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Zyweites Kapitel. 

Bir Vermitlelungsverſuche des Faudgraſen Philipp mid 
feiner Cheologen zwiſchen deutſchem und ſchwetzeriſchem 
Proteſtantismus. 

Die Jahre 1528 -1540 1). 





8. 1. 
Darſtellung der Sachlage. 

Nachdem im vorigen Kapitel die Beſtrebungen der heſſiſchen 
Kirche, welche eine Vermittelung zwiſchen dem werdenden Pro⸗ 
teſtantismus und dem erſtarrten römiſchen Papismus zur Abſicht 
hatten, zur Darftellung gebracht find, bedarf es hier noch einer 
Erwähnung ber Bermittelungsverfuche, welche von Heſſen bei 
©elegenheit des confeffionellen Streites, ber ſich zwiſchen ber 
ſächſiſchen und ſchweizeriſchen Reformation erhob, ausgingen. 





1) Bon der folgenden Zeit kann hier abgeſehen werben, da das biefe 
Detrefiende bereits im erſten Bande ©. 618. und 713. in Sinlänglicher Weiſe 
erdriert if. 


Haſſenkamp. Kirchengeſchichte II. 1 


2 Zweite Beriode. Die Bermittelungsverf. des Landgr. ıc, 


Faſſen wir zunächſt dieſe confeffionellen &egenfäpe ſelbſt 
in dad Auge’). 

Als bie Macht des Achten Chriſtenlebens, welches fich im 
Mittelalter vor den Berfolgungen der römifchen Hierarchie zumeiſt 
nur in der Form dunkler Myſtik hatte behaupten Eönnen, bins 
länglih erflarft war und ſich unter mancherlei Kämpfen in ſich 
ſelbſt abgeflärt hatte, erhob es gleichzeitig nicht von einem fondern 
von zwei Puncten der oceidentalifchen Welt aus energtfhen Proteſt 
gegen den Romanismus, und legte ſich der Proteflantismud von 
Anfang an, unter dem Einfluß verfchiedener Perſönlichkeiten und 
Umftände, in zwei verfchiedenen Tropen bar, welche, trotz ihrer 
Uebereinftimmung in dem formalen und materlalen Brincip, in 
faft allen Theilen der Dogmatif und ber auf dem Grunde dieſer 
fih auferbauenden Lehre vom Eultus und der Verfaſſung mans . 
nigfach differirten — zwei verfchiedene (wifienfchaftlihe) Auf⸗ 
fafjungsweifen, welche von Gott deshalb gefeßt zu fein fcheinen, 
damit fie fich einander corrigiren, reinigen und bie Kirche durch 
ben ‚Streit der Geifter Hinburch feiner Zeit einer höheren Ent⸗ 
wiclungsftufe entgegenführen. 

Ein großer, wenn auch zunächſt mehr äußerlicher Unterfchied 
zwifchen dem beutfchen und fchweizerifchen Proteſtantismus tritt 
und aber fchon darin entgegen, daß jener einen mehr einheitlichen 
Sharafter zeigt, diefer dagegen von Anfang an in mehreren vers 
ſchieden individualifirten Geſtaltungen fich entwidelte, was zum 


1) Neben der anderen hierkergehörenden, in der neueren Seit fo reich 
gewordenen Literatur wurden namentlich beuugt: D. Schenfel, das Weſen 
des Proteftantismus, Schaffhaufen 1846—1851. 3. Bde. 8, 8.3. Rizzſch 
praft, Theologie B. I. Bonn 1847. 8. A. Eb rard, die Befchichte des Dogmas 
vom 5. Abendmahle, Bp. II. Franff. 1846. 8 FH. A. Daniel, Codex litur- 
giens tom. Il, et Ill. Lipe. 1848 u. 1851. 8. Th. Kliefoth, bie urs 
fprüngliche Sottesdienftordnung in der deuiſchen Kirche Lutherifchen Befennts 
Nuiſſes, Roſtock und Schwerin 1847. 8. (Diefes leptere treffliche Buch wird 
mannigfach berichtigt theild dur Ebrard und Schenfel (Br. TIL.) a. a. O., 
teils durch A. Ehweizer, Etud. und Krit. Jahrg. 1848. ©. 693 .|.w.). 
@. 3eller, das theologifche Syſtem Zwingli's, in den Iheol. Jahrb. Br. XII. 
©. 94 u, f. w. 


8. 1. Luther und Zwingli. Die I. 1599-40. 3 


Theil ſchon dadurch bewirft werden mußte, daß jener aud bem 
in fi) einigen germanifchen Leben herauswuchs, und daß an feiner 
Epige Ein Dann, und zwar ein Mann von befonders flarf außges 
prägtem und beherrſchendem Charafter ſtand, dieſer aber fich aus dem 
mehr romaniſch inficirten und in den verfchiedenen Thellen der Schweiz 
bald mehr deutſch, bald mehr franzöfifch, bald mehr italiänifch geftat- 
teten 2eben herausbildete, und daß in der Schweiz mehrere unb 
zwar mehr durch ihre wiflenfchaftliche Bildung als ihre Charakter⸗ 
größe einflußreiche Berföntichfeiten wirkfam waren ?). 

Größer noch als bie eben erwähnten ganz äußerlichen Ber- 
fhiedenheiten find die innern, in der Auffaſſung des Dogmas 
begründeten und bann in dem Cultus und der Berfaflung ſich 
felbR wieder zu äußeren geſtaltenden. Diefe Differenzen , welche 
naturgemäß im Anfange der Reformationsperlode, worin e& freilich 
auch an manchen nachher und zum Theil in Folge ded Streites 
aufgegebenen Berührungspuncten nicht fehlte, am größten waren, 
wurden nicht am wenighen butch die Verfchiedenheit der refors 
matoriihen Berfönlichkeiten und ihred Bildungsganges, fowie 
durch die Berfchiebenheit bed Charakter der Bölfer, unter benen 
fie wirffam waren, bedingt. 

Zwingli, mit dem wir ed als dem Begründer ber erfien Ge⸗ 
ftaltung, in welcher die Schweizerijche Reformation hervortrat, 
hier hauptfächlich zu thun haben, war ein Humanift, Weltgeift« 
licher, und Mitvorfland einer Republik, Luther ein Scholaftifer, 
Mönch und Lyriker. Zwingli war ein Mann von vorwiegenber Vers 
ſtandsbildung, Luther ein an ben Quellen der alten MyRif ges 
nährter Myſtiker. Zwingli fam vorzüglich durch den Ernft feines 
Forſchens zum Glauben, Luther nahm zu feinem Auegangepunet 
vorzüglich die Noth feiner eigenen Seele, 

Nicht minderen Einfluß als bie Verſchiedenheit ber leitenden 


1) Hierbei felbft wieder Concurristen in Deutſchland: bie monarchiſche Vers 
faffung, das Vorherrfchen des Ackerbaulebens, die geringere Verbreitung der 
humaniſtiſchen Bildung, in der Schweiz aber: bie republifanifche Verfaſſung, das 
Borherrſchen der Städte, bie weite Verbreitung des Humanismus, die uralte 
Dppofition gegen die Hierarchie. Vgl. Ebrard a. a. D. 

1* 


4 Zweite Beriode. Die Vermittelungöverf. des Lande. ıc. 


Berfönlichfeiten mußte aber die Berfchiedenheit der Bölfer und 
Länder ausüben, wie denn namentlih bie Verſchiedenheit ber 
Regierungsformen auf die verjchiedene Geftaltung der Kirchenver- 
faffung von großem Einfluß gewefen iR. 

Luther und Zwingli unterfcheiden fich nun aber ſchon darin, 
daß jener feinen Standpunft ganz Innerhalb des Chriftenthums ale 
jolchem einnimmt, diefer auch dad Heidenthum berüdfichtigt, ja beſon⸗ 
berö geneigt it auch im Heidenthum göttliche Slemente anzuerkennen, 
daß jener Geſetz und Evangelium, Altes und Neues Tefament 
mehr andeinanderhält, diefer fie ald miteinander identifch nachzu⸗ 
weifen ſucht, daß jener den Glauben, Biefer dad Sein und Thun, 
jener die dogmatifche,. dieſer bie ethiſche Seite betont, daß 
jener mehr eine antijudaiftifche, diefer eine antipaganifche Richtung 
verfolgt, daß jener (als Scholafifer) das einzelne Dogma, was 
er erfahrungsmäßig gefunden, fofort in beflinimten Terminis aus- 
bildet und yon den einzelnen Dogmen aus zur Bibel kommt, 
diefer (ald Humanift) von der Bibel ausgeht, und, am liebften 
an bie Ausdrücke diefer fich haltend, es entweber gar wicht, oder 
doch fehr. fpät. zur Ausbildung eigentlicher Dogmen bringt, daß 
jener in allen Stüden regreffiv, biefer progreffio zu Werke geht, 
daß jener dem Katholizismus, diefer dem Subjectivismus der 
kleineren Secten uäher fleht. 

Am meiften burchgreifend und eine Menge von Unterfchieden 
im ganzen Gebiete der theoretiihen und praktiſchen Theologie 
bedingeud war aber die Differenz, welche zwifchen Luther und 
Zwingli fi daraus ergab, daß jener die Soteriologie, diefer 
die Lehre von Gott zum Ausgangspunct feines Syſtems nahm, 
oder vielmehr, daß Zwingli, obwohl er von demjelben religiöfen 
Bedürfnis -wie Luther geleitet wurde und. wie dieſer von einem. 
antbropologiichen Princip ausging, nun doch nicht wie Luther feine 
bogmatifche Reflerion ihre Richtung auf bie Theologie, fondern 
auf die Soteriologie nehmen ließ, und daß bemgemäß in bem 
Syſtem Luthers eine myftifhe und fupranaturaliftifche, 
in dem Syftem Zwingli’s eine determinifiifhe unb pans 
theiſtiſch-dualiſtiſche Betrachtungsweiſe vorherrfchte. 
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Schon die Theologie beiber Reformatoren geftaltete fich unter 
ſolchen Einfluͤſſen verfchieden. 

Luther ſchloß ſich in Betreff der Lehre von Sott enger und mit 
vollerer Uebereinftimmung ald Zwingli an bad überfommene myſtiſch⸗ 
fupranaturalififche Syftem der Scholaftifer an. Da er pas Heiler 
Seele nicht bloß zu feinem Ausgangspunft nahm, fondern aud 
auf dieſes allein Alles zurückbezog, fo wurde er felbR nicht einmal 
durch feine Prädeftinationslehre in die Berfuchung gebracht, die 
bergebrachte Gotteslehre irgendwie zu alteriren. Anders fand es 
bei Zwingli. Diefer, welcher nur in dem unabänderlichen Rath 
ſchluß Gottes das Heil ber Seele hinlänglich gefldhert fand, und 
bie Theologie, näher die PBrädeftinationslehre, zu feinen Wusgange« 
yunft nabın , ließ fich verleiten, bie Lehre von Gott ohne die 
gehörige Rüdfichtnahme auf die anıhropologiichen und foteriolo» 
aifhen Probleme feftzuftellen. Bon dem Begriffe Gotted aus- 
gehend und, theils von platonifchen, theils von ftoifchen Lehren 
inficirt, Gott ald das unendliche Sein, die unendliche Lrjache, 
Gotted Willen als Willkühr definirend, ftreifte er theild an Pau⸗ 
tbeismus, theild an Dualismus und ließ felbft die Trinisärslehre 
von. feiner PBrüdefinationslehre überwuchert werden. 

Noch ftärfer tritt dieſe Differenz hervor in ber Lehre von dem. 
Menfchen und von ber Erlöfung. 

Nach Lurher iR der Urftand ein Stand realer Einwohnung 
des Söttlichen im Menfchlichen, ein Stand geiftliher und leiblicher 
Vollendung. Nach Zwingli nur ein folcher,, worin die göttlichen 
Kräfte in einem ſtärkeren Grade ald nach dem Falle und überdies 
mehr auf die gottverwandte Seele ald den endlichen Leib einwirken. 
Rah Luther ift die Sünde durch- die freie Entfcheitung Adams in 
dad menfchliche Sefchlecht hineingefommen. Zwingli nimmt gemäß 
feiner jupralapfariichen Prädeftinationsiehre, übrigens ohne ded⸗ 
halb die biblifche Lehre zu verwerfen, an, daß Bott die Sünde in 
dem Menſchen bewirft habe, daß die Sünde eine Mittelurfacdhe 
fei, un die Erlöfung herbeiführen zu fönnen, und um gleicherweife 
die göttliche Strafgerechtigfeit wie die göttliche Barmherzigkeit an 
das Licht zu flellen. Es bildet nach legterem der Süindenfall einen 
weientlichen Beftandtheil des göttlichen Weltplanes. Luther und 
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Zwingli ſetzen die Sünde zwar beide in die Selbftfucht und wiſſen 
die Verdammlichkeit derfelben nicht ftarf genug zu febildern; aber 
jener verlegt den Urfprung berfelben mehr in das innerfte Wefen 
des Menfchen, Kiefer erftärt nicht felten., daß der Grund dee 
Bien in dem Leibe liege, DaB ber Menſch als folder von dem 
Segenfap des Geiſtes und Fleifches nicht habe frei fein fönnen 
und beurtheilt die Sünde im Ganzen milder. Luther faßt ‘die 
Erbjünde als perfönliche Schuld auf; Zwingli ald ein Breften, 
als eine Krankheit, als einen Mangel, welchen der Menfch ohne 
feine Echuld von der Geburt her habe. Jener erflärt es für eine 
abfolute Unmöglichkeit, daß der Menfch aus eigener Kraft etwas 
fittlich Gutes wirfen könne, Ddiefer aber beanftandet es gar fehr, 
einem Plato oder Seneca von denen er fo Vieles gelernt, die 
Sittlichfeit und Seligkeit gradezu abzufprechen. 

Luther legt in feiner Erlöſungslehre alles Gewicht auf Chriſti 
irdiſche Erſcheinung, auf Chrifti göttlich-menfchliche Perſönlichkeit 
und feine erlöfenden Thaten, und recipirt ganz und gar die Anſelmiſche 
Satiefartionstheorie. Zwingli erflärt zwar mit allem Diefem ebenfalls 
übereinzuftimmen und ift fich hicht im Geringften-einer Abweichung 
davon bemußt, aber fann dann doch, durch die Gonjequenz feines Sy» 
ſtems, dadurdy daß er Die Bedeutung der Sünde abſchwächt und in 
Gottes Borherbeitimmung die Erlöfung bereitd gefeßt glaubt, beftimmt, 
nicht umhin, Chriſti Menfchwerdung und Tod nur als Mittelurfache 
anzufehen, ja der gefchichtlichen Erlöſung die abfolute Bedeutung abzu⸗ 
fprechen. Selbft die Anfelmifche Satisfaetionstheorie, welche er auß- 
drüdlich approbirt, hält er nicht ftreng feft, fondern legt dem Tode 
ChHrifti, da er fich die almächtige Gnade Gottes nicht an irgend weldhe ° 
Bedingung gebunden denfen kann, mehr eine fubjective al8 ob» 
jeetive Bedeutung bei, betont ed weniger, daß durch Chriſtus die 
göttliche Gerechtigkeit verföhnt fei, als daß die Verföühnung den 
Menfchen durch Chriftus beglaubigt werde. 

Noch fchärfer treten dieſe Differenzen in der Chriftologie 
hervor, 

Luther meint von feinem myfifch-fupranaturaliftifchen Stand» 
punfte aus nicht genug Ernſt machen zu fönnen mit der Gegen- 
wöärtigfeit Gottes in der Melt, dem BDurchdrungenwerden des 
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Menfclichen: vom Göttlichen in Shrikte, und betent ee, daß Bott 
in Chriſto geftorben und fehreibt Eraft ber perfönlichen Vereini⸗ 
gung ber Beiden Namren der menſchlichen Natur Ehrifti Allgegen« 
wart und andere göttliche Gigenfchaften. zu. Luther neigt fich zum 
@utychianidmus. Zwingli, übrigens im Allgemeinen und Einzelnen 
ganz der Chalcedonenſiſchen Lehre beiſtimmend, meint dagegen das 
Unenblicye und dad Enpliche, Gott und dad Gefchäpf, die göttliche und 
die menſchliche Ratur in Chriko nicht genug auseinander halten 
zu können. Gr macht geltend, daß das Göttliche vermöge feiner 
Unmandelbarfeit nicht in die Leidentlichfeit der menfchlichen Natur 
eingehen könne, und trennt, von feiner Präbefinationsiehre ges 
leitet, Menfchliches und Goͤttliches in Chriſto fogar fo fehr, daß 
er das Menfchliche in Chritto in Feiner Weife ald Grund unferes 
Heild und Gegenftand unſeres Glaubens gelten laffen will. Zwingli 
nähert fih dem Neftorianiemus. 

Sehr ftark ſpiegeln fich diefe Differenzen nun auch in ber 
Lehre von dem Heildproceß. 

„Die Intherifche Frömmigkeit betrachtet die Dusch den Slauben 
zu erlangende Heilsgewißheit als das Ziel, dem fie zuftrebt, 
beobachtet forgfälttg alle Momente und Stufen in ber @efchichte 
dieſes inneren Lebens, und legt allen ben Bermittelungen, tur 
weiche fich dieſer Proceß vollzieht, einen weientlihen Werth bei®. 
Zwingli Fennt dieſen Proceß eigentlich gar nicht ale Proreß. 
Zwingli flellt da6 Heil des Menſchen als ein foldhes dar, weiches 
nicht erſt ſein Eigenthum werden fol, fendern von Ewigkeit an 
fein Eigenthum if. Nicht bloß die Rechtfertigung und Heiligung, 
fondern auch dieſe und die Buße läßt er in einen ungetheilten 
Aft zufammenfallen, oder betrachtet doch die Buße ebenjofehr als 
die Frucht wie als die Wurzel des Glaubens. Es hängt biefer 
Unterfchied damit zufammen, daß Luthers Reflexion in der Eotes 
riologie gleihfam aufgeht, und daß Luther genau zwifchen Wert 
Chriſti und Werf des heiligen Geiſtes unterfcheidet, Zwingli aber 
das Heil, gemäß feiner Prädeftinationslehre, als ein durch den 
abfoluten und unfehlbaren Willen Gottes gewirfted denft, und die 
Wirkſamkeit Chrifti und des heil. Geiftes zufammenfallen läßt. Daß 
ſich nach diefem bei Luther und Zwingli nun aber auch der Begriff 
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ned Glaubens und das Berhältmis der Rechtfertigung zur Heili⸗ 
gung verfchieben geftalten muß, leuchtet von felbR ein. Rad) 
Quther iR der Glaube das vertrauensvolle Grareifen der Gnade, 
die Gott uns in Chriſto bietet, näher das Grgreifen ber Gnade 
iu. Chriſto, uud verhält fi, wenigkend nach der Gonjequenz des 
Iutherifchen Syſtems, der Menſch diefer Gnade gegenüber receptiv. 
Rah. Zwingli it der Glaube zwar auch das Vertrauen bed Sün« 
ders auf die göttliche Gnade In Chriſto, aber, genau genommen, 
weniger dieſes als das Bewuftfein der göttlichen Erwählung, und 
verhält fich der Menſch dem unveräuderliher Rathſchluß Gottes 
gegenüber rein paifiv. Luther unterfcheitet ideell febr ſcharf zwiſchen 
Rechtfertigung und Heiligung, und läßt den Menfchen, gemäß 
feinem entfchiedenen Vorwiegen bed Schuldgefühles, durch bey 
Glauben zunaͤchſt nur Die erftere, und zwar bie justitia als im- 
putata fich aneignen; Zwingli faßt Rechtfertigung und Heiligung, 
Glaube uud Liebe zufammen, und ftellt den Glauben als Lebens 
gemeinfchaft mit Gott dar. Es hängs biermit weiter zuſammen, 
def Butter mehr dad Dogmatiſche, Zwingli dag Ethiſche yrgirt, 
Daß. Luther Gele jnd Evangelium, ja Altes, und Neues Teſtam eut 
mehr auseinanderhält, Zwingli Gefep und Gvangeliun, Altes und 
Neues Teftament mehr zuiammenfollen läßt, daß Luther ‚mehr 
Gefahr läuft, in Autinamismus zu verfallen und das Montent der 
Erkenntnis einfeitig zu betonen, Zwingli aber mehr der Gefahr 
ausgeſetzt ik, anf die. äußere Gricheinung der Geſinnung in guten 
Werfen und Thaten und auf beflinmte Arten von Werken zu 


"großes Gewicht zu legen, daß Luther, faft nur mit den inneren 


Angelegenheiten des religiöfen Gemuͤthes beichäftigt, zu gleichgältig 
gegen das Aeußere ift, und felbit weder eine Ueberwachung Des 
hriftliben Lebens durch Zucht noch eine felbftändige Organifation 
der Kirche mit Ernſt anftrebt, diefer aber in jeder Beziebung dahin zu 
wirfen fucht, daß fich dad Religiöje auch als praftiiche, Das Leben 
geftaltende Macht erweife ?). 


1) Mit Recht bemerft Zeller, daß nach Zwingli die Praͤdeſtinationslehre. 
welche ſich ihm aus einem retigiöfen Herzensbedürfnis ergab, nicht bloß eine 


troftreiche iſt. fondern au den Muth und ben Drang zu praktiſcher Wirkfam- 
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Fat am fchärfien treten Diefe Unterſchiede zwiſchen der kuthe⸗ 
sifchen und zwinglifchen Theorie in ber Lehre von den Gnaden⸗ 
mitteln and in der Lehre von der Kirche hervor. 

Zuther, weicher von feiner myſtiſchen Identitätslehre ausgeht 
und das Göttliche ch in dem Irdiſchen einwohnen läßt, welcher 
feinen Glauben zunächft auf den hiſtoriſchen Ehritus richtet und 
biefen ganzen biftorifchen Chriftus nach feiner göttlichen und 
menſchlichen Natur in den Gläubigen, in der Kirche und deren 
Geſchichte eine Geftalt jigewinnen läßt, legt den endlichen 
firhliben Bermittelungen eine große Bedeutung bei, vermag 
ebenfo wenig, wie von dem Gefchichtlichen und Menſchlichen im 
Ehriftus, von dem Gejchichtlichen und Meuſchlichen in der Kirche 
abzujehen, und hält den Begriff einer facramentaten Kirche, das 
traditionelle Kirchenthum und die traditionelle Lehre von ben 
BSnadenmitteln nach Kräften fe. Zwingli dagegen, welcher von 
feiner Präbeftinationslebre ausgeht, das Endliche gegewüber deut 
Unenpdlichen zu etwas Bedeutungsloſen herabfegt, und die gefchicht- 
liche Erlöfung nur als eine Diittelunfache anſieht, legt den Gnaden⸗ 
mitteln und allen endlichen kirchlichen Bermittelungen einen geringen 
ober faſt garkfeinen Werth "bei, und nimmt dem ganzen trabitie- 
nellen Kirchenthum gegenüber eine möglichſt enpofltionelle Stellung 
ein. Zwingli fann, da er felbft das Geſchichtliche und Menſchliche 
in der Sricheinung Chrifti nichtigenfigend refpectirt, fich noch weniger 
als zu diefem dazu verftehen, dad Geſchichtliche und Menfchliche in 
ber Kirche zu reſpectiren oder gar die Heildgnabe ſich Durch die per: 
fönlichen und fachlichen Organe biefer Kirche vermittelt zu denken. 

Am meiften ſtimmen Luther und Zwingli noch in der Lehre 
von ber h. Schrift überein. Beide erflären mit ganzer Entfchies 
benheit, daß die h. Schrift die oberfte, ja einzige Quelle des 
Glaubens feil. Auch Zwingli fonnte, da die h. Schrift, obwohl 
ein endlihed Mittel, fhon bei der Gniflehung des Glaubens 
unentbehrlich ift und da fie der unmittelbarfte Ausdrud des gött- 
lichen Willens ift, welcher fih den Menſchen erhalten hat, nicht 


feit gibt. Der Reformirte Hält ſich als Präbeftiniter für ein Werkzeug des 
göttlichen Willens. d 
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umhin, derſelben einen ſehr hohen Werth beizulegen und ſie von 
ben anderen äußerlichen Mit.elu fperififch zu unterſcheiden. Aber 
im Einzelnen gingen Luther und Zwingli nun boch auch hier auss 
einander. Luther läßt Wort Gotted and Wort der Echrift mehr 
zufammenfallen, Zwingli hält beide mehr audelnander. jener 
betont „da® leibliche oder febriftliche Wort in Buchſtaben gefaßt“, 
diefer ftellt neben, ja bisweilen über dad äußere Wort, das innere 
Wert, den Geil. Jener erklärt, daß der Geiſt nur mit bem 
Worte und durch das Wort wirfe, biefer behauptet, daß die Wirk⸗ 
famfeit des Geiſtes nicht an das Wort gebunden ſei. Jener legt 
neben der Schrift auch der Firchlichen Weberlieferung einen relas - 
tiven Werth bei, diefer befeitigt dje ganze Traditien. 

Am ſtaͤrkſten prägten die oben erwähnten Differenzen fich in 
ber Lehre von den Sarramenten aus. 

Luther, welcher das Göttliche in das Irdiſche, Ehriftus in 
die Gefchichte und Kirche „dauernd eingeben läßt, denkt fi bie 
irbifchen Elemente von göttlichem Wehen erfüht, läßt wie Geiſt 
und Wort, fo auch. GeiR und: Waffer, Brod und die gottmenſch⸗ 
liche Berfönlichkeit Ehrifti fi einander immanent fein. Zwingli 
Dagegen, welcher Goͤttliches uad-rdifthes fcharf auseinander hält, 
lehrt daß die Geifteswirfungen und bie irdifchen Elemente fowie jene 
und bie facramentlichen Handlungen ‚auseinander fallen, daß ber 
göttliche Geiſt, welcher Alles. trage, Feinen irdifchen Träger bes 
bürfe. ‚Luther ftellt, da er in den Sacramenten das Göttliche 
realspräfent weiß, die Sacramente ald causae instrumentales des 
Heiles hin. Zwingli fieht den göttlichen Geift ald das unbedingt 
und allein wirfende, und die Sacramente nur ald Bundes» und 
Pflicht⸗Jeichen an!). Luther macht zwiſchen den Zeichen des alten 
und bed neuen Teſtaments einen fperifiichen Unterfchied, und läßt 
jene nur als Typen anf diefe gelten, Zwingli ftellt die alt= und 
neuteftamentlidhen Zeichen ganz auf eine Linie. 


1) Eine Förderung des Heilslebens wird nach Zwingli nur infofern durch 
bie Sacramente vermittelt, als fie, ebenfo wie andere fromme Handlungen, 
thaͤtſaͤchliche Glaubensũbungen find, und ven Schwachgläubigen durch ſinnliche 
Mittel eine äußere Anregung gewähren. 
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Luther Ichrt, daß die Taufe zur Seligkeit notwendig fei?), 
gehauptet, daß die Taufe den Glauben bewirfe und dringt anf 
Beichleunigung der Kindertaufe. Zwingli unterfeheibet die Wafler- 
tanfe und die Geiftestanfe, hält nur biefe für nöthig und erklärt, 
daß die Taufe ein „pflichtig Zeichen”, welches anzeige, dab ber 
Tänfling fein Leben beffern und Chriſto nachfolgen wolle?). 

Nach Luther haben die Abendmahlselemente eine übernatür⸗ 
liche Befchaffenheit und eine übernatürlihe Wirkung. Nach 
Zwingli weder biefes noch jenes?). Nach Luther empfangen wir 
im Abendmahl etwas fpecififh-Neued. Nach Zwingli tritt auf 
Beranlafjung des Abenpmahldgenufies nur eine graduelle Steige⸗ 
rung bdeffen ein, was wir fchon beflgen, des Glaubens. Luther 
lehrt, daß Fraft der Verheißung Chrifti in mit unb unter dem 
Brode und Wein, Chrifti Kleifch und Blut find und mit. dem Wunde 
genoffen werden. Zwingli lehrt, daß bad Fleiſch zu Nichts nüge 
fei, daß der Glaube nicht an der menſchlichen, fondern nur an 
der göttlichen Natur Chrifti feinen Gegenfkand habe und daß 
Chriſtus im Abendmahle nur die gläubige Seele ſpeiſe. Nach 
Luther empfangen auch die Ungläubigen Fleiſch und Blut Chriſfti, 
aber zu ihrer Verdammnis“). Rah Zwingli iR das Sa⸗ 
srament nur für die Blüubigen vorhanden und empfangen bie 
Ungläubigen nur Brod und Wein ®). 


1) Hier concwriirte auch Luthers Lehre von der Erbſünde. 

2) Luther hatte den Wiedertäufern gegenüber einen fchwereren Stand al 
Swingli. Jener mußte die Nothwendigkeit, diefer nur die Zweckmäßigkeit der 
Kindertaufe nachzuweiien fuchen. 

3) Doch war Zwingli in manchen früheren Schriften, noch nicht yerbittert 
durch den Streit, nahe daran die Abentmahlslehre tiefer zu faflen. Ebrard 
©. 104 u. 110. 

4) Die Lehre vom Genuffe der Unwürdigen, refp. Unglänbigen, trug 
Zuther zuerſt 1525 in feiner Schrift wider die himmlifchen Propheten vor 
Ebrard ©. 133 

5) Ebrard macht auch auf folgende Urfachen der - Abenpmahlspifferenz 
aufmerffam: Luther, welcher feinen fubjectiven Glauben zum Ausgangspunkt 
nahm und verhältnismäßig ſpät erft die Binzigkeit des Berdienftes Eprilti ex- 
kannte (Ebrard ©. 113.), war vor Allem darauf geführt, das Befonbere was 
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Beide, Luther und Zwingli, unterfcheiden eine fichtbare und 
unfichtbare Kirche. ber Zwingli bält diefe Begriffe nun auch 
fchärfer auseinander, Luther Dagegen macht nun doch den Verſuch, 
die unfichtbare Kirche an fichtbaren Zeichen nachzumweifen. Luther 
hat eine Kirche der Getauften, Zwingli eine Kirche der Praͤdeſti⸗ 
nirten. Quther betont den Begriff der kirchlichen Gemeinſchaft, 
Zwinglis Kirche ift mehr ein Aggregat einzelner Individuen. Luthers 
Kirche ift eine faeramentale und gefchichtliche, Zwinglis Kirche aber 
ift eine von dem Boden der Gefchichte losgeriffene. 

Beide, Luther und Zwingli, gehen von ber Idee bed allge, 
meinen Prieſfterihums aus, und erflären die &emeinde für Die 
Inhaberin aller der Rechte, welche der Fatholifche Klerus fich zu- 
gefprodhen hatte. Aber nun iſt Zuther doch mehr geneigt, bie 
Kirche fi} von oben nach unten, Zwingli von unten nad) oben 
bauen zu laflen, Luther den Lehrftand , Zwingli den f. g. Laien⸗ 
hand mit der Ausübung jener Nechte zu betrauen, Luther bie 
Geiſtlichen zu Mittelsperfonen und zu Organen ber göttlichen 
Gegenwart zu erheben, Zwingli die Lehrthätigkeit der Geiſtlichen 
zu :betonen‘ und auf ihre fittlich-menfchlihe Qualität Werth zu 


u 





der Saeramentsgenuß, und namentlid in feinem Unterſchiede vom Glauben 
darbiete, nachzuweiſen, Zwingli dagegen, welchen früher. bie Cinzigkeit des 
Verdienſtes Chriſti erkannte, ferner einen Begriff vom Glauben aufſtellte, 
wornach im Glauben Rechtfertigung und Heiligung und felbft die unio my- 
stica ineinander find, lag es feinerfeits nahe, die Sacramente von der Seite 
gu betrachten, nach welcher fie in gleicher Weiſe auf ben einen Heilsquell 
hinweiſen, und dagegen fern, bie bereits in feinen Glaubensbegriff mitaufger 
nommene Idee ber Vereinigung mit Gott noch auf einem anderen Puncte und 
gleichfam nachträglich zu ihrem Mechte kommen zu lafien. Luther, ber zuerfl 
gegen den Kelchraub und Carlſtadts Negativismus kämpfte, wurde darauf 
geführt vor Allem die pofltive Seite der Abendmahlslehre zu entwideln,, unb 
war als vegreffiver Reformator und Gcholaftifer darauf angewiefen, fich moͤg⸗ 
lichſt eng an die überlieferte Lehre und zwar in ihrer ſcholaſtiſchen Faſſung 
anzuſchließen. Zwingli, welcher zuerſt gegen die römifche Meſſe als eine 
Wiederholung des Opfers Chrifti firitt, mußte vor Allen betonen, daß das 
Abendmahl nicht Wiederholung des Dpfers Chrifli, fondern ein Gedaͤchtnis 
deſſelben fei, woraus dann weiter folgte, daß Brod und Wein unverwandelt 
blieben und Zeichen feien. | 
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fegen, Luther, die Schlüffelgewalt der Geiftlichen anzuerkennen 
und Die Beichte an die Geiftlichen feftzubalten, Zwingli, den Geik« 
Nchen alle Schlüflelgewalt abſprechend, bie Ohrenbeichte ale ein 
nur ben Schwachen förderliches Inſtitut darzuſtellen !). 

Beide, Luther und Zwingli, beifchen eine ſelbſtſtaͤndige Ent⸗ 
wicklung der Kirche, Bethelligung aller Gläubigen an dem fird- 
tihen Leben, Trennung der geiftlichen und ber weltlichen Gewalt, — 
und treten Dann doch mit. Diefen ihren Ideen in manuigfachen Wider: 
fpruch. Aber Luther tritt mit feinen Ideen häufiger und entfchie- 
bener, Zwingli feltener und in einen weniger grellen Confliit. 
Luther hat fih über da& Verhältnis den Kirche zu dem Staate gu 
verfchiedenen Zeiten..fehr vorſchieden ausgeſprochen, Zroimgli- Mich 
fih mehr: gleich... erfaunte wenigftend. von Anfang an das RNecht 
der Obrigfeit, (und zwar unter ber Boransfegung, daß [fie eine 
rifiliche fe), für die geiftlichen Beduͤrfniſſe bes Volkes zu forgen, 
in einem höheren Grade ald Luther an. Luther gab bag Kirchen⸗ 
vegiment an den monardijchen Staat ab, Zwingli an den demo 
fratifchen, in weichen feßteren ja auch das Volk an der Regierung 
Theil bat. Luther machte die Kirche dem Staate gänzlich unters 
wärfig, Zwingli aber nahm den Staat In den Dienft der Kirche 
und wahrte auf mannigfache Weife, namentlih aber durch Ein⸗ 
richtung von Predigerfonoden, bie Rechte des eigentümlichen Lebens 
ber Kirche. 

Endlich geftaltete fig auch: der Kultus der beiden Kirchen 
verſchieden. Die Myſtik des Luthertums fordert es, dag in feinem 
Kultus das Empfangen vorwiegt. Der Gläubige fol das Wort 
in fich aufnehmen, bem in den Sarramenten anwefenden Ehriftus 


1) Während Luther anbrerfeits anfangs -geapigt war, bie, Geiſtlichen als 
bloße Beauftragte der Gemeinde zu betrassten , ſchaͤrfte Zwingli von Aufang 
an ein, daß das Amt ein göttliches fei, und während Luther erft allmählig 
dahin gelangte, neben ter menfchlihen Berufung andy den göttlichen Beruf 
onzuerfennen, fam. Swingli erft allmählich dahin, neben ber göttlichen Seite 
des Amtes auch die menſchliche zu ihren Mechte fommen zu laffen. Wergl. 
Schenkel. Uebrigens hatte die reſormirte Kirche früher als die lutheriſche 
einen feierlichen Drbinationsaft. 
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fi) hingeben. Der Determinismus und. Ethicismus des Zwing- 
Han’smus heifcht ed, daß in feinem Kultus dad Thun vorwiegt. 
. Der Släubige fol Werke thun, durch den Sacramentögenuß Gott 
feinen Dank erweifen und fich zu einem fittlichen Leben und Wirfen 
verpflichten. Die Iutherifche Predigt it mehr eine Glaubenspredigt, 
die reformirte eine Lehr⸗ und Sittenpredigt. Zwingli läßt ſelbſt im 
Liturgifchen dad Didaftifche ſtark hervortreten. Luther läßt ſich in 
feinem Rultus von einem mehr gemüthlichen Intereſſe leiten, fucht 
die finnlichen Slemente der Andacht dienftbar zu machen und dieſe 
daburch zu fördern, läßt die gefchichtlich überfommenen Formen, 
foweit fie nicht unbebingten Auftoß gewähren, befiehen. Zwingli 
it mehr verfiändig, fucht die Anwendung finnlicher Mittel, weil 
fie leicht vom Unenblichen zum Endlichen, von Gott zu der Greatur 
ableiten und die Heuchelei fördern und weil der göttliche Geiſt 
allein den rechten Unterricht ertheilen fann, möglich zu vermeiben, 
und von den überfommenen Kormen, mit der Gefchichte möglich 
brechend, nur das Roıhwendige und Rüpliche feftzuhalten. Luther 
läßt das alte Kirchenjahr und das alte Pericopenfyftem möglichſt 
‚unberährt, läßt viele der katholiſchen Geremonien, einen Theil der 
Bilder und anderen Kirchenſchmuck fortbeftehen, pflegt den Gefang 
und die Mufif, und heißt nur die Überflüffigen Altäre abbrechen, 
Zwingli dagegen läßt nur Die Sonntage und hohen Fefte feiern, 
fieht von dem alten Pericopenſyſtem ab, entfernt allen Kirchen⸗ 
ſchmuck, alle Geremonien und alle Bilder, läßt Gefang und Orgeln 
und Glocken verfiummen, an die Stelle der Altäre Tiſche feben 
und die Geiftlichen ſelbſt ihre priefterlichen Kleider ablegen ’). 

Diefe beiden Syfteme, deren Differenzen wir in ihren Grund⸗ 
zügen darftellten, plaßten nun zunächfi nicht ald ganze, fondern 
nur mit einzelnen Theilen aufeinander, 

Zunähft war ed namentlich nur die Abendmahlslehre, über 
welche ber Streit ausbrach. Da aber gerade diefed Dogma nur 
ein abgeleitetes, und die Differenzen hinfichtlich deffelben von prin- 
eipiellen, noch nicht erfannten Differenzen abhängig waren, fo 
war der Streit ein um fo weniger leicht zu fhlichtender. 


1) Bullinger trat in feiner gewöhnlichen bürgerlichen Kleidung, und mit 
dem Gtilet an der Geite, auf die Kanzel. 
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$. 2. 
Fortfetzung. 
Der Streit vor 1528 °). 


Der über die Abendmahlsdifferenzen ausbrechende Streit, welcher 
im Fortfchritte fi über immer mehrere Theile der Theologie, des 
Eultus» und Verfafjungsiebens ausbehnte, hatte, ale Heffen fi 
einfand, um die Bermittlerrolle zu übernehmen, nun aber bereits 
verfchiedene Stadien durchlaufen. 

Im erften Stadium ward nicht zwifchen Luther und ben 
Schweizern, ſondern zwiſchen jenem und Carlſtadt gefämpft, und 
es trat während, befielben , freilich erfolglos, das fpäter in dieſer 
Richtung ununterbrochen mit Heſſen Hand in Hand gehende 
Straßburg, was nach äußerer Lage und durch die Richtung fowohl 
feines ftaatlichen Lebens als feiner bie Kirche leitenden Perſön⸗ 
lichkeiten dazu die meiſte Aufforderung hatte, ald Vermittler auf. 

In einem zweiten Stadium, (1524) berührten fig zwar 
Schweizer und Sachfen birecter, aber doch wieder nicht Zwingli 
und Luther felbft, fondern Zwingli und Bugenhagen und fand 
eben mehr eine Berührung ald ein Streit Ratt. Diefer neue 
Gonfliet wurde bie Veranlafiung, daß Zwingli feine Lehre näher 
ausbildete und nach einer volldändigeren Begründung für biefelbe 
fuchte ?). 

Zu einem eigentlichen Streit Fam es erh 1525, aber auch 
diesmal zunächſt nur zwifchen entfchiebenen Freunden Luthers und 
Zwinglis, zwifhen Brenz In Schwaben und Decolampab 
in Bafel. In diefem Kampfe entwidelten die Schwaben im Syn⸗ 
gramma eine Lehre, welche von den fpäteren Lutheranern für 
eine Galvinifche ausgegeben wurde. Brenz lehrte nict ein 
locales Darreichen, fondern ein Gejpeiftwerden der Seele mit 
Fleiſch und Blut Chrifti, dazu unter ber Bedingung bed Vor⸗ 


1) Hier iR Ebrard zu Grunde gelegt, vyl. aber auch Hospinian. Il. nu 
Rand 11, ©. 204 u. f. w. 

2) Die nächfte Veranlaffung gab ein Vermittelungsverſuch, den Zwingli, 
in feinem Briefe an Aber, in dem Streite zwifchen feinen Freunden Her⸗ 
mann und Albers in Reutlingen unternahm. 
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handenfeind bed Glaubens. Zwinglis Lehre von dem bloßen 
Pflichtzeichen gegenüber hob er das Moment der Verfiegelung der 
Lebensvereinigung mit Ehrifto hervor. Oecolampad, welcher erft 
nach einigem Schwanfen fi auf Zwinglis Seite geſchlagen hatte, 
wurde in diefem Streite dazu gebracht, in feinem Antifyngramma, 
worin er die Differenzen zwifchen der Lehre des Brenz und Luther 
aufdeckte, das von Zwingli’in ber fpäteren Zeit aufgegebene Moment 
ber centralen 2ebensvereinigung anzuerfennen. Decolampad 
trat von da ab in eine mittlere Stellung zwiſchen 
Ruther und Zwingli, und bahiite eine Lehrweiſe an, welche 
erft son Bucer, darin von Calvin und Melanchthon weiter ent: 
wickelt wurbe. Eine Minäherung der Bartheien warb im Uebrigen 
tm dieſem Kampfe aber leider um fo ‘weniger zu Wege gebracht, 
da demfelben ein mit ‚Grbitterung geführter Nebenftreit zwiſchen 
Decölampad und Birfheimer in Nürnberg zur Seite lief, in 
weichem von letzterem zum erſten Mal die Ubiquitätdlehre vorge⸗ 
tragen würde. Luther wies vermirteinde Schritte bed Straßburger 
Bucer, welcher jegt den Begriff der reaten Lebensgemeinfchaft zu 
betonen anftng, zurüd. 

In dem vierten Stadium des Streites (1526) trat Luther 
felbſt auf den Rampfplag. Er that dieſes in feinem Briefe an 
die Reutlinger und feiner Vorrede zum Syngramma, welche 
Schriften er leider ohne genaue Kenntnis der Bücher ber Schweizer 
abfaßte. Zwingli war darin mit Decolampab und diefe beide mit 
Gariftadt zufammengeworfen. Decolampabd antwortete auf diefe 
Schriften (1526) mit feinem „justum responsum®, Zwingli mit 
feiner „Elaren Unterrichtung vom Nachtmahl Chriſti“ und feiner 
„epistola ad amicum“. Sn der erften dieſer beiden Schriften brachte 
nun auch Zwingli die Sache feinerfeits an ein größeres Bublicum 
und gab für feine Lehre eine Beweisführung, welche in ihrer 
exegerifchen Partbie ihre befondere Stärke hat. Seinen Ausgangs⸗ 
punct für die Erklärung deö nest“ nahm er von Johannes VI. 
und behauptete, daß Luther (continet) jenes Wörtlein nicht minder 
tropifch als er felbft erfläre. Mit Nachdruck berief er fich hier 
auch auf Chriſti Himmelfahrt und Sitzen zur Rechten des Vaters, 
Dem Einwurf, daß er der Allmacht Gottes zu nahe tiete, begegueie 
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er mit ber Erklärung, daß er nicht die Macht Ehrifti, ſich im Abendmahle 
leiblich zu efien zu geben bezweifle, wohl aber, ba ſich dafür fein 
Schriftbeweis finde, feinen Willen und feine Abficht Diefed zu thun. 
ALS Luther diefe Schriften mit feinem heftigen Buche, „Sermon von 
dem Sacrament des Leibed und Blutes Ehrifti, wider die Schwarm- 
geifter” (1526) beantwortete, einem Buche, worin er Zwinglis Lehre 
abermals nicht richtig aufgefaßt und ihm abermals fäfhlih Schuld 
gegeben hatte, daß feine Zweifel bloß von feiner Vernunft auss 
gingen, ja ſich mit ſich ſelbſt in fo große Widerfprüche verwidelt hatte, 
daß er fogar auf die Wittenberger einen höchſt ungünftigen Eindrud 
machte, antwortete Zwingli, jegt feine befonnene Haltung wieder 
gewinnend, mit feiner „Breundlich Berglimpfung u. f. w.“ und, 
gleichzeitig fi an die Gelehrten mit einer biftorifchen Erörterung 
der Sache wendend, mit feiner „amica exegesis“. Hier entwidelte 
Zwingli nun auch feine Lehre von der Alöofid, wobei er, von 
der realen Bereinigung der Naturen Chrifti audgehend, die zwei 
Naturen ald die zwei aftuellen Verhältnis weiſen der Einen 
Berfon betrachtete. Aber Zwingli follte auch durch dieſe Schriften 
feine Annäherung erzielen. Es verfchuldete dieſes theild eine uns 
glückliche Verfettung der Umftände, theild fein immer fcbärfere® 
Leugnen auch jeder centralen Lebendvereinigung mit Chriſto im 
Sacrament, und endlich dad Erfcheinen von Luthers: „Daß bie 
Worte noch feſtſtehen“ (1527). Letzteres Buch hat dadurch eine 
befonderd große Bedeutung, daß Luther Darin feine Abendmahls- 
lehre mit der nun von ihm adoptirten Ubiquitätslehre Birk 
heimers zu fügen fuchte, einer Ubiquitätölehre, welde fowohl 
von der dynamiſchen des Brenz ald der der Concordienformel 
fpecififch verfchieden if. Die Iutherifche Ubiquitätslehre behauptet 
nicht bloß ein Herrfchen Chrifti über den Raum, fondern eine 
wirkliche Ausgebehntheit bed Leibes Chrifti ind Unendliche, wobel 
fie dann aber gerade auf den fo wichtigen Nachweis, daß Chriftus 
im Abendmahle auf befondere Weile gegenwärtig fei, verzichten 
muß. 

Noch folgten in der nmächften Zelt einige andere bedeutende 
Schriften, zunähft Zwinglis: „Daß diefe Worte u, fi w.“, worin 
Zwingli ſich namentlich auch gegen die eben vorgeführte Ubiqui⸗ 

Haßſenkamp, Kirchengeſchichte. II, 2 


— — — 
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taätslehre wendete. ‘Der Schweizeriſche Gegner machte darin gegen 
Luther geltend, daß eine Theilnahme der einen Natur an den 


Eigenſchaften der anderen zum Doketismus führe, und die Menſch— 


beit Chrifti 3. B., da fie in der Zeit „gemacht worden“, nicht an 
‘der Ewigkeit der göttlichen Theil nehmen fünne Luther ant- 


wortete auf dieſes Buch mit feiner Schrift: „Befenntnis vom 
Abendmahle” (1528), worin er feine frühere Begründung der 
Ubiquität factifch aufgab, und dagegen zu Gunſten derfelben gel⸗ 
tend machte, daß Chriftus wenn auch nicht circumscriptive, 
fo doc) definitive und replelive (wie Gotted Allgegenwart) in Brod 
und Wein fei. Am Schluſſe diefer Streitperiode endlich erfchienen 
noch zwei Entgegnungen der Schweizer. Diefe beiden Schriften, 
welche auf Landgraf Philipps und Anderer Drängen im Geifte 
großer Mäßigung abgefaßt waren, und als ein Ganzes, Luthers 
Säge in feinen Bekenntnis Schritt für Schritt nachgehend, dahin- 
traten, führten den Titel: „Ueber D.M. Luthers Buch, Bekennt⸗ 
nid genannt, zwei Antworten, Joh. Decolampabii und H. Zwinglis“ 
(1528). Zwingli hatte feine Schrift dem Landgrafen Philipp 
gewidmet, der gerade in biefer Zeit fih in den Streit vermittelnd 


einmiſchte. 


8. 3. 


Die Beranlaffungen und die Vorbereitungen zu dem 


Marburger Colloquium. 


Landgraf Bhilipp, der noch i. 3. 1525 oder 1526 den Doctor 
Luther aufforderte, „gegen den Irrſal“ d. h. gegen Zwingli und 
Oecolampad zu fehreiben !), fcheint zuerft Durch den feit feiner 


Bertreibung in Caſſel weilenden Herzog Ulrih von Würtemberg, 


1) Bol. Rommel, heſſ. Geſch, Bd. V. S. 800-802. — Ein Echreiben 
des Srumentarius, wonit v. Rommel (Philipp der Großmüth. II. S. 232) 
deweifen will, daß der Landgraf fchon 1527 ein Anhänger Zwinglis ges 


weſen fei, bezieht fich gar nicht auf Philipp, fondern if an Herzog Ulrich 


gerichtet, befien Secretär Frumentarius war. Zwinglii Oper. edd. Schuler 


:@t Sehulthess, VIII. p: 43. 
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melcher mit Zwingli nicht bloß politifche Verbindungen unterhielt, 
fondern auch deffen dogmatijche Anfichten theilte, und ferner durch 
feinen Theologen Lambert von Avignon und die Straßburger für 
ben Reformator in Zürich günftiger geftimmt worden zu fein. Im 
Jahre 1523 widmete Zwingli dem Landgrafen eine feiner Schriften!). 
Daß Philipp aber fhon in diefer Zeit für Die dogmatifchen Anz 
ſchauungen Zwinglis, wenn auch nur tbeilweife, gewonnen gewefen 
ſei, läßt fih, wie viele Anfnüpfungspuncte dafür aud die 
große Verwandtichaft, welche und in ber Geifteöftellung beider 
Männer entgegentritt, darbot, mit Nichten nachweifen 2). 

Lag nun jehon in der politifchen Gefahr, welde dem Prote⸗ 
ftantiömud aus dem flarfen Zwiefpalt der beiden evangeliichen 
Bartheien erwuchs, ein wichtiger Impuls für den Landgrafen 
Bhilipp, einen Dermittelungsverfuch aufzunehmen und mit den 
Straßburgern in diefer Richtung gemeinfchaftliche Sache zu machen, 
fo noch mehr in dem Umftande, daß ed auch auf feiner neu gegrün« 
deten Landesuniverſität in Marburg zwifcben Lambert von Avignon 
einerfeits und Adam Kraft und Schnepf andrerfeitd bereitd zu harten 
Eonflicten gefommen war, zu Gonflicten, welche auf die Entwidlung 
der Reformation in Heflen nur ftörend einguwirfen drohten ®). 

In welchem Grade aber Herzog Ulrich und die Straßburger 
Theologen , welche Iegtere gerade In biefer Zeit ihr Friedenswerk 
neu aufnahmen *), auf diefed Bornehmen Philipps fördernd eis 
wirkten, läßt fi) wenigftens nicht in das Einzelne hinein bes 
ſtimmen *). 


1) Bol. Ende des vorigen Paragraphen. — 

2) VBgl. S. 27. Anm. 1. Selbſt aus Philipps Urtheilen über ben Abend⸗ 
mahlsſtreit, welche er kurz vor dem Naumburger Colloquium faͤllte, läßt fi 
ein pofltiver Beweis nicht führen. Dal. Müller, Hiſtorie von der evangel. 
Stände Proteftation u. f. w. Jena 1705. 4. ©, 237. 269. 310. 

3) Joh. Jac. Hottinger, Helv. Kircheng. III. &. 483, erzaͤhlt auch, daß ber 
Landgraf {hun frühe, auf einem Zage in Worms, wo er hintereinander Pre⸗ 
bigten des Erhard Echnepf und des Leonhard Kellner hörte und von deren 
Bolemik unangenehm berührt wurte, an verfähnliche Echriute gevacht habe, 

4) Ebrard II. S. 215. 

5) Andeutungen darüber finden ſich in den beiden folgenden Anmerk. 

2* 
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Zuerft war von einem Colloqulum zu Gunſten der Aus—⸗ 
gleihung ber Gegenfüge im Februar 1528 die Rede. Damals 
ließ Landgraf Philipp Durch Herzog Ulrih den Decolampad zu 
fih einladen und wünſchte, daB mit diefem zugleich Bucer oder 
Gapito aud Straßburg erjcheinen möchte). Wahrfcheinlich beab- 
fichtigte er damals, da Feiner der fächfifchen Reformatoren berufen 
wurde, und von den Schweizern gerade nur der Theologe, welcher 
ſich der Turherifchen Lehre am meiften genähert hatte und neben 
ben Straßburgern einer Vermittelung am geneigteften war, für 
weitere Schritte wenigftend vorbereitende Verabredungen zu treffen. 
Beftimmter noch faßte der Landgraf, welcher durch Bucer den 
Zwingli wiederholt anmahnen ließ, daß er die Ausföhnung durch 
heftige Erwiederungen auf die Iutherifchen Bücher nicht noch mehr 
erfchwere ?), im April deſſelben Jahres die Sache in das Auge. 
Er dachte damals bereitd daran, auch Zwingli zu fich einladen 
zu lafien und hoffte, daß er, wenn er auch Quther felbft mit feinen 
Gegnern noch nicht ausföhnen fünne, doch zwifchen den Schweizern 
und vielen Anhängern Lutherd, namentlidy aber zwiſchen jenen 
und den Oberländern eine Berftändigung herbeiführen werbe s). 


1) Decolampad in Bafel am 11. Bebruar 1828 an Swingli: „„Nuper 
accepi literas a Duce Wirtembergensi, qui nus ambos salutat, mecum 
vero agit, ut Landgravium salutaturus accedam, esse enim me illi 
perquam gratum, ac desiderari ab eo colloquium‘‘. Derſelbe an venf. 
unter dem 2. März: „Mi frater, amicorum consilio distuli profectionem 
ad Hessorum principem , donec denun ad mo scribatur,. Sunt autem 
subornati, qui ad id instigant, ut vocer. Buccrus vel Capito mihi 
eomes erit. Zwingl. Op. Vill. p. 140. Bgl. Bd. 1. dieſer heſſ. Kircheng. 
©. 196. . 

2) gl. Zwingl. Op. VIII. p. 160. 165. und die fulg. Anmerk. 

3) Gapito ſchrieb am 15. April 1528 an Zwingli: „Hessus in hoc 
fuit, ut coram Oecolampadius et Bucerus causam agerent. Sed nova 
tarbatio principum intercessit, quam opto et spero feliciter desituram, 
Pace reddita, videtur congressio futura. To putant, fines Elvetiorum 
temore non egressurum. Zwingl. Op. VIII. p. 160. Bucer aber fchrieb 
unter bemjelben Datum an Zmingli: „Totus furit Lutherus, Tu quaeso 
totus mansuescas, ac ut furentem frairem tracies, blandiendo nimirum, 
ut illi vera ostondas, Hoc ot cause, quam agis, postulat, ot judicium, 
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Run fam zwar wegen der politifchen Zuflände und nament- 
lich wegen der Badifhen Händel i. 3. 1528 ein Colloquium nicht 
wirflih zu Stande, aber man ließ den Gedanken daran au fo 
wenig fallen, daß man ſchon 1529, auf dem Reichötage zu Speier, 
freilich unter den mächtigften Antrieben, ihn auf dad Neue und 
beflimmter in dad Auge faßte. 

Werfen wir einen kurzen Bli auf die religiöfe Partheiftelung 
zur Zeit des ebengenannten Reichstages. 

Gerade damald ald der Reichstag zu Speier unter Umftänden, 
welche die Griltenz des gefammten Proteſtantismus bedrohten, zu 
Stande Fanı, hatte die Feindfchaft zwijchen den beiden evangelifchen 
Bartheien den höchften Grad erreicht. Namentlich die Kutheraner 
waren von ungemeffenem Haffe bejeelt. Theils eine Disputation 
zu Bern, auf weldyer Zwingli über das Lutherthum in der Schweiz 
einen entfcheidenden Sieg davon getragen hatte, theild der Umftand, 
bag in der legten Zeit auf Beranlaffung des Schriftenwechjeld 
auch noch viele andere Differenzen als die in der Abendmahlslehre 
beftehenden zu Tage gefommen waren, hatten die Eiferfucht und bie 
Beindfchaft der legteren fehr gefteigert. Es war jet ſogar ſchon dahin 
gekommen, daß nicht einmal zu hoffen fand, daß die evangelifchen 
Stände ſich zu einer gemeinfamen Oppofition gegen bie Fatholifchen 
©ewalthaber vereinigen würden. 

Wirklich kam nun auch die evangelifihe Sache zu Speier in 
die größte Gefahr, und diefed um fo mehr, da die Katholiken, 


cui illa approbanda est. Sunt in co principes (Landgraf Philipp und 
Herzog Ulrich?) et alis viri boni atque graves, ut colloquii copia fiat. 
ld impediretur, si et nos hostes vellemus esse. In quaterninne V, fate- 
tur (Luther), inter panem et corpns Christi esse unitalem, non natu- 
ralem, non personalem,, non operationis, sed sacramentalem. Ex eo, 
si mihi scribendum esset , conarer ostendere, inter nos convenire, ut 
re(s) ipsa re vera convenit, nisi quod ille junta contendit recitare 
haec verba: Hoc est corpus et eo pracsentem statui otiam Impiie, 
Piis siquidem et nos Christum praesentem esse et edi fatomur, sed 
per fidem, et panem non esse neque dici Christi corpas, nisi sacra- 
mentaliter. Et si de Luthero param spei sit, est Iamen magna de in- 
numeris, qui illi adhuc adhaerent. Zwingl. Oper. VIII. p. 161. 
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welche ſchon immer aus dem Zwieſpalt der Proteſtanten großen 
Vortheil gezogen hatten, den gegenſeitigen Haß derſelben nicht 
nur rege zu erhalten wußten, ſondern auch nahe daran waren, 
.c8 ſogar dahin zu bringen, daß die Lutheraner die Zwinglianer 
geradezu preisgaben. Die Katholifen infinuirten ed den erfteren 
zu Speier fo oft und fo nachdrüdlih, daß fie es mit den Luthe⸗ 
ranern eigentlich gar nicht fo übel meinten, fondern diefe, wenn 
fie ſich anders entfchließen Fünnten, die Lehre der Schweizer mit 
ihnen öffentlich zu verdammen, die beften Bedingungen für fich ſelbſt 
erlangen würden, daß die Lutheraner diefen Zuflüfterungen zulegt wirk⸗ 
lih Slauben ſchenkten, ja die Sachfen ihrerfeitd fogar geradezu ben 
beſtimmten Entſchluß faßten, die Reformirten zu opfern). Nur 
durch das energifche Widerſtreben des Landgrafen Philipp und des 
ihm verbündeten Stättemeifterd von Straßburg, bed weifen Jacob 
Eturm, und namentlih durch die Vorftelungen, welche dieſe beide 
dem Melanchthon machten, wurde es leßtlich verhindert, daß dieſer 
heillofe Plan zur Ausführung kam 2). 

Daß ſolche Zuftände nun aber bie dringendfte Mahnung ent« 
hielten, einen Verſuch zu machen, die Evangelifchen miteinander 
au verföhnen und fo ferneren aͤhnlichen &efahren vorzubeugen, 
leuchtet von ſelbſt ein. 

Landgraf Philipp, welcher fehr wohl einfah, daß der Haß 
ber evangelifhen Partheien nur daburch aufgehoben werden könne, 
baß die demfelben zu Grunde liegenden Lehrdifferenzen ausgeglichen 
würden, nahm noch zu Speier felbft feinen früheren Plan, einen 
Bermittelungsverfuch anzuftellen, wieder auf. Nachdem er mit 
Jacob Sturm darüber Rath gepflogen), trat er zunäcdhit mit 
Melanchthon in Unterhandlungen, welchem er die Abhaltung eines 
„freundlichen, undiöputirlichen Geſpraͤches“ zwifchen den Refor⸗ 


1) Siehe das Nähere Br. I. S. 176—180. 

2) Daß Melanchthon zu Speier die Bervammung ber Zwinglianer vers 
binderte, ergibt fih aus Corp. Ref. I. p. 1067 und 1068. Bergl. au 
F. Salle, Verfuch einer Charakteriſtik Melanchthons, Halle 1840. 8. S. 385. 

3) Zwioglii Op. VIII. p. 155. Neudecker, Urfund, S. 122. Kuchen- 
becker, Anal. Hassiac. X. p. 407. 
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matoren in Borfchlag brachte. Und wirflid ging Melanchthon 
auf dieſen Plan ein. Seiner ganzen geiftigen Dispofition nach 
dad GSegentheil eines Zeloten, ferner in Speier weniger al6 in 
Wittenberg durch Luthers Autorität beengt und dazu, wie fehr er 
ed ſich auch felbft zu verbergen fuchte, gerade damals durch eine 
Schrift feines alten Bufenfreunded Decolampad nicht wenig afficirt, 
folgte er hierbei dem Zuge feines verjöhnlichen Herzens‘). SelbR 
fon der Umſtand, daß er dem Streite bis dahin perfönlich fremb 
geblieben war und während bed Reichötages zu Speier fi von 
dem confeffionellen Hader auf das Beinlichfte berührt fühlte?), mußte 
ihm eine ſolche Zufage erleichtern. 

Nachdem Melanchthon beigeftimmt, wendete der Landgraf ſich 
fofort und zwar noch von Speier aus auch an eind der Häupter ber 
anderen Parthei, an Zwingli. Gr fchrieb an diefen unter dem 
19. April): „Wir flehen in Arbeit und Handlung ben Luther, 
Melanchthbonem und dann auch andere, die ded Sacraments 
halben Euerer Meinung fein, an gelegenem Orte zuſammen⸗ 
zubringen, ob Gott, ber Barmberzige und Allmächtige Gnade 
verleihen wollte, daß man fich deffelben Artifels, auf Grund 
ber heiligen Schrift, vergleichen und In einhelligem hriftlichen 
Berftande leben möchte. Denn auf diefem Reichötage die Bapiften, 


1) Bgl. Bd. J. ©. 180. Anm. 1.und F. Galle a. a. O. ©. 380 u. ſ. w. — 
An einem Briefe vom 22. Juni 1529, (Corp. Ref, I. p. 1078) berührte 
Melanchthon feine in diefer Sache mit Bhiliyp zu Speier gepflogenen Unters 
handlungen mit folgenden Worten: „Denn ich habe feine Scheu, mit Oeco- 
lampadio oder anderen von biefer Sache zu handeln“. „Ich habe aber zu 
Speier E. 5. ©. gebeihen, fo die Unterrede folle vorgenemmen werben, daß 
mehr Leute dazu gefordert werben, denn wir, und hab bazu viele Urfach“. 

2) Corp. Ref. I. p. 1048. 

3) Der Brief führt dad Datum: Dedi Spirae 9. Maji Jovis die post 
Jubilate a. 1529 (Zw. Op. VIII. p. 287 und 288). Diefer Angabe liegt 
ein Schreibfehler oder Drudfehler zu Grunde. Philipp war bereits Ende 
April von Speier, wo der Brief gefchrieben fein foll, abgereift (Seck. II. 
p- 129), und Jubilate des Jahres 1529 fällt nicht in den Mai, welden 
Monat das Datum nennt, fondern in den April. Dazu fommt, daß die Antwort 
Swingli vom 7. Mai 1829 datirt ifl. — Der Dies Jovis post Jubilate 
1529 if nicht der 9. Mai, fondern der 19. April. 
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jur Erhaltung ihres verfehrlichen Lebens und Wandels ſich 
anders nicht zu behalten wiffen, denn daß wir, bie dem 
reinen lauteren Worte Gottes anhangen, untereinander felbft 
unſeres Glaubens nicht eines Verſtandes feien, fonft 
wäre ben Dingen leichtlich zu rathen, daß das Bubenwerk einmal 
verändert würde. Darum fo langt an Euch unſer ganz gnädig 
Begehren, Ihr wollet daran fein und fördern belfen, daß wir der 
Eueren und gleicherweife der Lutherifchen Etliche auf benannte 
Zeit und Stelle bei einander bringen mögen, damit, wie oben 
gezeigt, die Sachen möchten auf rechtem Grunde zu chriftlichem 
einhelligem Verſtande gebracht werden“. — Zwingli, welcher fich 
mehrmahld zwar zu größerer Heftigfeit hatte fortreißen laßen, 
aber in den meiften Fällen von dem Geifte der Mäßigung geleltet 
worden und aus innerftem Herzen eine Verföhnung wünjchte, 
ging auf diefe Einladung auf das Bereitwilligſte ja unter ben 
lebhafteſten Danfbezeugungen ein 1). 

Aber auch nit Luther felbft, der in allen feinen Briefen mit 
unerbitterlicher Strenge die Verdammung „der Sacramentirer" 
gefordert hatte?), trat der Landgraf fehr früh und zwar ebenfalls 
Ihon von Speier aus wegen eined freundlichen Gefpräches mit 
den Schweizern in Unterhandlung. Schon Anftande halber durfte 
er fih ja an ben bebeutendftien Mann nicht zulept wenden ®) 
Trotzz deſſen, daß nun aber Luther, wie zu erwarten war, einen 
abſchläglichen Beſcheid ertheilte, waren die Ausfichten zu Ende des 
Reihötages, da Melanchthon und Zwingli gewonnen waren, 





1) Zwingli fagte am Schluffe feiner Antwort an den Landgrafen (7. Mai 
1529, Zw. Op VII. p. 662): „Perge sanctissime Princeps, et noli 
te ullis machinis divelli a tam pio consilio pacis. Quod enim nd 
meam parvitatem attinet, volens ac libens adero, si modo divinae 
providentiae idem placeat, placiturum tamen, non dubito, nisi iratum 
nobis alia ratione reddiderimua‘*., 

2) Bol. Bd. 1.6 192. 193., Seckendorf 11. p. 130. a. 

3) Diefes geht nicht bloß aus Philipps Winlabungsfchreiben vom. 19. 
April an Zwingli hervor, fondern auch aus einem Bedenken Melanchthons 
vom 14. Mai (Corp. Ref. I. p. 1065), worin einer früheren abfchläglichen 
Antwort Luthers gebacht wirb, 
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wentgftens Feine üblen. Der Landgraf glaubte fogar, um fo mehr 
darauf rechnen zu dürfen, daß festlich auch Luthers Widerſtand 
befiegt werden würde, da letzterer fein Widerfireben unmöglich 
binfänglich zu motiviren und vor der Welt zu rechtfertigen ver» 
mochte, und Philipp felbft gewilligt war, alle erlaubten, und 
unter diefen felbR die färfiten Hebel in Bewegung zu fegen. 
Ueberdies mochte Bhilipp fih auch der Hoffnung hingeben, daß 
Melanchthon, welchem er fo nachdrüdliche Vorftelungen gemacht 
hatte, wenigftend in einem gewiffen Grade auf Luther In einer 
günftigen Weije influiren würbe. 
Wider Berhoffen geftalteten fi) nun aber die Dinge nach der 
Rückkehr der Kürften von dem Reichstage zunächſt fehr ungünftig. 
Weit enıfernt, daB Melandıthon etwad zur Umftimmung 
Luthers beitrug, wurde er vielmehr felbR, den Gindrüden der über- 
mächtigen Perfönlichfeit diefes erliegend, von Luther anderen Sinnes 
gemadt. Da Lutber in allem Ernſte zu Haufe geltend machte, 
daß ber unglüdliche Erfolg der Speierſchen Unterhandlungen nur 
dem einen Umftande Schuld zu geben ſei, daß man anftatt fich 
von den gottlofen Sacramentirern ganz loszuſagen, mit denfelben 
gemeinfcaftlihe Sache gemacht habe), wurde auch Melanchthon 
erſt bedenklich gemacht, und dann fogar von einer großen Gewifs 
fensangft befallen. Gr fprach e8 jeßt wiederholt aus, daß er fich Durch 
feine Nachgiebigfeit gegen den Randgrafen fchwer verfündigt habe?). 
Unglüdlicher noch als hierdurch geftalteten ſich die Dinge 
aber dadurch, daß allmählig ausfam, daß der Landgraf durch fein 
Drängen den Kurfürften von Sachſen in Speier vermocht habe, 
mit einigen oberländifchen Städten, deren confeffionelle Richtung 
die Lutheraner nicht minder als die ber Schweizer verabfcheuten, 
fogar ein Friegerifches Defenfivbündnis einzuleiten, und daß auf 
einer bereitö verabredeten Zufammenfunft ein befinitiver Abfchluß 
und eine Grweiterung deffelben, vielleicht gar unter Hinzuziehung 
ber Schweizer, bevorftehe:). Da die Wittenberger nach ihrer 
damaligen Ueberzeugung felbft jede bloße Zurüdweifung Faiferlicher 
1) al. Br. I. ©. 192. 193. und Seckend, Il. p. 130. a. 


2) Dal. Br. 1. S. 190 u. f. w. 
3) gl. Br. 1. S. 196 u. folg., und de Bette III. ©. 454. 
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Angriffe gegen ihre Religion ald unerlaubte Empörung betrach⸗ 
teten, fo fonnte ed nicht anders jein, als daß fie von einem 
Vorhaben, wie dad genannte, wahrhaft zurüdichrafen. 

Noch hätte der Landgraf vielleicht Hoffen dürfen, an dem 
Kurfürften von Sachſen für fein Project eine Stüße zu finden. 
Aber weit gefehlt. Der Kurfürkt erwies fich gar bald als ganz 
abhängig von den Rathfchlägen Luthers. Suchten die Wittenberger. 
Reformatoren fortan, fih von der Zufage loszuwinden, welche 
Melanchthon zu Speier in Betreff eined Golloquiumd gegeben 
hatte, fo bemühte fich der Kurfürft jet, beide fich einander gegen- 
feitig fürdernde PBrojerte, fowohl dad Colloquium als das politische 
Bündnis zu hintertreiben. Und wirflich gelang ed dem Kurfürften 
burdy feine abfichslih hervorgerufenen. Verzögerungen wenigftend 
den Abſchluß des ypolitifchen Bündniffes, zu dem der Landgraf. 
mittlerweile auch den. gefürchteten und. gehaßten Schweizern bie, 
Zulaffung zu vermitteln verfucht hatte, zu hindern ?). 

Nicht fo leicht wie des politifchen Bündniffes ſollten nun aber 
die Sachſen ſich auch des Colloquiums entfchlagen. Landgraf 
Philipp war gewilligt, die Sachſen wenn nicht mit, fo felbft 
gegen ihren Willen zu dieſem beranzuziehen. Ganz in demfelben 
Grade, in welchem er das Widerftreben der Sachſen dagegen 
wachſen ſah, vermehrte er feine Anftrengungen zu Gunſten deſ⸗ 
felben. Einen befonders ftarfen und neuen Impuls hierzu erhielt 
er in diefer Zeit überdies auch von Außen, nämlich dadurch, daß 
er zu feinem Leidwefen wahrnehmen mußte, daß der Kurfürft von 
Sachſen in einfeitiger MWeife auf eine Annäherung an König 
Ferdinand und die Karholifchen ernftlich Bebacht nahm und fo das 
in Speier durch den Anfchluß au die Reformirten angeblich Ver: 
forene für fi und feine Lande wenigſtens wiederzugewinnen fuchte. 
Philipp, der einfah, daß durch eine Koalition der Lutheraner mit 
den Katholiſchen das ganze Werk der Reformation gefährdet werden 


1) Siehe das Genauere in $. 22. des erften Bandes. Die Schweizer 
fuchte der Landgraf damals namentlich auch wegen ber von ihm projectirten 
MWiebereinfegung Ulrichs von Würtemiberg in fein Land zum Bündnis herans 
nziehen. 
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wärbe, glaubte nun fchon deshalb das Colloquium um fo eifriger fürs 
dern zu müfjen, weil es, wenn nun auch die beabfichtigte Ausgleichung 
in der Abendmahlsdifferenz auf beinfelben nicht erzielt werden follte, 
felbft dann einen großen Gewinn bringen mußte, wenn durch baffelbe 
die in Frage geftellte Uebereinftimmung in den anderen Hauptpuncten 
ber Lehre dargethan, und beide proteftantifche Partheien fo dazu 
gebracht würden, fich als folche, welche in den Hauptpuncten ber 
Lehre einig feien, einander anzuerkennen. Schon jede folche 
Annäherung der Partheien mußte die Ausföhnung bes Lutheranis; 
mus mit dem Katholicismus erfchweren und dadurch die Durch eine 
folche Sonföderation gefährdete Entwidlung der Reformation mehr 
fiber ftellen 2). 

Nun fan dem Landgrafen bei feinen ferneren Unterhand« 
lungen mit ben Wittenberger Reformatoren dann doch auch Zweier⸗ 
lei fehr zu Statten, einmal dad Cine, daß wenigftend einer der» 
felben, Melandhthon, fich durch feine zu Speier gegebene Zufage 
in einem gewiffen Grabe gebunden fühlte, fodann, und noch mehr, 
bad Andere, daß beide das Gefpräch nicht wohl ablehnen. 
fonnten, ohne ſich dadurch bedeutende Blößen zu geben. Entweder 
hatte ed ja den Schein, daß fie eine Niederlage fürchteten, und 
Ihre Argumente felbft nicht mehr für ſtichhaltig hielten, oder daß 
fie, von undhriftlicher Licblofigfeit beherrfcht, Die befte Gelegenheit 
verfäumten, irrende Brüder zu befehren und zu gewinnen ?). 


1) Schon hieraus erflärt es fi, warum der Landgraf mit folcher Feſtig⸗ 
Seit in diefer fonft ungünfligen Zeit auf die Abhaltung des Kplloguiums und 
dann in Marburg felb auf die Aujfleliung der Marburger Artifel drang, 
Letztere gewinnen von biefem Standpuncte ber Betrachtung aus no eine 
ganz andere und viel höhere Bedeutung, als ihnen gewöhnlich zuerfannt 
wird. Daß ich mich in diefer Auffaffung nicht irre, geht fchon daraus hervor, 
daß der in Philipps Aufhauung der Berhältniffe tief eingeweihte Zwingli nad 
feiner Rückkehr von Marburg als einen Erfolg des dort abgehaltenen Geſprächs 
gerade dieſes hervorhob. Er fchrieb damals an Babian (Zwingl. Op. VIII, 
p- 370): „Hoc et jam boni tulimus, quod posteaquam in relietis 
[reliquie ?] christianae religionis dogmatibus consensimus, Pontificii 
mon altro poterunt sperare, Lutherum suum fore‘“. 

2) Ueberdies nannte der Landgraf und gewiß abfichtlich den Wittenbergern 
gegenüber nicht Zwingli, fonbern den dem Melanchthon befreundeten und in 
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Letzteres fühlten die Sächfifchen Theologen auch fo ſehr ſelbſt, 
daß fie dahin zu wirfen fuchten, daß nicht von ihnen, fondern 
von dem Sächſiſchen Hofe die abfchlägliche Antwort ertheilt werde, 
Schon unter dem 14. Mai-mwendete ſich Melanchthon, und zwar: 
unter Berufung auf ein in dieſer Sache früher fchon eritattete® 
Gutacten, in diefem Sinne mit einem Briefe und einen Bedenfen?) 
direft an den Kurprinzen. In diefen Echreiben, in weldyem die 
Berlegenheit, in welche die Wittenberger bei dem Verſuche einer 
Begründung der Ablehnung bineingeriethen, beſonders ſtark her» 
vortritt, ging Melanchthon zunächft von der Behauptung auß, 
daß der Bermittelungsverfuch ſchon deshalb erfolglos fein müſſe, 
weil fie, die Wittenberger, nicht nachgeben Fönnten, und bie 
Zwinglianer nicht nachgeben wollten. Da er dann aber jelbft 
fehr wohl einſah, daß durch diefe Argumentation nicht auch ein 
Verſuch, ob die Schweizer fich nicht fiberzeugen ließen, als uns 
ftatihaft erwieſen werde, bejchränfte er fich im weiteren DBerlaufe 
feiner Darftelung barauf, geltend zu machen, einmal, daß die 
Unterredung für „diesmal“ nicht anzunehmen fei, und fobann, 
daß ein Golloquium nur zuläffig ſei, wenn fich auch die Papiften 
baran betheiligten und legtere gewiflermaßen die Schiedörichter im 
Streite abgäben. Die in Betreff des lepteren Puncted gegebene 
Ausführung ift vornehmlich eine fonderbare, und macht ale 
eine aus ber Feder eines Lutheraners fließende um fo mehr einen 
fehr schlechten Eintrud, da die Lutheraner die Reformirten fort⸗ 
während als lofe Schwärmer, welche für ihre Lehre jeder Bali 
entbehrten, darzuftellen pflegten. Sie lautet wörtlih: „Und fo 
man zufammen fommen follte, müßten nicht allein fie und die 
Unferen dabei fein, fondern auch Etliche von Bapiften, ges 


feiner dogmatifchen Auffoffung ber Abendmahlelehre den Sachfen näher lebenden 
Decolampab als denjenigen, mit welchem fie es auf dem Colloquium zu thun 
haben würden; fo felbft noch in den Briefen aus der fpäteren Zeit der Unter« 
handlungen. Vgl Neudeder, Urfund. S. 98. und 140. Ginmal, Corp. Ref. 1. 
p. 1066, ſchreibt Melanchthon ausdrücklich an den Landgrafen: „Mit Zwinglin 
zu handeln, ift ganz unftuchtbar. So ift auch gedacht, daß er nicht, fondern 
Decolampadius follte gefordert werben”. 
1) Corp. Ref. p. 1064-67, 14. Mai. 
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lehrte und vernünftige Männer, bie unfer beider Bewegen anhöreten, 
fonft würde e8 viele Reden machen: Die Lutherifchen und Zwingler 
zögen zu Haufen, Conspirationes zu machen“. „Auch würden die 
Zwingler, fo Niemand als unpartheiiſch dabei geweſen, vielleicht 
deſto mehr rühmen wollen”. „Item {ft es nicht gut, Daß ber 
Landgraf viel mit den Zwinglianern zu thun habe, er bat fonft 
mehr Luſt zu ihnen, denn gut if. Denn die Sache if dermaßen, 
daß fie fpigige Leute, dafür ich den Landgrafen auch halte, fehr 
anficht, und fällt die Vernunft feichtlich auf das, das fie begreift, 
fonderlih, wenn gelehrte Leute dazuftinnmen, welche der Sache 
aus der Schrift einer Geftalt machen, als denn viele gelehrte 
Leute bem Zwingli jegt anhängen“. 

Zum Unglüd für die Wittenberger war nun aber der Kurfürft 
ebenfowenig geneigt als fte felbft, von fich und in feinem Namen 
die Ablehnung ded Geſpräches audgehen zu laflen. Da er den 
Landgrafen bei Gelegenheit der politijchen Verhandlungen in diefer 
Zeit mannigfach verlegt und gereizt hatte, mußte er ed mit Recht 
ſcheuen, ihn auch durch Zunüdweijungen auf noch anderen Bebieten, 
und namentlich folche, Die auch er nicht genügend zu begründen ver- 
mochte, noh mehr zu erbittern und fich vielleicht ganz zu ent« 
fremden’). 

Da nun aber weder ber fächfifche Hof noch die Theologen 
bie Berantwortlichfeit der Ablehnung ganz auf fich nebmen und 
Die Ablehnung in eigenem Namen ergehen lafien wollten, fo fonnte 
es nicht anders geichehen, als daß die Wittenberger zulegt ihr 
Spiel verfpielten. Bon Philipp auf das Nachhaltigfte gedrängt und 
namentlich fürchtend, daß der Landgraf anfoniten ſich ganz zu den 
Schweizern fehlagen würde, ertheilten fie endlich und nachdem auch 
ihre Behauptung, daß die Schweizer nicht wagen würden zu 
fommen, durch deren freudig eingehende Zufagen auf eine fie be« 





1) Der Kurfürſt an Melanchthon unter bem 19. Mai 1529. Corp. Ref. 1. 
p- 1071. — Die Sachſen kamen in ihrer übergroßen Berlegenheit ſogar ein: 
mal darauf, ven Vorichlag zu machen, daß das Geipräh in dem luthe⸗ 
riſchen Nürnberg, und in einer Zeit, in welcher der Landgraf bemfelben nicht 
beiwohnen könne, abgehalten werben ſolle. Corp. Ref. 1. 1. | 
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ſchaͤmende Weiſe widerlegt war, das von Philipp geforderte Vers 
ſprechen. Es geſchah dieſes In Briefen vom 22. und 23. Juni, 
und dann, nachdem der Landgraf definitiv den Donnerstag nad 
Michaelis des l. Jahres ald den Termin bes Colloquiums bes 
ftinnmt hatte, vom 8. Juli 15291). Daß ihre Gefinnung im 
Uebrigen fih nicht im Geringften verändert babe, verhehlten fie 
in biefen Schreiben nicht im Geringften. Mit entfchiedener Ab» 
fihtlichfeit hoben fie fogar gerade dad nachdrüdlich hervor, daß 
fie nur bem Zwange erlegen wären?) und daß fie allen Erfolg 
allein von dem Nachgeben der Schweizer abhängig machen müßten. 


1) Corp. Ref. I. p. 1077. Neubeder, Urfund. S. 93, vergl. mit be 
Wette III. p. 473, ferner Torp. Ref. I. p. 1080. vergl. mit Neudecker a. 
a. O ©. 95, in welhem Briefe der Landgraf den Termin des Geſpräches 
definitiv beflimmt hatte, nachdem er fchon vorher ven legten Einwand der 
Wittenberger, ihre Unabfömmlichfeit während des Semeflers an der Univerfität 
betreffend, durch Verlegung des Geſpräches in die Herbfiferien befeitigt Hatte. 

2) Luther fohrieb am 2. Aug. an Joh. Brismann : „„Vocavit nos Land- 
gravius Hassiae ad diem Michaelis Marburgum, tentaturus concordiam 
inter nos et Sacramentarios, Philippus et ego, cum diu recusassemue, 
tandem coacli sumus improbilate ejus promittere, nos venturos, neo 
dum scio, an profeclio procedat,. De Wette 111. p. 491. Melanchthon 
ſchrieb am 20. Juni an Juſtus Jonas: „Mirum silentium est de conventu, 
Ego misere valco, ita confectus doloribus animi, ut vix spiritum 
ducere queam. Nee ignoras, quae res sic me exerceat. Ora igitur 
Christum , ut misereatur nosiri, et gloriam evangelii ac nominis sui 
zontra Satanac insidias defendat“. Corp. Ref. I. p. 1077, vergl. auch 
p. 1075. Luther fuchte zulegt noch dadurch das Geſpräch zu hintertreiben, 
daß er Andere zu abfchläglichen Antworten zu bewegen fuchte. So fihrieb ex, 
nachdem er früher behauptet, daß Brenz und Dfiander die Sache abgelehnt 
hätten (de Wette III. p. 491.), unter dem 29. Auguft an den erfteren (be 
Weite III. p. 501): „Quare te oro, si potes, noli adesse, neque pro- 


mittere, si non promiesisti. Nos a principio valdo detrectavimus, sed 


cum juvenis iste Macedo Hassiacus sic fatigaret principem nostrum, 
coacti sumus promiltere, sed sic, ut copiose significaremus bis 


aut ter, nihil spei, nihil fructus, nihil boni, sed omnia pejora 


timenda esse. Sed perstitit ille. Nos autem promisimus adesse, si 
alios quoque atque adeo honestos Papistas (wovon zulegt gar nicht mehr 
"vie Rebe ueweſen war), ad vocaret, cou testes contra futuros istos thra- 
sones atque gloriosos Sancios. Nüde, si du non venis, nobis proficiett, 
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Außer Melanchthon und Luther lud der Landgraf auch viele 
und namentlich die namhafteften anderen Häupter diefer Barthel, 
theils wahrfcheinlih durch Vermittlung der erfteren beiden und 
bes Kurfürften, theild direct, ein. Es waren dieſes die Sachſen: 
3. Jonas, C. Gruciger, F. Myconius, 3. Menius'), und ferner: 
A. Oftander aus Nürnberg, J. Brenz aus Schwäbiſch-Halle), und 
Urbanus Rhegius aus Augsburg. An der Stelle des lepteren, 
welcher durch eine Krankheit zurüdgehalten wurde, erſchien nadı- 
mald Stephan Agricolas). Ob Johann Echwäblin in Sweibräden 
eingeladen wurde ober nicht, iſt ungewiß *). 

Sn einer ganz anderen Stimmung als die erft widerftrebenden, 
dann, nachdem fie der Nothwendigfeit erlegen waren, von einem 
feltfamen Zagen befangenen Wittenberger, fahen die Schweizerifchen 
Theologen dem Religionsgefpräche entgegen. Statt bed Gefühles 
der Furcht herrichte bei ihnen das Gefühl der Freude und dem 
Landgrafen gegenüber, welcher die wichtige Angelegenheit unter 
fo vielen Mühen und mit fo vielen Koften förderte, der Dank⸗ 
'barfeit vor. Sie waren foweit enıfernt Davon, an die Möglichkeit 
zu denken, daß der Reformation und namentlich ihrer eigenen 
confeſſionellen Parthei aus dem Gefpräcde ein Nachtheil erwachſen 
könne, daß fle vielmehr mit der größten Beftimmtbeit auf eine 
Förderung der guten Sache durch daffelbe und, wie verſöhnlich 
fie auch dachten), indbefondere auf einen von ihnen felbft den Luthe⸗ 
ranern gegenüber zu erfämpfenden Sieg rechneten®). Sie lebten 





4) Diefe wurden wahrfcheinlich durch Luther eingeladen. 

2) Bol. über Oflander und Brenz außer der vorlepten Anmerkung Neu⸗ 
'decker's Urkund. ©. 96. 106. 107. 109. 111. 113. 132. 137. Brenz wurde 
"von Philipp auf Aurathen des Marfgrafen Georg von Brandenburg einge 
faden. Neudecker a. a. O. ©. 106. 

3) Neubeder Urfund. ©. 188, vgl. mit 2. J. K. Schmitt, das Religiono⸗ 
geſpraͤch zu Marburg, Marb. 1810. 8. ©. 66 und 71. und H. Ch. Heim⸗ 
burger, Urbanus Rhegius, 1851. 8. ©. 127. 

4) Benigftens Hatte in Betreff diefes der Pfalzgraf Ludwig von Zweibrüd 
“an den Landgrafen eine Bitte geſtellt. Neudecker, Urkund. ©. 147. 

5) Zwingl. Oper, VIII, p. 312. 

0) Ibid. p. 336. 
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namentlich der Hoffnung, wenn auch nicht Luther felbft, fo doch 
den Landgrafen und mit legterem, deffen Einfluß fie fi irrthuͤm⸗ 
lih als einen im nördlichen Deutfchland entfchieden vorwiegenden 
dachten! ), die Mehrzahl der Autheraner zu gewinnen unb fprachen 
beshalb, während die Suchfen darauf drangen, daß möglichft 
wenige Berfonen zu dem Colloquium herangezogen würden, wieder« 
holt den Wunfh aus, daß demfelben eine möglichft große Oeffent⸗ 
lichfeit gegeben werbe 2). 

Trotz deſſen nun aber, daß die Schweizer eine fo große 
Geneigtheit zeigten, fih an bem Geſpräche zu betheiligen, hatte 
der Landgraf alle Urſache, eine Zeit lang auch in Betreff bes 
Kommens biefer in Beforgnid zu fein. Obgleich nämlich Die 
Schweizeriſchen Reformatoren felbit die ‚großen mit einer 
Reiſe durch fo viele Fatholifche und feindliche Territorien verbun« 
denen Gefahren nicht fcheutens), fo nahmen doch ihre Obrigfeiten 
um fo mehr Anftand, ihre Reformatoren den ihnen auf der Reife 
drohenden Gefahren preiszugeben. Am unzugänglichften erwies 
ſich in diefer Hinficht der Rath zu Zürich, welcher auch nachdem 


1) So felbit Capito in einem Briefe an Zwingli: Tertio consideramus, 
quantus Princcps sit, Hessus, a quo Saxo et Marchio Bradenbar- 
geoneis dependent, ut sperem, illo in sententiam veram perducto, reli- 
quos leni opera ad nos alliciendos fore. Tanta inter illos valet auto- 
zitate. Ibid. p. 336, cfr. p. 337. 

2) Dierbei darf jedoch der zu Gunſten ber Wittenberger fprechende Umftand 
nicht iberfehen werben, daß, während die Sachſen das Geſpräch theilweife 
fhon aus der gewiffenhaften Furcht, daß das Geſpräch auch politifche Folgen 
nach fich ziehen könne, zu vermeiden fuchten, die Schweizer nicht am menigften 
in der beilimmten Abficht, Bündniffe anzufnüpfen und hierdurch namentlich die 
Miedereinfegung Ulriche von Würtemberg zu vermitteln, fowie fich ſelbſt den 
Beillaud der veutfchen Proteftanten gegen die katholiſchen Cantons zu verſchaffen, 
die Reiſe nach Marburg anzutreten wünſchten. So ſchrieb der Bürgermeiſter 
Meier an Zwingli: „Nam cam modo Argentorati essem, ex hominibus 
gravissimis comperi, fortanse nın.modo de colloquie, scd etiam de 
aliis rebus gravissimis ad salutem universi populi Germani actum iri 
cet“. Zwingl. Oper. 1, I. p. 354, cfr. p. 258. 336. Bgl. auch Br. J. 
diefer 6. 8. &® ©. 203 und 217. 

3) Zwinglii Oper. VIII. p. 307. 336. 356. 
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Landgraf Bbilipp dem Zwingik ein fichered Geleit verjprochen und 
für deffen Reife umfangreiche Vorbereitungen getroffen -hatte ?), 
dem geliebten und für unentbehrlich geachteten Landsmann ben 
Urlaub verweigerte, und felbft durch keinerlei Borftelfungen?) zum 
Rachgeben gebracht werden fonnte. Wirklich war es nahe daran, 
daß das ganze Vorhaben an diefem Widerftreben der Zirricher fcheiterte. 
Rur durch einen kuͤhnen Entfchluß Zwinglis ſelbſt, welcher fich zufept 
bahin entfchied, heimlich und ohne Urlaub nah Marburg zu ziehen, 
wurde die Uusfährung bed Planes Philipps letztlich noch ermöglicht. 

Aus der Zahl der Schweizer und Oberländer lud Landgraf 
Philipp neben Zwingli noch den Oecolampad in Baſele), ben 
Berthold Haller in Bern‘) und die Straßburger’, unter letzteren 





1) Ibid. p. 312. Brief vom 5. Juli. Pol. Neudeder, Urk. &. 103. 

2) Nenveder, Url. S. 98. Der Bürgermeifter und die Heimlichen Zürichs 
erfuchten — und diefer Bitte fchloffen ih Zwingli (14. Juli, Zw. Op. VI. 
p- 320.) und Decolampad (!bid. p. 331 u. 333), zug:eich bie Vermittelung 
3. Sturms nachſuchend (Ibid. p. 337). an — ben Landgrafen, das Geſpräch 
nach Straßburg zu verlegen (Mend. Urk. S. 98). Darauf erwiederte Bhilipp, 
daß die Kürze der Zeit und die Rüdfiht auf die anderen Geladenen dieſes 
nicht verftatte (27. Zuli, Zw. Oper. VIII. p. 330. und Neud. Urf. ©. 101.) 
und wendete fih an Jacob Sturm, damit diefer vie Schweizer ebenfalls anmahne 
(Zw. Op. Vill. p. 337. u. 338). Nun erließen unter dem 4. Auguſt nicht 
blog Sturm, fundern auch Gapito und Yurer von Straßburg aus zurathende 
Briefe an Zwingli (Zw. Op. VIII. p. 336. 337. 340. cfr. 341.) und dieſer 
erflärte unter dem 10. Aug., daß er auch gegen den Willen des Eenutes 
erfcheinen werde (Zw. Op. VIII. p. 663). Philipp aber erließ, und felbft nachdem 
Bucer ihm bereits Genaueres über den Keifeplan der Schweizer berichtet 
hatte (Neud. Urk. S. 124.) unter dem 21. Auguft neue Aumahnungen an 
Bucer und Zwingli (Neud. Urk. &. 125. — Zw. Oper. VIII, p. 351. efr. 
Neud. p 120.) worauf Burer unter dem 28. Aug. Philivp abermals beruhigend 
antwortete (Neud. Urk. S. 134). 

3) Anal. Hassiac. X. p. 407 u. 410, cfr. Zw. Op. VIII. 317. 320. 
331. Aus p. 317. in Zw. Op. ergiebt fih, daß Decvlanıpad fchon vor den: 
3. Zuli auch durch Sturm über das Geſpräch nähere Nachrichten erhalten, 
ans p. 320. aber, daß er bereits vor dem 12. Juli dem Lanpgrafen eine 
zweite Zuſage ertheilt hatte. Pal. im Uebrigen die vorige Anmerfung, 

4) 3 3. Herzog's Oecolampad 11. ©. 226, vgl, mit Neud. Urk. ©. 126. 

5) Neu. Urk. ©. 125— 127. 


Haffenkamp, Kirchengefchichte. II. 3 
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auch den berühmten, bie Union eifrig fördernden Stättemeiftern 
Sacob Sturm ein!). Bon den Straßburger Theologen wuͤnſchte 
Philipp namentlich den Martin Bucer anweſend. Die Bezeichnung 
eines zweiten Straßburger Theologen überlied er dem Sturm. 
Am 29. Septeniber langten nun wirflih über Straßburg 
Zwingli, Oecolampad und die Straßburger ?), und einen Tag 
fpäter, am Vormittage ded 30. September und nachdem fie an 
der heffifhen Grenze noch einmal einen Borwand zum Zurüds» 
bleiben gefucht *), die Sahjen in Marburg, dem ausgeſchrie⸗ 


1) Siehe Anm. 2. und Anm. 3. der vorigen Seite, und Nendeder a. 
a. ©: S. 122. Der an dem zulegt angeführten Orte abgedrudte Brief muß 
nah Zw. Op. Vill. p. 312. jedenfalls vor dem 29. Zuni gefchrieben fein. 

2) Zwingli. welcher fid wegen gemeinfchaftlicher Unternehmung der Reife 
mit Decolampad in Bafel und den Straßburgern verabreret hatte (Zw. Op. 
VIII. p. 320. 332. 663. 352. 354. 355. 359), brach, nur von Rurolph 
Goflin , Lector der griech. Sprache begleitet, am 3. September heimlih und 
bei Nacht in Zürich auf. In zwei zurüdgelafienen Schreiben entfchulbigte er 
bei feiner Obrigfeit feine Abreife und gab ihr die nörhigen Aufträge (ibid. 
p- 355 u. 359). Den Weg von Bafel nach Etraßburg legten Zwingli und 
Derolampad am 6. September in nur 13. Stunden zu Wafler zurüd (ibid, 
p. 361). In Straßburg felbft rafleten fie in dem Haufe Zell's und feiner 
bochftehenden Gattin mehrere Tage (Funk und Zwingli am 17. Sept., Zw 
Op. Vlil. p. 366). Sie benugten diefe Zeit wahrfcheinlich in Bemeinfchaft 
mit den Straßburger Breunden zu Berabredungen iu Betreff des Colloquiums. 
Nachdem dann auch die von den beiden Senaten ber Städte Zürich und Bafel 
ihren Theologen nachgefchichten Gefandten, Ulrich Funk nnd Frei, ſowie der 
Buchhändler Froſchhauer in Straßburg eingetroffen waren, reiften fie mit tiefen 
und mit Bucer (welcher bereitd unter dem 7. Sept. die Ankunft der Schweizer 
in Etraßburg tem Landgrafen gemeldet hatte, Neudeder, Urfund. ©. 136), 
Hebio und Jacob Sturm am 18. Sept. weiter. Sie nahmen erfi unter 
Straßburgiſchem, dann unter Pfalz. Zweitrüdifhem Geleite ihren Mıg über 
Gerſtein, Zweibrücken, Lichtenfein, Deifenheim. An der Grenze Heſſens 
wurben fie von dem landgräfliden Rathe Jacob Taubenheim und zahlreichen 
Reifigen in Empfang genommen: Bol. Schmitt, welcher an mehreren Stellen 
hiernach zu berichtigen ift. 

3) Pol. Schmitt ©. 62. Sie verlangten an der Grenze außer dem 
Seleite auch eine Geleitöurfunde, welche letztere nicht einmal bie Schweizer 
begehrt Hatten. Vgl. Neudeder ©. 140. 
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benen Verfammlungsort an. Mit Luther und Melanchthon Tamen 
3%. Sonas, G, Cruciger?) und ferner 5 Myconius und 3. Menius. 
Letztere beide hatten ſich im Berlaufe der Reife erft den erfteren 
angeſchloſſen. Etwas verjpätet, nämlih am Rachmittage bes 
2. October trafen auch Oflander, Breuz und Agricola ein. 

Die erfehnten Gaͤſte, welche von Landgraf Philipp auf das 
Shrenvolifte und Freundlichfte aufgenommen wurden?), wurden erfi 
in PBrivarhäufern *) dann auf dem Schloſſe ſelbſt einquartiert *). 

Gleich nach dem Morgenefien machten Bucer, Hedio und 
Derolampad dem eben angefommenen Luther (30. Sept.) einen 


Beſuch ’). 


8. 4. 
Das Geſprãch zu Marburg. 1529). 


Die Zahl der Fremden, welde in den letzten Zagen bes 
September in Marburg, das als ber Sig ber erſten proteflan- 


— — — — — 


1) ©. Ciuciger erſchien ſtatt Bugenhagens, welchen der Kurfürß auge⸗ 
kündigt hatte. Neudecker, Url ©. 1460. 

2) Zw. Op. Vili. p. 868. und Schmitt. 

3) Luther war anfangs im Gaſthauſe zum Bären, jept Nr. 53 ber bat 
füßer Strafe, Zwingli in tem erfen, öflih vom Bärenbrunnen gelegenen 
Haufe abgetreten. Bol. Schmitt. 

.4) Corp. Ref. I. p. 1095. 

5) Bei einem Begegnen im Schloßhofe unterhielt Ach Luther mit Decos 
lampab ‚amice et modeste‘‘, Bucer aber ward von Luther Halb im Scherze. 
bald aus bitierer Iroaie heraus, mit ben Worten angeredet: „Tu es noquam 
et uebulo“. Dennoch Hagte auch Decolampad über Luther: ‚se denao in 
Eccium incidiese‘. Zw. Op. VIII. p. 369. 

6) Bol. darüber die Monographie von 2. 3. 8. Schmitt, das Religions⸗ 
geſpräch zu Marburg. Mach. 1840. 8., und Ebrard a. a. O. Il. ©. 268 
a. ſ. w. Weitere Literatur foll aufgefügst fein in der Bibliotheca Cyprianice 
». 246 und 279, weiche wir ebenfo wie „le. Dieterici discuraus Histor. Theel, 
de Actis Collogali Marpurgenesis cet. Marp. 1627. 4.“ unzugänglich war. 
Bei Schmitt ©. 90 und bei Ebrard ©. 308. finder Ah ein Verzeichnis ber 
Onelles. Id meinerfeite, wand mich darauf beichränten, dieſes Beipräch unter 
Anlehnung on Schmitt und Ebrard in feinen Grundzügen zu zeichnen nad 

3* 
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tifchen Univerfität ein befohberd würbiger Sammelplatz ‘für bie 
Hänpter bes fchweizerifchen‘ und deutſchen Proteſtautismus war, 
and nächfter Nähe und weiteſter Ferne einftrömte, war eine ſehr 
große. Selbft Leute, welche Richtungen vertraten, die ebenfoweit 
abjeitö des pofitiven evangelifchen Proteſtantismus als des römi⸗ 
fben Katholicismus liegen, batten fich, zum Theil mit ganz fon« 
berbaren Begehren und Hoffnungen, herbeigemaht. Auch Georg 
Wicel aud Vachan), damals noch Pfarrer in Niemed, der Antis 
trinitarier Gampanus ?), Dr. Wefterburg aus Köln, ein Freund 
Gariftabts?), hatten fich eingefunden. Garlftadt felbft hatte aum guten 
Glüͤck von dem Landgrafen noch zeitig genug zurüdgewiefen werben 
fönnen*). Bon vornehmen weltlichen Herrn waren der Herzog 
von Würtemberg, der Graf Wilhelm von Fürftenberg und der Stätte- 
meifter Jacob. Sturm von Eturmed aus Straßbburg erfchienen?). 
Die meiften ber in Marburg Anweſenden fonnten die Haupt- 
abficht, um welcher willen fie gelommen, Zeugen ded Geſpräches 
der großen Reformatoren zu fein, nun aber: leider nicht exreichen. 


bier und ba einen Nachtrag zu liefern. Bon etwaigen Ungerechtigfeiten, welche 
Kahnis, die Lehre von Abentmahle, 1851. 8. &. 374, einem mir nachteägtid 
zu Gefiht Fommenden Buch dem Prof. Ehrard macht; glaube ’“ trotz deſſen, 
daß ich Ebrard vlelfach gefolgt bin, frei zu ſein. 

1) Er ſchickte den Reformatoren, bevor er ſelbſt erſchien, eine Schrift 
über die Kirche nad Marburg. Die Lutheraner nahmen es ihm nachmals 
befunders übel, daß er in Marburg vielfah mit ben Oberländern verkehrt 
Hatte. Bol. Wicels Briefe, DO. 4. a. und F. 4. m. 1536. 4, ferner Neander, 
de Georgio Yicelio, p. 19. Im Jahre 1533 befahl ihm der Landgraf, daß 
er Vacha verlaffen, oder wieder evangelifch werben follte, 

2) Bol. Bd. 1. ©. 700. 

3) Schmitt, ©. 81. . 

4) NRendeder, Urt ©. 125 127. Bol. auch Schmitt. — Don auswärs 
tigen evangelifchen Theologen werden noch genannt: die Walbedifchen Geiſt⸗ 
lihen Joh. Hefenträger und Reinfichen. (C. Cartze, Befchichte ver evangel. 
Kirchen⸗Verfaſſung in Waldeck, Arolſen 1850. 8. ©. 49), Daniel Brefer 
(Selbfibiographie) und Dionifiue Melanver, welcher letztere bald baradf in 
heffifche Dienfte trat. 

5) Baprfeeintich auch der den Wittenberger vom Karfürften von Safer 
auf die Reife mitgegebene Eberhard von der Tann. 


{ 
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Der Landgraf ließ zu dem Solloquium, hier zwifchen den entgegene 
gefegten Wünfchen Zwinglid und Luthers vermittelnd!), nur un« 
gefähr funfzig Perſonen, darunter aus der Zahl der Heflen die 
drei Marburger Profefforen der Theologie Kraft, Schnepf und 
Lambert und ben ®riechen 3. Lonicerus 2), zu. Die Mehrzahl 
ber Sremden hatte, da fie dem Colloquium ſelbſt nicht beimohnen 
fonnte, nur den einen, freilih großen Genuß, die verehrten 
Reformatoren einmal von Angeficht zu Angeficht zu fehen, oder 
fie predigen zu hören ®). 

Da der Landgraf wünfchte, baß die Reformatoren ſchon vor dem 
eigentlichen Colloquium ſich irgendwie einander näher kämen, und 
vielleicht auch fürchtete, Daß bei einem erften gegenfeitigen Begegnen 
in Gegenwart fo vieler Anderer etwaige Regungen ihrer Gitelfeit 
fhwieriger zu belegen und fomit gegenfeitige Gonceflionen nur um 
fo weniger leicht zu erreichen feien, fo ordnete er an, Daß dem 
Hauptgefpräche eine zwanglofe Privatunterredung vorausgefchidt 
werde. Schon am 30. September, gleich nach dem Abendeſſen 
eröffnete er darüber ben Reformatoren feine Willendmeinung. Um 
den genannten wichtigen Zwed dann aber auch noch auf andere 
Weiſe zu fördern, traf er die weitere Anordnung, daß die während 
des Colloquinm abzuhaltenden Gottesdienſte theilmeife von den 
Reformatoren felbft geleitet wurden. In Gotteddienften, wo Redner 
und Hörer ſich in einer geweihteren Stimmung befinden, wo das 
erbauliche Element vor dem dogmatifchen Element und namentlich 





1) Zwingli wünſchte, daß dem Gefpräche eine möglihft große Oeffentlich⸗ 
gegeben, Luther dagegen, daß es ohne Zeugen abgehalten werde. Zwinglis 
Wunſch, daß man fih nicht in deutſcher, fondern in lateinifcher Sprache 
unterrebe, in welcher legteren er beſſer als in feinem Echweizerbialerte vers 
flanren zu werben hoffe, Fonnte ebenfalls nicht erfüllt werden. Zwingl. Op. 
VIII. p. 357, Neudeder, Urkund. S. 854. — Der Landgraf geflattete wicht, 
dag das Geſpräch Wort für Wort nachgefchtieben werde, weil er mit Recht 
fürdytete, doß durch Veröffentlichung ſolcher Aufzeichnungen Stoff zu weiterem 
Streite bargeboten werde. 

2) Die heſſiſchen Theologen blieben nach Philipys ausbrüdlicher Beſtim⸗ 
mung von der activen Theilnahme am Geſpraͤche ausgeſchloſſen. 

3) Luther und Oſiander predigten uͤber die Rechtſertigung, Zwingli über 
die Vorſehung Gottes. Schmitt S. 87—-88. 
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der Polemik vormwiegt, mußten Die verfchiedenen Berfönlichfeiten 
fih am eheſten erreichen, und Einer an des anderen Vorträgen 
und bem heiligen Ernſt womit fie dDiefe Vorträge hielten, am beften 
erfennen lernen, daß es diefelbe Sache fei, für welche fie beider- 
feitö einftänden. 

Am erften Ortober, gleich nach bem Morgengotteöbienfe, 
begannen die eben erwähnten Beivatunterredungen. In verfchies 
benen Zimmern des Schioffed mußten fi, und zwar unter weifer 
Berütdfichtigung ihrer Charaftereigenthiimlichfeiten, einerſeits Ruther 
und Decolampab, anbdrerfeits Zwingli und Melanchthon mitein« 
ander unterreden ?). 

In diefen Privatgefprächen ward nun aber nicht zunächk auf 
die Differenzen in der Abendmahlslehre eingegangen, Die Sachfen, 
welche im Verlaufe der Streitigkeiten immer mehr erfannt hatten, 
daß fie und die Schweizer nicht bloß in einem oder mehreren 
Dogmen, fondern auf far allen Puncten mehr ober weniger 
auseinander gingen, und biefes relativ richtig den Schweizern 
während des Golloquiumd einmal mit den Worten: „Ihr habt 
einen anderen Geift (richtiger: wiffenfchaftliche Betrachtungsweife) 
als wir” entgegenhielten, glaubten gerechte Beranlaffung zu haben, 
zunächft auf Die Grunddognen eingehen zu müflen. Sie meinten, 
von jener richtigen Erkenntnis zu falfchen Gonfequenzen vorſchrei⸗ 
tend, zweiflen zu müflen, ob Zwingli und feine Genoßen auch nur ein« 
mal die erfien Grundlehren feithielten, achteten legtere mehr für 
Schwärmer und Rationaliften ald für eigentliche Ehriften, und 
warfen fie, und zwar troß befien, Daß Zwingli ale einer der 
erfien gegen 2. Hetzer aufgetreten war, bisweilen geradezu mit 
den Antitrinitarlern zuſammen. 

Nun ftellte fih dann aber doch gar bald und zur großen 
Verwunderung der Sachſen In dem Geſpräche die Sache viel 
anders dar. Da Zwingli und Decolampad ebenfo innig und feft 
wie die Säcdjfifchen Reformatoren an den Inhalt der alten Symbole 
glaubten, und nur auf Beranlaffung ber formalen Prinzipien ihrer 
Wiffenfchaft oder unter Ginwirfung ihrer befonderen Terminologie 


1) Die Unterrebung bauerte zwifchen ben erfteren beiden drei, zwiſchen 
ven letzteren beiden ſeche Stunden, 
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dazu gekommen waren, daß fie biefes oder jenes Dogma In uns 
gewöhnlicher Form ausfprachen ober gar, und zwar noch häu« 
figer unbewußt als bewußt, abgeleitete Dogmen in einer ihren 
eigenen dogmatifhen Grundanſchauungen widerfprecbenten Weiſe 
faßien, am wenigften aber beabfichtigten von den Grunddogmen 
der Kirche abzuweichen, fo fonnten fih Die Sachſen und Schweizer 
auf diefem Gebiete ſehr bald verftäntigen und letztere jenen mit 
der treueften Ginfalt den Nachweis liefern, daß fie „der groben 
Irrthümer“, weiche man ihnen in der Trinitätsiehre und Chriſto⸗ 
logie vorwerfe, nicht zu zeihen feien. Zwingli wies nad), daß er 
gegen die Antitrinitarier feiner Zeit feld im Kampfe gelegen, 
und immer dafür gehalten habe und noch jet halte, daß Chriftus 
wahrbaftiger Gott und Menſch fei. Er erflärte ausdruͤcklich, daß 
er dem Nicäniſchen und Wihanafianifchen Eymbol in Allem gänz- 
lich beipflihte. Auch in ber Lehre von der Erbfünte verfiändigte 
man ſich. Trotz befien daß Zmingli die Erbfünde, da fie nicht 
aus freier Eelbfibeftimmung hervorgegangen, nicht ald Sünde im 
eigentlichen Sinne des Wortes betrachtete, fo war er doch fo weit 
entfernt Davon nun auch zu leugnen, daß aus dieſem Grbübel mit einer 
gewiſſen Nothwendigkeit Thatfünden bervorgingen und wir alfo das 
durch verbammlich würden, daß er dieſes vielmehr ausdrüdlich aner⸗ 
fannte. est, wo es jo wichtig war, Daß man fich veritändigte, wurde 
er fehr leicht dahin gebracht, Davon, daß nach feiner Anficht bie 
Erbſünde nur mittelbar Sünde fei, fogar geradezu abzuſehen. 
Zwingli und Melanchthon vereinigten fich dahin, daß die Erbfünde 
ein Breiten, Gebrechen (alfo dieſen Ausdrud behielt man doch bei, 
was eine Art Sonceffion an Zwingli involvirte!) fei, das alle 
Menſchen von Adanı geerbt hätten und das von folcher Art wäre, 
daß der Menſch ſich ſelbſt, nicht Gott liebe, ja fie ein folch 
Uebel und eine ſolche Sünde fei, die den Meufchen verdamme*. 
Weiterhin ward im Zufammenhange mit der Lehre von der Erb- 
fünde auch über die Kintertaufe fich in einem gewiffen Grabe 
verſtändigt. Zwingli, welcher überzeugt war, daß auch die Kinder 
den Einwirkungen des heiligen Geifted ausgefegt feien, ferner 
annahm, daß unmittelbar nach dem Eüindenfalle von Chriftus, 
um den Schaden Adams wieder gut zu machen, eine heilende 
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Wirkung ausgegangen fei!) hatte durchaus nichts dagegen ein« 
zuwenden, al& er befenuen ſollte, „daß die Kinder fraft der Vers 
heißung des durch Chriſtus aufgerichteten Bundes von der Bers 
dammnis ber Grbjünde befreit würden”. Weiter fam das Ber 
hältnid des Wortes Gotted und des heiligen Geiftes zur Sprade. 
And auch hinſichtlich dieſes Punctes ward eine Vereinbarung erzielt. 
Zwingli, welder der Tradition gegenüber nicht bloß in demfelben 
foudern in noch höherem Grade als Auther die Mutorität der 
Schrift betonte und niemals geleugnet hatte, daß in dem regel- 
mäßigen Gange ber Dinge ber Geift Gotted den Glauben 
unter Bermittelung des Worted wirfe, ja den Schwärmern gegen: 
über, welche ſich auf ihre innere Erleuchtung beriefen, gar oft 
fih genöthigt gefehen hatte, ganz in berfelben Weife wie Luther 
auf Den Buchſtaben der Schrift zu recurriren, erfannte an, daß 
der heil. Geiſt nach 1. Corinth. II. und Röm. X. das Heil und 
die Gerechtmachung durch die Predigt des göttlidhen Wortes in 
und wirfe Auch das noch Fam endlich zur Sprache, baß bie 
Sachſen bie Lehre vom Glauben, die Schweizer aber die Lehre 
von den Werfen eifriger trieben, und letztere, Rechtfertigung und 
Heiligung, Glaube und Liebe in ihrem Ineinander faſſend, fo redeten, 
„ald wären Die Werke, jo dem Glauben folgen, diefelbige Gerech⸗ 


— —— mn — —— 


1) Bon hier aus füllt ein neues Licht wie anf feine Lehre von der Erb⸗ 
ſünde feltR, fo namentlich auch anf diefe Marburger Zugefländniffe in Betreff 
berfeiben. Zeller, theol Syſtem Zwinglis fagt a. a. O.: „Zwingli will bes: 
halb (weil aus dem Erbübel regelmäßig fich die eigentliche Sünde entwidele) 
auch in feiner fpäteren Echrift (Pecc. orig. 634), Hierin von der früheren 
und feiner eigenen Gonfequenz abweichend, zugeben, was er auch fpäter in 
Marburg wiederholt hat, daß tie Erbſünde, abgefehen ven der erlöfenden 
Gnade, die mit ihr Debafteten ewig verdammlich mache, aber er nimmt dieſes 
Zugeſtaͤndnis thatfächlich ſofort wieder zurüd, indem er behauptet (Peer. orig. 
635. 640), der ganze durch Adam geflifiete, Schade fei durch Ehriftus wieder 
gut gemacht worben, und dieſe heilende Wirfung Chriſti habe unmittelbar 
nad dem Süntenfall begonnen, und wenn er tiefen Satz auch zunäcfi nur auf 
die Chriftenfinder anwendet, jo werden wir doch fyäter fehen, daß er felbft 
für feine Perfen die Heiten Davon anszunehmen keineewegs beahfichtigt“. 
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tigkeit?)“. Selbſt über biefen Punct erfolgte eine Verſtändigung. 
Da Melandıtlion, gegenüber ber die fittliche Energie ſchwaͤchenden 
antinomiftifchen Predigtweiſe vieler Rutheraner, es bereits ſelbſt 
für nöthig befunden hatte, auch die Lehre von deu Werfen unb 
ben inneren Zufammbang zwijchen Rechtfertigung und Heiligung 
wiederholt, und namentlich in feinen lateinifchen Viſitationsartikeln 
zu. betonen, und die Schweizer hingenen nie gewilligt gewefen 
waren, zu leugnen, daß ber Glaube im Heilsproceß das 
Primäre fei, fo konnte bier fogar gerade am eheflen eine Ver⸗ 
ftändigung leicht herbeigeführt werben. 








1) Melanchthon berichtete über das Kolloquium in Marburg an den Kur: 
fürften von Sacfen (Corp. Ref. I. 1099): „Erſtlich fchaffet mein gnäpiger 
Herr, der Landgraf, daß fih Doc. Martinus allein mit Decolampad nnd 
Philippus allein mit Zwingl’ unterredet. Da warb ihnen vorgehalten, daß 
wir forft viel Artifel befinden in ihrer Lehr, vie auch firäfich, davon auch 
zu reden. Als uämlich, daß Zwinglius gefcrieben, daß feine Erbfünde 
fei, und lehret, Sünde fey allein äußerliche böfe Werfe und Thaten, und 
meinet des Herzens angeborene Unreinigfeit und Lüfte. Item, daß wir von 
Natur Gott nicht fürchten, nicht glauben fey nicht Sünde Dieß ift eine 
große Anzeigung, daB Zwinglius nicht viel von rechter chriflicher Heiligkeit 
wifle, dieweil er Sünde oflein in änßerliche Thaten ſehet, wie die Pelugiani, 
alle Papiſten und Philosophi, Zum Andern irren fie ſehr vom Bre- 
digamt oder Wort, und vom Brauch der Sacramente. Denn fie lehren, daß 
der heil. Geiſt nit durchs Wort oder Sarrament gegeben werbe, fonteru 
werde ohne Wart und Sacrament gegeben. Alſo lehrte auch Münzer, 
und fiel dadurch auf eigene Gedanken, wie denn folgen muß, wenn man den 
heil. Geiſt ohne Wort vermeinet zu erlangen. Zum Dritten find Reben 
erfchollen von denen zu Straßburg, baß fie nicht recht Halten von der heil. 
Dreifaltigfeit, davon wir aud ihre Meinung begehret zu wiflen. Denn wir 
haben vernommen, daß etliche unter ihnen von der Gottheit reven wie Juden, 
ale folite Ehriftus nicht natürlicher Gott feyn. Zum Bierten reten fie und 
fchreiben nnfchidlih davon, wie der Menſch vor Bott gerecht gefchäßt werde, 
und treiben bie Lchre vom Glauben nicht genugfam, foudern reden davon, 
als wären bie Werl, fu dem Glauben folgen, diefelbige Gerechtigfeit. Auch 
than fie böfen Bericht, wie man zum Glauben fomme. Nun baben fie 
Unterridt in dieſem Artifel von uns vazumal, fo viel in der 
‚ @ile gefchehen mögen, empfangen. Ye mehr fie davon höreten, 
je beffer es ihnen gefiel und find in allen dieſen Stüden 
gewichen, wiewohl fie vor veffentlich anders geſchrieben“. 
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Ramentlich bem Dr. Luther kamen viele diefer Erklärungen 
der Schweizer fogar in dem Grade unerwartet, daß er mehr als 
einmal zweifelte, ob fie auch ernftlich gemeint jeien. Später machte 
er geltend, daß die Schweizer erft in Marburg viele Dinge befler 
gelernt hätten’). Und legteres wenigſtens nicht ganz mit Unrecht. 
Es ift nämlich allerdings wahr, daß die Schweiger erft bei dieſer 
Gelegenheit das Echiefe mancher ihrer eigenen Aufichten und bie 
relative Berechtigung des von den Rutheranern betonten Objectiven 
fowie die Wichtigkeit der Auseinanderhaltung ber einzelnen Mo- 
mente des Heildprocefied erfennen, namentlich aber auch die Ter⸗ 
minologie der Lutheraner verftehen lernten. Aber waren es darum 
nun aud bie Echweizer allein, welche zu Marburg lernten ? 
Haben die Sachſen gar Feine Gonceffionen gemacht? 

Melanchthon und Zwingli befprachen ihrerfeitd in dieſer Bors 
unterredung auch noch die Abendmahlslehre. 

Hier num freilich teaten ihnen bie Differenzen fofort fehr fcharf 
eben als foldhe und als unlösbare entgegen. Zwingli und Mes 
lanchthon Fonnten fi nur über den einen Bunct verftändigen, 
daß durch den Glauben beim Abendmahl ein geiftlicher Genuß 
vermittelt werde. Als die Frage aufyeworfen wurde, ob mit ber 
innerlichen continuirlichen manducalio noch ein anderer, davon 
verfchiedener Genuß ber Vereinigung mit Chrifto, eine manducatio 
oralis Statt finde, wurte diefed von Melanchthon ebenfo entfcbieden 
bejaht, als von Zwingli verneint. Letzterer berief fich für feine 
Anficht erſt auf Auguftinus, dann, da Melauchthon diefe Autorirät 
für Diesmal nicht anerfennen wollte, auf Job. III. 63. Als Mes 
lanchthon darauf replicirte, daß Joh. III. nicht von Ehrifti Fleifch, 
fondern von dem fleifchernen Verftante feiner Worte die Rede fei, 


1) Vergl. auch die vorige Anmerf. — Tie Sachſen Hatten gegen daß 
fchweizerifche Kirchenthum übrigens auch ſchon deshalb ein Borurtheil, weil fie 
mit der daflgen Regierungsform fich eine auf alle Gebiete des Lebens erfliedende 
Zügellofigfeit verbunden dachten. Und doch mußten die in ver Schweiz ſtudi⸗ 
renden Heſſen gerade die Gerechtigfeitspflege und vie Eittlichfeit in Zürich 
nicht genug zu preifen, und andrerfeits die Echweizer, wie 3. B. R. Gual⸗ 
therus, fich nicht genug über das rohe Leben in Norddeuiſchland, wie z. B. 
in Marburg zu verwundern, 
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duplicirte Zwingli mit ber Behauptung, daß ed eben ein fleifcherner 
Verftand fei, wenn man unter dem Eſſen bed Fleiſches Chrifti ein 
mündliches Eſſen verftche. Da Melanchthon danı weiter geltend 
machte, daß man zwifchen einem grobmündlichen Eſſen, (mobei 
Chriſti Leib circumscriplive gegefjeu werden jolle), und einem zwar 
mit dem Munde aber abscondito modo gefcheheuten untericheiden 
müfle, und daß nur Erfered gegen Die angeführte Stelle fei, 
wollte Zwingli diefe Unterjcheitung als eine ſcholaſtiſche, aller 
biblifchen Begründung entbehrende nicht anerfennen. Es war aud) 
vergeblih, daß Melanchthon nun behanptete, daß die von ihm 
vorgebrachte Unterfcheidung wenigſtens mittelbar ſich aus ber heil. 
Echrift ergebe, nämlich ſofern Chriſtus einmal dafelbft befehle, feinen 
Leib mündlich zu effen, und Dann doch wieder den fleifchl ben Genuß 
in Abrede ftelle Zwingli warf jeinem Gegner vor, daß er ſich 
in einem Zirkelfchluffe bewege, und behauptete, Daß ja gerade bie 
eine diefer beiten Theſen, die, dab Chriſtus in den Ginjegungs- 
worten ein mündliches Gfien befohlen, der von ihm beftrittene 
Sag fei. In ſolchen Wendungen begegneten einander dieſe beiden 
Gegner. Cine Verſtändigung zwifchen ihnen konnte nicht erzielt 
werben ?). 

Am folgenden Tage, Sonnabend ben 2. October, fand im 
großen, in gothiſchem Etile erbauten Ritterfanle des Schlofjed 
das Haupigefpriähb Statt. Zunähft dem Lantgrafen und befien 
Räthen faßen an einem befonderen Tiiche: Luther, Melaucthon, 
Zwingli und Decolaupad. Außer diefen waren für zuläffig als 
Collocutoren erklärt: Bucer und Hedio einerjeits, Jonas, Brenz, 
Dfiander und Agricola 2) andrerfeits. 

Der Eröffnung des Colloquiums ging eine Anfprache *) bes 
Iandgräflichen , um die Reformation hochverdienten Kanzler Feige 
voraus. Nachdem diefer den Theologen dafur Danf gefagt 
hatte, dag fie Dem Rufe des Landgrafen gefolgt feien, wies er 
anf den ſchweren Zwiefpalt hin, worin die Häupter der Refor« 


t) Bgl. Ebrard ©. 11. u. f. w. 
2) Die lepteren drei trafen erſt am Nachmittage diefes Tages ein. 
3) Eiche dieſelbe Lanze 1. ©. 213. u. f. w. 
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mation begriffen, und wodurch nicht nur die weitere Entwidlung - 
der Reformation gehemmt, ſondern auch die Widerſtandsfähigkeit 
im Kampfe mit den Papiften gefhwächt, und namentlich ben 
legteren Beranlafjung gegeben werde; dad Werk der Reformation 
zu ſchmähen. Diefes begründend, that ‘er namentlich dar, wie 
die Katholiſchen aus der Uneinigfelt der Reformatoren nur zu oft 
gegen die Reformation felbft zu argnmentiren pflegten. Mit 
Nachdruck erinnerte Beige die Theologen daran, daß fle, und zwar 
fowohl aus Liebe zum Evangelium ald auch aus ihrem Berufe 
zur Zeugnisablage gegenüber ben Feinden beffelben heraus, ſich 
ernftlich verpflichtet achten nrüßten, ale billige Mittel und Wege 
zu fuchen, wodurch der hochnachtheilige Zwiefpalt aufgehoben 
werden fünne. Indem er weiter erflärte, daß der Landgraf welt 
entfernt fei, fo erleuchteten Theologen in Betreff des Gefpräches 
irgend welche Einzelvorfchriften zu ertheilen, fprach er die Er- 
- wartung aus, daß fie alle Nergernis vermeidend und bie in dem 
Schriftenwechſel hervorgetretene Rauheit und Bitterfeit fallen laf- 
fend, ihre Meinungen freundlich und gütlich darthun und gegen 
feitig den vorgebrachten Gründen mit wahrheitöliebendem Sinne 
Gehör febenfen würden. Er wies hierbei darauf hin, daß fie, 
nur wenn fle alfo verführen, ben Vorwurf vermeiden würden, 
daß fie nicht aus chriftlicher Liebe heraus gehandelt, fondern mit 
geihwinden und hitigen Worten das Eigene geſucht hätten. Am 
Schluſſe feiner Rede fepte der Ganzler noch auseinander, daß nur 
diejenigen, welche bie Ginigfeit herbeizuführen und fo das den 
armen Einfältigen gegebene Aergernis hinwegzunehmen trachteten, 
fowohl die Ehre Gottes, als ihren eigenen Ruhm förderten, daß 
Dagegen die, weiche den einmal gefaßten Wahn mit Hartnädigfeit 
vertheidigten, Dadurch den Beweis lieferten, daß der heilige Geiſt 
ihre Herzen nicht regiere, ja niemals mit ihnen gewefen fei, und 
fie ſowohl für allen gegenwärtig als zukünftig‘ ans- diefer Sache 
erwachfenden Schaden und Unrath mit Ihren Gewiffen verant- 
wortlich feien. 

Die Theologen, welche diefe Ermahnungen bed Kanzler wohl 
aufgenommen hatten, verfprachen, nachdem fie dem Laudgrafen 
für feine vielen Mühmwaltungen nun ihrerſeits den wohlverdienten 
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Danf, geſagt, daß ſie die Erinnerungen Feiges im Auge behaltend, 
gütlich und freundlich mit einander reden und der Einigkeit mit 
Redlichkeit nachtrachten wollten, -„fo,weit e8 nur mit Öott 
und gutem Gewifjen geſchehen Fönnte“. „Denn, fügten 
fie, fich fetbft nerwahrend, hinzu: obgleich Einigkeit mit höchſtem 
Fleiß zu fuchen, gut und groß zu achten wäre, jo müßte Die doch 
mit Unterdrüdung göttlicher und öffentlicher Wahrheit nicht gejucht 
noch gemacht, fondern Chriſti Worte allen andern Sachen vor⸗ 
gezogen werden”. _ . 

Bei der num erfolgenden Gröffnuung bed Geſpräches ſelbſt 
trat Luther mit der nad) deu Berhandlungen des geftrigen Tages 
den Schweizern unerwarteten Grflärung aut: „DaB, es Roth thue, 
von, bepganzen- Summe chriftlicher Lehre mit ihnen zu reden, denn 
man, finde, in Zwinglis Schriften viel Irrthum“. ‚Luther ftellte 
dieſes Begehren, entweher, weil ibm die Refyltate des geſtrigen 
Geſpraͤches nicht gefichert genug: erfchienen, oder weil er durch bie 
Wiederaufnahme ber :Berhandiungen über andere Dogmen Die 
Beiprerhung der Abeadmahlsichre in weitere Kerne ſchieben wollte. 
Aber er erreichte feinen Zwed nicht, Zwingli wies Luthers An⸗ 
muthung mis Entſchiedenheit zurüd, Er fagte:. „Wan wäre nicht 
zufammengefommen, von den anderen Artifeln zu reden, fonbern 
allein som Sarrament; doch molle er, wenn man über dieſes 
einig geworben, gern auch von den anderen Sarhen reden !}%, 

Luther, . welcher mit bem Barfage.gefommen war, „Ichlecht 
nicht zu weichen“ ſchrieb darauf bei dem Beginne. der nun zunächſt 
über das h. Abendmahl zu führenden Unterhandluggen mit Kreide 
vor ſich auf den Tiſch die Worte: „Hoc est corpus meum“. Gr 
wollte damit, wieder Verlauf des Geſpraͤches fpäter zeigte, Lie 
Eumme feiner Argumente und mit diefer:zugleich ſowohl den Aus⸗ 
gangspunct ald das Ziel feiner Argumentation ſich Annlich firiren. 
Die wirflihe Eröffnung des Geſprächs aber leitete er mit der 
Grllärung ein: „Daß er bei dem Buchfiaben dieſer Worte 
verbleiben werde, und daß feine Gegner, fofern fie etwas 





1) Das Folgende foR wörtlich nach GEbrard. 
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gegen bie Wahrheit vorzubringen hätten, damit herporireten 
möchten 1)”. | 

Zunächſt entipann fi nun eine Uinterredung zwiſchen Luther 
und Decolanpab. 

Lebterer trat nach Anrufung Gotte® mit der Behauptung 
hervor, dab die Cinfegungeworte nur unter Berüdfichtigung von 
Joh. VI. erflärt werden fönnten, an welcher Stelle der Herr feine 
Zuhörer vom leiblichen Genuß hiumeg zum geiftlihen führe, und 
gab darauf eine Nachweiſung darüber, daß er durch die citirte 
Bibelftelle, nicht aber Durch einen Vernunftzweifel an Gottes All⸗ 
macht, zu feiner Baffung ber Einſetzuugsworte veranlaßt worden, 
und daß bie tropifche Erflärung des „IR“ auf der analogia fidei 
und Schriffvergleichung berube. Luther repticirte mit der Grflärung, 
daß die geiftlihe Nießung nicht Die mündliche, fondern nur: die 
grob:fleifchliche,, wie das Eſſen eines Schweinebratens ſei, aus⸗ 
ſchließz. Es war diefed eine Erfiärung, welche auf den feinen 
Decolampad nur ten ungünfligften Gindrud maden konnte. Im 
Innerſten empört darüber, daß man die heitige Sache durch Ber» 
gleichung mit einem Schweinebraten in eine fo gemeine Sphäre 
herabziehe, warf er Luther vor, daß feine Lehre ein intellecius 
hamilis jei, und behauptete, Daß Luther troß Der von ihn gemachten 
Unterjcheidung über den Joh. VI. getadelten fleifchlidhen Berftand 
. nicht hinauskomme. Da Luther nun aber in demfelben Grabe 
die Aeußerung Oecolampads übel nahm, in welchem biefer ſich 
über Luthers Vergleich erzürnt hatte, fo entſpaun fich zunächft ein 
langer und erregter unfruchtbarer Wortwechfel. 

Decvlampad leitete darauf auf die Sache wieder dadurch zurück, 
daß er, zur religionsphilofophifcgen Seite der Unterſuchung uͤder⸗ 
gehend, äußerte, daß Luthers Anficht zu einem Bertrauen auf 
die irdiichen Elemente verleite, nicht fides, welche Gott zu ihrem 
Segenftande habe, fondern eine bloße opinio fei. Luther erwiederte, 
daß der Menfch allerdings nicht auf Brod und. Wein an fich fein 
Bertrauen richten dürfe, wohl aber dann, wenn Gott felbfl 
e8 gebiete. Aber war nicht gerade dieſes Letztere felbft erft zu 





1) Zugleich erinnerte er, daß er nur Beweiſe aus ber heiligen Schrift, 
wicht aber auch ans den Bätern annehmen werde. 
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beweifeu? Decolampad, welcher jept auf dad Reue das Geſpraͤch 
auf den eigentlichen Streitpunct zurückleitete, gab Luther im Fol⸗ 
genden Gelegenheit und Veranlaffung, aus dem Gudzwed des 
Abendmahles für feiner Annahme, daß Gott einen mündlichen 
Genuß feines Zleifches befohlen habe, einen Beweis zu liefern. 
Er warf die Frage auf, ob das mündliche Effen etwa einen ſpeci⸗ 
fiichen, in der geiftlicden Genießung wicht ſchon mitgefegten Segen 
gewähre ? Da Lucher nun aber fi außer Stande fah, einen 
fpeeififhen Zwed des mündlichen Eſſens anzugeben, antwortete 
er fo, daß er das zu Beweifende ſeibſt abermals al6 Argument 
binftellte. Gr fagte: „Er frage nicht, was leibliched Eſſen nüße, 
fondern ob es geſchrieben ſtehe. Es iſt genug, daß Gott ed gejagt 
hat, fo muß man’s thun, Gott hat nun einmal die Gerechtigkeit 
vor ihm an’ leibliche Eſſen geknüpft. „Denn Gott mich biebe 
Mift eſſen, fo thäte ich’ auch“. 

Im Folgenden ergriff Zwingli anftatt Oecolampad's das 
Wort. 

Zwingli machte es Luther zum Vorwurfe, daß er gleich zu 
Anfang des Geſpraͤches erklärt babe, er wolle von feiner vorge⸗ 
faßten Meinung nicht weichen, wodurch er fi allem Berichte aus 
Gottes Worte verfchließe. Er verficherte, daß er feinerfeits, unein« 
gebenf der harten Dinge, die fie einander gefchrieben, fein Streben 
allein dahin richten werde, die Wahrheit an das Licht zu bringen 
und daß er wünfche, daß fie, auch wenn fie über den Streitpunct 
nicht einig würden, trog diefer Differenz einander gegenfeitig den 
Glauben anerfennten, und ſich nicht verdammten. Nach diefer Einlei- 
tung wendete ſich Zwingli gegen die von Luther zulegt gefprochenen 
Worte und fagte: „Gott heiße und nicht Miſt eſſen, um felig zu werben, 
fondern befehle ung, das Fleiſch und Blut Chrifti des Gefreuzigten zu 
effen und zu trinfen®. „Daß das Leptere aber fein fleiichliches 
Efjen fei, ergebe fich aus der heiligen Schrift". Gegen Luthers 
abfiract gefaßtes Schriftprineip und gegen deſſen Betonung des 
Buchſtabens machte er geltend, daß die heilige Schrift nicht, wie 
die Drafel der Dämonen, dunfel, fondern Har, und daß Schrift 
aus Schrift interpretirt werden muͤſſe. Weiter wies er Dann nach, daß 
in ber Bibel manche Ausdrüde tropifch gebraucht würden und folgerte 
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daraus, daß da Joh. VI. in diefem Kalle die buchſtäbliche Srflärung 
der Einfegungsworte ausfchließe, an ein leibliche Eſſen nicht 
gedacht werden Fönne. Luther feinerfeits erkannte in feiner 
Antwort zwar an, Daß in der heiligen Schrift manche Worte 
tropifch gebraucht würden, feugnete aber, daß dieſe tropifche 
Faffung in Bezug auf das Wörtlein „iR? Ratthaft fei. „Die 
Worte fänden nun einmal Mar und deutlich ba“. „Wenn der 
Herr mir Holzäpfel fürlegte, und hieße es mich nehmen und effen, 
fo dürfte ich nicht fragen, warum“. „Chriftus füge zum geiftlichen 
Senuß im Nachtmahle den leiblichen“. „Das follen wir glauben 
und thun“. Noch wurde längere Zeit über den tropifchen und 
buchſtãblichen Gebrauch hin und her geftritten. Zwingli fuchte 
dabei namentlich den Vorwurf ded Unglaubend abzumelfen. Er 
berief ſich nach Aufführung neuer Beweife für den tropiſchen Ges 
brauch biblifcher Worte, namentlich abermals -auf Joh. VI. Jefus 
ſage: „Wenn ich aufgefahren bin werdet ihr einſehen, daß ich. 
nicht leibliche Eſſen gemeint habe”. Luther dagegen machte 
namentlich geltend, daß man ebenfo gut wie dad „iſt“ auch bie 
Himmelfahrt tropifch erklären Tonne, und daß man, wenn man 
nach der Möglichkeit: frage, aus dem Glauben falle. Leßterer 
ſchloß dann mit einer Ermahnung. Er fagte: „Darum gebt Gott 
die Chre, und glaubt den lauteren dürren Worten Gottes: Das 
it mein Leib“, 

Zwingli gab feinerfeitd diefe Ermahnung dem Luther zurüd 
und forderte ihn auf, von feiner petitio principii abzuftehen. „Bo 
iR denn Euer Oberfaß, (dab die Worte das heißen müffen), bes 
wiefen 1” Wir werden den Ort Joh. VI. fo ſchnell nicht aus der 
Hand lafien, da man eine klare Grläuterung bat vom wahren 
Eſſen feines Leibed. Ihr werdet, Herr Doctor, mir anders fingen 
müffen“. Luther, der dieſes übelnahm: „Ihr redet aus Verbunft 
und Haß”. Zwingli: „Ich frage Euch, Herr Doctor, ob nicht 
Chriftus Joh. VI. den Unmiffenden auf ihre Frage habe Bericht 
geben wollen? Luther: Herr Zwingli, Ahr wollt es überpoltern, 
das Wort Joh. VE. dient nicht hierher”, Zwingli: „Nein, nein, 
Herr Doctor, das Wort bricht Euch den Hate”. Lurher: „Rühnt 
Euch nitbt zu fehr! Ihr feid in Heffen und nicht in der Echweii. 


[2 


8. 4. Dos Geſpraͤch zu Masburg. D,.I. 1529. 40 


Max 'bricht nicht alſo bie Hälſe“. Zwingli: „Im Schweizerland 
hält. man-auch gut Gericht und bricht man Rismand wider Recht 
die Haͤl ſe. Es if aber eine Landesart, - bei uns alfo zu reden, 
wenn wir verſtehen, einer babe eine verlorene Sache unb werde 
nichts ſchaffen, ſondetn unterliegen, gleich. wie, auch .die Lehre 
Chriſti Joh. Vl-.die, Euere untertbut®. 5) 2. . - 

Da die Gemlither alfo heftig geworden wagen, griff hier ber 
Landgraf ein und bat. Luther, dieſe Art Zwinglis zu reden, nicht 
fo bob aufzunehmen, Das Gefpräh warb ‚darauf, weil der 
Mittag herbeigefommen war, einftweilen abgebrochen. _ 

Am Nachmittage des 2. October verlad Zwingli aus 
Luthers Poſtille und Melanchthons Gommentare zu Johannes 
Stellen, worin dieſe Joh. VI. 63. ganz ebenſo wie die Schweizer 
ausgelegt hatten. Luther desavouirie jetzt ſeine frühere Erklärung 
und gab dem Zwingli auf, zu beweiſen, daß, wenn der Herr 
ſage: „Das iſt mein Leib”, dieſes ‚heiße: „Das iſt nicht mein 
Leib". Eine dem Zwingli am Morgen ſchuldig gebliebene Antwort 
nachholend, erflärte er former, daß der mündlich gegefiene Leib 
dadurch, daß er. unfern Leib zur Unſterblichkeit fpeife, einen 
befonderen Segen .vermittele. Als er dann abermals Gottes 
Defehl betonte und ‚geltend machte, daß berielbe auch durch den 
etmaigen Unglauben des comfecrirenden Priefters nicht unwirkſam 
gemacht werde, erklärte es Zwingli für abſurd, daß ein Gottloſer 
Macht haben ſollte über Chrifti Leib. Luther warf dem Zwingli nun 
Donatismus vor und, berief. fi auf Math, XXIII. 2—3, Zwingli 
lehute bieſen Parwurf ab. . Lethterer erklaͤrte, daß en Feinediwege 
die von Ulglaͤubigon, yerwaltsten Sacramente für ungültige halte, 
wohl aber.arang ‚daß; bie. -Figeramente:;mpglicherweife auch von 
Unglänkigen:inermnltei-werben Fönnten, ken Schluß ziehe, daß es 
fi ıbei.,des Berpaltung der Saxxcamente nicht um etwas. jo Großes, 
wierbie, Herbellihaffengides Heibes Chriſti fei, handeln käönne. 

u Nach Zwingli ergriff Oacolammab das Wort. Dieſer ging 
abermals: anf. 3gh. Vi. und, dann auf bad Geſpräch Chriſti mit 
Nicodemus ein. Aus letzterem ſuchte er: zu beweifen, daß ber Glaube 
allein, und ‚nicht mündliches Eſſen gur Seligfeit biene. Luther 
entgegnete, daß ein. rechter Glaube ungleich auch Glaube an den 

Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. II. 4 
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im Brode gegenwärtigen Chriſtus ſei. Oecolampabe machte daraüf 
geltend, daß fein Gegrer"in diefet Erklaͤrimg ſich aberniais: elitet 
pelitio principii bediene und wehrte dann durch: weitere. Erbrie⸗ 
rungen ben Vorwürf ab, baß er das Saeramendfür ſchlacht Brod 
ohne Gottes Wort-erfläre. Die Kirche fel? gegründet, ſagte en, 
auf das Wort: „Du biſt Chriſtus, det Sohn des lebendigen Gottes”, 
nicht auf Das Wort: „Dles iſt mein Leib“. Lather erwiederte: 
„Ich fuße und verharte nicht ohne Urfache atıf ven Worten: "Dias 
it mein Leib, und befenne nichts deſto minder, dag "Chrüti 'Leib- 
im Himmel fei und dennoch auch im Sacrament. Nichte liegt 
daran, daß es wider die Ratur iſt, wenn ed nur nicht wider ben 
Blauben iſt“. Dabei hob Luther die Sammtdede auf, und zeigte 
die mit Kreide auf den Tifch geſchriebenen Worte. 

Durch dieſe legte Erflärungen war das’ Geſpräch von der 
Frage nach der eregetiicheh Grundlage zu der Frage nach ber 
dogmatifchen Möglichkeit übergeleitet. Bei dem über dieſe legtere 
ſich entfpinnenden Geſpräche berief fi Decolampad, ohne zwifchen 
bein jegigen und dem -verflärten Zuftande des Menfchen zu unters 
febeiden, namentlich darauf, daß Ehriftus nach feiner menſchlichen 
Natur und gleich fe. Dann aber auf die eregetifche Frage einmal 
wieder zurüdfommend,- wies er nach, daß Luther ſelbſt die Ein⸗ 
ſetzungsworte tropfich faffe und est für vontinet nehme. Luther 
erwiederte: „Dad befehlen wir Gott. - Synekboche iſt wie ein 
Schwert in der Scheide, oder ein Kandel mit Bier. Es fel das 
„eine eingefaßte Red“; „inle das Bier In: der:ifanne, fo fei der 
Leib’ Chrifti im Brode; die von den Gegnern behauptete Metonymie 
oder Metapher: Dagegen nehnie den lei hinweg: 2%. 

Als Lüthet anf weitere Euwſcrfe utbie Werficherung gab, 
„der Text fordere bier einen ſolchen Teopume; Sorten Jwien wli, 
der nun ſtatt Oredlampads das Wort eergriff, auft die domätiſthe 
Frage zuruͤck. Gr berief ſich auf Rohr. VAIL:B: phit. Ho, Tu Hebr 
II. 173 das Jeſus der Menſchheit nach uns“gleich fer; alfa einen 
wahren menfchlihen Leib habe. ' "Dazu gehbre aber erftlich, daß 
Jeſu Leib überhaupt ein wahrer Leib, d. h. geftaltet und. uk 
ſchrieben, zweitens, daß er nicht an mehreren Orten zugleich fei. 
Daſſelbe lehrten auch Fulgentius und Auguſtinus. — Luther, hirer⸗ 
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durch ſichtlich in die Enge gettieben, gab Pie ſeltfame Adtwort: 
356 a uns,ia alle Wege’ gleich IR, hat eriauh ein: Weib ‚und: 
ſchwarze Aenglein gehabt. Er fügte hinzu: „Ich habe ed vorher 
sefagt., "und fage ed wiederum, ich will die mafheınatiea nicht”. 
Iwingla antwortete :: „Or! rede nicht. won der: mathematica, fonbern 
von: :Mortei Gotted, Philipp. U. 75 Shriftus': habe die nooly 
avdpwmev angenommen Alo Zwingli tie: Stelle griechiſch las, 
rief ihm Luther. zu, er folle. fie ’Iateinifchh oder deutſch lefen. 
Zwingli eniſchuldigte ich: „Ihrſoll's mir nicht verargen, denn 
ih: nun. auf zwölf: Jahre wich an das griechiſch Eremplar gewöhnt 
hab... Daun willfuhr er, und Zuther gab zu, baß GChriiti Leib 
umfchrieben .fet. Es wurde aun der. Begriff der Umfchriebenheit' 
noch feſtgeſtellt burdy das Gleichnis der von ihrer Schaale in 
beftlimmte Grenzen eingefchloffenen Nuß oder des in feine Rinde 
eingefchlofjenen Baumes. Bun behauptete zwar Luther dazwiſchen, 
daß GEhrifti Leib, nicht in loco fei, allein Zwingli erwiederte: Gott 
gebe und .nicht fo. unbegreiflihe Dinge vor, und Quther wurde 
nach einer langen Gontroverfe über den Begriff des Raumes zuletzt 
wider feinen Wien zur. Wiederholung der Gonceffion, dag Chrifti 
Leib umſchrieben .feh, genöthigt. Als Daun aber Zwingli hieraus 
den wahhthaft tautelsgifchen Schluß jießen wollte, daß alfo Chrifti 
Leib räumtih und aneiwen Beftimmten Orte ſei, rief 
Luther ärgerlich: „Ich wilbs nieht gehabi haben, ich will fein gar 
al." Berwunberti Ffragte Zwingli: Was Ib das? Muß man 
denn Jerade: dad, was Ihr wellsdt...: or m © 

uHlermit ward::dad Sefprüd für: ‚Dieftn Ras abgebrochen. 

iEbenñſowenigꝰ wie diefe,führten. die Uũterredungen des folgenden 
Tuges Mont rvaig des Dritten OntoHor, gu einem ‚Ziele. 
Geben rohr pin dieſen so den: Hawprimhalt an. v 

...Ato Iwiin g bt am Sondtage, faty vor Tische, an Luthers Con⸗ 
ceſſion wieder mit der im Borigen vorgeführten Schlußfolgerung an⸗ 
knüpfte, behauptete Luther: im Sacrament fel Ghrifti Leib nicht auf 
sauınläche:MPetfe,: non localiler.- Er begründete diefe Behauptuug jetzt 
aber nicht mehr durch Berufung auf das Verhältnie ber beiden. Raturen, 
ſendern auf dier goͤnliche Allmacht. „Es⸗fagen auch bie Sophiſten, 
ſuhr er font, daß Ein Leib‘ wohl möge an vielen. Orten fein, das 
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mir nicht midfällt. Es Ak: ja der Himmel auch ein Corpus, ein 
Leib, und doch An feinem Orte“. Zwingli eniteguete: „ES ſteht 
Euch Herr Doctor nicht wohl an, daß Ihr zu den: Sophiſten 
fliehen müßt. Die Sophiften achte Ich gar nicht. Ob:aber der 
Himmel an feinem Drte, das iſt, nirgends fei, oder wie ſich bes 
Himmeld Leib zum Leibe Shrifi reime, das gebe ich den Verſtaͤn⸗ 
digen zu ernieſſen. Was ift doch das für ein Argument? Bes 
weifet einmal, daß der Leib Ehrifti zugleich an vielen Orten 
ſei!“ Luther: „Ich beweife es damit, daß es heißt: Das iſt mein 
Leib; denn da dieſes Sacrament an vielen Orten genoffen wird, 
und man in demfelben nicht allein Brod, fondern auch. ben Leib 
Chrifti wahrlich iffet, fo if ja der Leib Chrifi an vielen Orten“. 
Zwingli warf &uther vor, daß er abermals von einer petitio prin- 
cipii Gebrauch mache. Er berief fich dabei für feine eigene Anficht 
einmal auf Luthers Conceſſion, dab Chrifti Leib umſchrieben fei 
und fodann auf mehrere Stellen des Fulgentins. In ter weiteren 
Forfegung des Gefpräches, während welcher auch Brenz einmal 
einfiel, fam Luther dann immer auf. dad Neue auf die Worte 
„das tft mein Leib zurüd“, und nahm zulegt, von feinem Gegner 
hart gedrängt, abermals zu der Behauptung, daß Chriſti Leib ohne einen 
Ort fei, feine Zuflucht. - Nachdem dann Zwiugli unter Berufung 
auf Auguftinus geltend gemacht, daß ein Leib, der nicht an einem 
Drte fei, Fein Leib fei, und Luther entgegnet hatte: „Auguſtinus 
redet aber nicht von dem Nachtmahl, und neben .diefem fagen "wir: 
der Leib Chriſti im Sacramente fei nit ald an einem Brite“, 
refjumitte Decolampab zulegt mit den Worten: „So ſchließen 
wir aus Eueren fetbh Bekannten Worten, weil der Leib Ghrifti im 
Sacrament nicht iR, als an einem Orte, jo If er:da wicht leib⸗ 
baftig, nicht wahrhafter Leib, defien Eigenſchaft iR, an einem 
Orte zu fein. Demnach habt Ihr Euere kehre vom Sarrement 
ſelbſt umgeſtoßen“. 

Hierauf gingen Alle zum Witlageeſen. 

Am Nachmittage fand noch eine Unterredung woiſchen Buther 
und Decolampad Statt. Ä 

Decolampadr forderte Luther, welcher eingeräumt, daß Chriſti 
Leib im Brode nit: Ioomliter ſei, auf, nun ohne alles Gezaͤnk 
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anzuzeigen, wie er denn. im Brode ſel. Er wünfchte wahrſchein⸗ 
lich durch biefe Brage Luther gu einer feiner eigenen, über Zwinglie 
Anficht binausgehenden, verwandten. und zunächſt zu der Bren« 
ziſchen Anficht, wornach im Brode nur unelgentlicy der Leib Chriſti, 
eigenttich vielmehr nur die Kraft, denfelben unfichtbar und inner 
lich zu couferiren, vorhanden ſei, hiuzuführen. Babel las er 
nochmals das Zeugnis des Auguſtinus und Fulgentius vor. Luther 
antwortete: „Wir werben. nichts anzeigen umd und weiter nicht 
eintaffien. Wir haben genug an des Herrn Wort: Das it mein 
Leid. Auguftinum und Yulgentium habt Ihr auf Eurer Seite, 
Wir hingegen haben alle andere Lehrer anf unferer Seite“. Oe⸗ 
colampab enigegnete: Wir begebren nicht mehr, denn daß Ihr 
und die Zeugniſſe der Bäter anzeigt, die Suere Lehre beftätigen. 
Wir haben die Hoffnung, daß fie nicht weniger unfere Lehre und 
Meinung beſtätigen“. Luther: „Wir werden fie nicht anzeigen und 
und nicht weiter einlaſſen. Wir haben genug an bes Herrn Wort: 
Das ift mein Leib. Was Augufinus von dieſem Handel geichrieben, 
bat er jung gefchrieben und iſt obscurus“. Decolampad: „Wir 
ziehen die alten Lehrer darum an, bamit männiglich fehe, daß 
wir nicht eine neue Lehre haben. Wir bauen darum nicht auf 
fie, fondern das Wort Gottes. So ift männiglich fund, wer und 
wie Auguſtinus fei, daß er auch nicht nur feine Meinung von 
biefer Sache, fondern der ganzen Kirche, die bamals gewefen ift, 
gefchrieben und befanut habe”, 

Indem die Schweiger Bann auf ben Begriff des Sarraments 
einzugehen Beranlaffung gaben, warb ſich zuletzt wenigktens über 
diefen doch geeinigt. Man fepte feft: „sacramentum sacrae rei signum 
esse“ und, daß die Sacramente Symbole feien, die aber etwas 
Weitered bedeuteten, „symbola sancia, et sie, at amptius aliquid 
significent et intellectwi repraesentent aliud“. Auch diefe Worte 
aber warden von beiden Theilen in theilweife verfchiedenem Sinne 
genommen. 

Nachdem Luther am Schlufie des Gefpräches die Gegner 
aufgefordert hatte, zu feiner Meinung, da er body das belle Wort 
Gottes für fich habe, fiberzutreten, proteftirten Zwingli und Oeco⸗ 
lampad hiergegen und riefen die Zuhörer gu Zengen auf, daß 
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Luther feine. Lehre nicht; mit Gottes Wort hewieſen, fondern. fe 
ihn aus Gotles, Wort und den Pätern bed Irrthums überführt 
bitten. Decolampad feinerfeitd fngte: „Wir haben denn dadh.ıfe 
viel angezeigt, daß wirnicht keichtfertig, noch ohne Urfache oter 
große Beweguag. in ‚die. Meinung ‚gelommen: find”. Luthert aut⸗ 
wortete: „Wir wiffen es allzuwohl, daß Ihr große Urſache hattet; 
bie Sache ift darum nicht befles. © - ..n.0u: 1. 

Als die Schweiger gefragt wurdan, ob fie worer —E 
bringen wollten, aufworteten ſie „Nein, weil Luther das. Vorige 
nicht annehmen wolle, könnten ſie wohl ermeſſen, daß. er das 
Nachfolgeude nach viel weniger annehrien werde... ... * 

Es war auch vergeblich, daß der Kanzler Feige noch cinmal 
zum. Frieden und zur Uebernahme weiterer Ginigungöveufiche 
anmahnte. Luther erwiederte: „Sch. weiß ;bein. anderes Mittel; 
als daß fie Gott die Ehre :geben and. glnuben .eit. und“ und ſagte 
Daun, als bie..Gchweigern, erflärten, daß ſie die gegentheilige Lehre. 
weder begreifen mach glauben könnten, in heftigem Tom: „So 
wollen wir, Euch, Mch fahren laffen und dem gerechten Berichte 
Gottes befehlen, der wird ed: wohl finden; wer Recht hat”. Roch 
entgegnete Oecolampad: „Wir wollen daſſelbe auch thun, und Euch 
fahren laflenu“. mE 

Den Zwingli: gingen ıbei dieſen Ortung, daß eg detere 
mann merkte, Die: Augen siber.. 

Hiermit endigte das öffentliche Geſprac Sowohl Nas, 
Ausbrechen des englifchen Schweißes in Marburg als, und noch 
mehr bie Stellung, welche die Gegner zu einander einnahmen, ließen: 
weitere öffentliche Verhandlungen durchaus unräthlich erſcheinen. 

Sich danıı perjönlish In. Das Mittel legend ſetzte Philipp noch 
an ſelbigem buitten Osbober in privatlisden Unterrebungen 
und namentlich während Der Tafel die Unterhandlungen fort. 
Hier wurden :nun:zwar mehrere Dergteichäverfuche unternommen, 
aber ebenfalls ein glüdliches Reſultat nicht erzielt ). Und aud) 


1) Bal. Schmitt ©. 122 und namentlich Ebrard S. 339. Cine der bei 
diefer Gelegenheit vorgebrachten DBergieihsformeln, welche weder Schmitt nody' 
Ebrard an diefem Orte erwähnen, wurde 1534 der Goncorbie zwiſchen 
A. Blaurer: und E. Schnepf in Würtemberg zu Grunde gelegt. Die Formel 
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am vierten Ociober erging «8. wicht heſſer. Wohl fan, als ber 
Landgraf an dieen Tagen Zwingli, Derolaupad, Melanchthon 
und ‚Zuther, und: ehenſo Brenz, Oſtander, Hedio und Bucer mit⸗ 
einander in Verhandlung treten ließ, zwiſchen Einzelnen eine 
Verdändigung.über Andeze Dogmen, qher nicht über das heilige 
Ahendwmahl zu Stande. Am nächſten kamen ſich die Partheien 
in Beireff doß letzteren noch. in einer: Formel Bucerd, 1wornach 
bekannt werden ſollte, dab Chriſti Leib in Nachtmahl ſei, und in und 
mit dem Brode gegeben würde. ber einmal wollten Die Schweizer 
nicht zugeftehen, dab auch die Ungläubigen Chrifti Leib empfingen, 
und fodaun gab Burer felbh, ald er fpäter dem Zwingli und Oeco⸗ 
lampad gegenüberzußehen kam, diefe Formel wieder auf?). 

Run verſuchte ed der Landgraf, da er die Abendmahlsdifferenz 
felbit nicht zu heben vermochte, bie beiden Bartheieu dahin zu 
bringen, ſich ungeachtet dieſes Lehrunterfchiedes wenigftens als 
Brüder, als. Glieder xiner Kicche. anzuerkennen. Gr machte in 
biefem ‚Sinne: indem: er ben. Theologen den aus dem Ziwiefpalte 
der Reformation erwachſenden Schaden nachdrüdlichft vorftellte, 
abermals bie.;heftigften. Unftrengnngen.. Aber nur die Schweizer, 
weiche. num ſelbſt ſich mit einer ähnlichen Bitte an Luther wen⸗ 
deten, gingen: auf diefe Vorſtelhungen ein. Luther blieb hart. 
Als Zwingli vor dem Randgrafen .und Anderen mit weinenden 
Augen zu Luther hintrat und unter Darbietung der Briedenshand 
erklärte: „Es feien keine Leute auf Erden, mit denen er lieber 
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lautete: „Daß der Leib und das Blut Chriſti wohrhaftiglich, hoc est aub- 
stantinliter et essentinliier, non- antem quantiislive rel qualitative 
rel locallier im Nachtmahle gegenwärtig feien und gegeben würden. Die 
Streßhurger fchriehen Taröüber an 2. Philipp. (Schminke, Monunı. Hassiac. 
II. p. 287): „hat er (Blaurer) dem Schnepffen die wort müßen fürwerfien,- 
unnd uff ſie die vergleichuug fegen, die D. Luther und die feinen zu Marpurg 
fürgaben, und aber desmals vom M. Ulrich und Decolampadi nit wurden 
augenommen, barumb dase fie alfe fophiftifch waren, funft eifenneten fie bie: 
felbigen ann inen felb auch leinlih, unnd mit wider die gefchrifft”. Weitere 
Machrichten über vie Entſtehung biefer Formel fiche bei Heyd, Ulrich von 
Würtenberg IIl. ©. 40. 
1) Bol. Schmitt &, 123, Ebrard S. 340. 
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wolle einig fein, als .mit den Wittenbergern”, fließ Luther die 
bargebotene Hand zurück und fagte: „Ihr habt einen anderen Geiſt 
ald wir”). Nur gu der Liebe, weldhe man auch Feinden ſchuldig 
ſei, wollte Luther fich verfichen. - Ä 

Trog diefes unglücklichen Ausgaunges des Geſpraͤches, ſellie 
daſſelbe nun aber doch nicht ganz reſultatlos bleiben. Philipp 
feßte durch entſchiedene Borftellungen letztlich doch noch Zweierlei 
durch: erſtens nämlich bie Abgabe des gegenfeitigen Vor⸗ 
fprehens, Feine Streitfäriften mehr wechfeln zu 
wollen?) und zweitens bie Ab faffung von fünfzehn Unions 
artifeln, welche fich über die Lehren, worin man einig geworden 
war und, foweit ein Gonfenfu vorhanden. war, auch über daa 
Abendmahl verdreiteten. - 

Schon die erftere Verabtedung, eine Art Waffenſtiuſtand, 
mußte, wenn auch zunächſt nur negativ, höchſt fegendreich wirken. 
Schon das allein.-erfehelnt ja als eine wichtige’ Folge derſelben, 
daß nun ber Gegenſatz innerhalb des Broteftanismus den Kutho⸗ 
lifen wenigftens nicht fo offen in das Auge fiel und dieſe auf den⸗ 
felben nicht fo große Hoffnungen für fich felbit bauen, und nicht mehr 
ſo oft durch Hinweifung auf dieſes Aergernis dem Evangelium 
anfonften geneigte Gemuͤther von der Reformation abwenbig machen 
fonnten. Wichtiger noch war ed, daß der Bartheihaß unter ben 
Gemeindegliedern, ein Haß, der vorgüglih durch die. Streitfchriften 
angefacht war, herabgeftimmt wurde nnd daß die Reforma— 
toren ſelbſt während dieſes Waffenſtillſtandes Gelegenheit zu neuer 
befonnener Prüfung ihrer Lehre, zu gegenfeitigen freundlicheren 
Berührungen und zu neuen Vermittelungsverfuchen erhielten, Selbſt 
die Wittenberger -Conrordie hätte ohne das Dazwifchentreten eines 
jochen MWaffenftiliftandes nicht zu Stande fommen können. Nur 
burch leßteren erbielt Melanchthon zur weiteren Ausbildung feines 
Lehrtropus ?) und zu Unterhandlungen mit Bucer, Burer aber 


1) Luther verfehlte nicht, in fpäteren Briefen fich über diefes Erbieten 
Zwinglis, welches er ihm als Schwäche auslegte, fogar anf das Ungünſtigfle 
zu äußern. Bol. E4milt S. 125 und 126. 

2) Diefe Verabredung ward auch in den 15 Artifeln befannt. 

3) Salle, ©. 395. 406 u. f. w. 
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zu jeinen die Wittenberger Concordie herbeiführenden Vermitte⸗ 
iungsnerfuchen Gelegenheit. 

Bon großer Tragweite fogae war aber bie Aufſtellung von 
fünfgehn Unionsartifeln, worin beide Partheien nun öffentlich aner⸗ 
fannten, daß fie in allen Grundlehren völlig, und in ber Lehre 
von den Sacramenten wenigftens theilweife übereiuftimmten. In 
folcher pofitiven Grflärung war felbR zu weiteren Unionsalten 
ein pofitiver Keim gegeben. Wirklich if gerade aus den Mar⸗ 
burger. Artikeln, nachdem fie vorher. zu den Schwabacdher Artikeln, 
in welchen bie Differenz einmal wieler ‚vorgefehrt wurde, uutge- 
arbeitet waren, die Augsburger Gonfeffion erwachfen, welde 
gemeinfamed Symbol aller, auch der reformirten KReichsfände 
wurde und fortichreitend (locuplelata refp. variata) mehr und mehr 
zu ‚einem genauen und präciien Ausdruck des Unionsgedankens 
fich .außbifdete. Indem aber beibe Partheien in den Marburger 
Ariikeln fich ald auf derjelben Grundlage lebende anerfannten, 
treten fie auch dem Katholizismus gegenüber in enger. gefchloffener 
Einheit auf, and wurde jedeufalld jede, in ber lehten. Zeit von 
dem Kurfüaſten mehrmals beabfichtigte Annäherung ded Luther⸗ 
ihums an den Katholicidmus erſchwert. In bemfelben &rade, in 
welchem fich zwifchen den beiden evangelifchen Bartheien eine größere 
Harmonie heransitellte, machte fh ja das Lutberihum in den 
Augen der Latholifchen Kirche bes Zwinglianismus verbächtiger 
und vonrde legterer felbft höher geſtellt. Namentlich diefe Er⸗ 
ſchwerung einer Ausföhnung zwifchen den Lutheranern und Katho⸗ 
liken fcheint auch Philipp felbft bei Abfchließung diefer Concordie ganz 
befonders in dad Ange gefaßt zu haben. Zwingli, Philipps Ver⸗ 
trauer, fchrieb gleich nad dem Marburger Colloquium, bdiefen 
Punct hervorhebenb: „Auch dieſe gute Frucht haben wir baven 
getragen, daß, nachdem wir in ben übrigen Dogmen der chrifls 
lichen Religion und geeinigt, die Päpftler nicht ferner hoffen 
fönnen, daß Luther der Ihrige werben würde” 1). 

Daß fih an diefe Refultate auch nicht geringe Hoffnungen 
für politifhe Einigungen anfnüpften, verfieht ſich von felbft. 


— — 


1) Siehe oben ©. 26 u. 27. 
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Landgraf Philipp faßte zu Warburg: febon, in Unterredungen ui 
Zwingli, politifhe Bünbdniffe, und fogar Bündniffe nit den 
Schweiger auf das Reue: und ernſillcher als emals in das 
Auge): co. no. er *3. 
Das Zußanbebeingen bieſer Unionsartifel war mm aber 
allerdings feine gauz leichte Arbeit, und namentlich ſchon deshalb 
nicht, weil Luthers Mistrauen gegen die Schwelzer ein ſchwer zu 
beſiegendes war. . 5. De 
Wir fahen bereits oben, daß Buther; auch nachdem. "bie 
Schweizer’ fih im dem am Preitage abgebaltenen Brivargefpräche 
auf eine fehr erwuͤnſchte Weife über viele Dogmen geäußert hatten, 
fein Mistranen. feſtgehalten und daſſelbe namentlich beim Begiune 
der Sffenttichen Unterrebung auch laut geäußert. .hatte?). . Daffelbe 
Migstrauen hatte er :daun: am Ende der öffentlichen -Berhandlungen, 
Sonntag Rachinittag, und war unter beſonderer Anfchuldigung 
ber Straßbarger ausgeſprochen. Er hatte damals erklärt: Werin 
man ‘einig werden wolle, muͤße man. nicht allein vom Sacrament, 
ſondern' von mehreren ‘anderen Städfen handeln; es fei- ihm vor⸗ 
gebradit, daß befonderd die. Straßburger ‚irrige LXehven vertrügen“. 
Selbſt ats darauf M. Bucer, Den der Stättemeifler Sturm Dazu 
aufgefordert, fich erhoben und ſummariſch den Glauben ber Straß: 
burger: Kirche vorgetragen, war durch deſſen ächt evangeliſches 
Bekenntnis Luthers Argwohn fo wenig Befeitigt worden, daß der⸗ 
felde vielmehr anf.die Aufforderung der Straßburger, ihnen nunmehr 
das Zeugnis zu geben, daß fie recht lehreten, die Antwort gegeben hatte: 
„Ich bin weder Euer Herr noch Euer Richter, Ihr wollt: weder 
nrich noch meine Lehre, fo fann id Euch and ald meine Jünger 
nicht leiden. Wir haben früher wohl empfunven, daß Ihr begehrt, 
unter.unferem Namen Euere Lehre auszubreiten; ich höre Euch 
wohl jeigt, weiß aber nicht, ob Ihr daheim aud. alfo 
Ichret, oder nicht”. Erft da, ald die grundlegenden Dogmen 
in den BPrivatunterredungen bed dritten und vierten October auf 
Neue mannigfach durchgefprochen waren, und namentlich Luthers 
Meinung, daß die Schweizer, (welche den johanneijchen Begriff 


9) Rl. Be. 1. ©. 208. 
2) Dgl. ©. 38 und ©. 45. 
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bed Glaabens adaptirt), eing Rechtfertigung durch bie Werke lehreten, 
ssıtfdyiedan. al& Irrchum dargelegt worden war, legte fich Putherd 
Mistrauen einigermaßen. Daß dafjelbe aber auch Damals wenigitend 
noch nicht ganz verfchwunden war, erfennt man unter Anderem 
daraus, daß er, Montag 4. October, als der Landgraf min ihn 
ſelbſt mit ber Abfaffung der Unionsartikel beauftragte, erflürte: 
„Ich will die Artikel auf das Beſte ſtellen, ſie werden ſie doch 
nicht annehmen“. 

Lucher ward nun aber von den Schweizern auf das Glaͤn⸗ 
zendſte widerlegt. Diefe nahmen, nachdem fle nur einige Mendes 
rungen im Musdrude bedingt, fämmtliche Artifel’) mit der größten 


ı) Die Marburger Artitel lauten (nach H. Heppe: Die funfjehn Mars 
burger Artifel vom 3. Ocibr. 1529 nach dem wieder anfgefundenen Autos 
graphon ter Reformatoren u. ſ. w. Kaſſel 1817. 4) folgemdermapen ! 

1. .Erſtlich das wis beiderſeito eintrechtiglich gleuben vnd halten, des 
allein ein einiger. rechter naturlicher got ſey, Schepfer aller Grralures, Vad 
dekieibig get eynig, jm weſen, vnd natar, vu» breyfaltig.in den: verſonen 
Nemlich vatter, Sone, heilyer gaiſt ‚ie. ac. allermaſſen wie jm Concilio 
Nicemo bdeſchloſſen, vnd im Eymbolo Niceno geſungen und geleſen“ wirdt, 
bey ganper Chriſtlichen kirchen iw der welt 

11. .Zum andern gleuben wir, das nicht der vaiter noch heilger gaiſt. 
Sondern der Sone Bots vatters, vechter naturlicher got, ſey Mensfch worden, 
durch wirfuug. bes heilgen gaiſts an zuthnw, menlichs ſamens geporen von ber 
Rheinen Jungfrawen Maria, leiblich volfhommen mit leibe vnd feele, wie 
ein ander mentich on alle fonde ıc, 

Hl. Zum dritten das verfelbig gottre vnd Maria ſone, ungertrennte 
yerfon Ihefns. Chriſtus fen fur vne gecreutziget, geftorben, vnd begraben, 
auferfleuten von todten, aufgefarn ghen Hymmel, fisend zur Rechten Gottes, 
Herr vber alle Ereaturen, zufunftig zurichten die lebendigen, vnd todten 26 

IV. Zum vierten, gleuben wir, ba6 bj erbfunde fey vns von Adam 
angebvrn, vad anfgerrbet, vnd fen ein follich ſoude, das ſy alle mentfchen 
verbammet, Band wo Hiefus Chriſtus, vns nicht zu Hilf khommen were, mit 
feinem tode und leben, fo heiten wir Ewig doran flerben, vnub zu gottes 
Reich ond felligfeit nicht khommen muflen 

V. Zum funften Gleuben wir, das wir von follicher Sorde, und allen- 
andern Sonden, fampt dem @wigen todo, erloft werden So wir gleuben an 
folchen gottes fone Ihefum Chriſtum fur vns geftorben 36. vnd auſſer ſolchem 
glauben, durch keinetley werd, ſtandt, ober orden u 106 werden mogen von 
eimiger Sonde 'ıc. 
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Bereitwiltigfeit an. Sie konnten biefes aber um fo leichter, da 
in Artikel 5 und 7 betont war, baß der Glaube allein bie 


VL Zum Sechſten, das folder glaube, fey ein gabe gottes, den wir, 
mit feinen vorzehenden werden oder verbienft erwerben, noch aus eigener craft 
machen fonnen, Sondern der Heillig gaift gibt und fehaft, wo er wil, den⸗ 
felbigen jn vnfre bergen, wer wir das Euangel ion oder wort Chriſti horen 

VIl. Zum Siebenden, das ſolcher glaube, ſey vnſer gerechtigkeit fur 
got, ale nnd wilde willen v6 got, gerecht, fromme vnd Heilig. rechnet und 
heit, om alle werd, vnd verbienft vnd dadurch von Eunten, tobt, helle Hilft 
Zu guoben nimpt, vnd ſellig macht, vmb ſeines Sons willen, In wilchen 
wir alßo gleuben, vnd dadurch feines ſons gerechtigkeit lebens, vnd aller 
auuer genieſſen and teilhaftig werden 

Von dem Vuſſerlichen wort. 

Vilt. Zum achten, das ver heilig gaiſt, ordentlich zuredden, niemants 
ſolchen glauben, oder feine gabe gibt, un vorgebend predigt, ober muntlich 
wort, over Buangelion Chrii, Sondern durch vnd mit foldem muntlichen 
wort, wirft er vnd fchaft den glauben, wu vnd In weichen er will. Re. X. 

Don ber Tauffe. 

IX. Zum Neundten, das die heilge tanie., ſey ein Sacrament, das zu 
folhem glauben, von got eingefeßt. And weil Gots gebot, Ite Baptizate, 
vnd Bots verheifiung drynnen iſt, Qui erediderit, fo iſts nicht allein, ein leddig 
zeichen oder loſung, vnther den Chrifſen, Sander ein Zeichen vnd werd 
Gottes, darin vufer glaube gefordert, durch weisen wir zum leben widder 
gepurn. werben 

Bon guten werden. 

X. Zum Behenbien , das ſolcher glaube durch wirckung, des heiligen 
geiftes, Hernach fo wir gerecht, vnd Heillig dadurch gerechent vnd worden find, 
gute werde durch ons vbet, Nemlich tie liebe Jegen dem nheflen, beten Zu 
got, vnd leyden allerley verfolgung 

Bon ber Beicht. 

x Zum Eiljten, das bie beit, oder ratfuchung bey feinem pfarher 
over nheften, wol ongezwungen vnd frey fein fol, Aber doch vaſt nuglich den 
beirubten, angefochten, oder mit fonden belabenen , oder In Irthumb gefallen, 
Gewiſſen allermeift vmb der abfolution , oder trofung willeu des @uangelij. 
wilde dj rechte abfolution iR 

Don der Oberkeit. 

Xil. Zum jwolften, das alle Oberfeit, vnd weltliche geſetze gericht, 
oder ordnung, wo fie findt Ein rechter gutter ſtandt findt, vnd nicht verpuiten, 
wie etliche Bepfifche und widderteuffer leren und halten, Gonbern das ein 
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Seligkeit bedinge, in Art. 9 und 15 ein Begriff vom Seerament 
aufgeftellt, wonach befien Wirkung fi) von ber des Wortes nicht 
fpeeififch ‚unterscheidet, in Art. 9 und 13 in Betreff der Taufe 
‚nicht gelehrt wurde, daß ihre Wirkung durch das Wafler vermitielt 
werde und :fie den Glauben bewirke, fondern nur, daß fie nicht 


! ’ „N 4. 





Chriſt. fo datin berufen, oder geporn, wol fan durch den glauben Chriſti 
fellig werben, gleich wie vatter vnd mutter ſtandt, ber vnd frawen flandt u 

XIII. Sum Dreigehendten das man heiſt tradition mentichlich ordnung 
In geiſtlichen oder kirchen gefcheften, wo fle nicht widder offentlich Gottes wort 
Reben, mag man frey halten oder laffen, darnach dj leutge find, mit denen 
wir vmbgehen, In alwege onnottig ergernus Zunerhntten,, vnd durch dj liebe 
den ſchwachen, vnd gemeinem fride Zu Dienft zer. 

XIV. Zum Biergehendten, das der Finder taufe recht fey, vnd fie da 
durch Zu Gottes gnaden, und In dj Chriſtenheit genommen werben. 

Bom Gacrament des leide vnd Blutse Chriſti. 

XV. Sum funfzehendten, gleuben und halten wir alle von dem nacht 
male vonfers lieben Hern Hiefu Ghrifi, dad man bede geflalt nach der Ju: 
fagung Chriſti, prauchen folle, das auch das Sarrament bes altaxe fen ein 
Sarrament des waren leibs vnd pluts Hieſu Chrifti, und dj gaifliche nieflung, 
defielbigen leibs vnd pluts Ginem yeden Chriſten, furnemblich von notten deß⸗ 
gleichen, der brauch des Sacraments wie das wort von got dem allmechtigen 
gegeben, vnd geordnet fey damit dj fchwachen gewiflen, Zu gleuben Zu be- 
wegen durch den Heifligen gaift Vnd wiewol aber wir und, Ob der war leib, 
vud plut Chriftj, leiblich Im Brot vnd Wein fey, Dißer Zeit nit vergleicht 
Baden, &o fol doc ein teill Segen dem andern Gprifliche liebe jo fer yede⸗ 
gewiſſen yınmer. leyden fan, erzeigen vnd bebeteil, got ben almechtigen vleifiig 
bivten, das er vns bucch feinen gaift, bem rechten verflandt beftettigen wolle 
Amen. 

Martinus Luther 

Juſtus Jonas . 

Philippus Melanchthon 

Andreas Oſiander 

Stephanus agricola 

Joannes Brentius 

Zoannes Vecolampabins f6 
AL . Huldryhns Suingline 
Martiaus Yucerns 

Gaspar Hedio. 
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tllein ein ledig Zeichen, „ondem ein Zeichen und Werk Gottes 
fei, darinnen unfer Glaube geford.ert ,ı Dusch! welchen wir zum 
Leben wiedergebören werden“, und nicht, daß die Fintertdufe zur 
Seligkeit nathwenwig ‚fordern nur daf'ıfier. „recht“. fei, ia. Artikel 
41 die Abſolution nicht :ald An Act, der durch eine beſondere 
Schlüffelgewalt ter Geiftlihen allein ermöglicht und als beſonderer 
neben der anderweitigen Verfündigung bee, Evangeliums herz 
geheuter fo weſentlich ſei, daß man deffelben zum Heile noth⸗ 
wendig bedürfe, fondern nur ald eine Rathſuchung bei 
bem Bfarrer oder Nächſten dargeitellt wurde, welche zwar 
nuͤtzlich aber frei fein folle —, überhaupt aber in faft allen Sägen 
das fpecififch Lutheriſche zurüd, und Dagegen die evangelifchen Ur» 
und Grundanſchauungen wieder mehr hervortraten!) Die größten 
Conceſſionen machte die Schweiger, indem fie diefe Artifel annahmen, 
theils dadurch, Daß fie der Iutherifhen Terminologie fich fügten, 
theild und hauptfächlich infofern, als fie auch hinfichtlich des 
Materialen wenigftens einzelner Dogmen Gomeefionen machten. 
Sie erkannten jegt an, Daß die Sacramente nicht bloße Zeichen, 
daß die Erbſuͤnde verdanımlich mache, daß ber h. Geiſt, ordentlich 
zu reden, durch und mit dem Worte wirfe, und daß ber Glaube 
und die guten Werke zu unterfcheiden und in Beireff der Recht⸗ 
fertigung alles Gewicht auf den Glauben zu legen fei. . 

Die Marburger Artifel, welche in dreifachen Sremplar unters 
zeichnet wurden und wahrſcheinlich Deshalb, weil man fich hauptſächlich 
am 8. October über Diefelben geeinigt hatte, in der Aufſchrift 


1) Schenkel wei im Einzelnen nad, wie die Wittenberger ganı im 
Anfonge auf vielen Puncten und, theilweife auch in ter Sacramentalehre 
den Echweizern näher fanden. Luther betonte anfangs allein den Blauben, 
flellte die Elemente der Sacramente nicht ale Kandie des Heiles dar, ſondern 
ließ die Wirfung der Eacramente durch Tas Wort der Berkeißung vermittelt 
werden, Er eıklärte einmal, „daß die Meffe nur um der Predigt willen da 
fei*, und: „die Sacramente mag man: umd verfagen oder verbieten, aber Die 
Kraft und Gnade der Eacramente müſſen Re uns ungebunden und unbenommen 
lafien”. Sehr interreffant find in dieler Dina auch Melanchthons Laci 
von 1521. rn 
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dieſes Datum führen *).. warten noch, während bee »Anweſenheit 
der: Rrformatorea in Marblirg und/ basb basauf,; anf er 
Ofiaudero, ia Noraberg mit). Ta Dre u Te 9—.— 


* 
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pie oe 4 x „rl , 
Neue Eonfliete, erſte innigere imaherang der 
Partheien in Oecolampad, Melanchthon und Bucer 
und auf ben Heichdtage zu Augsburg und völliger 
Bruch jwifchen Lufher und Zwingli. 

Die Jahre 1529-1531. 


Sehen wir nun, welches die nächften Folgen des Marburger 
Geſpräches waren und weldhe Stellung bie beiden Partheien un⸗ 
mittelbar nach demſelben einnahmen. 

Da läßt ih nun am: wenigſten das verkennen, daß. das 
Marburger Gefpräh dem Lutherthum ebenſoſehr Abbruch, ats 
dem Zwinglianismud Vorſchub gethan hat. Luthers Boden atıf 
den Buchſtaben einer einzigen Bibelſtelle >), die ganze heftige 
Art feines Auftretens, die Verachtung, mit welcher er feinen ihn 
Doch nicht ganz unebenbürtigen Gegnern begegnet mar, und Dagegen 
Zwinglis und Oecolampads Klarheit. und Mäpigung, ihre Act ie - 
die Seen einzugehen und bie Scharfe ihrer Bewriofuührungen 
fonntern nicht anders, als gerade einen folchen Erfolg herbeiführen: 
Einen beſonders guͤnſtigen Eindruck aber hatten die Schwelter auf 
den Landgrafen und viele heſ ſſiſche Theoloͤgen und Staalsmäniet 
gemacht. „Landgraf Philipy ſeinexſeits mpghe durch das Sepräß zu 
dena Gatſchluſſe hewogoap. fortan die relatiye Berechtigung;Dag Airingr 
lianiſmus, und. wen® auch; zunͤchſt Run andurd, hehe 
geßtzen ˖ den ſelben · wur und: zu deſſen Guatſten Tetnere Unionsobrſtre⸗ 
Hirn gett'wtlerfißigte ober gerr umtegte, ſeinerſctis nr Anerkenkung 
bilugen zu helfen: Snderheifttsen Ktrihe feld f'Varirte pri 
von diefem Geſpraͤche aber fogar eine Reäction gegen 


.. it 


‘ [ hh , 


2. erfaht wurden: "here 4. October. ni: | arın 
2) Ueber andere Ansgaben vgl: GSchaitt und Heppe a. a. O. . 
3) Luther hätie- feine Sache viel geſchickter vortkeidigen fünnen. 
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allein ein ledig Zeichen, „ſondern ein Zeichen und: Werf Gottes 
fei, darinnen unfer Glaube geford.ert ,ı bucch! welchen wir: zum 
Reben wiedergebören.iwerden“,. und ulcht, daß die. Kindertaufe .aur 
Seligkeit nothwendig, ſondern nur daß’ fie.„redht”: fei,; ie. Artikel 
48 die Abſolutiom wicht als An Act, der dunch eine beſondere 
Sclüffelgewalt der Geiftlihen allein ermöglicht und ald_befonderer 
neben der, andermweitigen Verkündigung bee. Evangelinms hers 
gehender fo weſentlich fei, daß man deffelben zum Heile noth⸗ 
wendig bedürfe, ſondern nur als eine Rathſuchung bei 
dem Pfarrer oder Nächſten dargeſtellt wurde, welche zwar 
nuützlich aber frei fein ſolle —, überhaupt aber in faſt allen Sägen 
das fpeeiftich Zutherifche zurüd, und Dagegen die evangelifchen Ur» 
und Grundanfchauungen wieder mehr hervortraten!) Die größten 
Conceffionen machte die Schweiger, indem fie diefe Artifel annahmen, 
theil8 dadurch, daß fie der Iutherifchen Terminologie fich fügten, 
theils und hauptfächlich infofern, als fie auch hinfichtlich des 
Materiaten wenigftens einzelner Dogmen Goneejlionen machten. 
Sie erkannten jet an, Daß die Sacramente nicht bloße Zeichen, 
daß die Gröffinde verdammlich mache, daß ber h. Geiſt, ordentlich 
zu reden, durch und mit dem Worte wirke, und daß ber Glaube 
und. die guten. Werke, zu unterfcheiten und in Betreff der Recht» 
fertigung alled Gewicht auf den Glauben zu legen fei. . 

Die Marburger Artifel, welche in dreifachem Exemplar unter⸗ 
zeichnet wurden und wahrſcheinlich deshalb, weil man ſich hauptſächlich 
am 3. October über diefelben geeinigt hatte, in der Aufſchrift 


1) Schenfel weit im Einzelnen nach, wie Die Mittenberger ganz im 
Anfange auf vielen Puncten und, theilweife au in ter Sarramentelehre 
den Schweizern näher fanden, Auther betonte anfangs allein den Glauben, 
ftelite die Elemente der Sacramente nicht als Kanäle des Heiles dar, fundern 
ließ die Wirfung der Sacramente durch Tas Wort der Verheißung vermittelt 
werden. Er eıklärte einmal, „daß die Meffe nur um der Predigt willen da 
fei*, und: „die Sacramente mag man: und verfagen oder verbieten, aber Die 
Kraft und Gnade der Sacramente müflen Re uns angebunden und unbenommen 
laſſen“. Sehr interreffant find in bieder vn anh Melanchthons Loci 
von 13521. 
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dieſes Datum "führen *). warten noch : während derAnweſenhrit 
ber. Rrformatorer in Marburg and, bait datauf, anf ern 
DR, iaNoraberg amt). Ta ee un un 


- Pi —26 ‚1 
‘ ’ . = das ‘ Pi. 


ne ae RF 3. 5. . Dre iide 
Jene Eonflete, erſte innigere Annaherung der 
Partheien in Oecolampad, Melanchthoh und Bucer 
und auf dem Heichdtage zn Augsburg und völliger 
, Bruch zwifchen Luther und Ywingli. 
Die Jahre 1529—1531. 


Sehen wir nun, welches die mächften Folgen des Marburger 
Geſpräches waren und welche Stellung bie beiden Parthelen un⸗ 
mittelbar nach demſelben einnahmen. 

Da läßt fich nun am: wenigſten das verkennen, daß Dad 
Marburger Geſpräch dem Lutherthum ebenſofehr Abbruch, ate 
den Zwinglianismus Vorſchub gethan hat.’ Luthers Pochen auf 
den Buchſtaben einer einzigen Bibelſtelle >), die ganze heftige 
Art ſeines Auftretens, die Verachtung, mit welcher er ſeinen ihm 
Doch wicht ganz unebenbürtigen Geguern begegnet war, und dagegen 
Zwinglis und Oecolampads Klarheit und Mäßigung, ihre Act in 
die Sachen einzugehen und die: Scharfe ihrer Bewrisfuͤhrungen 
konnten nicht anders, als getade echten folcher Erfoig herbeiführen. 
Einen beſonders günftigen Eindruck aber hatten die Schweizer auf 
den Landgrafen und viele heſſiſche Theoloͤgen und Staatemäniier 
gemacht. „Landgrat Philipp ſeinexſeits mpgbe Durch das Geſpraͤ zu 
dem Entſchluſſe hervogan, foutan.bie. relatiye Berechtigung:has Ziringr 
lkanitmus, und: went auch: zunächft- aus anrch, maß er vichi mehr 
getgen ˖ den ſelben· wur und: zu deſſen Guriſten feenertr Unionsbeſtre⸗ 
Bingen uwkerftintzre oder'gm crikgte, ſeinerſetis zut Anerkennung 
bringen zu helfen. Zuverheffifgen@teigtfetbil'atirre fit 
von diefem Ötfpräße aber ſegat e eine Reaction gegen 


n Derfaßt warden he, om 4. Detebe . ; u 1m 
2) Uber andere Ausgaben vgl. Gehmiti-und Hevpe a. a. O. ... 


3) Luther hätte- feine Sache viel geſchickter vortkeidigen koͤnnen. 
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das Lutherthum). Lebhafte Hoffnungen hinfichtlich einer 


baldüigen Verwirklichung der Union ſcheinen, übrigens 


fowohl Landgraf Philipp als die Theologen der beinen. Bartheien, 
wovon faft allein die Straßburger 2) auszunehmen find, nur 
während einer furzen Zeit an das Golloquium geknüpft zu haben. 
Die Lutheraner felbft zechneten, wenn fie auch ihrerfeitd auf weitere 
berartige Erfolge hofften, fogar weniger auf eine. durch tiefered 
Eingehen in die Sache und gegenfeitige. Berichtigungen geförderte 
BVerftändigung ald auf neue Conceffionen von Seiten der Schweizer 
allein. Auch Melauchihon, den Luthers zuverfichtliches Auftreten 
zu Marburg auf Das Reue in der Anhänglichfeit an die Iutherifche 
Abendmahldichre befeftigt hatte ®), vechnete nur auf ſolche Con⸗ 
ceſſionen von Seiten Zwinglis *). 


1) Cin Näheres im vierten Kapitel. Hier nun zunächſt die Mittheilnug. 
daß der Landgraf während des Gelpräches einmal äußerte: „Jetzt will ich 
lieber den einfältigen Worten Chriſti al6 den Icharfen Menichengetanfen folgen”, 
und 1566 zu Joachim Berger, welchem er den Berfammiungsplap der Refor⸗ 
matoren zeigte, erflärte: „„Etsi non is fuit exitus colloquii, quem et op- 
tassem et sperassem, insigni tamem fructu non caruit. Si quidem ex 
illa collocatione multornm pfis mentibus veritatis lux clarius affuleit. 
Et ut de mo oonfttear, njebat, ab .illo tempore, quo abunde cum 
Luthero et Zwinglio. me collecutum memini, cum in accuratiorem 
multornm religienis nostras articulorum notitiem deveni, tum vera 
nunguam crassam ülam et oralem.corporis Christi in pane manducalionem 
probare potui, qua de re non ohecure postmodum in comitiis anni 
triecsimi sum protestatus‘“, u 

2) Capito an Zwingli (Zw. Op. p. 571): „Plarima tommoda Mar- 
purgüim dedit. Consensio vel in spschem instätuta est, qunm-ihchen- 
tsm neceseitge prhesere ubaolret", ! Der den Stiaßburgern. geiftesvensandte 
9. Diaurer fchrieb (Ibid. p,.873): „Gerte, utut res habett, cum.:adea 
pulchre inter vos eonvonerit de. fidei aumma, minus fulurum es 
nffensaculorum, si, quad, ad relignam controversiam pertinet ,, altera 
pars alteram. ferre. potius, quam  ealumniis insectari malit. Am meiften 
hoffte Bucer. 

3) Am 2. Nov. 1529 fehrieb er an Joh. Fefelius: „Ad extremum te 
monoe, ut vites dogmata Zwingliana“. ‚Ego scio.sontontiam Zwinglii 
nee scripturls,, nec auetoritate veierum scriptorum posse defendi“. - 

4) Melanchthon fchreibt in einem Berichte Aber u, 


/ 
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Sehr bald ſchon flellte ſich dann anf. beiden Seiten fogar 
wieder eine größere Gereiztheit und Ürbitterung ein. Zwar 
wurden allerdings nicht wieder öffentlide Streits 
[hritten gewechfelt, was ja gegen den Marburger Bertrag 
gewefen wäre !), aber dafür wurden nun andere Gelegenheiten, 
die noch vorhandene Animofttät fhriftlich und mündlich zu äußern 
und dadurch dann weiter zu fleigern, um. fo elfriger benutzt. 

Schon ber Umftand, daß jede Parthei in ben betreffenden 
Berichten über das Colloquium ſich ſelbſt den Sieg zufchrieb und 
über bie gegnerifche triumpbirte, und daß namentlich die Lutheraner, 
und zwar troß beffen, baß fle einen ganz anderen Gindrud 
empfangen hatten ?), die gegnerifchen Perſönlichkeiten felbft tief 
berabfegten , rief neue Grbitterung und neuen Haß hervor >), 








Heinrich von Eachien (Corp. Ref..L 9.1108): „In Lenfelbigen (den Narb. 
Artifeln) Haben Zwingli und Decolampadius gern in allen Stücken Lutheré 
Meinung gefolgt, allein vom Sacrament haben fie nicht folgen wollen, denn 
die Sahe iR zu weit geführt. Es iſt aber Hoffnnng, daß fie 
e8 fallen ließen. fo ein Botefatgute Wegehierinvornähnme”. 
Derſ. unter: 12. Octbr. 1529 an Joh. Agricola (Ibid. I. p. 1107): „„Multa 
obiter dixerunt adversarä, ex quibus apparet, eos rerum spirituafinm 
rudes osse. Interrogati sunt, quid sentiant de trinitate, deque aliia 
mulsis rebus; itomqueo articuli composfil sunt, in guidus Zwinglius 
suam recantal sententiam de peecato originali, de usu sacramentorum, 
doque eliis quibusdem,, de quibus semper ineommode locatus est“, 
„Sio omnino arbitror, si adhuo res inlegra essel, non moturos amplius 
tantam tragoediom. 

4) Luther felbſt fehlug dieſen Vertrag nicht ganz gering au. Noch von 
Marburg aus fchrieb er an Nie. Gerbellins in Etraßhurg- (ve Werte MI. 
©. 511}: „Te jadienbis, quid fructus hine natum sit: certe scandali 
pars non minima telli mihl videtur, ubi contentio seribendi et diepe- 
tandi publice adimitur; quiu tantam eflecturos nos esse, non sperabamus. 

2) Namentli mußten die Lutheraner die Selehrfamfeit der Gegner jeht 
anerfennmn. Bgl. Schmitt ©. 140 und 147. Luthers felbR erkannte an, daß 
fie „.non mali',. und daß fie „unglaubliche Demnty and Freundlichteit gezeigt. 

8) 3wingli ſchrieb au Vadian, 20. Octbr. 1529, 
p. 370): „Veritas superavit adeo munifeste, ut, ei quisquam 
victus #st, Lutberus Impudens et pertinax aperte o6 sed apud 
prudenitem judicem ei sequum, quamvis Interim clialifet, ‘se vene 


Haffentamp, Kirchengefchichte. II. 5 
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Ein befonders Träftiged Motiv zu neuem Zwieſpalt lag aber 
auch in der Art der Bermittelung ſelbſt, als einer zunächft doch 
wur fehr äußerlichen und oberflächlichen. Da die Differenzen durch 
das Ganze ber beiden: Syſteme bingingen, fo hätte von den 
Brineipien biefer Differenzen audgegangen, und nachdem man 
merit dieſe erörtert, ein Punct nad dem andern und zwar fo, 
daß man von ben höheren zu den niederen und abgeleiteten Dogmen 





invictum. Wie gereizt Zwingli bald nach dem Kolloquium wear, erfeunt mon 
aud aus Zeilen Decolampads an ihn (24. Nov. 1529, Zw. Op. Vill.p. 375): 
„Qualis sit novus ille agon tuus, in negotio Marpurgensi, non potui 
nuper satis intelligere ex literis Tuis, an editurus sis quippiam in 
vulgum vel privatim consolaturus fratres; illud fere operae pretium 
videtur. Sed quoniam ita discessimus, ut alter alterum non menitum 
ante scriptis ne invadat, parım Jignum nostra mansueludine censea, 
qui caritate superiores fuimus“. Vgl, über Decolampad felbfi weiter 
Hosp. IL, p. 137. — Ueber Melandthog fiche ©. 64. Anm. 3n.4. Luther, 
bei dem das nterefie vorwaltete durch Herabfegung feiner Gegner und den 
Zon der Buverfichtlichfeit feine Marburger Blößen einigermaßen zu verbedien, 
ſchrieb an Beuc. Link (de Bette II. ©. 520): Satis et plus quam satis 
se hamiliarunt, ei fratersitatem nostram ambierunt‘. Aehnliche Stellen 
fnven fi in feinen Briefen auch amberwärts 3. DB. de Bette 111. 5811. SIR. 
559. Da beißt es z. B.: ‚„„Nessane, cum nostra satis fortiter defenderimus, 
et illi zuulta de suis cedentes, uno ista artioule de sacramentio altarie 
pertinaces demissi eunt in pace. Quod fechmus ne nimis mungendo 
ganguinem eliceremus“. „Id achte, Bott habe fie verblendet, daß fle nichts 
haben müflen fürbringen“. „Quod alii offenduntur uestra eynedo Mar- 
purgensi , recte faciunt, ut qui aedificsri nen volunt: tot erroribus 
vietis et confessis a parte Ciugliana merito debent scandalisari, quod 
vnaso isto articule distulerunt illi sententiam: quasi vere nostrum sit, 
convictoe compeliere ad cenfessionom. Eadem ratione velim ut scan- 
dalisentur et in Christo, quod Pharisaeos et Seddacaeos saspius con- 
vieit, iamen ad confessionem non petuit flectere. Quin te genus istnd 
kominum conlemne, qued sic quaerit acandala, quibus effendatur, ot 
opers virtutis, quibus aedificetur, ne aspieit quidem“‘. — In biefen 
letzteren Worten Luthers tritt zugleich hervor, daß feine Anhänger an feinen 
eigenen Sie olßändig glaubten. Dem Lanbgrafen Philipp ſelbſt gegens 
über Riınm ‚ währens Zwingli in den Beichen an Philipp gerade 
fein Sieges am weißen hesvorizeien lieh, einen ſehr Heinlanten Ton an. 
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überging, burchgefprochen und verglidien werden muͤſſen. Aber 
dad war nicht gefchehen und hatte nicht geſchehen fünnen. Cinmal 
fehlte e8 ja beiden Bartheien an einer vollftändigen GErfenninis 
des Ganzen ber beiden Syſteme, einer Erkenntnis, welche felbh 
jest, nach dreihumbertjähriger @rörterung diefer Dinge, noch nicht 
eine befriedigende geworden if, und fodann if eine Bermittelung 
von Differenzen, welche Ach dur ganze Syſteme hinziehen, nicht 
das Werft weniger Stunden und einzelner weniger Berfonen, 
fondern ganzer Generationen und vieler Jahrhunderte. Rum 
waren aber auch dazu manche Artifel des Marburger Goncorbats 
geradezu fo abgefaßt, daß fie an fich fchon Feiner der beiden Bartheien 
ein vollländiged Genüge thaten. Die Sachen Fonuten nicht 
nur nicht mit dem Artikel vom Abendmahle, defien Beftimmungen 
ja auch auädrüdlich als nicht ausreichende bezeichnet waren, ſondern 
auch. nicht einmal mit denen über die Taufe und die Wbjolution 
auf die Dauer zufrieden fein. Die Schweizer aber mußten, . und 
zwar troß deſſen daß fie bie einzelnen Artifeln im Augenblicke ber 
Unterhandlung über biefelben aus wirklicher Meberzgeugung annahmen, 
an faſt allen Anſtoß nehmen, und biefed um fo mebr, je ernflicher 
fie 48 zu Haufe verfuchten, diefelben mit bem Ganzen ihres Syflems 
in Ginflang zu bringen. Den Schweigern war ſelbſt jchon das eine: 
ſchwere Aufgabe, baß fie nun auf einmal eine faR ganz neue Ter- 
minologie adoptiren, unter Anderem einen neuen Begriff des Glaubens 
ecipiren, und die Werke zu dem Glauben in ihrer Betrachtungs⸗ 
weife in ein ganz andered Verhältnis fegen follten. Auf allen 
Buncten faft ſtellten ſich jo, auch bei dem beften Willen, beiden Par⸗ 
theien umnüberfteiglihe Hinderniſſe entgegen ?). Luther, welcher 
die Artikel nur mit widerftrebendem &emüthe aufgefegt, fand fich 
fogar ſchon zu. Marburg felbft veranlaßt, fir umzuarbeiten. Gr 





1) Es iR übrigens fehr beachtenswerth, daB Luther, und wohl in Folge 
deſſen, was ihm in dem Golloquium entgegen gehalten worden war, in rt. 
XV. nur das anerfannt wiflen wollte, daß der wahre Leib Chriſti im Brode 
letb Lich (nicht localiter) gegenwärtig fei. 

2) Diefe find zumeiſt, wenigfens was bie Schweizer beirie, in einer 
Schrift dargeftellt, welche in ver folgenden Anm. citirt wird. 
5* 


68 Zweite Periode. Die Bermittelungsverf. des Landgr. ıc. 


änderte, um auf dem bevorftehenden Convente zu Schwabach auch 
den Forderungen eined pofitiv und polemifch entwidelten Luther: 
thums ein Benüge thun zu können, ſowohl den Artifel von der 
Taufe als den vom Abendmahle, um. 

Dieſe neue Epannung der Gegenfäge, welche fofort- nach 
dem Marburger Colloquium eintrat, wurde ſehr bald ſogar ſo 
groß, daß ſelbſt ein Wort des Friedens, welches der allezeit zu 
Vermittelungen bereite M. Bucer, die funfzehn Artikel einer ges 
nauen Erörterung unterziehend ?), den beiden Partheien zurief, 
ftatt Berföhnung zu wirfen, auch feinerfeits nur zur Steigerung 
des Haders beitrug. 

Weſentlich gemehrt wurde die gegenfeitige Spannung endlich 
durch die politifchen: Verhältniffe und namentlich dadurch, daß 
Landgraf Philipp it täglich wachfendem Eifer Bündniffe, und 
zwar ſelbſt mit den Schweizern und den den Wittenbergern nicht 
minder als dieſe anftökigen oberländifchen "Städten herbeizuführen 
fachte?). Die Iutherifhen Sachfen, welche darüber fehr aufgebracht 
waren, -fleigerten in Diefer Zeit ben bogmatifchen Gegenſatz theil⸗ 
weiſe ſogar ſchon deshalb, damit ſie die Abſchließung folder Buͤndniffe 
deſto erfolgreicher verhindern fönnten®). Inden Schwabacher 
Artifefn, welche fie den oberländifchen Städten [indem: fie erflärten, 
baß von deren Annahme die Zulaffung zu dem Buͤndniſſe abhänge), 
zu Schwabach und dann zu Echmulfalden (Novemb. 1530) vor⸗ 
legten*), ließen fie die Polemif gegen den Lehrbegriff der -lesteren 
ſogar fo ſtark hervortreten, daß felbft Das damals hart bedrängte 
Um diefe Artikel nicht unterzeichnen wollte >). 


. 
‘ı. t 


„* 


1) Praofatio in commentarios in evangelia de servanda ecclesiae 
unitate ad academiam Marpurgensem, Vgl. Hospinian Il. p. 138. 

2) Bol. Bo. 1. ©. 203 u. 217 u. f. w. 

3) Die Lutheraner erflärten ſich damals auf das Neue Philipp gegenüber 
entfchieden auch feld gegen alle Defenfivbündnifie gegen ven Kaiſer, Br. T. 
S. 204 u. ©. 213-215. 







4) Dol,Br. I. S. 209 u. ſ. w. 
5) € Nähere bei @. TH Keim, die Reformation der Neicheflabt 
Um, Stuttg. 1851. 8. ©. 161 m. ſ. w. 
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Diefer Starrfinn der Lutheraner wirkte zuletzt auf alle, und ſelbſt 
auffolche Lebensgebiete, welche dem Religiöfen ganz fern liegen, verſtim⸗ 
mendein. Zwifchen dem Kurfürften von Sachfen und dem Landgrafen 
von Hefjen, von benen ber legtere fib auf Dad Neue und nament⸗ 
lid) in Schmalfalden der oberländifhen Städte angenommen !), 
unb, freilich erfolglos, mehrere Bermittelungeanträge geſtellt hatte, 
fam es fogar zu fehr argen Gonflicten. Eelbft noch im Jahre 
1530, auf dem Reichstage zu Augsburg, beftand von Edymals 
falden her zwifchen Sachſen und Heſſen ein ſchlechtes Verhältnis. 

Trop diefer neuen Steigerung des Zwiefpalted 
zwifchenden meiften Häuptern beider Bartheien famen 
nun aber Doch gerade in diefer Beriode zwiſchen ein- 


1) BHilipp erklärte den Befandten von Straßburg und Ulm in Schmal⸗ 
falden: „Er babe fih weidlich mit den Zürflen bearbeitet und ihnen gefagt, 
wie fie (die Städte) hinter diefe Handlung gelommen, und baß fie (die Fürften) 
die Städte (1529 zu Speier) um ein Berfländnis erfucht haben, nicht umger 
kehrt. Was brauche man den Glauben im Berfiand ? Habe nicht ſelbſt ver 
Kurfürft mit den Böhmen ohne Blaubenseingeit lange einen Verſtand gehabt? 
Die Bürften laſſen fi ihre Prediger zu faſt Herrfchen. Damit man nicht un⸗ 
verrichteter Dinge fcheide, wäre fein Gemüth, die oberen Städte würben mit 
Ulm, Straßburg, dazu der Echweiz zufammentreten zu einem Verſtändniß, 
er wolle auch darin fein; fe haben gutes Fußvolk er gute Reiter”. Beim 
Abfchiede fragte der Landgraf I. Sturm und Bürgermeifter Beflerer, die Ges 
fanvdıen biefer beiden Städte: „Wie gefällt Euch diefe Handlung 3“ Als biefe 
„Nicht wohl“ antworteren, fagte er dann: „Ja, ich fehe es dem Bürgermeifler 
Beſſerer wohl an, aber ihr müßt ihm nicht alſo ıhun, dieweil es nicht anders 
fein mag, müſſen wir thun wie David, Dieweil das Kind franf war, war 
er traurig, da es farb, ward er fröhlich; das Kind iſt todt, wir müffen 
ſehen, wie man ihm thue. Ich Hab ihnen alle Mittel vorgefchlagen, aber fie 
wollten nicht, es if ihrer Weisheit gar zu viel. Ich gebe aber dem Fürſten 
feine Schuld, er meint es wahrlich gut, aber feine Räthe find gar zu wigig, 
befunders der alte Kanzler (Brüd) glaubt ihren Predigern zu viel”. Keim 
a. a. O. &, 164 u. 166. Bgl. auch Luthers W. Wald XVI. ©. 686. 
Der Landgraf drängte fortan auf die Abſchließung von Buͤndniſſen zwifchen 
Heflen,, den Oberländern und Schweizern. Keim, ©. 166 u. 173. — Nur 
anf einem Tage zu Nürnberg (Ian. 1530) ließ er feine Geſandte eine 
mehr. zurückhaltende Stellung einnehmen (Seck. II. p. 140 b, doch vergl. 
Bucer in Zwinglii Oper VIII. p. 393). 2 
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zelnen Berfönlichleiten Annäberungen zu Stande 
und entfalteten fi die erfien Keime zu einer beffer 
begründeten Union. Selbſt die Eonflicte als folche mußten 
hierzu beitragen , regten wenigftend äußerlich zu neuen lUnion®s 
verfuchen, reſp. zu mildernten Mobificationen in ber Lehre an. 
Wir werden fehen, daß felbft der Conflict zwifchen Heffen. und 
Enden feiner Zeit feine guten Yrüchte trug. 

Faſſen wir dieſe Dinge etwas genauer in das Auge. 

Am frühften unter allen Schweizerifchen Theologen that 
Decolampar Schritte zu einer tieferen Bermittelung der Gegen⸗ 
ſätze. Wir haben bereits oben!) gefehen, daß er bazu durch Brenz 
die erfie Anregung erbielt. Wie fpäter, fo gab auch damals ſchon 
das Lutherthum durch feine wenn auch nicht in durchaus beredh- 
tigter Form herportretende Oppofition der fchweizeriichen und 
oberländifchen Kirche mannigfache mächtige und fegensreich wir⸗ 
fende Impulfe zur Fortentwidlung ihrer Dogmatif und nament« 
lich ihres Dogmas vom heil. Abendmahle. Decolampad, welder 
auf den Vorhalt des Brenz hin fofort und willig anerfannte, daß 
Brod und Wein nicht bloß Zeichen feien , fondern daß durch den 
Genuß derfelben eine centrale Lebendvereinigung mit Chriſto ver: 
mittelt werde, fiel, obwohl er, und mit Recht, an Zwinglis eres 
getifcher Baſis Luther gegenüber auch ferner feithielt, niemals wieder 
zu Zwinglis fo niedrigem Standpunct der Dogmatifchen Berrachtungs« 
weife über dieſes hochheilige Dogma herab, Diefer Umſchwung 
in der Anjchauung des Deeolampad war aber um fo mehr ein 
folchenreicher, Da Decolampads neue Lehre auch alobald in einem öffent 
lichen Befenntniffe, der confessio Basileensis prior ober Mylhusiana 
(gefchrieben fchon 1530, gedrudt 1534) audgefprochen und Dadurch 
zu der öffentlich anerfannten Lehre eines Theiles. der Schweiz er- 
hoben wurde ?). 

Noch wichtiger war es, Daß auh Melanchthon, und zwar 
zunächft auf die Anregung Oecolampads hin, einen Schritt weiterer 
Entwidlung that, 


1) Siehe $. 2. 
2) Bol. 3. J Herzog. das Reben Decolampads IT, &. 230 u. Ebrard 
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Melanchthon, weicher früher immer Luthers Lehre vertreten 
hatte 1), unb auch burch dad Marburger Gefpräh nicht wankeud 
gemacht worden war, ward in dieſer Zeit von zwei Schriften 
feines Freundes Decolampad nicht wenig beruͤhtte. Die eine ber 
ſelben, einen Brief, empfing er noch gu Marburg. Da es Melauch⸗ 
thon immer vorzüglich nur darauf angelommen war, baß anerfannt 
werde, daß wir Chriſtus felbf im Abendmahle empfangen und 
haben, fo machte ſchon diefer Brief auf ihn einen wohlthätigen 
Sindrud. Gr fand zu feiner Freude, dab Oecolampad barin ben 
Begriff des Unterpfandes und Siegels entwidelte und eine reale 
Lebensvereinigung mit Chriſto lehrte. Weiter gefarkert warb 
Melanchthon aber namentlich durch einen Dialog Decolampads, 
ben er zu Augsburg entgegennahm. Bon biefem fol ſich eine 
wirkliche Umänderung in Melanchthons Ueberzeugung und uamente 
lich eine andere Gregeie ber Einſezungsworte bei ihm batiren, 
Ohne deshalb zum Zwingliauismus Üüberzuireten, gab er nun bie 
Beziehung ber Einſehzungsworte unmittelbar auf den verklärten 
Leib Chrifti und die daraus folgende locale Gegenwart und münd« 
liche Niebung auf?). 

Ginen ‚ähnlichen Schritt wie Melauchthon und Oecolampah 
that aber auch ein dritter hochangefehener Theologe, M. Bucer 
in Straßburg. Wie wir fahen, hatte er ſchan fehr früh Weuße- 
rungen gethan, in denen er über Zwinglis Lehre binausgiug und 
namentlich fchon in Marburg eine Formel in Borfchlag gebracht, 
welche zwar fein „sub“ wohl aber ein „in und cum pane« eut« 
hielt. Im Kortfchritte der Zeit entwidelte er biefe Anſicht bei fich 
zu immer größerer Klarheit und flelfte die Lehre auf, daß mit dem 
Genuſſe gleichzeitig ein realer aber centraler Act der Mittheilung 
EHrifi an die Seele Statt finde ®). 


1) Doc iſt nicht zu überſehen, daß er, wenn er fich näher anefprad, 
nicht die Iutherifche Ubiquitätslehre, fondern die dynamiſche des Brenz bes 
fanute (Corp. Ref. Il. p. 222. 224. u. Ebrard ©. 350) und daß er vorzäge 
lich darauf, daß im heil. Abendmahle EHrifi Perfon uns vermittelt were, 
Gewicht legte. 

2) Ebrard ©. 352—356 und Balle S. 305 u. f. w. 

3) Ebrard ©. 955 u. 360. Bol. auch Bucers Dialog von 1528. 
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War dieſes nun aber nicht eine bedeutende gegenfeitige &n- 
näberung der Bartheien, und zwar nicht bloß einzelner Perſön⸗ 
licheiten, fondern, wie bie Bafeler Gonfefflon zeigt!), auch ganzer 
Kirchengemeinſchaften? 

Und auch weiterhin ſollte dieſe Annaͤherung gefördert werden. 
Es geſchah dieſes auf dem Reichstage zu Augsburg 
(1530). 

Aeußerlich trat diefe Annäherung zu Augsburg und nament«- 
lich anfangs allerdings gar nicht hervor. Statt auf Zeichen einer 
Annäherung floßen wir daſelbſt überall fa nur auf die 
fhärfften Heußerungen bes durch die legten Gonflicte neu belebten 
Bartheihafies. Am feindfeligften betrugen fich auf dem Reichötage 
bie Sachſen; ſelbſt Melanchthon, der erfi zu Augsburg jenen 
in feine theologifche Entwidlung jo ſtark eingreifenden Dialog 
Decolampads empfing?) und diefen nur allmählig in fich verar⸗ 
beiten mochte, theilte deren Etimmung®). Es wurde von ben 
Zutheranern, welche allerdings durch die Veröffentlichung der Zwing⸗ 
lifchen fidei ratio einen neuen gerechten Grund zu neuem Zorne 
gerade während des Reichstages erhielten, nicht nur jede nähere 
Berührung ulſt den Zwingliichen Ständen vermieden, fondern 
denfelben gegenüber felbft eine unbedingt feindliche Stellung ein» 
genommen, ja diefe vor den Augen der Katholiken fogar fo recht 
gefliffentlich darzulegen gefucht*). Die Sachfen, welche auf diefen 
Reichstag beſonders große Hoffnungen festen, glaubten nur durch 
folhe Haltung das Wohlwollen der Fatholifhen Stände erringen 
und eine Husföhnung mit diefen herbeiführen zu Fönnen. Sie waren, 
da ſie meinten, daß fie fih in Speier nur dur ihr Zuſammen⸗ 
halten mit ben Zwinglianern ) ihre Sache vertorben hätten, 


5) Freilich trat fie’erfi 1534 an bas Licht und wurde von Mühlbauſen 
wohl noch fpäter angenommen, Bl. Niemeyer, eoltectio p. XXVIII— 
XXXII. 

2) Er ſcheint ihm erſt Mitte Juli empfangen zu haben. Corp. Ref. II. 
p. 217. 

3) Bol. Br. I. ©. 129. Unm. 3. 

4) Eiche Br. I. a. a. D. 
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fer entſchloſſen, diesmal nicht wieder einen ähnlichen Fehler wie 
damals zu begehen. Diefelbe feindliche Haltung wie gegen die 
Zwinglianer von reinem Wafler nahmen fie aber auch gegen Stände, 
welche einer mehr vermittelnden Richtung folgten, wie Straßburg, 
ein!). Nur durch confequentes Zurüdftoßen alles nicht entſchieden 
Lutherifchen glaubten fie fich feibft retten zu können. 

Auch zwiſchen Sachſen und Heflen beftand ein Zuftand arger 
Entfremdung. Durch feine Verwendungen zu Gunſten der ober- 
ländiſchen Städte auf den legten Conventen, durch die Art feiner 
firchlichen Organifationen in Heffen, endlich durch feine freundlichen 
Verbindungen mit Zwingli und fein emfiged Betreiben des Ab» 
fchluffes eined Bündniffes mit den Schweizern Batte fich der Land- 
graf Philipp im höchſten Grade bei den Wittenbergern verdächtig 
gemacht?). Nur die Rüdficht auf feine fürftliche Stellung und bie Hoff⸗ 
nung ihn von den Zwinglianern, denen man ihn ganz verfallen 
wähnte?), wieder abziehen zu fönnen*), bewirfte, daß er nicht 
ganz fo feindjelig wie die evangelifhen Städte behandelt wurde, 

Daß unter folhen Umftänden felbfi eine erfte Annäherung 
der confeffionellen Gegner fchwer zu vermitteln war, fpringt nur 
zu Mar in die Yugen. Die Partheiftellung hatte sogar in bem Grade 
alle Gemüther gegeneinander verbittert und eingenommen, daß fich 
zu Augsburg auch nicht einmal ein einziger Stand fand, welcher mit - 
einiger Hoffnung auf Erfolg die erfte Anregung dazu hätte geben 
fönnen. Daß von den beiten Ständen, welche bisher Träger 
der Uniondideen gewefen waren, feiner irgend welches Zu⸗ 
trauen genoß, haben wir hereitd oben gefehen. Die Straß 
burger klagten damals, daß ihnen nicht einmal der Zutritt bei den 
Lutheranern verftattet werde, und der Haß gegen fie fo arg 
fei, daß ſelbſt der fanfte Melanchihon fich verleiten laſſe, ſie nicht 
bloß als religiöfe fondern auch als politiſche Aufrührer Darzuftellen. 


t) Ebendaſ. S. 236 u. 237. 
2) Ebendaſ. ©. 228, 264. Aum. 2, w. 265. Anm. 1. 
3) Ebendaſ. S. 230 u. 231. 
4) Ueber die mannigrachen Hebel, welche die Witienberger in Bewegung 
festen, um Landgraf Philipp zu ihrer Lehrmeinung herüberznziehen, ſiehe ebend. 
S. 231--234 
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Landgraf Philipp aber befanb ſich in foldher Lage, daß bie in 
ihrer Verlaſſenheit von den Kathelifen befonders hart gedrängten 
Städte, welche bei ihm Verwendung nachſuchten, ſelbſt urtheilten, 
daß er auf bie Lutheraner auch nicht den geringfien Ginfluß zu 
-ihren Gunſten auszuüben vermöge. 

Dennod wagte es gerade Landgraf Bhilipp, wie immer fo auch 
in Diefem Falle ein ritterlicher Mann, weuigftend einen Verſuch 
bei den Iheologen zu machen. Roc vor der Ankunft bes 
Kaiferd wendete er fi mit einer von dritter Hand.) verfaßten 
Schrift an die Kutheraner Brenz und Melanchthon, in der er biefe 
dringend erfuchte, nicht um eines einzigen Artikels willen die 
Gegner von der Theilnahme an den dem Kaifer zu überreichenden 
Belenntniffe auszufchließen und dem gemeinfchaftlichen Feinde preis- 
zugeben. Klug wie er war und namentlich erwägend, daß er dann 
noch am eheſten feinen Freunden nüslich werden könne, wenn er 
feinen eigenen Diffenfus von ber lutherischen Lehre nicht zu ſtark 
bervochebe ?), machte er namentlich dad geltend, daß man nach 
bem Borgange bes Herrn auch ſchwache und irrende Brüder 
tragen muͤſſe. Als ihm darauf eine abweifende Antwort) zu 
Theil wurde, in ber namentlih hervorgehoben war, daß zu 
unterfcheiben fei zwiſchen irreuden Brüdern, welche fich nicht ver» 
theidigten und folchen die fich vertheidigten, daß alle Sectirer 
zunädft nur eine einzelne Irrlehre zu ihrem Ausgangspuncte nähmen, 
daß die Zwinglianer Nufrührer feien und fogar ſelbſt Ans 
beröglaubende, wie die Wiedertäufer, verfolgten, wurde der 
Landgraf auch hierdurch fo wenig von einer weiteren Vertretung 
der „Sacramentirer“ abgehalten, daß er fich vielmehr entſchloß, nun 
auch feinerfeild weniger leife aufzutreten. Er fagte in feiner Ent⸗ 
gegnung, nachdem er erwähnt, daß die gegnerifche Auslegung des 
Bidelfpruched von der Duldung der Irrenden eine falfche fei und 
daß auch dad VBerbammungsurtheil des Paulus gegen die Gala- 
tifchen Chriften nicht den ihm untergelegten Sinn babe, unter 
Anderem Bolgended: „So ift diefe Irrung des Sacraments nicht 


1) Bucer ? 
2) Bel. Br. 1. ©. 235. Anm. 1. 
3) Dom Il. Juni. 
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eine felshe Irrung wie jene, fonbern wir find aflefammt eins 
und glauben und befennen einen Ehrikum und fuchen burch den⸗ 
felbigen felig zu werden. Es halten auch die ihr Irrende nennt, 
Sotted Wort in Allem wahr, ſondern fie find des Berftandes in 
folden Worten des Nachtmahls einer anderen Meinung benn ihr. 
Darum dünfet mich, dieweil fie mit euch im allen eines ſeyn, auch 
befennen den @hriftum, dermaßen wie ihr ihn befennet, auch daß 
man Chriftum in dem Nachtmahl durch ben Glauben efle, welches 
Efien zur Seligfeit vennötben, und nicht fagen, daß Gott dies 
oder dad nicht vermöge, fondern daß dem Glauben nah und ber 
Schrift nach, alfo wie fie anzeigen, zu veritehen fey; dieweil danu 
EHriftus nicht wohl anders gegefien werden Tann, dann von 
Släubigen und durch den Glauben, bieweil Chriftus einen clarifi⸗ 
eirten Leib hat, und dann ein clarificirter Leib nicht den Bauch 
ſpeiſet: deucht mich, foldde Meinung wäre ohne Noth, hoffe auch 
noch zu Gott dem Allmächtigen, ihr werbet euch eines beſſern 
bedenfen“. „Denn ob ihrs fchon um der Lehre willen nicht thun 
wollet, fo werdet ihr doch die andern bedenken, die in folchen 
Städten figen, und fo fie irreten, doch folches Irrthums nicht 
Bertheidiger feyn; dazu, daß viel Leut noch in folchen Landen 
und Städten feyn, die eurer Meinung ſeyn. So nun ein Land 
verdammt, und in Strafe fallen follte, fo müßte Kraut mit Kohl 
gehen. So hoffe ich ja, ihr ſeyd des Geiſtes Kinder, da Ehrifius 
von fpriht, bed Menfhen Sohn if nicht fommen gu 
verderben, fondern felig zu maden;z ba feine Zünger 
wollten dad Feuer vom Himmel fallen laſſen, gleich wie Elias. 
Ihr dürft fie ja auch in foldy ihrer Opionion nicht "vertheidigen, 
fondern fie tragen und unterweifen, und anmahnen zu 
Zeiten und Unzeiten, wie Baulus fagt. Das feyb ihr aber 
ſchuldig, daß ihr fie helft vertheidigen bei der Lehre, bie ihr 
ſelbſt für recht haltet, nicht mit dem Schwert meine ich, euerer 
Berfon halben, fondern mit mündlicher Rede und Beiſtand. Möchr 
auch gern wiflen, ob Luther die Waldenfer Brüder genennt hat, 
wie der Schreiber anzeiget, bie da folder Meinung ſeyn follen“, 
„Daß man aber einige Lehre mit Gewalt verbiethen will, ba nicht 
die Artikel des Glaubens verläugnet, oder Aufruhr an fidh haben, 
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halte ich nicht für recht. Doch begehre Unterweilung, Lrfachen, 
da ſeyen nod drei hie .zu bewegen. Die erfte, daß Chriftus 
Spricht: laſſet das Unkraut bei dem Weitzen aufwachſeu. Und 
Baulus: ed liegt nichts daran,. ed werte Chriſtus rechter Weiſe 
oder Zufallens, allein, Daß Ghriftus nur gepredigt werde. Die 
andere, daß im Anfang, da Luther hat anfangen zu predigen 
und fchreiben, er treulich die Obrigfeit vermahnt und gelehret 
hat, daß ihr nicht zuftehe, Bücher zu verbiethen, oder zu predigen 
nicht geichehen zu laffen, und daß fi ihr Amt wicht fo weit 
erftrede, fpndern die Obrigfeit habe allein über Leib und Gut zu 
regieren, und nicht über Eeelen uud Gewiffen?), Die dritte, 
baß die Zwinglischen, wie man fie nennet, noch nicht überwunden 
ſeyn, daß fie ihren Irrthum befennen, oder daß ein Irrthum fey, 
der wider die hohe Majeltät Gottes fey*. Nachdem Philipp dann 
noch Fürzlich erflärt, daß die Zwinglianer zu der Verfolgung der 
MWiedertäufer deshalb berechtigt feien, weil dieſe Aufruhr auftifteten 
und er Zwingli und Decolampad gegen die Anfchultigung, daß 
fie ſelbſt fich mit revolutionären Gedanfen trügen, ſiegreich in Schuß 
genommen hatte, fprach er ſich in Betreff einer an ihn felbft gerichteten 
Bitte aud. „Daß ihr mich aud bittet, Daß ich mich vom wahren 
Verſtand ded Sacraments nicht wolle laffen abwenden, dürft ihr 
nicht zweifeln, ih will, ob Gott will, Gottes Zufagen 
trauen, und feinem Wort Glauben geben, wiemohl 
ih in dieſen Sachen eurer Meinung auch nidht fann 
gewiß gemacht werden aus flarem Tert, ohne Gloffe. 
Aber ich will euch von Herzen gern fämtlic und ſonderlich hören, 
und meine Bernunft unter den.wahrhaftigen Ber 
Nand gefangen nehmen, doch mit Gottes Wort. Ich 
will euch aber hinwieder ald Bruder in Chrifto vermahnet haben, 
daß ihr auch eurer felbft wahrnehmet, und was für Leute auf euch 
ſehen, und termaßen handelt, daß zum Friede dienet. Und daß 
{hr nicht erweder, Daß Kayſer und Fürften über Die 
Zwinglifchen herfallen, und dadurch viel unfchultig, auch 
zum Theil Die folder Opinion nicht anhängig, Ihr Blut mit 


1) Bol. Echenfel a 0. D. . 
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Unſchulden vergießen müften, oder vielleicht ein ſolch Spiel baraus 
würde, daß alle Shriftgläubigen ed müßten. entgelten, und wir 
darnach auch vor die Schweppen, oder daß auf beiden Eeiten 
Kaiſer und Fürften, und auf ber andern Seite Schweiger, Städte 
und Bauern einander dermaßen verderbten, daß Gott vielleicht 
Unglüd wider die Obrigkeit gehen ließe, und hermwiederum Wittwen 
und Waiſen um Leib und Blut fämen*. Bhilipp fchloß mit Den 
Morten: „Dieß alles will ich euch zu vermahnen gefchrieben 
haben, und fehet in biefem meine Perſon und leider unchriflichen 
Wandel nicht an, fondern die Ehre Gotted. Bitte auch, ihr 
wollet mein fang Schreiben euch nicht verdrießen laffen, fondern 
ed von mir nicht anders denn aus Liebe und zum Frieden dienſtlich 
aufnehmen, will auch gern mündlich weiter mit euch Davon reden“, 

Auch 'auf diefe dringlichen Borftellungen aber gingen Brenz 
und Melanchthon nicht ein. Sie waren in ihren Gewiſſen gebuuden, 
“ und hätten ſelbſt dann, wenn fie anderer Anficht gewefen, ſchon 
darum abſchlaͤglich antworten müflen, weil ſie nicht fuͤr ſich allein 
daftanden ). 

Wirklich trennten ſich nun die lutheriſchen fuͤrſtlichen Stänbe, 
mit denen ed nur noch Nürnberg nnd Reutlingen hielten, vom 
den Städten. Gene überreichten dem Kaiſer ein Bekenntnis, worin 
fie Die Abendmahlsiehre in einer Form ausſprachen, welche fetbi 
die röõmiſche Auffaffung nicht nothwendig beeinträcdhtigte. Die ſchwei⸗ 
zerifche Lehre und die von den Lutheranern urit. biefer identificirte 
Straßburger Lehre ward darin, wie mild und ruückſichtsvoll Me⸗ 
lanchthon fich auch- in den pofitiven Sägen (ded Art. X.) ſelbſt 
ausgedrüdt hatte und wie fehr er-auch in den Grörterungen über 
die Sacramente im Allgemeinen (Art. XIU.) und über die Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben an den urfprünglichen Grund» 





1) Melanchthon und Brenz fagten in ihrer Antwort dazu ganz offenedaß 
fie, da fie nun einmal die gegnerifche Lehre für unrecht hielten, ſich allervings 
tbeilweife auch fchon deshalb von Den Zwinglianern zurüdhielten, um nicht 
ihre ſchon fo ſchwierige politifdre Lage zu verſchlechtein. Biand 111. 1.5.68. 
läßt Diefe Verhandlungen irrthümlicher Weife mit fpäteren zufammenfließen. 

2) Die Lehre der Färflenconiefflon über die Peiſon Chriſti fanten bie 
äfteren reformirten Theologen durchaus nicht anflößig. Vgl. Mospinien. Il. 
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ideen der Reformatoren fefthielt und damit den Oberländern Con⸗ 
ceſſionen machte, geraden verworfen. 

Landgraf Philipp feinerfeits Fampfte zwar lange und heftig gegen 
die in dem zehnten, bem die Abendmahlslehre enthaltenden Artifel, 
gebrauchte Formel der Anguftana an, und verlangte namentlich 
noch in der legten Stunde eine Abänderung ber legteren, unterfchrieb 
dann aber letztlich auch ſelbſt die Auguſtana. Gegen fein Dogmas 
tiſches Gewiſſen handelte er troß des früheren Widerfirebend, indem 
er unterfchrieb, übrigens nicht, Wie ſich weiter unten herausfiellen 
wird 2), fagte die fahle Zwingliiche Anſicht wenigſtens auch ihm 
felbft nicht zu. Den Ausfchlag aber gaben bei feiner Entfcheidung 
theils die Rüdfichten auf die politiſchen Verhältuiffe und namentlich 
bie nachtheiligen Folgen einer Zertrennung unter den Füuͤrſten 
ſelbſt, theils Die Hoffnung baß er gerade ald Mitverwandter ber Auge» 
burgifchen Confeſſton in eine für weitere Unionsverfuche günftigere 
Bofition eintrete, 

Philipps Anfämpfen gegen die Intherifche Abendmahlslehre 
und fomit auch feine dadurch herbeigeführten Gonflicte mit den 
Sachſen find uun aber doch nicht ohne Segen geweſen. Gewiß 
wurde es namentlich hierdurch bewirkt, daß Melanchthon, welcher 
unter allen Umſtaͤnden auf die Roth der Kirche möglihf Rüde 
Achten gu nehmen fuchter), in der Augsburgifchen Gonfeffion und 
war troß feiner in Art. X. gegen die confeflionellen Gegner ſich 
ausfprechenden Polemik, factifch nun doch einen wenn auch vers 
dedten Schritt zur Berföhnung that. Als folchen nämlich muß 
man nicht bloß das anfehen, daß er in den meiften Artifeln 
nur das beiden Syftemen Gemeinfame vorgefehrt hatte, fondern 
auh das, daß er in Artikel X. ſelbſt fo fchonend zu Werfe 
gegangen war. Anſtatt in Artikel X. mit Luther zu lehren, 
daß Chrifti Leib und Blut in Brod und Wein gegen- 
m | 

1) Gay. IV. 

2) Er ſchrieb unter Anderem mit Brenz an Philipp: „So weiß anch 
C. F. G., daß wir beide uns noch nie, weder in Schriften noch fonf nnfreund- 
lich gegen die Zwinglifchen erzeigt haben, haben auch bei ihnen viel guter 
Sreunde, daß uns derhalben dieſer Zwieſpalt mehr leid if, deun vielen andern“, 
Corp. Ref. II. p. 101. 
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wärtig feien, hatte er nur gefagt, dab fie im Abendmahle, 
im Akte, gegenwärtig fein. Cr hatte fo nicht auch der 
falſchen, fondern nur der berechtigten Bolemif Luthers gegen 
Zwingli Rechnung getragen?) und damit, wenn auch zunächſt nur 
darch Verſchweigen und Umgehen einer Seite derſelben, bie luthe⸗ 
eifche Abendmahlslchre fehr gemildert. Schon dieſes allein aber 
mußte feiner Zeit Wrüchte bringen. 

Der Umfand, daß andere Differenzen ald die In der Abend⸗ 
mahleichre begründeten in ber Augsb. Confeſſton nicht ausge⸗ 
fprochen wurden, kann ſchon infofern fogar mit als eine Frucht 
der Anftrengungen des Landgrafen Philipp angefehen werden, 
als der Augob. Confeſſion, wenigſtens mittelbar, die Marburger 
Unionsartifel zu Grunde gelegt warden. 

Daß aber Melanchthon wirklich auf Landgraf Philipp Nüd- 
fidten nahm, und daß ihm viel daran gelegen war, den Wänfchen 
dieſes und aller derjenigen, welde er vertrat, bei der 
Abfafſung der Augsburgifchen Confeffion nad beten Gewiſſen 
gerecht zu werden, bafür fcheinen entfchiebene Thatſachen zu 
fpredhen 2). 


4) Ebrard Al. ©. 356. Mit Reit Sagt Ebrard an: „Das Wort vos- 
contibus im lateinifchen Exemplar faun nicht etwa ale Gegenſatz gegen vie, 
nachher erfi befämpfte, calvinifihe Lehre, daß nur vie Ständigen Chris 
ſtum empfangen betrachtet werden, ed müßte ja Bann auch omnibus vescen- 
vdes heißen , fondern bie Worte flehen ganz eifach im Gegenfag zur römi- 
fchen Lehre, daß der Leib Chriſti auch außer dem Augenblick des Eſſens gegen: 
wärtig' fei*, und macht geltend, daß die Worte des dentſchen Textes „unter 
Geſtalt des Weines und Brodes” gleichbedeutend feien mit „unter beiverlei 
Befalt” und ven Proteſt gegen den Kelchraub ansfpredyen follen. — Dagegen 
glanbe ich nicht, daß wie Ebrard anzunehmen ſcheint bei diefer Fafſung des 
Artikels X. Decolampads Dialog ſchon influirt hat, Siehe oben ©. 72. 
Aam. 2. — Uebrigens ift auch das nicht zu überfehen, daß es Melanchthon 
in Urtifel X. vermied, vie Segenlehre geuan oder auch nun irgendwie aus⸗ 
drucklich zu bezeichnen. Er fagte nur: „Et damnamus socun docentes“, 

2). Melanchthon, welcher ſchon bis dahin den Landgraf durch Biele, auch 
durch Luther ſelbſt, Hatte bearbeiten laffen (fiche Mb. I. ©. 231.) wurde dur 
Philivps beim Unterfchreiben ber Augsb. Gonfeffion ansgefprodenee Wert: 
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Wie nun aber die Lutheraner indem fie die Augsb. Gonfeffion, 
welche fpäter ja wirklich von vielen reformirten Ständen anger 
nommen und der Hauptfache nach zum. Deutjch-evangelifchen Ber 
fenntniffe erhoben wurde, in der, angegebenen Richtung verfußten, 
um einen Schritt der reformirten Kirche zu Augsburg näher traten, 
traten die Reformirten, und zwar ebenfalld noch zu Augsburg 
zwei Schritte und noch mehr dem Luthertbum näher. Es gefchah 
dieſes aber dadurch, daß vier evangelijche Städte, an ihrer Spike 
das einflußreiche Straßburg, dem Raifer in der Tetrapolitana ein 
Bekenntnis überreichten, worin fie die reformirte Abendmahlslehre 
in der Form befannten, bis zu welcher M. Bucer fie mitılerweile 
fortentwidelst hatte, Hierdurch hatten fie Bucers Privarmeinung 
zu der öffentlichen Lehre mehrerer deuiſchen Reichſſtände erhoben. 

Auch diefer Fortfchritt war zum Theil aber gerade durch bie 
Kouflicte, welche .gleih nach dem. Marburger Geſpraͤch wieder 
hervorgetreten waren, bedingt. Der neue Zwiefpalt zwiichen den 
ſächſiſchen und fchweizeriichen Reformatoren hatten Bucer und die 
anderen Straßburger Theologen angefpornt, die reformirte Lehre 
weiter zu entwideln und tiefer zu faflen, die durch den confelfio> 
nellen Conflict hernorgerufene feindfelige Spannung zwiſchen den 


„sibi, de sacramento non satisfieri" (Corp. Ref. Il. p. 185.), fo ängflic 
gemacht, daß er Luther durch Briefe, melde an Beit Dietrih und jenen 
felbft gerichtet waren .bringend bat, daß er Philipp in ber Lusherifchen 
Lehre durch weitere Zufchriften zu befefligen ſuche. In einem diefer 
Briefe heißt es: „Landgravius probat nostram confessionem et subscripeit. 
Multum proficies, ut spero, si tuis litorie confirmabis eum‘‘, in eiuem 
anderen aber: „Rogavi te, ut horteris Doctorem, ut scribat Landgravio, 
Oro te etiam atque eliam, ne desinas eum hastari. Videtur rem 
fecturus utilem universac Ecclesiae et Reipublicae, Corp. Rekf. 1. 1, 
p- 126. clr, p. 158. Wie fehr er auf Philivps Zuflimmung Werth legte, 
erhellt fhon aus diefem. ber vgl. auch Bd. I. ©. 282. namentlich Anm. 2, 
und oben in viefem Bande ©. 78. Anm. 2. — Deuten wohl die Worte Corp. 
Ref. Il. p. 130 mit auf Gonceffiouen, welche Melandython gern den Refor⸗ 
mirten geniacht hätte ? Dort fchreibt Melanchihon: „Ego mutabam et refiu- 
gebam (in der Augsb. Confeſſion) pleraque quotidie, plura etiam mu- 
taturns, si nostri ovapgaduores peormisissont‘‘. Die gleich folgenden Worte 
feinen Dagegen zu ſprechen. j 
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fuürſtlichen und ſtaͤdtiſchen evangeliſchen Ständen auf dem Reichs⸗ 
tage und die dadurch herbeigeführte Bedrängnis der Städte aber"), 
hatte den Impuls dazu gegeben, daß vier von den Städten Bucers 
Lehre?) nun auch öffentlich ausfprachen®) und fie fo zu einem Ge⸗ 
meingut mehrerer Gorporationen erhoben ®). 

Nun hätte man alerdings erwarten können, daß bie beiden 
evangelischen Partheien, da fie fich endlich einander um fo Bieles 
näher gekommen waren, ſich fofort auch beftrebt hätten, von dieſen 
neuen ©rundlagen aus auch noch eine weitere und tiefere 
Bermittelung ded Gegenjages herbeizuführen. Aber diefes geſchah 
nit. Statt einen Berfuch zu einer tieferen Vermittelung zu 
machen, Inüpften bie Straßburger zu Augsburg mit den Luthes 
ranern Unterhandluugen an, welde von Anfang an eine foldhe 
Richtung erhielten, daß fie in der Hauptfache nothwendigerweije 
reſultatlos bleiben mußten. 


1) Ueber die große Berrängniffe Straßburgs und der anderen Etädte, 
welche von den Fürften erft zum Anfchluß an die Eyeierfhe Proteflation ver: 
anlaft worten waren und dann wegen ihres Diffenius in ber Abendmahlslehre 
von eben venfelben zu Augsburg den katholiſchen Begnern preisgegeben worden 
waren, vgl. Ranfe und Nöhri (11. S. 129), und namentlich den in Betreff 
Ulms fo genau referirenden Keim a. a. D. ©. 183. Ulm überreichte gar fein 
Bekenninis. Es wollte mit Etraßburg, auf vem der Haß des Raifers am 
meiften laflete, ſchon um der politifchen Gefahren willen, welche damit ver: 
bunden waren, nicht gemeinichaftlihe Sache machen, und dazu, daß es ein 
befonderee Bekenntnis überreihe — ein zwinglifhes, welcdes gewiß fehr 
ungünflig aufgenommen worden wäre — mochte es feine Luft tragen. 

2) Die Terrapolitana if von Bucer unter Mitwirfung Capitos abgefaßt. 

3) Die Tetrapolitana ward den Katholifchen am 9. Juli übergeben. 

4) Bom Abendmahl Heißt es in ver Tetrapol. Cap. XVIII.: „vorum 
suum corpus verumgus suam sangninem, vere edendam et bibendum, 
in cibum potumque animaram, quo illae in aeternam vitam alantur, 
dare per sacramenta dignatur, ut jam ipso in illis, et illi in ipso 
vivant et permaneant, in die novissimo, in novam et immortalem 
vitam per ipsum resuscitandi“. Niemeyer collect. p. 760. 6Go ift bier 
in den Grundzügen die fpätere d. 5. die erplicirte Melanchthonifche Lehre aus; 
gefprochen. — Im Uebrigen Hält fi) die Tetrapol, in möglichfter Ueberein⸗ 
fimmung mit Der August, Vgl. über die reſpectiven Differenzen Röhrich IL. 
S. 134. 

Haſſenkamp, Kirchengefchichte. IL. 6 


82 Zweite Periode. Die Bermittelungsverf. des Landgr. ıc. 


Faſſen wir diefe Unterhandlungen näher in das Auge Sie 
verdienen troß deſſen, daß fie in der Hauptfache refultatloß blieben, 
fhon darum eine genauere Erörterung, weil fie für die Union 
nicht unbedeutende mittelbare Folgen hatten. 

Als Bucer und Gapito am 24. Juni, von Jacob Eturm 
berufen, in Augsburg eintrafen, war der äußere Gegenfag 
zwiidden den Qutheranern und Reformirten noch eher im Steigen ale 
im Ballen begriffen. Jene, weldye gerade damals bie Antwort 
der Katholiſchen auf ihr Bekenntnis abwarteten, nnd als Belohs 
nung für ihre Losſagung von den Zwinglianern auf einen güin- 
fligen Befcheid bofften, waren In ſolchem Entſcheidung bringenden 
Augendlid am wenigften gemwilligt, fich durch Einlaſſung mit den 
„Zwinglianern“ Ihre Sache wieder zu verderben, und fich bei den 
Katbolifchen auf dad Neue zu verdächtigen. Dazu fam nun noch, 
dag Zwingli felbft durch ein Büchlein über die PBräbdeftination und 
noch mehr durch fein dem Kaifer überfendetes Glaubensbekenntnis, 
die fidei ratio, die Lutheraner erſt eben fehr ftarf gereizt hatte. 
In lepterem Buche hatte er nicht nur binfichtlich der Abendmahle- 
lehre fich in möglichſt ertremer Weife geäußert!) und bittere Worte 
namentlich gegen die Lutheraner fallen laffen?), fondern hatte 
auch tiber viele der Dogmen, worüber beide Partheien fih in 
Marburg geeinigt hatten, fich in einer mit den Marburger Artifeln 
nicht zu vereinbarenden Weife ausgefprochen. Alles dieſes trug 
Dazu bei, Die Zutheraner in dem früher ſchon von ihnen gehegten 


1) Zwingli fagte in der fidei ratio: „quod verum Christi corpus 
adsit fidei contemplatione‘‘ und leugnete, „virtutem passionis dispensari 
in coena‘“, 

2) Bucer und Gapito am 23. Juli an Zwingli (Zw. Op. VIII, p. 484): 
„Tua confessio quosdam offendit, et potissimum dunbus locis, altero; 
Cam dicis, quosdam reespectare ad ollan Aegyptiacas, quod urit Lu- 
thersnos“. Bald darauf, 20. Auguf, erfhien überdies Die ben Lutheranern 
ebenfalls anfößige Schrift: „Ad illustrissimum Cattoram Principem 
Philippum sermonis de providentia Dei (die 1529 in Marburg gehaltene 
Predigt) Anamnema““. 
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Bervachte, daß Zwingli es zu Marburg nicht ehrlich gemeint habe, 
zu beftärfen!), 

Unter folchen Umftänden wagten ed bie Etraßburger Theo» 
logen anfangs gar nicht einmal fi in Augsburg öffentlich zu 
zeigen 2), gefchweige mit Bermittelungsvorfchlägen hervorzutreten. 
Sie mußten fürchten, daß, wenn bie firengen Qutheraner von 
ihrer Anwefenbeit und ihren Plänen hörten, durch Die Intrignen 
berjelben ihnen felbft jede äußere Berührung mit Brenz und Melauch⸗ 
thon, mit welchen allein fie fich zunächft zu verfländigen gedachten, 
unmöglich gemacht werden würde. Mitbefimmend mochte bei 
diefem ihrem Berhalten freilich auch das fein, daß fie die Tetra 
politana, die Bafld ihrer neuen Operationen, vorher vollenden 
und in allen Formen zu einem öffentlihen Bekenntnis erheben 
wollten), bevor fie fih den Lutheranern gegenüber auf diefelbe 
beriefen. 

Als dann YBucer und Gapito, nad Vollendung ber Tetrapos 
litancs, wenigfiend jenen gemäßigteren Lutheranern, mit denen fie 
zunädhft in Unterhandlung zu treten wünſchten, ihre Anfunft in 
Augsburg melden ließen, bielt es ihnen fehr fchwer, ſelbſt mit 
diefen eine auch nur einmal ganz Außerliche Beziehung anzufnüpfen. 
Zwar gelang ed ihnen durch WBermittelung eines Dritten, 
ihres Stättemeifterd 3. Sturm, endlich eine kurze linterredung 
mit Brenz zu Stande zu bringen*), aber Melanchtbon blieb ihnen 
ſelbſt da noch unzugänglihd, als fie ihn in zwei Briefen >) und 
dann auch durch Bermittelung des Brenz °) flehentlih um Zus 
laffung zu einer mündlichen Unterretung erfucht hatten. Erſt dem 


1) Bol. die zur Eutfchuldigung Zwinglis gereichenden Bemerkungen auf 
©. 67. 

2) Bol. Br. 1. S. 264. Anm. 2. und Zw. Op. VII, p. 484. 

3) Die Tetrapolitana wurde in Angsburg zwilchen dem 24. Juni und 
dem 9. Juli, an welchem lepteren Tage He abgegeben wurde, verfaßt 
Rohrich 1. ©. 131 a. 132. 

4) Corp. Ref. II. p. 187 238. 356. 

5) Corp, Ref. Il. p. 187. Zw. Op. VIE. p. 484, 

6) Zw. Op. VIIL p. 484. 

6* 
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Landgrafen Philipp!) glüdte es, zwiſchen Bucer und Melanchthon 
eine, zunächft freilich fehr indirecte Beziehung zu Stande zu bringen. 
Diefer nänlich wirkte dem Bucer Die Gelegenheit zu einem Geſpräch 
mit dem fächfiichen Kanzler Brüd aus und von diefem nahm dann, 
durch Brüdd Autorität gegen jeden Verdacht feiner eigenen Parthei 
ficher geftelt?), Melanchthon Artikel Bucer entgegen ®), in 
welchen lepterer feine Gedanfen dargelegt hatte. 

Bucer trat nun aber anftatt eine tiefere Ginheit zu vermitteln 
oder wenigfiens bie in der Tetrapolitana bereitd vorhandene Ans 
näherung herauszuftellen,, in biefen Artifeln mit der feltfamen 
Behauptung auf, daß der Abeudmahlöftreit zwiſchen den beiden 
Partheien, und nicht etwa bloß zwifchen den Befennern ber Te: 
trapolitana und Decolampabd einerfeitd und den Autheranern andter: 
ſeits, fondern zwifchen Zwingli und Luther ſelbſt ein bloßer Wort» 
ſtreit ſe. Es war diefes eine, namentlich Angefichtd der Zwing⸗ 
lifhen fidei ratio, den Lutheranern gewiß fehr ſchwer zu infinuis 
ende Theſis. Nur ein Diann von Bucerd Eifer für Die Union 
fonnte e8 wagen, mit diefer Behauptung bervorzutreten, und nur, 
wer eine folche Gedankenbeweglichkeit und ein ſolches Geſchick die 
Dinge ſich zurecht zu legen hatte, wie diefer fie befaß, vermochte ed, 
folcher Behauptung wenigſtens eine Art guten Scheines zu geben. 
Daß Bucer hierbei aber nicht auf Betrug ausging, fondern in 
einer wirklichen Selbfttäufchung befangen war und namentlich 
anfangs ſich ſelbſt täufchte, wollen wir zu feiner Ehre um jo 
lieber annehmen, da die heiligen Betheuierungen, womit er erflärte*), 


1) Kuchenbecker, Anal. Hassiac. X. p. 412. 

2) Brenz; am 12. Juli an 5. Ifenmann (Corp. Ref. Il. p. 187): 
„Ambeunt et eolloquium cum Philippe. Sed hic hactenus recusavit, 
et petit, rem agi literise, ne auo colloguio aperto nostram causanı 
gravet‘, 

3) Bucer fendete (23. Juli) diefe auf Brücks Wunſch anfgeftellie Artikel 
mit einem Briefe an Brüd am Tage nach dem Golloguium an ben ledteren. 
Siehe den Briefmit einem Boffeript, worin Bucer feine Uebereinſtimmung in deu 
Grundlehren mit Luther auf das Neue verficherte, und die Artifel in Coelostini 


histor. comit. Augusian. Francof, ad Oder. 1597. fol. Blott 294 u. 295. ' 


4) Dot. Roͤhrich 11. ©. 136. und Burers Mrtifel. Zu Anfang dieſer heißt 
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daß die vorgetragenen Anfichten wirklich feine Anfichten feien, feinen 
Character fonft gar zu fehr berabfegten, und er ohnedies ſchon Dadurch 
hart gravirt if, daß er die eingefchlagene Richtung nachmals auch da 
nicht aufgab, als er felbR auf das Klarſte erfannt hatte!), daß 
feine Borausfegung eine falfche ſei. Bucer erklärte in feinen 
Artifeln aber, um die Viebereinftinnmung der Lutheraner und Res 
formirten zu erweifen, daß letztere die Einfegungsworte nur darum 
tropifh auffaßten, um zwei, dazu auch von Luther felbft 
befämpfte Irrthümer abzuweifen, den einen, daß der dad Abend- 
mahl Genießende auch abgefehen von jeglichen Glauben Chriftum 
effe, und den andern, daß die Worte „diefes ift mein Leib“ fo gefaßt 
würden als heiße e& „dieſes in mein Sohn“, daß die Reformirten da- 
gegen nicht gewilligt feien, mit dieſer Erflärung auch Die Gegen— 
wart Chrifti, worauf e& Luther anfomme?), in Abrede zu ftellen. 


e6: „„Primum, omnia quae sum subjecturus, ea me eredete et sentire, 
Deo mc conscientia mea teste, profiteor, per haee nulliue fidei detra- 
hens aut addens quicgquam. Sed tamen pro vero affirmare non dubito, 
controversiam, inter Latherum et Zwinglium ac Oecolampadium, in 
eo comsistere, quod jam sum significaturue““, 

1) @brard II. ©. 262 fagt zwar: „Man darf die Behlerhaftigfeit feines 
Verfahrens nicht feinen Character zur Laft legen; fein Character flebt troß 
aller Misgriffe am Ende rein da, und wir dürfen nicht vergeßen, wie Bucer 
um des Friedenswerfes willen, feine Arbeit, feine Mühe, und was noch mehr 
iR, Feine Schmach und Verkennung fcheute“. Aber iſt nicht auch eine pia fraus 
eine den Character beeinträctigende fraus? Daß aber eine pia fraus 
Statt hatte, ſprach Bucer feltfi aus. Im Decbr. 1531 fchrieb er an Ambr. 
Blaurer (Röhridy 81. S.274 u.275): „„Sic cam res habeant, nihil videtur 
consultins fore quam, ut fortiter dissimulemus, Inabie nondum per 
omnia convenire“. „‚Nostri hactenus prae se tulerunt semper, nobie 
convenire, id faciant tai, quoque Ulmenses et alii'“. Blaurer in Eß⸗ 
lingen antwortete (ibid ): „In coonas negotio idem aentio quod tu video- 
que, hic optimum esse, si usquam, dissimulationem. Sint Lutherani 
eua opinione felices, nil invideamue, mode candidius de nobis, quam 
hactenus , sentiant‘“. 

2) „Quod vero Luiherus nostrorum iuterpretationem rejecit,, ex 
eo factum est, quod praesentiam Chrieli, per eam in coena tolli et 
removeri fuit arbitratus‘. 
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Betreffend die Auffaſſung des „Wie” der Gegenwart Chrifti fagte 
er, daß die Refornirten, wenn fie ausfprüchen, daß Leib und 
Blut Chrijti gegenwärtig feien und durch die Betradytung (con- 
templalione) ded Glaubens genoffen würden, damit nicht, wie 
ihnen von Manchen vorgeworfen fei, eine bloße Erinnerung, 
wie etwa an einen abweienden Kreund, bezeichnen wollten, fondern 
eine Gegenwart, welche Statt finde Fraft der fetten Berheißung 
Gottes und unter der mächtigen Mitwirkung des heiligen Geiſtes. 
Bucer fügte hinzu, daß wenn leptere die Worte „substantialiter et 
localiter“ abwiefen, fie dieſes nur thäten, um die Anficht von einer 
örtlichen und durch Bewegung vermittelten Gegenwart abzulehnen, 
welcher legteren Annahme ja auch Luther felbft nicht einmal bei⸗ 
pflihte. Die Differenz der Lehren Über den Genuß der Gottlofen 
endlich erflärte Bucer für eine folche, worüber leicht eine Berflän- 
digung eintreten Fönne. 

Melauchthon ließ fi nun aber nicht im Geriugſten durch 
folhe Darftellung täufhen. Er befaß eine zu Mare Einſicht in 
das Wefen des Streites, als daß er, wie trefflich Bucer auch 
den einen PBunct, worin er felbft jetzt mit Luther übereinftinmte, 
hervorgehoben hatte, fih au der Annahme hätten verleiten laffen, 
dag Luther und Zwingli oder auch nur Luther und Bucer in ber 
Sache ganz harmonirten und alfo nur über Worte flritten. Gr 
war fogar fo fehr von dem Gegentheil diefed überzeugt, daß er 
geradezu geneige war, Bucerd Darlegung als eine aus wiſſent⸗ 
lichem Betruge hervorgehende anfzufafien. Nachdem er unter dem 
25. Zuli ſich endlich dazu verftanden hatte, mit den Straßburgern 
in fchriftlichen Verfehr zu treten und ihnen offen Die Gründe feined 
zurüdhaltenden Betragens darzulegeut), ließ er ihnen bald darauf 
durch Bruͤck eine ftrenge und der Hauptſache nach richtige Genfur 
der Artikel zugehen, in welcher er die Differenzen zwiſchen 
Zwinglis Lehre und feiner Anficht Far darlegte 2). 


1) Corp. Ref. Il. p. 221, abgedrudt Bo. I. dieſer heſſ. Kirchengeſchichte 
©. 266. — Bucer und Gapito autworteten auf diefes Schreiben unter dem 
28. Suli, Corp. Ref. Il. p. 235. 

2) Corp. Ref. II. p. 222 und bei Eoelefiin. Wir heben baraus folgende 
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Trop defien daß nun Bucer gegen dieſe Melanchthoniſche 
Kritik in einem Briefe an den Kanzler Brüd Verwahrung einlegte?), 
wären auf diefem Puncte wahrfheinlid alle Verhaudlungen ab: 
gebrochen worden, wenn ed nicht Bucer durch feine inftändige 
Bitten und die Vermittelung dritter Berfonen?) letztlich doch noch 
erwirft hätte, daß er in ein mündliched Geſpräch mit Melanchthon 
kame), und in biefem die Richtung ber Unterhandlungen eine 


etwas audere geworden wäre. 
Bucer wurde in der Unterredung mit Melauchthon, welche 


in den freundlichften Bormen*) und unter Auwejenheit des Brenz abge: 


Gäge hervor: II. [Zwingliani] „sentiunt, quod corpus Christi eit in 
loeo certo circumscriptum in coelo, ita, quod simul nullo modu possit 
alibi ossc, et quod vore ac realiler distet a pane, nec in pane nec 
eum pane sit“. IV, „Nos dicimas, quod simul possit in locis diversis 
esse „ aive id fiat localiter, aivo alio arcano modo, quo diversa luca 
poreanae Christi simul, tangasın unum punctum, praesentia sunt. 
Idoo veram et zealeın corporis Christi praesentiam cum pane ponimus‘“. 
ViL Haec verba [Zwinglianorum], contemwplatione fidei, nihil sig- 
nificant ipsie, nisi absentis Christi recordationem. IX. „Praesentiam 
tantum intelligi volunt de efficacis et Spiritu Saneto‘“. X, „‚Nos autew 
roequirimus non solum praesentiam polentiac, sed corporis. Hoc de 
industria dissimnlat Bucerus‘‘. 

1) Coelestin, Il, fol. 301. 

2) Aual. Hassiac. X. p, 412, ein Brief, worin Melanchthon über den 
Derlauf ver ganzen Sache an 2. Philivp berichtete. Bucer hatte ſchon unter 
dem 28. Iuli an M. geichrieben (Corp. Ref. 11. p- 238): „Proinde te per 
Christum oramus, nisi omnem de nobis spem desponderis, tui ad 
colleguium copiam nobis facere digacris, Veniewus guo et quanda tu 
voles, ac eos nos pracstabimus, de quibus nihil dubitaturus sie, 
Christi gloriam ex animo quaorere, abeossequo lounge ab ommi hac in 
causa fuco fraudere proderit“, „Nos ot hic ct alibi vos ct vestra 
etiasm defendimus, quaeque dofenders non licet, vel tacemus, vel 
lenimus‘‘, 

3) Bucer wäünfchte, daß diefem Golloguium auch Andere wie Brenz und 
namenilih Jacob Sturm beimohnten. Corp. Ref. 11. p. 239. 

4) Bei Kuchenbecker, Anal, Hassiac. X, p. 413 fchreibt Bucer an den 
Landgraf: „Und haben alsbald (in diefer Unterredung) unſere Meinung vers 
maßen berichtet, daß jeber am andern ein Vergnügen gehabt“, 
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halten wurde, von Melanchthon aber dahin gebracht, einmal zuzuge— 
ftehen, daß Zwinglis Anficht von feiner, Bucers, verfchieden fei, fodann 
aber über feine eigene Anficht, daß Ehrifti Leib nicht bloß virtua- 
liter (Zwingli) fondern auch realiter gegenwärtig fei, bis dahin 
hinauszugehen, daß er anerfannte, daß Chrifti Leib corporaliler, 
bag heiße vere et essentialiter, im Abendmahle!) gegenwärtig fel. 
Nur das, daß auch die Ungläubigen den Leib Chrifti empfingen, 
geftand Bucer nicht zu. 

Dieſes Reſultat der Unterredung, welches Melanchthon aus 
Bucers Mund fchriftlich aufzeichnete ?) Härte nun aber, wenn es 





1) Im Abendmahle, alfo im Ganzen, im Akie. Nicht fagte er, daß er 
corporaliter in pane gegenwärtig fei._ Diefes Ausdruckes bediente er fi 
zwar auch, aber Flüglih nur da, wo es galt, bie Negative hervorzuheben. 

2) Dielanchthon unter 26. Anguf 1530 an Beit Dietri (Corp. Ref. II. 
p. 314): Misi Luthero Buceri literas, in quibus quid ille scripserit 
nescio. Tantum hoc scio quod profitetur, se velle acoedere ad nostram 
sententiam. Ego ei proposiliones composui de ipsius sentenlia, non mea, 
Has mitto tibi, ut ostendas Doctori. Fgo arbitrabar, eum has ipsas 
propositiones missurum esae,, praesertim cum affirmaret, hanc esse 
suam sentenliam. De ipsius ore scripsi, postea venit ei ezpusuit, se 
propter Oecolampadium mutusse consilium“. Cfr. Corp. Ref. 1}. p.356, 
einen Bericht des mit anwefenden Brenz. Die urfprünglichen, von Melaunchthon 
aufgezeichneten und dem eben mitgetheilten Briefe beigelegten Artikel find 
folgende (Corp. Ref. IE. p. 315): „Bucerus transsubstantiationem 
negat. Item, negat corpus Christi localiter esse in pane, ut si quis 
imaginetur, ita contineri in pane corpus, sicut vinam in vase, ant 
flaınına in ferro enndenti". „‚Interim tamen affirmat corpus Christi 
vere adesse, et exhiberi in coena domini, non tantuın adesse virtna- 
liter, sed realiter. Et ponit talem modum: panis et vinum instituta 
sunt, ut testentur, adesso verum carpus et exhiberi. Hisigitur propo- 
sitis ot consecralis, jam ex ordinatione Christi, vere est ibi corpus 
Christi‘‘, ,‚‚Sieut aliogai dicihnus sacramenta cese pactionales cansas, 
hoc est ex pacto efficientes, ita hic sentit, pactunı esse, ul pane et 
vino proposito sistatur nobis et adsit et porrigatur Christi (corpus). 
Non, quod panis eit quasi vas continens corpus. Sed sit pactionale 
vehiculum, sen instrumentum cum quo exhibetur corpus“. „Sicut 
otiam de verbo aut baptismo dicimus, quod certum sit, adesse 'Spi- 
ritam S. et oporari, cum fit ablutio: ita hic sentit,, corpns et vere 


= 
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anders aufrechterhalten worden wäre, Die bißherige Richtung ber Unter 
bandlungen fehr mobiftciren müflen. Einmal fonnte, ba Bucer 
fih geradezu von Zwinglis Anflcht losgeſagt hatte, confequenter- 
weile jegt von Bucer nur noch das behauptet werden, daß zwiſchen 
Luther und ihm felbft ein bloßer Wortftreit Statt finde, ſodann 
war, ba Bucer die leibliche Anweſenheit befannt hatte, die Unter- 
ſuchung fortan nicht mehr darauf zu richten, ob beide Bartheien 
in Betreff der wahren Gegenwart einig feien, fondern nurdarauf, ob 
bie Erflärung des corporaliter durch vere ei essenlialiter mefent« 
lich das enthalte, was Luther mit feinem corporaliter und defien 
Gonfequenzen, ber oralis manducalio und dem Genuſſe des Leibes 
Chriſti auch durch Ungläubige, hatte bezeichnen wollen. 

Allein wider Erwarten nahmen die Unterhandlungen nun 
Doch nicht diefe , fondern eine andere, Der früheren näher liegende 
Richtung. Als es nämlich nach Abſchließung ber in Rede ftehenden, 
in wertraulicher Weife vereinbarten Punctation nun galt, biefelbe 
als Grundlage für die weitere Discuffion an Luther, auf den es 
ja nun zunächſt anfam, abzufenden, ging Bucer fofort wieder 
einen Schritt zurüd. Bucer Tonnte fich letztlich doch nicht ent⸗ 


et realiter adesse‘. ‚‚Interim concedit , corpus Christi in coelo loca- 
liter esse, et tamen praesens esse, non quidem localiter, sed abscondito 
modo creaturis ot saeramenlis, Sicut et Lutherus dieit, non oportere 
localiter esse in sacramento Christum, sed posse illo modo ndesse, 
quo omnes cereaturao Christo praesentes sunt, arcano mode (Marburger 
Gonceffion)“. ‚‚Zwinglius videtur sic sentire, quod corpus Christi eit in 
uno loco localiler, nec possit uequam aliter esse nisi localiter. Sed 
hanc posteriorem sententiam non approbat Bucerus, qui affirnat, 
Christi corpus posse alicabi esse alio modo quam localiter‘“. „‚Sentit 
igitar, panem et vinum signa praesentis corporis Christi esse, non 
absentis: Nec esse srrapopar, qualis esi cum dico de annullo donato 
amicae: ecco, hic habes animum menm, ubi annullus siguißicat ab- 
seutem animum. Sermo sacramentialis figuras habet, non ad eignifl- 
candum res absentes, sed res praesentes“. „Christus corporaliter ost 
in coena, accipiendo corporaliter non de dimensionibus, sed pro eo, 
quod est vero et essentlialiter. Sed tamen hi tantum accipiunt id 
eorpus, qui credant, Isti, qui non credant, nihil accipiunt nisi panem 
quia Säacramentum videtur institatum ad usam credentium“. 





% Zweite Periode. Die Bermittelungsveri. des Landgr. ıc. 


ſchließen, dieſes Document, worin er fi von feinem alıen Freunde 
Zwingli losfagte und fomit zugleich auf das Hereinziehen der 
Schweizer in die Union, ja weiter auf -die Aufnahme biefer in 
bad Defenfivbündnis verzichtete, an Luther abzugeben und fo 
gleichfam zu veröffentlichen. 

Statt der mit Melanchthon verabrebeten Bunctation febte er 
eine andere!) auf, welche er fo flellte, taß er Hoffnung hegen 
zu dürfen glaubte, daß auch Zwingli und beffen Anhänger fie 
acceptiren würden. Gr befannte fich darin zwar auch zur wahren 
Anweſenheit des Leibed Chrifti im Abendmahle, modificirte dieſe 
Erklärung aber fofort wieder dadurch, daß er den Ausdruck „Leib 
Chriſti“ durch ben näher beftimmenben Ausdrud „Chriſtus“, welchen 
er gleich folgen ließ, erflärte?), und flatt ver Worte „corporaliter* 
und „vere et essentialiter* die Worte: „wahrhaftig“ oder „wahr- 
lich und felb (re ipsa)“ gebrauchter). Um Luther auch mit dieſen 
Artifeln dann aber deſto eher zufrieden zu ftellen, vertaufchte er den 
Sag, worin er den Genuß des Leibes Chrifti durch Unwuͤrdige 
in Abrede ftellte, mit einem anderen, bie objertive Gegenwart 
Chrifti im Acte des Genuſſes durch Unwürdige (nicht Ungläubige) 
in gewifler Weife anerfennenden®). Diejenigen Säge der früheren 


1) Diefelbe if von Neudeder Urk. ©. 156. nach einer Abfchrift, welche 
Bucer dem Briefe an den Landgrafen (Anal. Hassiac. X. p. 412) beigelegt 
baute, veröffentlicht. 

2) „Dabey befenuen wir aber, das Chriſtus leyb warlich Im abendtmal 
feye und Bas Chriſtus feld zugegen uns mitfeinem waren leyb und 
waren bint Speyſe, barzu er feine wort, fo der diener furhaltet und die 
heiligen Sarramenten brot und wein gebraucket“. 

3) „Nicht deſto weniger aber halten wir, das er aud Im abenbtmale 
warlicd und feld zugegen feye, doch diß mit raumlich, Sonudern uff weiß, 
die dieſeu Sacrament aygen if, dann uns zu bayden taylen bekenntlich, das 
die Sacrament dann allein Sacrament find wenn fie gebraucht werben“. 

4) Jedoch bekennen wir, das auch die den glauben haben, jich gegen 
difen Sacramenten allß nit ans den glauben halten mögen, das fy nicht befls 
weniger am leyb und biut, die zugegen unnd mit abweſend find, ſchuldig 
werden, weiches dann den Gorintbiern widerfaren iR”. „Dann bie Sarrament 
der Ghrifien ſchlecht deß gegenwärtigen unnd nicht abweienden Chriß Zaychen 
und Seugfuufen find“. 


8.5. Bucer und Melanchthon. D. 3. 15%. 9 


Bunctation, worin bie Differenz zwiſchen Bucer unb 
Zwingli ausgefprochen war, ließ Bucer ganz weg. 

Damit er durch diefe Beränderung!) ber Artikel bei Melanchthon 
felbt fi aber wenigftens nicht allzufehr verdächtig mache, gab 
Bucer jegt vor, Zwingli klüglich nicht nennend ?), daß er bie 
Yenderungen um Oecolampadsé willen®), der ja ben Lutherauern 
näher fand, und um biefem gegenüber etwaigen Misverändnifien 
vorzubeugen *), vorgenommen habe. 

68 fam nun darauf an, ob ed Bucer gelingen werde, mit 





1) Daß Bucer die Artifel ſelbſt veränderte und biefe neue Mecenflon an 
Luther abgab, darüber vgl. den Bericht des Brenz, Corp. Ref. II. p. 356 
and die Gitate der folgend. zwei Anm. 

2) Zwingli naunte er neben Decolampab nur bem ihm näher ſteheuden 
und die Awinglianer ebenfalls protegirenden Landgrafen gegenüber. Er erflärte 
fi in feinem Briefe on biefen (Anal. Hass. X. p. 413) über den Hergang 
überhanpt folgendermaßen : „Darauff (nad der Unterredung und der Afforderung 
Melanchthons, das Mefnltat jener in einem am Luther abzufendenden Briefe 
zufammenznfafien) hab ih an D. Luther gefchrieben,, und dafielbis M. Phi- 
lippum befehen lafien,, wöllichs er wol nit verwarff, fagte aber, wir wöllen 
die Sach in Propnsitiones Rellen, weld6 er auch alsbald that. Derfelbigen 
Propositiones hett ich midy für mein Berfon nit befchweret, dieweyl ich aber 
mußte Zwinglio und Oecolampadio ſy zufchiden, und in inen nit ausgedrudt 
war , uff wöllihe weys der Leib Chriſti im Abendtmal zugegen gehabt, uund 
empfangen würt, nemlih nur von der Geel, durch den Blanben ob im 
gleych wol auch das leyblich Haundeln und Eßen wöͤlchs fi am Brot enubet 
von wegen der Sacramentlichen Ainigkayt mit dem Brot zugeben wirt, wie 
D. Luther in feiner Befanninuß felber fchrenbet, fo hab ich andere Prope- 
sitiones geflellet, in wöllichen ich auch dieſes anstrndt", „und ſeydtemmal ſich 
Die unfern vilicht auch der Wörtlin ossontialiter und realiter, das if 
wefenntlich möchten befchweren , darumb das der gemain Mann ymmer etwas 
gröbers, durch diefelbigen verfien will, dan D. Luther ſelb leret, hab ich au 
ir Etatt gefeßet, voro ot re ipea, das iR warlich unnd ſelblich, wölde mit 
jberen eben ein Teutung habenn“. Nur die ſechſte Propofition babe er auf 
Verlangen Melanchthons wieder ändern mäflen. 

3) Bel. &. 88. Anm. 2, ferner Corp. Bef Il. p. 311 (Beriht Mes 
lauchthons an Luther felbft). 

4) Siche Anm. 2. diefer Geite. 
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diefen feinen Artikeln einerfeitd Luther zufrieden zu fielen, und 
andrerfeit Zwingli, der feine Anficht in denjelben doch nur unter 
Zuhülfenehbmung einer Fünftlihen Eregeſe wiederfinden konute, 
geichweige Darin ausgeſprochen fand, für diefe Artikel zu gewinnen, 
refp. über ſich felbft binauszuführen. 

Bor allen Dingen war er bemüht, Luther zu gewinnen. 
Roc Ende Auguft fendete er die Artifel und einen längeren Brief!) 
durch Urbanus Rhegius, welcher ihm feine perfönliche Verwendung 
bei Luther in Ausficht fiellte, an diefen ab?) Um dann aber 
auch durch Fräftigere Kürfpräche al die bes Urbanud feine Sache 
vertreten zu fehen, wendete er ſich noch unter dem 27. Yuguft 1530 
an den Zandgrafen Philipp). Bon der Einwirkung diefes glaubte 
er fih um fo mehr verjprechen zu können, da dieſer in Folge feiner 
Anerfennung der Augsb. Gonfeffion und feiner entfchiedenen tapferen 
Haltung, welche er zu Augsburg den Katholifen gegenüber an 
ben Tag gelegt hatte, mit den Sachfen *) in der letzteren Zeit) 
wieder in ein beſſeres Verhältnid getreten war®). Dennoch würde, 


1) Anal, Hassiac. X. p. 416. Den Inhalt diefes Briefs fennen wir nur 
aus Anal. Hassiac. 1. |. p. 414 und 416. 

2) Ibid und Verpoortenn, comment. hist de M. Bucero. Coburgi 
1709. 8. p. 187. Lesterer Brief auch in Unfchnidig. Nachrichten, I. 1708. 
©. 11. 
3) Anal, Hassiac. X, p. 412. — Auf Brenz fonnte er gar nicht rechnen, 
Corp. Ref. II. p. 356. Melanchthon war durch die Beränderuug der Artikel, 
was Bucer freilich nicht zugeſtehen wollte (Anal. Hassiac. X. p. 416 erklärte 
er, daß Melauchtbon mit den neuen Artifeln einverflanden), wieder mistrauifcher 
geworden. Statt eine in Ausficht geſtellte Verwendung bei Luther wirklich 
eintreten zu lafien, fchrieb er viefem and Beit Dietridy bloß einige Worte, 
worin er fi mit einer Zurüdhaltung äußerte, welche die Wittenberger nur 
bevenflicher machen konnte. Corp. Ref. Il. p. 311 und 314. Letztere Stelle 
it oben ©. 88. Anm. 2. bereits mitgetheilt. 

4) Sugar Luther war mit ihm ausgeföhnt Siche den Brief Luthers 
an Philipp vom 41. September 1530, Neudeder Urfund. ©. 158, vgl. mit 
©. 154, 

5) Daß überdies Philippe zu Augsburg verfolgte Politik Die einzig richtige, 
die der Sachen aber eine ganz falfche war, ſtellte fih täglich flarer Heraus. 

6) Melanchthon wie Luther felbft mußten fogar anerfennen, daß die Pro: 
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da Luther, durch Melanchthon felbft in feinem Mistrauen beftärktt), 
Bucers Schreiben ganz unbeantwortet ließ, die Verhandlungen 
nicht weiter vorgefchritten fein, wenn Bucer ſich nicht letztlich ent⸗ 
fchloffen hätte, Luther mündlich anzugehben?). Am 19. September 
reifte er und zwar mit Berwilligung des Kurfürften nach Coburg. Hier 
gelang es ihm, Luther wenigflend im Allgemeinen für .eine Gon- 
cordie günftig zu Rimmen und namtentli zu überzeugen, daß 
er für feine Berfon, über Zwinglis Anſicht hinausgehend, an 
eine wahre Gegenwart des Leibes Chrifti im Abendmahle glaube. 
Luther erlaubte jegt, Daß Bucer, wenn er anders, wie er verfprach, 
den Nachweis zu liefern vermöge, daß auch die Echweizer feine 
Anficht theilten, Die Sache Ipäter wieder an ihn bringe. Einen Antrag 
Bucerd, daß er fhon jetzt mit ihm gemeinfchaftlich ein beſtimmt 
formulirted Bekenntnis unterzeichne,, lehnte er vorfichtigerweife 
ab. Wie Bieles Buücer dem Doctor bei diefen mündlichen Ver⸗ 
handlungen zugeſtand, wiflen wir nicht. Jedenfalls dürfen wir 
aber mit einer gewiffen Sicherheit annehmen, daß Bucer in Coburg 
noch mehr zugab, ald er in feinen Artifeln, worauf er feine 
Antwort erhalten hatte, eingeräumt hatte. Daß er auch ben 
Genuß des Leibes Chriſti durch Ungläubige zugeftanden, wird von 
ihm felbR in Abrede geftellt und es if wenigfiend dieſe feine Nach⸗ 
richt nicht unglaubwürdig >). 








teftanten die Erfolge, welche fie in Augeburg überhaupt erzielten, zumeifi nur 
tem Landgrafen Bhilipp und namentlich feiner plöglichen Abreife verdankten. 
Siehe vas Nähere Vd. I. ©. 270. 281—283. 297. 

1) Bol. ©. 92. Anm. 3, 

2) Luther 11. Eeytbr. 1530 an Melanchthon, de Wette IV, ©. 162: 
„‚Martino Bucero nihil respondee: nesti, dr; ya non Tds wußelac uni 
warovgylas alter, ots dofoxoros nal auzol. Sic non docnerunt hactenur, 
nec tamen agnoscere aut poenitere volunt, quin pergant anserere, 
non fuisse inter nos dissensionem, scilicet ut nos confiteamur, eos 
recte docuisse, nos voro falso pugnasse vel potius insaniisse, Sic 
Diabolus undique nostrae confeasieni insidiatur, qnando vi nihil potest, 
veritate supeoralus““, 

3) Wir befigen über das Coburger Geſpraͤch fa nur Nachrichten Bucers. 
Diefe And aber nicht gerade zuverläſſig. Ganz falſch if der längere Bericht, 
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Bucer begab ſich von Coburg aus ſofort auf eine Reiſe in 
das Oberland und die Schweiz, um die Luther gegebenen Ver⸗ 
ſprechen nach Möglichkeit zu erfüllen !). 

Schon früher, gleih nah Aufnüpfüng der Unterhandlungen 
mit Melanchtbon, hatte er ſich auch an die Schweizer und namentlicy 


welchen Bucer in einem Briefe an Schwebel gab (Salig, Hiflorie ber Augsb. 
Confeſſion I. S. 395). An Urbanus Mihegius fchrieb ex (Veorpoortenn, 
comment. hist. de Mart. Bucero. Coburgi 1709. 8. p. 187): „Eaud 
dubium, quin caussanı concordise nostrae bona fide egeris (zu Coburg 
beif.), quare cum nihil e Coburgo 'rescripsisses, facile quivis augurari 
potuit, non successisse ex sententia. Attamen contra speu sperans, 
ipse to secutus, D. Doct. eonveni, humanioremque multo quam antea 
repperi. Sic auteın ab eo discessi, ut nostros co adducerem, ut veram 
quoque Christi praesentism affirmaront ; in certos arliculos, qui utrin- 
que subscriberentur, consentire detrectabat. Veritus, ne id occasionem 
daret curiosulis, iniquiores de utrisque rumores spargendi, ita ut 
fecissent de articulis Marpurgi compositis. Ego vero me hoc sedulo 
curaturum recepi, ne quis nostrum, non diserte prasseniem in coena 
Chrisium praedicaret, sed quo ecclesiac melius oonciliari inter se 
possent, oporae pretiam videri, publico etiam scripto concordiam 
testari. Id me non gravatarum facere moo nomine, quo minus istud 
fraudi sit vel vostris vol noetris, aod in menm duntaxat caput recidat, 
quiequid calumniarum nascatar. Admisit conditionem“. Jacob Sturm 
und Matthis Pharherr fchrieben unter dem 5. Oct. 1530 an Landgr. Philipp: 
„Herr Martin Buper iſt uff Donnerstag vergangnen wider gein Naumburg 
von Foburg fommen, vans gefchrieben, wie er bei dem Luter geweien, mit 
Ime allerlei der Verainigung halb geredt, der Inn freundtlich empfangen vnnd 
gehort, vnd von Im alfo geſcheiden, daß er Buper gein Vlm, Memmingen, 
Lindau, Coſtnitz Zurch vnd Bafel raiten wolle, mit ben Rredigern bafelbft 
baudeln, Vnd nachmals Im Intern Min fchrifftlihen Bergriff Zuſchicken, den⸗ 
felben halten Zubejeh. guter Hoffnung, die Zwieſpalt dadurch Hinzulegen, vnd 
iR alfo Vfm weg an bemeit ort Zureiten“, (Gaffel. Archiv). Vergl. auch 
Sleidani commentar., Argent. 1557. 8. f. 119. b, die von @iefeler 111.2. 
©. 160 citirte Lebensgefchichte des Decolampad von Heß ©. 368 and Mate 
theſtus, Hiftvrien u. f. w. D. M. Enthers, Nürnberg 1568. 4. BI. 91. b. 
Mauhefius erzählt ironifch dem Veit Dietrih nach, daß Luther am Abeude 
vor der Ankunft Bucers eine Fledermans mit einem Pfeile in das Herz ges 
troffen babe. j 
1) Bol. vorige Anmerl. und Berpoortenn ©. 188. 
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an Zwingli gewendet!) und ed war Die Sache bereits Mitte September 
fogar auf einer Synode von Zäricher, Berner, Straßburger und 
Baſeler Geiſtlichen in Züri zur Sprache gefommen?). Diejen 
nun aber hatte Bucer leider, wie biefed aus einer Srfiärung Capitos, 
weiche legterer im Namen der erwähnten Synode an Bucer abgab®), 
erhellt, von Anfang an den Stand der Unterhandlungen nicht offen 
darzulegen gewagt. - Statt zu befennen, daß er dem Melanchthon 
die reale Anweſenheit des wahren Leibes Ehrifti zugeſtanden habe, 
hatte er feinen Kreunden in der Schweiz erflärt — mas doch nicht 
einmal in den negativen Bertimmungen ber Augeburger Artikel 
audgejprochen oder auch nur angedeutet war — daß er fich mit 
Melanchthon zu dem Befenntniffe vereinigt habe: „Chriftuß fei 
nicht im Brode, auch nit mit dem Brode geeinigt, fon- 
dern mit dem Sacramente, d. h. facramentlich im Abendmahle 
gegenwärtig und diefed zwar, wie Chryſoſtomus fage, bloß dem 
Geifte”. Da die Verhandlungen dann ernfliher aufgenommen 
wurden, und Bucer fih nicht verhehlen konnte, daß er mit einer 
Zuftiimmungserflärung jener Synode zu lepterem Befenntnis*) 


1) Zw. Op. VII. p. 506. 

2) Herzogs Decolampad , N. &. 229 und Zw. Op. 1. 1. 

3) Zw. Op. 1. 1., 4. Sept. 1530. Vgl. die Mittheilung, welche Biefeler, 
Kirchengeſch. II. 2. ©. 161, aus Heß, Lebensgeih. Decolampads S. 313, 
macht. 
4) Die Synode in Züri fchrieb durch Eapito 1. 1. an YBucer: „Quod 
Lutherani, nt seribis ad Zwinglium , contentionis materiam omnem 
facilem sint omissuri habiturique satis abundo, nos Christum fateri 
non‘ in pane, neque pani unitum, sed cum Sacramento h. e. sacra- 
mentaliter in coena praesentem nudae, ut Chrysostomus loquitur, 
menti etc. Zwinglio cum praestantioribus minisetrie Tigurinae ecclesiae, 
Joh. Oecolampadio Rasileensi, Caspari Megandro Bernensi, et mihi 
cum Syınmystis nostris, majorem in modam placet. Quibus quidem 
nihil facile adoptatias contingere potest, quam cum tantis fratribus 
eundem Christnm contestantibus pax tuta sinceraque concordia. Tamen 
etsi post Marpurgensem conventum variae voces jaciatae sunt, longe 
slind atque aliter praedicantes, quam utrinque illic convenerat. 
Cujusmodi nos cum superioribus gestis omnibus Domino libenter con- 
donamus, modo in posterum alil alios, amantins amplexentur, et 
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gar nich gewonnen habe, hatte er zwar, (am Tage vor feiner Abreife 
von Augsburg), Zwingli endlich auf den Lutheranern zu machende 
Gonceffionen vorbereitet, aber der Hauptfache nad) abermals hinter 
dem Berge gehalten. Statt einer Mittheilung ded wahren Inhaltes 
der Artifel begegnen wir in dem Schreiben Bucerd vom 18, Sept. 
an Zwingli Vorwürfen, welche er diefem über feine biffigen Aus- 
fälle gegen die utheraner macht’), Bitten, fortan leifer aufzutreten, 
Rahweifungen, daß gar Biele, und felbft der Laudgraf 
Bhilipp, nicht, wie Zwingli irrthümlich annehme, 
der Zwinglifchen, fondern einer mittleren Abend- 
mahlölehrebeipflichteten, und der beruhigenden Erffärung, daß 
er nichts Unbilliged in Augsburg annehmen, überhaupt Feine Artifel 
veröffentlichen laſſen werde, bevor fie nicht Zwingli gefehen und gebilligt 


membra esse ejusdem. Christi censeant, dum fidem in illum et puram 
et solidam haud obscuris conjecturis utringue colligere dabitur. 
Quod nos esse facturos, ut in nobis fuerit, praesentibas pollicemur. 
Nam libenter crodemus, a Dominis ac fratribus Lutheranis hactenus 
non animadversum, nos Christum agnoscere in coena vere praesenlem, 
vereque verbo distribuentem in mysterio corpus et sanguinem sutın, 
quae dona credentinm anima sola proprio accipiet, et cetera in hanc 
sententiam, qunae missis ad Lutheranos articnlis continentur, si ſideli 
examine depensa fuerint‘“, 

1) Zw. Op. I. I. p. 515 und 516: „Nam etiam ubi deest occasio, 
arripis Lutheranos mordicus. Negant sacramenta conferre gratiam, 
etei in contentione affinia huic errori loquantur, ei Tu illos cum Pa- 
pietis conjunxisti in responeione ad convitia Eccii. Item plus quam 
odiose proscidisti illos, et in praefatione ad Principem Cattorum 
(liber de providentia). Quem insignem et immortalitate dignum librum 
haud debueras infausta hac praefationo invidiosum reddere“, „Per 
communem itaque Christum Te oro et obsecro, mitte posthac isios 
tuos morsus, ne paucorum te stultilia promoveat, ut plurimos siaco- 
riter Christianos et optimos fratres, non tam a nobie, quum ipsn 
veritate alienes. Sunt vere tot integerrimi homines, qui nondum plane 
nobiscum sentire possunt in negotio Eacharistiee, facillime autem huc 
adducerentur (täufcyende Vorſpiegelung!), si illie conjuncti essemus, ut 
non dubitem, si Tu hos subinde audires et propius nosses, tanti 
Tibi foret eorum amicitie, ut ungnes diligentissine contineres“, 
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haber). — Und hätte nun Bucer wenigflend jest nach feiner 
Abreife von Coburg den wahren Stand der Unterhandlungen den 
Gegnern Luthers dargelegt. Uber auch das that er nicht. In 
einem Bekenntniſſe, was er auffielte, und wofür er jebt in ben 
Städten Ulm, Ifney, Lindau, Gonftanz, Zürich und Bafel warb?), 
in den Briefen, worin er perfönlich, wie 3. 8. bei Urbanus Rhegius®) 
und Schwebel *) oder burch Andere, wie 3. B. durch den Straß: 
burger Magiftrat bei Landgraf Philipp und Herzog Ernft 
von Lüneburg) werben ließ, ſowie endlih in den münd— 
lichen Darftellungen, welche er gab, verdedte er noch immer ganz 
nnd gar bie große Differenz, welche zwifchen den Schweizern 








1) Zw. 1. IX p. 515. Auch durch Capito ließ Bucer, ibid. p. 521, dem 
Zwingli beruhigende Erflärungen geben. Die im Terte erwähnte legte Zu: 
ficherung bezieht ſich daranf, daß die in Züri verfammelten Geifllichen 
an Zwingli unter Anderem hatten erflären laſſen (Zw. Op. 1. 1. p. 507): 
„Quod si omnieo Philippe et alils videtur-super certis articnlis trans- 
igendum , etsi stabilior swicitia in Domino, quae libero "spiritu niti- 
tar, quam quae quantivis ingenii humsni cancellie continatur, habe- 
bis his inclusam schedam, quae duplicem rationem, alteram astric- 
tivrem continet, Tu judica, ultra illie accomodatior aequabiliorgue 
fatura sit“, 

2) Bel. oben &. 93. Anm 93. 

3) Verpoortenn a. a. O. ©. 197. — Auch an Berthold Haller in Bern 
wendete fi Bucet, Kirchhofere Berthold Haller ©. 165. 

4) Salig 1. ©. 395. Bucer fhhrieb an Schwebel: „Es habe Luther nicht 
fo viel nachlaſſen wollen als Melanchthon, daß die Gotiloſen Chriſti Leib 
nicht gendffen, wie dann auch Dflander folches nicht nachlafien wollen, der 
doch aber wegen disfer Differenz nicht vie @inigkeit der Kirchen zu trennen 
erachte. Luther habe fi daran gefloßen, daß man lehrete Chriflus fei nur 
ver Seele im Abendmahle gegenwärtig. Als ihm aber Bucerus vorgehalten, 
daß er in feinem Belenntnis ſelbſt gefchrieben, das Eßen des Mundes gefchehe 
nur dem Brode und werde von Chriſti Leib une kraft ber facramentlichen 
@inigung verflanden,, daher. dann folge, daß es nur eine Geelenfpeife fei, fo 
wäre er etwas gelinder geworden, Doch Hätte er in geroiffe Artikel nicht eins 
flimmen wollen aus Furcht der Gelegenheit neuen Anſtoßes“. Was er unter 
dem 9. Nov. 1530 über das Augsb. Colloquium mit Melanchthon an Schwebel 
unwahr gefchrieben, fiche Salig S. 394. Anm. n. 

5) Verpoorienn a. a. D. ©. 189. 


Baſſenkamp, Kirchengeſchichte. 11. 7 
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und Luther, von denen legterer ja noch gar Nichts nachgegeben hatte, 
noch fortbeftand und fuchte nur folhe Säge zur Unerfennung zu 
bringen, welche, möglich gefchroben gehalten, weder zwingliſch 
noch Iutherifch waren, und in welchen fowohl die Zwinglianer ale 
Lutheraner nur unter Begehung von Selbfttäufchungen ihre An⸗ 
fichten niedergelegt wähnen konnten. Wie Bucer auf feiner Durch» 
reife durch Zürich fi) Zwingli gegenüber geäußert, wiflen wir 
nicht, doch fcheint er bei diefer Gelegenheit Zwinglis Mistrauen 
eher gefteigert als bejchwidhtigt zu haben. Auf einem Tage in 
Bafel (October 1530), wo heffifche Geſandte zugegen waren, 
fheinen die Schweiger und namentlich die Berner gegen Bucers 
Vermittelungswerf bereits fehr midtrauifch gewefen zu fein !). 
Kur Decolampad und Bafel vertraten dafjelbe mit Feſtigkeit 2). 
Sehr ungünftig geftalteten fi dann die Unterhandlungen im 
November, wo zu Bafel eine zweite Tagſatzung abgehalten wurbe. 
Als Bucer lebterer eine von der früheren -abweichende, noch mehr 
Intherifch gehaltene Formel vorlegen ließ °), zeigte Zwingli fi 
nicht minder fchwierig +) als die Berner. Es war jetzt auch vers 
geblich, daß Bucer wiederholt die Verwendung des den Zuͤrichern 
und Bernern befonderd nahe ftehenden Decolampab aufbot °). 


1) Bucer. befand fih am #4. October, wahrfcheinli auf diefer Synode 
in Bafel. Ueber feine Reiſe von Zürich über Bafel nach Straßburg cfr. Zw, 
Op. VIII. p. 536. nr, 135 und 136. 

2) Herzogs Oecolampad 1. S. 230. " 

3) Die Formel lautet (Biefeler a. a. D. nah Heß): „Wir glauben und 
befennen,, daß der wahre Leib und das wahre Biut Chriſti im Abendmahle 
wahrlich zugegen ſey, und mit ben Worten und Earramenten bes Herru dars 
gereicht werde”. | 

4) Zwingli, dem Decolampad gemäß einer von Bucer ihm zugefertigten 
Erläuterung (worin es namentlich hieß, daß man nicht eine leibliche Anwefen- 
beit, fundern eine Anwefenheit für die Seele im Auge habe) die neue Kormel 
zu empfehlen fuchte (Zw. Op. 1. 1. p. 546), ſchrieb unter dem 20. Nov. im 
Ramen des geiftlichen Minifleriums von Zürich an die Züricher Abgeordneten 
zu Bafel, (Zw. Op. 1. 1. p. 540), daß er.diefe Formel, welche dunkel und 
verfchroben gehalten fei, nicht billigen fönne. Er begründete biefe feine Mis⸗ 
billigung im @inzelnen. 

5) Decolampad wendete fit an die Berner (Kirchhofers Berthold Haller 
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Zwingli, weldyer nach verfchiedenen Seiten bin ſich ungünftig 
äußerte"), und namentlich Durch Die Rachricht, daß die Lutheraner 
fih rühmten, daß die Zwinglianer zu ihnen ganz übergeireten 
feien, nicht minder in feinem Mistrauen gegen Bucer beftärkt, 
als yperjönlich empfindlich verlegt worden war?), erflärte leßtlich, 
daß er zwar bie Mittheilung des Bucerifchen Bekenntniſſes an 
Andere erlauben wolle, aber weit entfernt’ davon fei, daflelbe auch 
mit feiner Perſon zu vertreten?). Wenn er ed nicht für ange⸗ 
meſſen gehalten hätte, daß er vorher irgend welche directe Erklaͤ⸗ 
rung Luthers abwarte, fo würde er fchon in biefer Zeit bie Unter- 
bandlungen gänzlicy abgebrochen haben. Wie Zwingli fo waren 
aber auch Andere und felbft eifrige Freunde ber Union damals 
über Bucer verfimmt. Sogar Capito, fein Gollege und ehemaliger 
Begleiter nad) Augsburg, urtheilte in einem harten Urtheile über 
ihn ab*). Bucer ſelbſt fühlte diefe Veränderung in der Stimmung 
feiner Freunde auch fo fehr, daß er in einem Briefe vom 19. Dec. 
Zwingli gegenüber bereitd einen Feinmüthigen Ton anftimnıte und 


©. 165. Cfr. Zw. Op. VIII. p. 556) und an Swingli (Zw. Op. 1. 1. p. 
540. 546) Lebterem fchrieb er unter Anderem: „Nosti portinax Lutheri 
ingenlum , a4 quod cum tot milliam lacro domandum, serme attem- 
perandus est, idque ciira veritatie praejudicium‘‘. 

1) Dgl Zwinglis, Decolampads und Meganders Bedenken in Zw. Op. 
l. 1. p. 522, fowie p. 556. 

2) Zw. Op. 1. I. p. 563. cfr. p. 506 und Verpoorteun ©. 188, An 
legterer Stelle Heißt es: „„Tantum offenditur Zwinglius quorundam nosirae 
partis iniquiesimis gloriis, quibus eoe sibi de nobis triumphos forment, 
ac ai nos ex Mahnmeti insania, ad Christum ipei sun sapientia, sua 
virtute addaziösent, oomprobatamgquo jastant a nobie, quicguid queam- 
libet absurdum vol de Christi carne, vol vi extorni verbi imperiti 
niminm scripturerum effatierant‘“., 

3) Ibid. p. 549 und 554, cfr. p. 556. 

4) Gapite 22. Jan, 1531. an Zwingli, Zw. Op. 1. 1.p.571: „Lutheri 
consilium Buceri cogitationibus anteferebam, et nunc quidem praefere, 
Nam voluit ille eilentio con ruina obruere diutinum hoc incendium. 
Hic antems noster persuaders censtus est, nihil dissidii veri interces- 
sisse, sod extra viam hallucinatos vos utrinque, et tamen, gratiao 
Deo, nondum publicum est, quod privata cura illius peperit‘“. 

7* 
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diefen namentlich dadurch einigermaßen wieder zufrieben zuftellen 
fuchte, daß er verfprach, burch Landgraf Philipp und Herzog Ernfl 
von Lüneburg dahin zu wirken, daß bie Lutheraner von ihrem 
Rühmen abftänden und bie Verfiberung abgab, daß das fragliche 
Bekenntnis nur im Namen Straßburgd veröffentlicht werben 
ſolle ’). 

Se ſchwieriget aber die Schweizerverhältniſſe wurden, um fo 
energiſcher fuͤhlte ſich Bucer damals angetrieben, dahin zu ſtreben, 
daß er von Luther eine Erklärung und namentlich eine günftige 
Erklärung über diefes fein Befenntnis erlange. Er nahm hierbei 
ıbeild die Verwendung bed Herzogs Ernſt von Lüneburg?), welcher 
ſchon zu Augsburg ſich gegen die Reformirten milde gezeigt hatte>), 
theils die des Landgrafen Philipp in Anfprucht). Lebterer, welcher 
Bucerd Sache als die feinige betrachtete und die Straßburger 
wiederholt in ihren Beitrebungen ermuntert hatte 5), verwendete, 
wie frühere), fo auch jest ſich aldbald mit Eifer für Bucer. Und 
Herzog Gruft that ein Gleiches. 

Wirklich erhielt nun Bucer auf ſolche Vermittelung bin endlich 
von Luther, an welchen das Bekenntnis ſchon unter dem 14. Der. 
1530 abgegangen war”) eine Antwort und fogar eine friedlich 
gehaltene®). Aber wie friedfertig diefe Antwort nun auch abgefaßt 
war®), fo war fie doch feine irgendwie Bucer zufriedenftellenbe. 


1) Zw. Op. 1. ]. p. 563—568. 

2) Der Magiftrat von Straßburg wendete fih birert an den Herzog 
(Salig M. ©. 403), Bucer an defien Kanzler Yörfter und den Theologen 
Urbanne Rhegius (Salig a. a. O und Berpvorteun a. a. D.). 

3) Bol. Br. I. S. 265. Anm. I. 

4) Salig a. a. DO. Berpoortenn ©. 189. Zw. Op. J. 1, p. 574. 

5) Röhrig II. ©. 147. Bol. Zw. Op. VII. p. 536. | 

6) Schon im October 1530. Caſſel. Archiv, und Bbo. I. ©. 202. 

7) Zw. Op. 1. 1. p. 566. @e if diefes Bekenntnis nach Galig II. ©. 
404. abgedrudt in der Hiflorie der Augob. Confeſſion oder des Sacraments⸗ 
Streits fol. 157. 

8) 22. Januar, de Wette IV. ©. 2186. 

9) Es hieß darin unter Anderem: „Et volo te mih) credere, sicut 
et Coburgi tibi dixi, hoc nostrum dissidium optare me compesci 
etiamei vita mon ter esset impendenda, quia vidi, quam eit necessaria 
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Luther, welcher bie in Bucers Bekenntnis ausgeſprochene Annaͤhe⸗ 
rung wohl zu würdigen wußte, aber einmal dieſes Bekenntnis, 
und mit Recht, als ein zweidentiges anfah, und ſodann eine zu⸗ 
Rimmende Erklärung der Schweizer zu demfelben vermißte, fchrieb 
an Bucer: „Wir haben, mein Bucer, das üiberfendete Befennt- 
ulsbuch gelefen, billigen e6 und danken Gott bafür, daß wir 
wenigftens fo weit einig find, daß wir von beiden Seiten, wie 
Du fchreibft, befennen, daß der Leib und das Blut Ehrifli wahr- 
haftig im Abendmahle gegenwärtig feien, und mit ben Worten 
dargereicht werbe zur Speiſe der Seele. Ich wundere mid 
aber, daß Du auch Zwingli und Oecolampad dieſer 
Dpinion oder Anſicht theilhaftig machſt. Doc habe 
ih es zunähft mit Dir zu thun. Wenn wir nun befennen, daß 
der Leib Chriſti wahrhaft dargereicht werde zur Speifung der Seele, 
und fein Grund vorliegt, warum wir nicht Jagen follen, daß er 
auch der gottlofen Seele auf dieſe Weife dargeboten werde, wenn⸗ 
gleich fie ihn nicht empfange, wie ja audy das Licht der Eonnen 
bem Sehenden und dem Blinden in gleicher Weife dargeboten 
wird; fo wundere ih mich, warum ed Euch läftig füllt, weiterhin 
zu befennen, daß er auch mit dem Brode dargeboten werde äußer⸗ 
lich dem Munde fowohl der Frommen als der Sottlofen, da doch 
wenn man zugefteht, daß er den einzelnen Seelen dargeboten 
wird, notwendig zugeflanden werden muß, daß der Leib zugleich 
an mehreren Orten gegenwärtig fei und gereicht werde. Aber 
wenn biefe Anflcht bei Euch noch nicht zur Reife gelangt ift, fo 
hatte ich dafür, daß die Sache zu verfchieben und weiterhin der 
göttliden Gnade zu harren fei. Ich für meine Perfon kann von 
biefer Anficht nicht abgehen“. „Deshalb kann ih mich zu 


nobis vestra societas, quanta tulerit et adhuc adfert incommoda 
Evangelio'‘,. — „Sed quid faciem in eo, quod impnssibile est fieri? 
Non igitur pertinaciae, sed verae conscientiae mene et nocessitati fidei 
meae imputabis, si recte voles facere, quod hanc concordiam detrecto 
Sperabam post colloguium nostrum Coburgense magnifice, sel epes 
ea nondam stabilis est. Dominus Jesus illaminet nos, et cancordes 
perfecte faciat , hoc oro, hoc ploro, hoc gemo, in quo bene vale“. 
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einer feften und vollftändigen Concordie mit Euch 
nicht bekennen, wenn ich nicht mein Gewiſſen verlegen, oder 
gar zu einer noch größeren Verwirrung unferer Kirchen und zu⸗ 
fünftiger noch heftigerer Zwietracht dadurch, daß wir eine folche 
Einigung begründen, ben Saamen auöftreuen will*. Luther ſah 
fih genöthigt um feines Gewiſſens willen vor Allem darauf zu 
halten, daß die objective Gegenwart des Leibed Chriſti im heil. 
Adendmahle von den Gegnern anerkannt werde). 

Run verfuchte es zwar Bucer, um Luther nachzuweiſen, daß 
Zwingli feinem Belenntniffe nicht fo ganz abgeneigt ſei, Zwingli 
zu einer mit feinen früheren Aeußerungen übereinftimmentden fchrift« 
lichen Erklärung zu veranlaffen und verficherte Diefem, daß weniger 
Luther ald defien Anhänger hartnädig feien ?), aber für Zwingli 
war gerade jetzt der Augenblid gefommen, wo er entfchieden abs 
brechen zu müffen glaubte. Da der Landgraf, (welcher fi an den 
Kurfürften gewendet, ber dann fofort durch Brüde ein- Gutachten 
der Wittenberger über Bucerd Bekenntnis hatte einziehen laflen®)), 
dem Zwingli fchon unter dem 25. Zanuar 1531 den wahren 
Inhalt der Forderungen Luthers mitgetheilt hatte“), von Forderungen, 
welche Zwingli von feinem Standpuncte aus unmöglich bewilligen 
fonnte, fo fchrieb diefer Furzer Hand an Bucer, von welchem er ſich 
hintergangen glaubte, einen Abfagebrief. Ebenſo ehrlich wie Luther 
bandelnd, zog er jetzt, fich Die Differenzen offen als ſolche bahinftellend, 
aber nun auf Luther und Bucer ftarf erbittert, fich für immer von 
ben Verhandlungen zurüd. — So hatten die Unionshandlungen, 
anſtatt eine größere Annäherung oder gar eine völlige Ausſoͤhnung 
jwifchen Luther und Zwingli zu bewirken, nur dazu gedient, 

1) In aͤhnlicher Weife erklärte fih Luther an Herzog Ernfl und ven 
Kurfürften, de Wette 11. ©. 219 und 222, efr. auh S. 327. 

2) Zw. Op. L 1. p. VIIE. p. 574. Bei Abgabe dieſes Briefes Hatte 
Bncer noch nicht Luthers Brief, wohl aber durch 2. Philivp Nachricht erhalten. 

3) Neudeder Urk. ©. 164. Bedenken der Wittenberger: de Wette IV. 
©. 223, vgl. ©. 235. 

4) Zw. Op. 1. 1. p. 574. Bine entfchuldigende Antwort Bucers, worin 
diefer zulezt dem Zwingli gegenüber der Concordie gedachte, fiehe ebendaſ. 
©. 581. 
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zwiſchen beiden eine entichiedene Entfremdung herbeizuführen und 
Zwingli, welcher eine Zeit lang fo große Berföhnlichfeit gezeigt, 
auf feinen ertremflen Standpunct zurüdzumwerfen. Mit größerem 
Eifer ald je und mit einer nicht geringen Gereizheit wachte er 
fortan über bie Reinerhaltung feiner Abendmahlslehre. 

Irren würde man nun aber, wenn man glaubte, daß die 
Unton durch alle dieſe Handlungen gar nicht weiter gebracht 
worden fei. 

Wenn auch nicht Luther und Zwingli, fo waren ſich doch 
Luther und die Zwinglianer, und bie Lutheraner und Zminglianer 
einander näher gefommen. Schon auf den erften Blick leuchtet 
ein, daß Luther am Ende dieſes Zeitabfchnittes, und trot deſſen 
daß er mit ebenfo großer Feſtigkeit wie früher fein Dogma aufrecht 
erhielt, ſich in einer weit verföhnlicheren,, weiteren Unterhand⸗ 
Inngen viel mehr zugänglichen Stimmung befand, als er fie früber 
und namentlich noch zur Zeit des Augsburger Neichötages gezeigt 
hatte. Es war dieſe größere-Verföhnlichfeit aber eine Folge nicht 
etwa ber mittlererweile eingetretenen politifchen Conftellationen, 
jondern nur ber unioniftifhen Unterhandlungen. Der Witten- 
berger Doctor, welcher in Gewiſſensſachen niemals die Bolitif 
auf ſich influiren ließ, war milder geworden, weil er mit Freuden 
wahrnehmen durfte, daß wenigftens ein Theil der Zwinglianer 
wie namentlih bie Bafeler und Straßburger, aber auch viele 
Andere, ſich fichtlich ihm genähert hatten und baß deren Haltung 
für die Zufunft eine noch weitere Annäherung in Ausficht ſtellte ). 
Eine Annäherung ber Zwinglianer und Lutheraner aneinander zeigte 
ſich aber nicht bloß in Capito und Bucer und Decolampad, nicht 
bloß in ber Aufftellung ber fchon früher erwähnten ZTetrapolitana 
und bes Mühlhäufer Befenntniffes, fondern auch, und noch mehr, 
in mannigfadhen anderen Erfcheinungen. Vor allen Dingen nimmt 

1) Melanchthon fchrieb unter dem 22. Jan. 1531 an Burer (Corp. Ref. 
11. p. 471): „Latherus minas gravaretur pacisci de concordia, ei 
Zwiuglii et Oecolampadii mentem prorsus nosset, et existimnret, illos 
in auis occlesile haec de vera praesentin docere, ynae scribise. Mo- 
derate tamen geret so in hoc negetio, ne initia concordiue , per quae 
spes est, ut gradas ad voram et durabilem paceın Aat, dissipentur‘“. 
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man wahr, daß der unermübliche, von heiligem Gifer für die Union 
begeifterte und hinreißend beredte M. Burer, wie unglüdlich fein 
Unionsverſuch auch im Hauptrefultate ausgefallen war, doch darin 
große Grfolge erzielt hatte, daß es ihm gelungen war, nicht 
Wenige im deutfchen Oberlande und der Schweiz über den Zwing« 
lianidmus hinaudzuführen. Zwiugli felbft hatte, was er fpäter 
fchmerzlich bereute, Bucer in dieſen feinen Beftrebungen nnd zwar 
ſchon dadurch, daß er, während Luther in imponirender Uners 
fbütterlichfeit verharrte, fich überhaupt nur darauf einließ, Gon- 
ceffionen zu machen, wefentlih gefördert. Faſt aller Orts hatte 
fit) die Geneigtheit fatt der Zwingliſchen Lehre eine tiefere und 
gehaltvollere anzunehmen gemehrt. Am meiften zeigte fich diefes 
unter der Bürgerfchaft Bafeld und in mehreren biöher zwinglifchen 
Städten des Oberlandes. Drei ber legteren, Ulm, Memmingen 
und Biberach fanden fich fogar veranlaßt zur Durchführung der 
Keformation im Aufange des Jahres 1531 Männer vermittelnder 
Richtung, Decolampad, U. Blaurer, und Bucer felbft zu berufen?). 
Fu Lüneburg waren wenigſtens Urbanus Rhegius und der Herzog 
Ernft felbft?) gewonnen. Landgraf Philipp von Heflen endlich 
hatte, auf baldige Abfchliegung einer allgemeinen Union mit Zu— 
verficht Hoffend, fogar bereits angefangen, in feinem Lande. ber 
Union praftifche Folgen zu geben. Wichtiger ald noch alles diefes 
aber war ed, daB in Sachſen felbft der Mann, welcher nächſt 
Luther bafelbft ber einflußreichfte war, der Union, indem jept 
Derolampads Dialog volle Wirkung auf ihn that, täglich geneigter 
wurbdes); und 1531 dieſes fowohl in der Apologie*) 


1) Herzogs Decolampab II. ©. 232 und 233, und Keim, Ref. in Ulm 
©. 221. 311. 314. 

2) Bucer, 9. Mai 1531 an Zwingli (Zw. Op. VIII. p. 602): „Cattus 
et Lüneburgius vere duo insignia pectora, cum videant, umbrie umbras 
pelli, umbras quam penitus nihil malunt“. 

3) Corp, Ref. II. p. 470 nnd 498, doch efr. p. 471 und Zw. Op. VIII. 
p. 596. 

4) Cfr. Apol, ed. Luecke, Berolini 1817. 8. p. 268. Auch bier {fl die 
Gegenlehre der Reformixten nicht ausbrüdlich verworfen, aber ferner bloßein adesse 
und eshiberi, woraus fein Genuß ber Ungläubigen gefolgert werben kaun, gefeßt, 


$. 5. Melanchthons Apologie u. ſ. w. D. 3. 1530 u. 1531. 105 


als in der neuen lateiniſchen Ausgabe der Augsb. 
GSonfeffion hervortreten ließ’). 

- Wie auf theologifchem fo fand aber auch auf dem politifchen Ge⸗ 
biete mannigfach eine Annäherung Statt. Die lutherifhen Stände, 
welche feit dem legten Reichstag ihr Verhältnis zum Kaiſer in 
einem etwas -anderen Lichte zu fchauen anfingen?), und fi in 
ihrer Hoffnung, durch Lodfagung von deu Reformirten günflige 
Erfolge zu erzielen, bitter getäufcht fahen, zeigten fib gegen 
Ende des Jahres 1530, als die Gefahren immer ernftlicher 
würden, einem politiihen Verſtändnis mit den NReformirten 
minder abgeneigt al8 früher. Daß die Förderung ber theologifchen 
Union gleichzeitig einen Theil der Gewiffensferupel hinwegräumte, 
fam dabei trefflich zu Statten. Schon wagten jetzt manche lutherifche 
Theologen wie Erhard Schneyf und Urbanus Rhegius, zu be- 
haupten, daß ſelbſt ein Bündnis mit Schweizern nicht uner- 
laubt fei®). 

So meit, daß felbit die Schweizer zu einem politiſchen 
Bündniſſe zugelaffen wurden, ließen die futherifchen Stände fich 
nun allerdings und troß deſſen, daB Hetzog Ernft und Landgraf 
Philipp, von denen der letztere bereits auf eigene Hand mit einigen 


und wird fogar mehrmals hervorgehoben, daß zum rechten Brauch der Sacras 
mente der Ölaube gehöre. Bol. folgendes mir während der Cortectur zugefoms 
mene Buch: Hepye, die confeiflonelle Entwicklung der altproteftantifchen Kirche, 
Marburg 1854. 8. ©. 50 u. f. w. — Melauchthon felbft fchrieb Mitte April 
1531 an Bucer, Corp. Ref. p. 498. „„Spologia mea edita ost‘. „‚ITsgl 
eryapsoriug pauca dizi, profecto non ut exularem hoc negatium, quod 
utrinque mallem eonsilescere , qui (quia ?) non volunt „yorlzero, nostri 
eonvenire. Sed dabit Deus aliquando et in hac re ecclesine auae 
pacem‘‘. Andrerfeits war allerdings in der Apologie auf einem Buncte die 
Uebereinfiimmuug des Luthertgume mit den: Bapismusmus-beireffend die Lehre vom 
heil. Abendmahle noch mehr hervorgehoben, auch bie Abfolution gemäß ber 
großen Werthiegung des Lutherthums auf Diefe als drittes Sacrament aufgezäblt. 

1) Darin wurden die einer. ungünfligen Auslegung fähigen Worte: „unter 
Geflalt des Weines uud Brodes“ weggelaffen. Ebrard IH, ©. 366. Pland 
III. 1. 345. 

2) Bgl. Bd. 1. ©. 293. 

3) Ebend. ©. 299. Anm. 3. nud Salig I. ©. 401. 
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Cantons abgefhloffen hatte, alle mögliche Mittel in Bewegung 
fegten 2), nicht vortreiben. Wohl aber ward es durchgefeht, daß 
die vier Städte, welche die Tetrapolitana zu Augsburg überreicht 
bat:en, 1530 zu den Schmalfaldener Verhandlungen zugelaflen und 
nachdem fie die Grflärung abgegeben, daß fie in allen Hauptftüden 
mit der fürftlicden Gonfeffion einhellig lehrten, im März 1531 — 
vorläufig — In den Schmalfaldifchen Bund aufgenommen wurden?). 


$. 6. 


Neue Annäherung der Partheien in einer dem Luther: 
thum günfligen Nichtung und das Eolioquium zu 
Kafſel. 

Die Jahre 1532—1534. 


Guͤnſtiger als jemals früher geftalteten fi die Hoffnungen 
auf eine Goncordie gegen dad Ende des Jahres 1531. Oecolam⸗ 
pad und Zwingli, die Häuptfäulen des fchweizerifchen Proteftan« 
tiömus, waren 1531 geflorben, und die evangelifche Schweiz felbft 
war durch die Niederlage bei Kappel in einen Zuſtand politifcher 
Ohnmacht verfeht worden. Wie der Tod jener beiden Reformas 
toren ed wahrfcheinlich machte, daß.der von ihnen und namentlich 
von Zwingli dem Lutherthum entgegengefegte Geiſt bed Haffes 
almählig. in der Schweiz verſtummen würbe, fo ſchien die Beſie⸗ 
gung der evangelifchen Schweizercantons duch die Fatholifchen zu 
der Hoffnung zu berechtigen, daß nicht nur die Schweizer, fondern 
auch die deutfchen oberländifchen Städte, welche legtere fich bisher 
in religiöfer und politifcher Hinfiht an die Schweiz angelehnt 


1) Bol, betreffend Gruft v. 2. die Briefe in Heimbürgers Urbanus Rhe⸗ 
gius S. 277 u. 279, betreffend den Landgraf Bhilipp aber Vd. I. ©. 202. 
Aum. 2, S. 299. Anm. 3, und bie dortigen Gitate, fowie Galig I. ©. 404. 
Landgraf Philipp betrieb Hefonders eifrig die Aufnahme der 
Schweizer im April und Mat 1531, wo er eine ganze Reihe von 
Driefen an den Kurfürften richtete, und im Juni aufelnem Convente in Frankfurt. 

2) Vergl. Br. I. ©. 299 und 305. Keim ©. 215-217. Galig II. 
S. 402. 
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hatten, fich williger zeigen würden, eine politifche Ginigung mit 
den Genoſſen des Schmalfaldifchen Bundes anzuftreben, und biefe 
politifche Einignng namentlih dadurch anzubahnen zu fuchen, daß 
fie die Union auf theologifhem Gebiete nach Kräften förderten. 

Wirklich näherten ſich die Schweizer nun auch fofort wieder 
den Deutfchen und fuchten im Gefühle ihrer großen Berlaffenheit 
zunächſt namentlich bei den Etraßburgern Trof und Stärkung‘), 
und Bucer, immer die Concordienſache, welche er als die Aufgabe 
feines Lebens betrachtete, im Auge habend, eröffnete fofort wieder 
bie theologifchen Unterhandblungen. 

Da trat nun aber auch fofort wieder ein Rückſchlag 
ein. Luther und Die Lutheraner, welche den damaligen Zeit⸗ 
punct für geeignet hielten, die Retormirten zum Uebertritt 
zum völligen Lutherthum zu drängen, und dur das ylöß- 
liche Abbrechen der Unterhandlungen von Selten der Schweizer 
im Jahre 1531 fomohl gegen die zu Schmalfalten bereits in den 
Bund aufgenommenen oberländifchen Stände ald gegen bie Schweizer 
felbft wieder mistrauifcher gemacht worden waren, flimmten auf 
bad Reue einen feindfeligen, die Schweizer erbitternden Ton au 
und nöthigten bie Oberländer zu Schritten, welche zwar eine 
weitere Ausbreitung des Lutherthums (refp. Meland- 
thonianismus) in Deutfhland und fo eine Zufammen- 
faffung faſt der ganzen beutfhen Kirche zu einer 
Kirche der Augsb. Eonfeffion im Gefolge hatten, aber das 
gegen auch die Spannung zwiſchen der deutjchen und ſchweizeriſchen 
Kirche abermals fteigerten. Beſonders folgenfchwer waren in 
biefer. Hinfiht ein Convent der Schmalfaldiichen Bundesgeuoſſen 
zu Schweinfurt (Frühling 1532) und bie gleichzeitigen Rürnberger 
Friedensverbandlungen?), wo die Katholiten®) und Lutheraner e6 


1) Kirchhofers Myconius. 

2) Bol. darüber Bp. I. ©. 311. 

3) Schon vor Beginn der eigentlichen Wriebensunterhandlungen fuchten 
die Katholiken, welche von den Goncorbienverfuchen gehört hatten, die Luthe⸗ 
raner dadurch noch mehr zur Berbammung des Zwinglianismus geneigt zu 
machen, daß fie (Anguſt 1531) dem Kurfürften melden ließen, daß der Kaifer 
vernommen, wie der Kurfürt fid Zwinglis und der Wiedertäufer Lehre ger 
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in gleicher Weite auf die Aechtung des Zwinglianismus abgefehen 
hatten, und trog bed Widerfirebens des Landgrafen?!) 
es durchfepten, bag „die Zwinglianer und Wiedertäufer“ von dem 
Reichöfrieden auögefchloffen wurden, und Straßburg mit feinen 
Verwandten, jegt auch Ulm?), welche 1531 auf eine allgemeinere 
Erflärung vorläufig in den Schmalf. Bund aufgenommen worden 
waren, fih zu der von den Fürften in Augsburg über 
gebenen Gonfeffion befennen mußten®). 

Luther felbft aber verlegte bie Schweizer auf das Härtefte 
theild durch Briefe an den Herzog Albrecht von Preußen *) und 
an die Frankfurter Prediger 5), theild und namentlich durdy fehr 
gehäffige und feindfelige Schmähungen e) auf ben bei Kappıl 


fallen laſſe. Salig 1. ©. 405. Bei den Nürnberger Verhandlungen bedingten 
fie gleich Anfangs , daß der Friede nur für die Bekenner der Angsb. Fürſten⸗ 
confeffion Geltung haben folle. Nur das ſetzten die Proteſtanuten durch, daß - 
neben der Augsb. Gonfefllon deren Apologie genannt wurde. 

1) Der Landgraf hatte feine Gefandten in Schweinfurt dahin inſtruirt: 
„nichts anzunehmen, wodurch man an ber Vereinigung mit den Schweizern 
verhindert würde”. 

2) Keim a. a. O. ©. 219-221. 

3) Tie von den heififhen Geſandten nachdrüchlichſt unterfügten Straße 
burger feßten nur das durch, daß fle die Tetrapolitana neben der Fürſtenconfeſſion 
feſthalten durften (die Straßburger Befandten erklärten gleich Anfangs: „Was 
übrigens den Artifel vom Sacrament betreffe, da er mit „Unferer* Confelfion 
einhellig it, fo feien fie Willens , die fürfliche Cunfeffion neben der „Uns 
feren“ auch anzunehmen“), daß fie fich zur fürfllichen Confeſſion nicht auch 
binfichtlich des Ritus, fondern nur hinfichtlich der Lehre („was die Lehre bes 
trifft”) befennen mußten, und daß vonder Forderung. wornach fie auch den Genuß des 
Leibes Chrifti durch die Gottloſen anerkennen follten, abgeflanden wurde. NRöhrich 
11. ©. 139-144. Bgl. überhaupt Galig I. &. 405. Kirchhofers Myconius 
©. 182, Seckendorf Ill, p. 20. Pland referirt Hier ungenan. 

4) De Warte IV. S 348—355, April 1532. 

5) Walch, Luthers Were XVII. ©. 2435. Luther war nicht wenig 
darüber erbittert, daß fih in Branffurt ein Theil der Prekiger, barunter 
Dionyfius Melander,, In der Weile Bucers erflärten. Salig I. ©. 413. 

6) Bol. de Wette IV. ©. 322. 330. 331. Kirchhofere Myconins ©. 177. 
Luther fchrieb unter Anderem: „Judicium Dei nune secando videmus, 
semel in Munzere, nanc in Zwinglio. Propheta fui, qui disi: Deum 
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eines Heldentodes verftorbenen und feinen Landleuten fich täglich 
mehr in dem Lichte eined Märtyrerd darſtellende Zwingli?). 
Auch unter fo fchwierigen Verhäftniffen gaben jedoch weder 
bie Straßburger noch Landgraf Philipp die Hoffnung auf eine 
Soncordie auf. Namentlich Bucer und Capito waren im Sinne 
biefer beiten Stände unermüdlich thätig. Jener wagte ed, und 
zwar trog deſſen, daß er durch die Schweinfurter Berhandlungen 
fih bei den Schweizern erft eben im höchſten Grade verbädhtig 
gemacht hatte und nur auf eine fehr üble Aufnahme rechnen durfte, 
fhon 1533 fogar perſönlich in der Schweiz zu erfcheinen. Bon 
Melanchthon, welder täglid mehr an mandjen Stüden der 
Iutberifhen Theologie Anſtoß nahm, ermuntert?2), und von 
Landgraf Philipp mit Geld unterflügt *) durchreifte Bucer der 
Reihe nach die Städte Baſel, Schaffhaufen, Zürich und Bern, 
Und perſoͤnlich war Bucer umwiderflehlih %). Durch feine 


non lstarum diu istas rabidas et furiosas blasphemiss, quibus ili 
pleni erant, irridentes Deum nostrum , vocantes nos carnivoras et 
sangnibibas et cruentos, et aliie horrendis nominibus appellanies‘‘. 
Seine Abneigung gegen die Concordie ſprach er 1533, de Wette IV. p. 344 
efr. p. 278, namentlih auch Bucer gegenüber aus. 

1) Bal. auch Huudeohagen, die Konflicte des Zwinglianismus, ——* 
and Calvinismus in der Berniſchen Lanbesfirche, Bern, 1842. 8. ©. 32. 

2) Melanchthon an Bucer (1533). Corp. Ref. II, p. 675 cfr. p. 676: 
„Nunc tamen de meo animo persussissimum tibi esse volo, ten me 
vero ac plurimum amari. Quod facis, ea, quae ad piam ecclesiarum 
concordiam factura videntur, diligenter ei moliarie et urgesa. Ea in 
re studium ac diligentiam tibi meam polliceor guantum quantum prao- 
stereo omnino possam. Nam mihi ne hoc quidem dissidium  negl mag 
Emsfjoswg placet, ot vides ut dissimulem profecto quadam epe, quod 
futurum arbitror, si nos familiariter et amanter colloqui possomus 
(asın unus subitue congressus, praesertim hominum qui vincere cupe- 
rent, non potuit mederi tanto malo) ut iniri ratio possit tollendi dis- 
sidii penitus. Autem ulinam sallem nos aliquando possemus una com- 
mentari alque communicare. de doctrina. Fata sunt, ut vides, dira 
Ecclesiae propter muudi vitia“. 

3) Röhrig I. ©. 145. 

4) Bol. Kirchhofers Myconius S. 184—205, Hundeshagen ©. 59, fowie 
Hoepinan, Nlauck, Salig. 
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Beredfamfeit und Dialektik, feine Geſchmeidigkeit und Freundlichkeit 
gelang es ihm auf feiner Reife bier die Gemütber zu gewinnen, 
dort wenigftens zu befänftigen, überall aber zu feiner Berfon neues 
Zutrauen zu erweden. Nicht felten trat er in Mitten feiner Gegner 
mit Erfolg fogar als Friedensftifter in deren einheimischen Dingen 
auf. Zwar gelang ed ihm nun allerdings nicht die Schweizer 
von der. Wahrheit feiner bald mit diefen bald mit jenen Modifi⸗ 
cationen ausgefprochenen Behauptung, daß der Streit nur ein 
MWortftreit fei oder daß mehr Luthers Ausdrüde als der mit diefen 
beabfichtigte Sinn verfänglich feien, zu überzeugen, aber dagegen 
brachte er ed bald durch gütliche Borftelungen bald durch Vorwürfe 
dahin, daß einzelne Santons Schritt für Schritt dem Lutherthum 
näher famen. In Bafel wußte Bucer namentlich den Myconius 
zu gewinnen. Im Jahre 1534 wurde dafelbft die 1530 abgefaßte 
Gonfeffion wirklich publicirt. Mit befonderem Erfolge arbeitete 
er aber einer von Seiten ber Schweiger beabfichtigten Erneuerung 
der Polemik gegen das Kutherthum entgegen ?). 

Diefe Beftrebungen Bucerd fanden nun überdied von gar 
manchen Seiten Unterftügung. Wefentlihen Vorſchub wurbe ihnen 
namentlich durch das Verfahren, welches Landgraf Philipp überall, 
wohin fein Einfluß reichte, zur Anwendung brachte, zu Theil. 
Philipp fuchte damals nicht bloß in Hefien, fondern auch in 
anderen Territorien, wie Münfter und Breußen?), dieallgemeine 


4) Rur Leo Indäa ließ ſich nicht ganz zur Ruhe verweifen. 

2) Siehe den Ratſchlag Landgraf Philippe für Herzog Albrecht vom 
Preußen, Rommel 111. ©. 52. In einem anderen heff. Bedenken für Albrecht 
von Preußen Heißt es: „Das fein leib nicht allein Zum ober vnuder dem brot 
wefentlich fey vnd entpfangen werde, wie dann @. f.g. auch ankaigen, Sonder 
das es auch fein leid fey, Wie wol ehr nicht ba gegenwertig iſt citcumferiptive 
oder commenfnrative, nach ber lenge, breytte oder gräffe, Sondern warhafftig, 
wefentlich und (wie &. F. G. auch davon fihreiben), Teiplich, wie wir bann 
auch got lob alzeit gelert habenn, doch vff eine heimliche verborgene 
vud unfichtibare weyße, ober als man zu reben pflegt, farramentaliter”, — 
„Alſo werb vnns nu durchs wort vnd brot mit dem weyn, vuſer heylandt 
Chriſtus nicht allein angezeigt, Sonder dartzu wirbt vns auch Im wort brot 
vmd kelch furgetragen vub gegebenn warhafftig, ber leib vnd blut Chriſti, Zur 
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Goncorbie vorzüglich Dadurch zu fördern, daß er in ben einzelnen 
Ländern eine mittlere Richtung der Theologie zur Herrichaft zu 
bringen fuhtee 

Wie fehr übrigens diefe unioniftifche Bewegung der Hauptfache 
nach eine dem Lutherthum günftige war, erfieht man am beut- 
lichſten aus den Bewegungen binfichtlich ber Lehre in den füb- 
deutfchen Städten. Bucers Begünftigung ber lutherifchen Formeln, 
Luther Polemik!) und dann vor Allem das Gewicht ber poli- 
tifchen Thatſachen bewirkten, dag Ulm, Augsburg, Eplingen und 
andere urſpruͤnglich zwinglifche Städte ſich täglich mehr dem luthe⸗ 
rifehen 2ehrtropus annäberten. Bon politiichen Thatſachen war 
nächft der Niederlage der Schweizer, namentlich die Auflöjung bes 
Schwäbifhen Bundes (1533), durch weldye ja biefen Städten im 
Süben der letzte Stüßpunct geraubt wurde, belangreih. Daß 
übrigens auch die entfchiedene Begünftigung, welche die Fatholifche 
politifche Mächte dem Lutherthum zu Theil werden ließen, biefen 
Hortfchritt nach Luther hin tbeilmeife mitbedingte, if bereitd oben 
an einem eclatanten Beifpiele gezeigt ?). 

Epochemachend für bie Gefchichte der Union ward dann bie 
(1534) durch 2. Philipp „herbeigeführte?) Eroberung Würs 
tembergs und bie Damit in Zufammenhang flehende Gvangelifirung 
dieſes Gebieted *). 


geiſtlichen fpeife vnd tranf Der feelen, Vnnd erinnern vnns ber vnaufls 
fprechlihden wolthat, Nemlidy das Chriſtus fein leib vnnd blut am Stamme 
Des Greußes für vnns gegeben vnd vergofien hab, Zu vergebung vnſerer fünde, 
dafelbE genug gethan fur ons, vnd vnns bie feligfeit erworben, wie folche 
auch E. 3. ©. in der gefteflten fchrifft meltenn thun“. „Wlfo eßen wir nicht 
noch trinfen denn leib und das blut Chriſti Im Abentmal Zur vergebung der 
ſünde, folche allererfi damit Zu erwerbenn, Sonder wir eſſens vnnd trinfens 
Zu feinem gedechtuus, das if wir gleubenn oder gevenfens mit gleubigem 
bergen, Das ehr feinen leib, den ehr vnns da Zur fpeiße vnd fein blut Zum 
trande der feelen gibt, Zuuor bereit am Kreutz vor vuns gegebenn, vund 
auff einmal vor alle vnnſere fünde, one alle vunſer Zuthun genug gethann hat”. 

1) Bol. oben ©. 108. und de Wette, Enthers Briefe 111. ©. 472. 

2) Br. 1. ©. 349 und 364. über Augsburg. 

3) Bel. Br. I. ©. 335 und 3486. 

4) Die Tragwelte dieſeo Orsigniffes hat bis dahin Niemand recht gewürdigt. 
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Die fachlichen Schwierigfeiten, welche bei der Beftimmung des 
Bekenntniſſes des nun nad einem beflimmten Plane und durch⸗ 
greifend zu reformirenden Schmwabenlandes ſich darboten, wirften 
zugleich mit mehreren anderen Umftänden dahin, daß Luther und 
Melanchthon zu den unioniftifcheg Befrebungen in eine andere 
Stellung als früher traten, daß Luther, welcher fih den Concor⸗ 
bienverfuchen gegenüber bisher bald entfchieden feindfelig, bald 
wenigſtens paffiv und zumwartend verhalten hatte, den Vermittlern 
fortan freundlich entgegenfam, und daß Melanchthon, anftatt wie 
bisher mit einer leiſen Zuſtimmung zu Bucers Beftrebungen fich 
zu begnügen, fich offen für die Union erflärte und auf anregende 
Weiſe in die betreffenden Verhandlungen eingriff. 

Anfangs hatte es allerdings den Schein, als follte durch bie 
Reformation Schwabens nun der nnbedingte Sieg des Lutherthums 
in Deutfchland fofort entfchleden und die durch Bucers Unions« 
beftrebungen in der Wirflichfeit allein geförderte Ausbreitung bes 
Iutherifchen Bekenntniſſes bis zu ihren natürlichen Grenzen forts 
geführt werden. Namentlich der Vertrag von Kadan, durch welchen 
bie Würtembergifchen Verhältniſſe geregelt wurden, fehlen ſolch 
einen Erfolg herbeiführen zu müffen. In diefem fand ſich ja die 
belangreiche Beftinnmung, daß „bie Sarramentirer“, unter welchem 
Namen man nit nur bie Zwinglianer fondern auch die Leute 
der Burerifchen Richtung begriff, von Würtemberg audgefchlofien 
bleiben folten. Lutherthum und Katholicidmus, der Kurfürft von 
Sachſen und der König Ferdinand, melde ja immer gegen bie 
Reformirten ſich zu verbinden pflegten, hutten trop des Wider⸗ 
firebend des Landgrafen die Aufnahme biefed Artifeld in ben 
Vertrag zu erwirfen gewußt. 

Zum Glkück nun aber war diefe Befimmung leichter gegeben. 
als durchgeführt. Verſchiedene Umſtände bewirkten, daß fie nicht 
fofort mit aller Strenge zur Geltung gebracht werden fonnte, 
Schwaben hatte den Beruf, bevor es einem erclufiven Lutherthum 
verfiel, der Goncordienfache für eine gewiffe Zeit bienftbar zu 
werden und namentlich den concorbiftifchen Bewegungen einen neuen 
mächtigen Impuls zu geben. 

Der Ginführung des firengen Luthertkums in Schwaben 
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widerfegten fih in erfier Reihe bie daſelbſt ſchon vorhandenen 
nichtstutherifchen reformatoriſchen Barıheien, die zwinglianifche und 
oberländifche. In ben einzelnen Stäbten und Dörfern, wo unbeirrt 
burch den öflerreichifchen Druck zur Zeit ber Occupation bad Evans 
gelium Eingang gefunden hatte, hatten von Anfang an gerade dieſe 
beiden Richtungen präponberirt. Bon Bafel und der übrigen Schweiz, 
dann aber von Straßburg waren iknen ja ihre Reformatoren ge« 
kommen. In zweiter Reihe leifteten 2. Bhilipp von Hefien und ber 
Magiſtrat von Straßburg Widerſtand. Diefe beide Stände for: 
berten, daß flatt der ſtreng lutherifchen, Über die Augsb. Gonfeflion 
binausgehenden Richtung jene vermittelnde, welche fie feit Jahren 
zu der in Deutfchland fiegreichen zu erheben trachteten, in Pflege 
genommen werde. Sie beriefeu ſich hierbei namentlich darauf, 
daß bie Mehrzahl bei evangelifchen Würtemberger dieſer Richtung 
bereits angehöre und. daß auch die vorhandenen Zwinglianer leichter 
zur Annahme eines unioniftiichen als eines fcharf ausgeprägten 
lutheriſchen Bekenntniſſes zu bewegen fein würden.  Audy das 
machten fie geltend, daß bie Wuͤrtembergiſche Kirche body wohl 
irgend welche. Rüdficyt auf dad Bekenntnis der ihr zunächſt gele- 
genen reichsſtädtiſchen Kirchen zu nehmen habe. Und wirklich 
war der Binfluß Straßburgs und Hefiens damals ein fo großer, daß 
Herzog Ulrich von Würtemberg ſich veranlaſt fand, auf deren 
Borfiellungen einzugehen. Statt auf ein firengeres Abendmahls⸗ 
befenntnid ward die Würtembergifche Geiftlichfeit auf die Augsb. 
Gonfeflion, welche in ihrer neueren Faffung ja auch von Straß: 
burg ſelbſt anerfannt war, verpflichtet. und-zu Reformatoren berief 
man zumeift Leute von Buserifcher Gefinnung, einen A. Blaurer 
und Gronäus. Nur infofern wurden um bed Kadaner Vertrages 
willen dem Lutherthum ‚Eonceffionen gemacht, al6 man neben 
Grynaääus und Blaurer wenigkend einen Maun von anerkannt 
lutheriſcher Sefinnung, den Brofeffor Erhard Schnepf aus Mars. 
burg; ‘einen geborenen Schwaben, ftellte, und dann, da biefer 
verlangte, daß feine Mitreformatoren wenigfiens fih 
in beftimmteren Formeln zu der kutherifchen Abendmahlstehre be- 
Senneten, verftattete, daß zwifchen dieſen und Schnepf genauere 
Befimmungen über die Abendmahlslehre vereinbart würden. 
Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. II. 8 
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Blaurer unterzeichuete damals eine Kormel, wegen deren Annahme 
die Sachfen und Schweizer einft zu Marburg eruftlich unterhanbelt 
hatten, eine Formel, die ſchon wegen biefes ihres hiſtoriſchen Urs 
fprungs fi empfahl und, da fie Feinenfalls eine volle Zufimmung 
zu der Iutherifchen Abendmahlslehre ausbrüdte, auch nach ihrem 
Inhalte der bei der Schwäbiſchen Reformation verfolgten unionis 
ſtiſchen Idee nicht mit Nothwendigkeit Abtrag that ?). 

Auf diefem Standpuncte ſollte bie Sache nun aber. nicht lange 
ſtehen bleiben. Da man die Union nicht mit voller Gonfequenz 
durchzuführen gewagt und namentlich einen Erhard Schnepf berufen 
hatte, fo trübten ſich die Berhältniffe gar batd. Es kam zwiſchen 
Schnepf einerſeits, Blaurer und Grynaͤus andrerjeitd troß ihrer 
Vereinbarungen zu den heftigſten Streitigfeiten über die Abend» 
malslehre, Streitigfeiten, welche nicht bloß bie ganze Schweiz in 
neue Aufregung fegten®), fondern auch zu den Ohren König Fer⸗ 
dinands gelangten und deſſen Aufmerffamfeit auf die Würtents 
bergifchen Zuftände hinlenkten, ja bewirkten, baß diefer (unter dem 
15. Auguft 1534) ſich unter Berufung auf den Kadaner Bertrag 
alsbald bei dem Kurfürften von Sachfen wegen des Untlichgreifens 
bed Zwinglianismus?) befchwerte, und den Kurfürft fo nöthigte, 
diefe Sache an das Forum der auch ſchon von .anderer Seite ber 
benachrichtigten Wittenberger Theologen. zu bringen. Leptere, 
welche hierdurch gezwungen wurden, fich in biefer Sache öffentlich 
zu erflären, gaben nun aber einen Befcheib, welcher für die Deiften 
ein fehr unerwarteter war. Während Luther in anderen Fällen 
wohl lieber fah, daß ein Territorium katholiſch blieb, als daß 
ed der reformirten oder einer mit diefer verwandten Lehre verfalle, 
urtheilte er diesmal anders. War er fon durch die ganze Ents 
widlung nach Wittenberg bin, welche das füddentiche reformirte 
Kirchenwefen in der legten Zeit genommen hatte, innerlich fehr 
erfreut worden, fo hatte er mit wahrer Befriedigung die Beſtim⸗ 
mungen bes Kadaner Vertrages vernommen. Gs war in diefen ein 


1) Siehe das Genauere hierhber 6. 14. 
2) Kirchhofers Myconius ©. 211. 
3) Neudecker, Urkund. S. 286. 
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fo glängender Sieg feines Bekeuntnifſes audgeiprochen, wie er ihn 
wohl felbft faum erwartet hatte. Er glaubte mit Sicherheit jept 
darauf rechnen zu fönnen, daß früher oder fpäter das Iutherifche 
Bekenntnis in allen Kirchen Würtembergs und ganz Deutſchlands 
fette Wurzeln ſchlagen werde. Sollte er nun biefe friedliche Ent- 
widiung nad) ihm hin, welche von allen Berhältniffen damals 
begünftigt wurde, durch Erneuerung feiner Bolemif ftören? bie 
ihm fich entgegen bewegenden Herzen des ſüddeutſchen Volkes auf 
dad Reue erbittern? Aber auch noch andere Gründe machten fich 
wahrfcheinlich bei ihm geltend. War es nicht möglich, daß die 
Wittenberger, wenn fie der Richtung, weldye die Reformation in 
Würtembderg nun einmal genommen hatte, direct feindlich entgegen- 
traten, dadurch den Fatholifchen Ständen Veranlaffung zur Ergrei« 
fung feinblicher Maßregein gegen bie Würt. Reformation überhaupt 
gaben, oder wenigſtens bewirften, daß die Bucerifche Lehrweiſe, 
welche überdies von dem zahlreichen Anhang, welchen die Straß⸗ 
burger Theologen in diefem Lande befaßen, begünftigt wurde, 
dafelbft ald Bucerismus und unter feindlicher Gegenüberftellung 
gegen das Lurhertfun zur Herrfchaft gelangte? 


Sehr. beftärkt wurde Luther in diefer Betrachtungsweife durch 
Borfielungen Bucerd und Melanchthons, welche in der Wuͤrtem⸗ 
bergifhen Sache ihre eigene vertraten, und überdied Damals Ver⸗ 
anlafung hatten, auch von einem mehr univerfalen Gefidhtöpuncte 
aus diefen Gegenftand in das Auge zu faflen. Im Auslande, na» 
mentlich in England und Franfreich, denen Bucer und Melanch⸗ 
thon von Anfang an eine größere Aufmerkſamkeit als Luther zu⸗ 
gewendet ‘hatten, vegten fich. damals mit befonderer Macht die 
evangelifchen Elemente. Es fchien nicht unmöglich, daß bie 
Meformation auch dort Blag greife. Nach Gngland hatte 
Melanchthon felbft damals zweimal einen Ruf erhalten. Wollte 
man aber mit Erfolg auf diefe Länder einwirken, fo war nichte 
nöthiger, als daß der Abenpmahlsfreit, welcher nicht nur ben 
Regierungen jener Länder den deutfchen Proteftantismus verbächtig 
gemacht, fondern auch die dafigen Proteftanten unter fich zerfpalten 

. . g* 
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und bis dahin an einem einheitlichen Handeln verhindert hatte, wicht 
auf das Neue entzündet werde 2). 

Durch alles diefes wurden Luther und Melanchthon veranlaßt, 
daß fie, anftatt gegen bie Würtemberger zu polemifiren, ihnen felbft 
bie Aufrechterhaltung der Eintracht ernftlihft an bad Herz legten. ' 
Sie gingen jest fogar foweit, nicht bloß die Schnepf-Blaurerfche 
Abendmahldformel zu billigen, fondern auch eine Bucerfche Formel, 
worin die Wusdrüde vere und substantieliier vorfamen, den 
Würtembergern zur Annahme zu empfehlen 2). 

Und ſelbſt hierbei ſollten fie nicht fliehen bleiben. Als der 
Zwiſt in Schwaben trog foldyer Borftelungen der Wittenberger 
nicht nachließ und ein Plan der Straßburger und Heffen, bie 
Befenntniseinheit in Würtemberg dadurch zu fördern, daß man 
Melanchthon felbit, welcher ja damals den Rutheranern und Ober⸗ 
ändern gleich nahe fand, an die Spige der Würtembergifchen 
Kirche ftellte, an dem Widerfpruche des Kurfürften gefcheitert war?), 
fah man fich genöthigt, um Würtembergs willen die Goncordien» 
ſache überhaupt, die Union aller evangelifchen Kirchengenoflens 
ſchaften ernftliher in das Auge zu faflen. Nur dann, wenn 
eine allgemeine Einigung erzielt und der Abendmahlsftreit überall 
fiftiet war, war mit Befimmtheit zu erwarten, baß König Ferdi⸗ 
nand und die übrigen Katholifchen aufhören würden, fich in bie 
inneren Angelegenheiten der evangelifchen Kirche einzumifchen *). 

Auch die Anregung zur Aufnahme dieſes Planes gab Diesmal aber 
nicht bloß die Heffifh-Straßburgifche Parihei. Sie ging zum Theil 
von Wittenberg felbft, von Melanchthon aus. Und gerade diefes 
war von entfcheidender Wichtigkeit. 

Schon ein Jahr früher hatte Melanchthon Bucer gegenüber 
fi) einmal günſtig über die Concordienſache ausgefprochen, ja 
den beftimmten Wunfch verlauten laflen, daß man ein zweites 


1) Melanchthon, 16. Sept. 1534 , an Landgraf Philipp: „So weiß Ich, 
daß alle frommen Chriſten in Gallia und Anglia fich dieſes Artifels halb Hoch 
beflummern”. Corp. Ref. Il, p. 788. 
2) Corp. Ref. II. p. 787. 
3) Siehe das Genauere in $. 13. , 
4) Wie ſehr man diefes fürdhtete, darüber vgl. Neudeder, Ur, G. 254. 
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Colloquium, aber in anderem Geile als demjenigen, in weichem 
das Marburger abgehalten war, veranftalte. Auf Beranlaffıng 
ber Würtembergifchen Wirren und angeregt von Bucer fahte er 
dieſe Sache jeht beftimmter in dad Auge. Gine erſte Andeutung 
darüber, daß man ſich mit einem Bermittelungsplane trug, finden 
wir von ibm fchriftlich niedergelegt in’ einem Entwurfe zu einer 
Beantwortung jener oben erwähnten Beichwerdeichrift des Königes 
Ferdinand über die Sacramentirer. Da bdiefer Entwurf Melanch⸗ 
thons zunähft für den Zurfürften beftimmt war, in deffen Namen 
ja die Antwort an ben König audgefertigt werben mußte, fo können 
wir und denfen, daß er fich darin möglichft vorfichtig außgedrüdt hatte. 
Die betreffende Stelle lautet: „Und nachdem ber Kadaniſche Ber- 
trag nicht allein durch und (den Knrfürſten), fondern auch durch 
die hochgebornen Zürften unfre lieben Oheim, Herzog Ulrihen von 
Wirteberg und Landgrave Bhilipfen von Heffen gewilligt, wollen 
wir nicht unterlaffen, fo wir zufammen fommen, mit ihnen von 
dieſem Artifel auch zu reden, und ihr Bedenken hierin hören, ob 
gleichwohl mit Etlichen Handlungen vorzunehmen”). Behimmter 
ſprach er fich erft einen Monat fpäter, nachdem er befien gewiß 
geworden war, baß Luther ſich in einer verföhnlichen Stimmung 
befinde, in einem Briefe an Erhard Schnepf und unter demfelben 
Datum dem Landgraf Philipp gegenüber aus2). Namentlich 
gegen den letzteren erflärte er fih mit ganzer Offenheit. Er hatte 
hierzu aber um fo mehr Beranlaffung, da er. bei der Entwerfung 
feines Planes namentlich auf die Unterſtuͤtzung durch biefen gerechnet 
hatte. Nur von Anregungen, welche von dem Pandgrafen auf 
Luther ausgingen, glaubte Melanchthon mit Beftimmtheit große 
Grfolge erwarten zu bürfen®). . Hören wir darüber ihn feld. 
Gr fagt, nachdem er zuvor über feine dieſe Sache betreffenden 


1) Corp. Ref. II. p. 783. cfr. p. 785. In dem vom Kurfürfen an 
den Rönig wirklich abgeſchickten Echreiben, weldyes überhaupt einen anderen 
Geiſt athmet (Neudeder Urk. ©. 238, efr. S. 245), blieb Diefe Stelle weg. 

2) Corp. Ref. II. p. 786. und 787. 

.3) Auch hatte Landgraf Philipp wie im Intereſſe der Union überhaupt, 
fo namentlich der Würtembergifchen Mich mehrfach in der letzten Zeit an vie 
Wittenberger gewendet. Giche das Genauere in 6. 14. 


u 
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Unterhandlungen mit Luther berichtet, in feinem Schreiben an den 
Hefienfürften Folgendes: 

„Ich will auch für mein Berfon E. F. ©. nit bergen, daß 
ih au dem unfreundlichen Schreyen und Schreiben auf unferen 
Theil nie Sefallen gehabt habe, fontern alle Zeit daran Herzleib 
getragen habe und noch trage. Ich hätte auch die Sad) gern zu 
chriſtlicher Einifeit gearbeit, wie E. F. ©. felb aus etlichen Umb⸗ 
ftänden abnehmen mögen. Nach dem ich aber fo große Härtig- 
feit befunden, daraus ander mehr Beichwerung gefolget, hab ichs 
auch müffen Gott befehlen“. 

„Ih hoff aber glei) wol noch, ed ſoll einmal ein gnäbige 
Stund fommen durch Gottes Gnade, und habe lange Zeit fürs 
gehabt, mich zu E. %. ©. zu verfügen, und fo mich E. F. ©. 
hören wollte, von diefer Sach mundlih mit E. %. ©. zu reden; 
denn E. F. ©. wiffen, daß ganzer Ehriftenheit an diefem Artifel 
viel gelegen. So weiß ich, daß alle frommen Ghriften in Gallia 
und Anglia fich dieſes Artifel$ halb hoch befummern, zu dem daß 
unfer Uneinifeit aadern chriftlichen Sachen große Verhinderung 
dringet. Derhalben bitte ih, E. 3. ©. wollen auf Weg ge- 
benfen, wie die Sach vorgunehmen, daß ein beffän- 
dige concordia auf biefen Theil durchaus in diefem 
Artifel gemacht werbe, denn in andern Artifeln if 
fein Uneinileit 3b halt, daß E. % ©. infonderheit 
hierin mehr ſchaffen fönnen denn viel ander Leut, 
bey beiden Theilen. Ih halt auch, E. F. G. Schriften 
follen bey Doctoren Luther mehr angefehen werden, 
denn deren, fo bis anher noch davon mit ibm gehan« 
belt haben. Alles au, das mir möglih iſt, will ich von 
Herzen gern .thun, daß dieſe Sach zu chriftlicher Ginifeit gebracht 
werde, und wollt auf Erden nit lieber fehen; Gott gebe Gnad 
dazu. Es gibet auch) Buceri Concordia dem Handel einen guten 
Anfang. Dweil nu etlicher Maß Hoffnung ift, daß ein Ginifelt 
werben möge, acht ich, daß derhalben Herr Erhard Suepp beft 
glinder zu handeln habe”. 

Dap aber Melanchthon ſchon damals gerade auf neue Vers 
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bandlungen auf einer Synode rechnete, erfieht man auß einem 
Briefe au Schnepf!). 

Und wirklich kam Melanchthons Plan febr bald zur Ausfüh- 
rung. Landgraf Philipp, welcher die Mittheilungen befjelben mit 
ter größten Freude entgegennahm , entfaltete fofort zu Gunſten 
dieſes Planes die größte Thätigfeit. Schon unter dem 22. Sept. 1534 
meidete er zugleich den beftimmten Borfchlag machend , daß Bucer 
und Melandıthon ſich zu einem Geſpräche in Kaſſel einfänden, 
die Wünfche Melanchthons den Straßburgern ?), Inüpfte dann, 
bald darauf, Unterbandlungen mit ben oberländifchen Städten ?), 
und auch mit dem Kurfürften von Sachſen an“). Daß er zugleich 
mit Luther, Der Haupiperfon, correfpondirte *), verfteht fich von 
ſelbſt. Und von allen Seiten erhielt er gute Nachrichten. Luther 
gab, wenu fchon unter Geltendmachung mancher Bedenklichkeiten, 
fhon unter dem 17. October an Philipp einen günftigen Beſcheid 
ab. Nachdem dann noch darüber berathfchlagt worden wur, ob 
ber von dem Landgrafen in Borfchlag gebrachten Zufammenkunft 
in Kaſſel nicht fchriftfiche Unterhandlungen oder die Abiendung 
Bucerd nach Wittenberg vorzuziehen ſei, und ob es rathfamer fet, 
zunähft nur Bucer und Melanchthon ober eine größere Anzahl 
von Theologen zufammenzufchiden, ward definitiv ber erſte Vor⸗ 
fhlag des Lanbdgrafen angenommen. Sowohl die Wittenberger 
ale. der damals in Augsburg verweilende Bucer, deſſen Bedenken 
Jacob Sıurm eingeholt Hatte, erklärten ſich für denfelben. Sie 
meinten namentlich, daß vor allen Dingen eine Vereinbarung in 
engerem Kreiſe zu treffen, und fpäter erft die Sache an eine 
größere Berfammlung zu bringen ſei. — Die Zwifchenzeit bis zum 


1) Schon wagte er diefem eine folche anzufündigen: Spern autom fure, 
at hac de re Principes cogant aliquam Synodum, idque brevi, et scio 
her in deliberstionibus esee“‘. 

2) Philipp an Jacob Starm, und dieler an jenen, Reudeder, Urkunden 
©. ‚252 u. 253. 

3) Nendecker, Actenſt. ©. 59 

4) Ebendaſ. 

5) Reudeder, Urk ©. 259. De Bette IV, ©. 559, vgl. mit 369. 


.. 


120 Zweite Periode. Die Bermiktelungdverf. des Lanbgr. ır. 


Kafſeler Convent fuchten zwar alle Freunde ber Goncordie, am 
meiften aber Bucer noch nach Kräften audzubenten. Leßterer, 
welcher nach Luthers Wunfch über die Anfichten der Oberlänber 
in Kaſſel referiren follte, und, wie leicht denkbar, gern möglich 
günftig referiren wollte, fuchte mittlerweile ſowohl auf literariſchem 
Wege ?), ald durch Reifen noch möglich viele Gemüther günftig 
zu flimmen. Bon feinen Reifen find namentlich die nach Augs⸗ 
burg?) und die in Die Schweiz nenuendwerth. Die Lehre, welche er 
bei diefen Gelegenheiten fchriftliih und mündlich vortrug war ganz 
diefelbe wie früher. Nicht in der. Sache fondern nur in der rt 
biefe vorzutragen, bifferirte feine bamalige Weiſe von der früheren®). 
Auch feine Offenheit ließ noch Manches zu wünſchen übrig. Etatt 
geradezu die Differenz, welche zwiſchen ihm und Luther beftand, 
aufzudeden , ſchob er Luther feine eigene Lehre unter. Nur in 
der einen Hinficht war.er jegt ehrlicher, daß er bie Differenz, 
worin feine und Zwinglis Lehre auseinandergingen, nicht mehr 
zu verhehlen fuchte +). Befonders folgenreih war ein Prediger⸗ 
convent, welchen er im December 1534 zu Conſtanz veranfaltete, 
Zwar gelang es Bucer, welcher ſich in Gonftanz als ein Organ 
bed Landgrafen Philipp angekündigt hatte, nicht, auch die Schweizer 
zum Befuche Diefed Gonvented zu bewegen, und noch weniger bie- 
felben , wie er beabfichtigte, zur Unterfchrift feines Buches an bie 
Münfterer zu bewegen, aber das fegte er doch durch, daß bie 
Abgeordneten: der oberländiihen Städte) wenigſtens zehn von 


1) Er ſchrieb in diefer und der nächſten Zeit eine Schrift an den Rath 
und die Kirche zu Münfter, die achtzig Augsburger Provofitionen und die 
Apologia contra Robertum,, episcopum Abricensem. 

2) Das Bekenntnis der Augsburger aus Diefer Zeit fiehe Corp, Ref. II. 
p. 807. Tie Wittenberger fanden daflelbe ungenügend. 

3) Ebrard a. a. ©. ©. 371: Während Bucer ſich früger bemüht Hatte, 
die Schweizer zur Vertauſchung ihrer Ausdrüde mit andern, Luthers Ausdrucks⸗ 
weife ſich annähernden zu veranlaflen, ging er jetzt darauf aus, „Luthers. 
Ausdrüde zu den Schweizern hinüber zu führen, und ihnen zu zeigen, wie 
unfchuldig diefelben feien“. 

4) Ebentai. 

5) Augeburg, Memmingen, Lindau, Um, Ißni, Kempten, Biberach, 
Conſtanz. 
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ihm aus biefem feinem Buche auögezogene Artikel. unterfchrieben 
und daß die Schweizer, mit alleiniger Ausnahme der Berner, ihm 
ein wenn auch nicht ganz genügended, fo doch über ben 
Zwinglianismus hinausgehendes Glaubensbelenntnio einjendeten!), 
Im Allgemeinen fand er, daß die Stimmung eine der Concordie 
ganz guͤnſtige ſei. 

Bucer hatte ſich durch dieſe Verhandlungen Pr verfpätet, daß 
er in Giltouren nach Kaffel reifen mußte. Selbft in. Schwaben, 
durch welches er feinen Weg nahm und wo er gern länger ver⸗ 
weilt hätte, fonnte er fi) nur ganz kurze Zeit aufhalten?). Etwas 
früher als Bucer, fcheint Melanchthon, welchen Amanus begleitete®), 
in Kafjel eingesroffen zu fein. Schon Mitte December 1534 war 
er in Wittenberg abgereiftt). 

In Kaffel entfprach der Erfolg nun aber doch nicht ganz den 
Erwartungen Bucers und feiner Freunde. Allerdings hätten fich 
Bucer und Melanchthon felbft, wenn es auf fie allein angekommen 
wäre, leicht voliftändig vereinigen fönnen?). Beide ftimmten fchon 
damals im Grunde ganz überein. Wir erfennen biefed namentlich, 
wenn wir ein Öntachten, welches Melanchthon in diefer Zeit für 
Landgraf Philipp hatte anfertigen müflen *), mit Bucerd Aeuße⸗ 
rungen vergleihen. Melanchthon lehrt in jenem Gutachten, daß 
die Gläubigen im Abendmahle Ehriftum, welcher. wahrbaftiger 
Menſch und Fleiſch fei, Chrifti Leben, empfangen, daß Chriſtus 
den Seinen feinen Leib zum Zeugnid gebe, daß er wefentlich 


3) Bergl. Kirchhofere Myconins S. 216—230, wo ſich das Benauere 
findet. 

2) Corp. Ref. II p. 808. 

3) Ibid. p 839. 

4) mid. p. 807. -  - . 

3) J. Sturm in Straßburg ſchrieb ſpaäͤter, Sonntag Reminiscere 1585, 
über das Caſſeler Colloquium an den Landgrafen (Caſſel. Ariv): „So doch 
Her martin Butzer dem Melanchthoni, was er by allen oberlendifchen predigern 
erlangt, genugfam verſtendigt vnd berichtet, Alfo das er meifter Bhilipps ges 
fagt foll haben, wo er fouiel gewalts vnd bevelchs von Doctor Luthern vnd 
ben finen bette, wer bie fach ſchon richtig”. . 

6) Auch der Profefior Roviomagns in Warburg mußte dem Landgrafen 
in dieſer Zeit ein Gutachten über die Lehre vom heil. Abendmahl ansfellen. 
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alweg dei ihnen fei, und daß über bie Art der Gegenwart 
Shrifti im heil. Abendmahl nicht zu ftreiten feir). Stimmt biefes 
nun nicht wefentlich überein mit Bucers Lehre, laut welcher nicht 
bloß Chriſti Verdienſt, fondern Chriſti Berfon im Abend⸗ 
mahle (nidyt im Brode) gegenwärtig iſt und gleichzeitig mit 
dem Eſſen ded Brodes eine centrale geiſtliche Mittheilung Chriſti 
Gtatt findet? Leider nun aber hatte Melanchthon nicht feine, ſon⸗ 
dern Lutherd Lehre mit Bucerd Anſichten in Kaſſel zufammenzn- 
fielen. Es waren ihm durch eine Iuftruction Luthers, freilich 
auf feinen eigenen Wunfch 2), die Hände gebunden, eine Zuftruce 
tion, welche fo Iutherifch wie möglid war. Luther war, da es 
nun galt, mit Nichten gewilligt, feinem Dogma und fich ſelbſt 
auch nur im @eringften etwas zu vergeben. — Es mag fein, daß 
dieſes befremblich erfcheint. Aber nicht mit Recht. Nur für die 
Concordie im Allgemeinen. nicht für eine von der feinigen ab» 
weichende Lehre hatte er fich in der legten Zeit günftiger erklärt. 
Wir finden, daß er fogar in feiner Zufage an den Landgraf Philipp 
gegen den Goncordienverfuch als ſolchen ſchon noch nicht alle 
Bedenklichkeiten abgelegt hatte2). Daraus aber, daß er geneigt 
gewefen war in Würtemberg und aus befonderen Rüdfichten 
für die damalige Lage dieſes Landes jene oben erwähnten Con⸗ 
eordienformeln für die nächfte Zeit zu dulden, darf man keiuenfalls 
zu viel folgern. Am menigften ergiebt fih daraus, daß er gewilligt 
gewefen fei, nun eine zwifchen der feinigen und der ſchweizeriſchen 
in der Mitte ftehende Lehre, wie die Bucerifche, durdy einen Con; 
corbienact zu einer allgemein anerfannten zu erheben. Wodurd) 
hätte er auch hierzu veranlaßt fein follen? Durch Bucer? Durch 
diefen am wenigften. Letzterer hatte ja bis dahin noch immer 
behauptet, baß feine Lehre mit der lutheriſchen ganz übereinftimme. 
Dur eine Fortentwicklung und dadurch begründete Veränderung 


1) Carp. Ref. I}. p. 800. 

2) Luther fchrieb unter dem 16. Decemb , einen Tag früher ale er feine 
Inſtruction für Melanchthon abfaßte, an Yuflns Jonas: „Et Philippus sese 
non velle hanc causam solum agereo dieit. De Wette IV. p. 589. 

8) De Werte IV. ©. 500. 
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feine® eigenen Syſtems ? Auch nicht. Findet ch doch von einer 
folhen Beränderung in allen feinen damaligen Schriften auch 
nicht die gerinftge Spur. Wenn es mach biefem aber nicht auffallen 
kann, daß Luther in feiner Infruction ganz genau feine eigene 
Lehre. zur Geltung zu bringen fucdhte, fo fol damit allerdings 
andrerſeits nicht geleugnet werden, daß die entſchieden ſcharfe Form, 
in der er feine Lehre darin entwidelte, theilweife durch neu bins 
augefommene Ginflüffe und namentlich dadurch bedingt war, daß iu 
ben legten Tagen die Gegner der Union, vor Allen Luthers eigene 
Schüler und Jünger in feiner nächften Umgebung, auf ihn wieder 
möglihft zu influiren verfucht hatten. Nicht bloß ein Ams⸗ 
borf!), fondern auch Andere hatten Luther gegen die Goncorbie 
ungünflig zu ftimmen geſucht. Wir wifien, daß Luther ſich fogar 
genöthigt ſah, diefen Leuten damals beruhigende Erflärungen zu⸗ 
fommen zu laſſen?). Selbſt von einem Blane ber leßteren zu einer 
großartigen Gegenoperation finden fih Spuren ®). 

Luther hatte in feiner Infruction fih nicht nur gegen ben 
Zwinglianismus, fondern auch, und auf das Entfchiebenfle, gegen 
bie Bucerische Lehrweiſe ausgefprochen. Er hatte darin geradezu 
gefagt, daß er die Annahme einer mittleren Meinung nicht 
zugeben werde, und daß er Bucerd Borgeben, ald beitände zwiſchen 
ber oberländijchen und Iutherifchen Abendmahlslehre fein fachlicher 
Unterfchied, nicht für wahr halte. Sein Gutachten beginnt mit 
ber Grflärung: „Zum Erften können wir in feinem Wege aulaffen, 
ba man von und follte jagen, wir hätten vor zu beiden Theilen 
einander nicht verflanden“. Seine eigene Lehre ſtellte Luther am 
Schluffe mit den ſcharfen Worten hin: „Und iſt Summa dag unfer 
Meinung, dag wahrhaftig in und mit dem Brod der Leib 
Chriſti gegeffen wird, alfo daß alles, was das Brod wirket 
und leidet, der Leib Chriſti wirfe und leide, und mit 
ben Zähnen zubiffen werbe“ +). 


1) Planck IN. 1. S. 367. 

2) De Wette 1V. ©. 569. 

3) Neudeder, Url. S. 262—264. 

4) De Wette IV. ©. 570. efr. 573. und Wald, Luthers W. XVII, ©. 
2486. cfr. 2490. 
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Trop ber großen Schwierigkeiten nun , welche fich darboten, 
verfuchten Melanchthon und Bucer eine Verſtändigung. Cie 
rechneten dabei darauf, daß Luther, der fih an manchen 
Stellen in feiner Iuftruction auch fehr verföhnlich ausgebrüdt, 
legtlih doch geneigt fein werde, eine mittlere Meinung zu bulben, 
und diefed namentlich dann, wenn man fie nicht als eine mittlere 
darftele. Da Luther in der Inftruction gefagt hatte, daß ber 
Streit bisher nur darüber geführt fei, ob im Sarrament nur bloße 
Zeichen feien, oder auch der Leib Chrifti, To glaubte Bucer fogar 
mit einem gewiffen Rechte geltend machen zu können, daß .bie 
oberländifche Lehre Feine dritte, Feine mittlere fei. Auch von ihm 
wurde ja die Anweſenheit Chrifti, des Leibes Chriſti ftatuirt, und 
nur über den Modus der Anmwefenheit befand Streit. Bucer hoffte 
aber, daß er bie zwifchen ihm und Luther beftehende Ugbereinftim- 
mung jest in ein um fo helleres Licht werde fegen und um fo 
nachdruͤcklicher werbe betonen fönnen, da er entichloffen war, fortan 
auch die betreffende Differenz nicht mehr zu verhehlen, fondern 
gegen Luther jebt eben jo ehrlich zu werden, wie er kurz zuvor 
gegen die Schweizer geworden war. Es lag ihm jebt viel zu 
Har vor, daß er durch fein Bemühen, Die von Luther längft erfannte 
Differenz zu verbeden, nicht nur nichts gewonnen, fondern auch 
feiner Sache gefchabet, nämlich auch feine pofitive Lehre in ein 
zweifelhaftes Licht gefept hatte, — als daß er hätte zu neuen Täu« 
ſchungseverſuchen fich angeregt fühlen Fönnen. Die Verabredung 
zu Kaſſel wurde aber legtlih dahin getroffen, einmal, daß bie 
Oberländer die von einem Theile derfelben bereitd anerfannte und 
fih über der Sphäre bed Streitigen haltende Augsb. Coufeſſion 
und deren Apologie anerfennen, und ſodann, daß eine von 
Bucer angefertigte Erflärung über das heil. Abendmahl Luther 
überreicht werden folle. In lebterer warb gelehrt, „daß im Abend: 
mahle nicht allein Brod, fondern auch und vornehmlich der 
Leid ſelbſt (weiter unten erflärt durch: Chriftus) gegeben, 
empfangen und gegeffen werde”, „daß aber das Eſſen mit dem 
Munde, das Kauen und Hinunterfchlingen dem Leibe Chriſti nur 
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nach der facramentlichen Bereinigung beizulegen fei*?), daß der 
Genuß ded Brodes und Leibes als ein gleichzeitiger (mit, 
nicht: in und unter) zu denken, und daß bie päpftliche Lehre, wor⸗ 
nad vom Glauben ganz abfirabirt werde, zu verwerfen feir). Es 
war biefes ganz die frühere nun mit hinlänglicher Klarheit aus⸗ 
gefprochene Buceriſche Lehre. Selbſt die Differenzen zwiſchen 
Bucer und Luther waren in Diefer Erklärung, wenn auch in ver- 
föhnlichhter Form und unter dem Schein, als gelte die eingeflochtene 
Polemik nur der römifchen Lehre, ausgeſprochen. 

Es fam nun zunädft Darauf an, diefe Propofitionen dem 
Doctor Luther zu empfehlen. 

Darauf hin arbeitete neben Melanchthon, welcher aber Luther 
gegenüber immer noch nicht ganz offen mit feiner eigenen Anficht 
herauszurüden wagte?) und darum nur mit geringem Grfolge 


1) Genauer noch warb dieſes befimmt in folgenden Sägen: „Aufs fies 
bente, fo fuchet unfer Gewiſſen uur breierlei in dem Handel zu verhäten: 
1) daß man feine natürliche Vereinignng des Leibes Ehrifi mit dem Brod und 
Bein halte, 2) daß der Leib Chriſti feine Epeife des Bauches oder den Wir⸗ 
kungen vefielben unterwürfig werde, 3) Daß die facramentlihe Wereinigung 
nicht fo weit ausgedehnt werde, daß wer das Gacrament empfähet oder hat, 
nicht gleich dafür angefehen werde, als ob er vie Gpeife des ewigen Lebens, 
eben wie die Speife des leiblichen Lebens genieße und habe“. 

2) Wal XVII. ©. 2491. 

3) Ein entfchiedenes Zeugnis dafür, daß er mit Luther nicht mehr ganz 
übereinftiminte, legte Melanchthon zunächft feinem Freunde Gamerarius ab, dem 
er nach feiner Rückkehr von Kaſſel fhrieb: „Heri primam, hoc est, die 
nono Januarii domum revorsus sum ox Cattis (ſchon vor dem 2. Januar 
war er in Kafſel abgereit, Corp. Ref. Il. p. 813), quo me ei Bucerum 
vocarsi 5 Maxedeir, ut ego nostrorum, ille suoram seontentias afferret 
wg Tue Jiallayıc in illa pervalgata caussa. Mesm sententiam noli 
Bunc requirere, fui enim nuncius alienae, otei profecte non dissimulabo 
quid aentisın, ubi audiero, quid respondeant nostri. Ac de hac re 
teta aut coram, aut cum habebe certiores tabellarios, Ipeias princi- 
pie Cattorum summa fuil erga me comitas, familiariss. mecum de 
mnltie gravise. rebus locntus est ,. quo In sermene nihil animedverti, 
qued indignum esset aut bono viro sut bomo principe‘. Corp. Ref. li 
p- 822. cfr. p. 826..847. Aber man vgl. auch -Corp. Bef. Ill. p. 427, 


120 Zweite Periode. Die Bermittelungsverf. bes Landgr. ıc. 


für das Kaffeler Concordat einſtehen Fonnte, namentlich ber ent⸗ 
fchiedene und entfchloßene Landgraf. Noch während der Dauer 
des Colloquiums fchrieb Philipp in diefem Sinne und um Luther 
befto leichter zu gewinnen, unter fehmeichelhafter Hervorhebung 
des Verdienſtes, welches der Doctor fi} um die Reformation 
erworben habe, an biefen ’). 
Und Luther, dem man in Wittenberg nur die Erklärungen 
der Oberländer, nicht auch das Bekenntnis der Schweizer vorgelegt 
zu haben fcheint?), ſprach ſich unter folchen Einflüffen nad 
einigem Befinnen °®) der Hauptfache nach günftig aus*). Gr 


woraus erhellt, daß Luther feit dem Kafleler Colloquium gegen Melandıthon 
Verdacht geichöpft bat. 

1) Kuchenbecker, Anal. Hass, X. p. 418. Bei feiner Abreiſe von 
Kaflel gab er auch dem Melanchtfon einen Brief an ven Kurfüriten mit. 
Meuveder , Actenft. S. 98. cfr. ve Weite IV. ©. 587. 

2) Kirchhofers Myconius S. 231. Nah Melanchthon felbit hatte biefer 
dem Luther fogar nur über vie Befinnung eines Theiles der oberlänvdifchen 
Städte berichtet. Corp. Ref. I. p. 841. 

3) Corp. Ref. Il, p. 823. 

4) Wald XV. ©. 2494 und 2496. Bgl. aud feinen Brief an den 
Landgrafen, de Wette IV, 587. (Philipps Rüdantwort am Luther, neue Aus 
mahnungen, aber auch in den Worten: „Wir haben Ewer fchreiben die vers 
gleihung des Sacraments halber belangend feines Inhalts gnäbiglich vers 
nommen, Und fernere Chriflliche neygung zu folcher vereinigung gern gehort“, 
eine Art Dank ausfprehend, It von Montag nah Invocavit 1535 datirt. 
Gaflel. Archiv) und. das was der Kurfürft an den Landgraf fchrieb, Nendecker, 
Actenſt. ©. 98, ferner Oorp. Ref. Il. p. 826. 847, und namentlih 837 und 
841, zwei Briefe Melanchthons aus dem Unfange des Januar an Bucer. 
Doch waren die Straßburger über Die DBedenklichfeiten der Sachſen wenigftene 
etwas verſtimmt. Jacob Sturm fchrieb Sonntag Reminiscere 1535 an den 
Landgrafen (Gafleler Archiv): „Ich hab neben andern mynen hen das fchreiben - 
So e. f. g. ven Selten Zugeſchickt ſampt angefhloßner des Churfurfien Iu 
fachfen fchriffien gehort, vnd wiewoll meine bern, bern Martin Bupern, fo 
ieß mitt aheim ift, fonder wider gen Augſpurg berufft, Zuvor hierunder 
horen wollen, So hab Ich doch vſz dem vunderthenigen vertrawen fo In e. f. g. 
ich trage nit vnderlaſſen mögen, daneben fur mid, felbe Zuſchreyben, das ih 
nitt wenig befremdend trage, wo fur man der andern oberlendiſchen Prediger 
ond der Statt Negenten glauben uber bekhantnuß Hierin erforder”. 
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erklärte, daß er die Befenner einer Lehre, wie bie vorgetragene 
fei, nicht zu verdammen wife, dab aber der Nbichluß der Con⸗ 
cordie nicht zu übereilen, dba ein bdefinitiver Beſchluß nicht 
allein von ihm, fondern gemeinfchaftli von den geifllichen 
Häuptern der lutheriſchen Barthei zu faflen fei, und es, damit man 
ganz ficher gehe, nöthig erfcheine, daß Bucer vorher noch einmal 
mit den oberländifchen Predigern und deren Magiftraten genaue 
Ruͤckſprache nehme. ine lepte Verabredung, meinte er, fei nach 
ſolchen Vorbereitungen auf einem von ben Abgeordneten aller evan- 
geliſchen Stände zu befuchenden Tage zu treffen-'). 


$. 7. 


Der Abſchluß der Wittenberger Eoucordie und was 
zundchft vorberging. 
Die Jahre 1535 und 1536. 


Die Wittenberger fowohl wie bie Straßburger und Heffen 
benugten nun die nächften Tage, um die Sachen und Berfonen 
auf einen definitiven Abfchluß der Soncordie genügend vorzubereiten. 
Luther felbft trat durch freundlichen Briefmechfel und theilweife auch 
durh an ihn abgeſchickte Gefandifchaften in Verkehr mit Ulm, 


1) Melanchthon ſchrieb am 3. Februar 1535 (Corp. Ref. 11. p. 841 
efr. p- 837) an Bucer: „Exhibui nostrie formulam (Coneordiae) scriptam 
a te, ut meministi: dedi etinm Luthero tuas literas et reliqua tua 
scripta. Primum autem hoc tibi plane confirmo Lutherum nune 
amanter de te et de tuin collegis sentire ac loqui. Deinde formulam 
sen sententiam illam non damnat ille quidem, sed tamen pacisci non- 
dum vult, sed agendum censet cum Osiandro et Brentio alilsque , ut 
idem illie placeat, Praeteren conset oxplorandas esse voluntales con- 
cienatorum in vestris urbibus, etsi ego quidem exposui nostris en, 
quae mibi do Suevicis concionateribus narrasti. Kst igitur mitior: sed 
tamen negotium differri valt, quod mihi multis de causis optalisei- 
mum est. Nam et vobis maxime utile est tempns adhibere in con- 
eilium, tum ad deliberandum, tum ad molliendam causam, Et sunt 
jam faturi conventus wayysguarımcl, qui praebebunt occasionem hac de 
re diligentius deliberandi“. Vgl. die vorige Aumerk. 
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Ehlingen, Augsburg, Straßburg und anderen oberländifchen 
Städten. Beſonders interreffant iſt aus den Schriften diefer Zeit 
ein Brief der Straßburger am Luther. Mit mehr als Findlicher 
Demuth ſprechen fie darin ihre Berehrung gegen den großen Wits 
tenberger Doctor aus, und legen fich deſſen „Vaterſchaft“ zu 
Füßen’). Melanchthon feinerfeits unterhandelte damald im 
Auftrage Luthers?) mit Urbanus Rhegius, Ofiander, Agricola, 
W. Linf, Amsdorf und Brenz?) von denen manche, wie felbf 
Brenz*), nicht leicht zu gewinnen waren, und durch ihr Berhalten 
bei diejen Unterhandlungen allerdings nur zu jehr die Vorficht 
rechtfertigten, mit welcher die Wittenberger hatten zu Werfe gehen 
zu”müffen geglaubıs). Mehr noch als feierliche Verficherungen®) 
fchienen jegt auch Thatfachen den guten Willen Luthers zu 
beurfunden, Beſonders bedeutungsvol war es, daß er .in 
Gemeinſchaft mit Melanchthon jetzt dem Erhard Schnepf in 
MWürtemberg zur Börderung ber Concordie in diefem Laude geradezu 


1) Bol de Wette IV. p. 637. 639. 640. Oil. 693. Walch XVII. ©. 
2505— 2522. Keim a. 0. O. ©. 320. 


2) Corp. Ref. Il, p. 841. Neudeder, Actenſt ©. 98. 


3) Neudeder a. a. ©. Mehrere diefer Briefe Melauchthons finden fich 
im Corp. Ref. und,bei Wald, 


4) Corp. Ref. H. p. 843, und Kirchhofers Myconius ©. 234. Brenz 
wurde erfi durch Bucer gewonnen, welcher einmal mit Bereon Sailer nad 
Schwaben kam. Keim S. 321. Aber auch Melanchthon, der fi ſchriftlich 
und dann bei feiner 1536 nach Schwaben angetretenen Reife auch mündlich 
an ihn wendete, wirfte günftig auf ihn ein. 

5) Vgl. vorige Seite Anm. 1. und Neudeder a. a. D. S. 99—102. 


6) Unter den 20. Juli 1535 fchrieb Luther unter Anderem an bie Auge 
burger: „Und follt Euch gemwißlich das verfehen in Chriſto, daß Ihr uns nichte 
fönnet auflegen, das wir nicht gern mit Freuden thun, ja audy leiven wollen, 
biefe Concordia zu befräftigen. Denn, wenn bdiefe Concordia befefliget if, 
will ich mit frentigen Thränen fingen: Herr nun läffef Du Deinen Diener mit 
Freuden fahren. Denn ich werde der Kirche den Frieden hinterlaſſen, das iſt, 
bie Ehre Bottes, die Etrafe des Teufels, und die Rache an allen Feinden 
und Widerwärtigen“. j ' 
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die Annahme der von Bucer in Kaffel proponirten 
Bormel auempfahl?). 

Am meilten ließen fich, wie man leicht denfen kann, Lan d⸗ 
graf Bhilipp?), der überdied von Melanchthon angetrieben wurbes), 
und die Straßburger Prediger die Sache angelegen fein. 

Letztere richteten hierbei nicht bloß ihr Augenmerk auf die 
deutſchen Stände*), fontern auch auf die Schweizer. Se weniger 
fie das legte Bekenntnis berjelben Luthers Gorderungen, 
gegenüber genügend gefunden hatten, und je weniger die Wit« 
tenberger felbit bei ihren Verhandlungen die Schweizer in die Augen 
zu faflen fchienen®), um fo mehr glaubten fie fich verpflichtet, 
nun ihrerfeits Alles thun zu müflen, um bie Eidgenofien in bie 
Concordie hineinzuziehen und zu biefem Zwede zur Ablage eines 
pofitiveren ©laubensbefenntnifjed vorzutreiben. Es gab ihnen 
aber hierzu nicht bloß das religiöſe Ziel, was fie im Auge hatten, eine 
möglichſt große Ausdehnung, refp. allgemeine Durchführung der 
Gonrordie, einen Impuls, fondern wirkten dabei auch potitifche 
und perfönlihe Rüdfihten mit, Straßburg und die Schweiz 
ftanden in jeder Hinficht in dem engften und lebendigften Verkehr. 
Auch hatten die Straßburger bis dahin den Schweizern gegenüber 
noch immer fich fo fehr den Schein zu geben gewußt, ald verträten 
fie mit ihnen gemeinfchaftlich diefelben theologifchen Anſchauungen 
daß fie, wenn fie von den Schweizern jet ganz abgejehen hätten, 
bei dieſen ſich in das übelſte Licht geftellt hätten. 


4) Corp. Ref. Il. p. 837. Bgl. au $. 14. 

2) Philipp ſchrieb Montag nad) Invocavit an Melanchthon: Er Habe 
fein Schreiben und Anzeige, „was gruntd D. martin Luther if der Soncorbie 
halber“ empfangen. Gr werbe ſich ferner Mühe geben und bedanke ſich für den 
von Melanchthon angewendeten Fleiß. Caſſel. Archiv. 

3) Corp. Ref. L. 1. 

4) Ueber ihre Unterhandlungen mit ben Würtembergern und den obers 
Ländifchen Städten, namentlich mit Blaurer und Brenz, vergl. Salig 1. ©. 
420, Anmerk. 

5) Ich finde in den Briefen derfelben der Eidgenoſſen mit feinem Worte 
gedacht. Sie reden immer nnr von dem oberländifchen Stätten. 


Haſſenkamp, Kirchengefchichte. 11. 9 
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Und wirklich waren die Erfolge, welche Bucer und Capito 
durch mannigfache fchriftliche Unterhandlungen und auf mehreren, 
in der Schweiz abgehaltenen Gonventen erzielten, nicht geringe. 
Zwar erreichten fie nicht, was fie am liebften gefehen hätten, daß 
die Schweizer die Tetrapolitana unterzeichneten 2), aber fie 
brachten es dahin?), daß erft die theologifchen und politiichen Abge⸗ 
orbneten, dann aud die Magiftrate der ſchweizeriſchen Stände 
felbft ein Befenntnis, die confessio Basileensis posterior annahmen, 
welches wenn auch nicht die Iutherifche, fo Doch die Melanchthoniſch⸗ 
Bucerifche Lehre ihren Hauptmomenten nad) enthielt, und hinficht- 
lich der Formeln fi möglichit eng an die Wittenbergiiche Ternis 
nologie anfchloß °). Nur dad einzige Bern verweigerte ſtandhaft 
die Anerkennung dieſes neuen Befenntniffes, wofür ed dann freilich 
erleben mußte, daß unter ber Ginwirfung Straßburgs noch in 
benifelben Jahre eine faR ganz Tutherifche Richtung dafelbft Vers 
treter erhielt *). 

In diefer zweiten Bafeler Confeffion, über deren Inhalt 
von Bucer fofort an Luther berichtet wurbe, heißt e8 num 
aber über das heilige Abendmahl): „Vom heil. Abendmahl 
halten wir alfo, daß ber Herr im heil. Abendmahl feinen Leib 
und Blut, d. i. fi felbft, den Seinen wahrlich anbietet, 





1) Kirchhofers Myconius ©. 250. 252. 258, Die Züricher waren dazu 
bereit. Hundeshagen ©. 67. 

2) Anf Eonventen zu Bafel, Aarau, dann wieder zu Bafel, wo anf einem 
zweiten Gonvente, (Jannar 1536) die Confessio Basileensis unter Mitwirkung 
Bucers entworfen wurde und auf einem dritten Convente, nach erfolgter Aners 
fennung durch die Magiftrate, von den weltlichen Abgeorbneten definitiv ap⸗ 
probirt wurbe. Ueber eine in Aarau entworfene Bormel vergl. @brard II. 
©. 379. — Das gefammte Kirhenmefen der Schweiz fehlen auf Beranlafiung 
diefer Gonvente einen neuen Aufichwung nehmen zu wollen. Wan faßte nas 
mentlich einen engeren Nneinanterfchluß ber einzelnen KRantonalfirchen und 
eine Verfändigung in Sachen des Kultus u. f. w. (der Diselplim fchon 1530 
nnd 1531, vgl. Herzogs Oecolampad) in das Ange. 

3) Kichhofer ©. 242. 

4) Hunbeehagen a. a.D. ©. 69. Bucer wendete fih im Iu 
tereffe der Union (1536) auch an Calvin. Bol. Henrys Galvin. 

5) Art. 22, bei Niemeyer p. 112. 
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und zu folcher Frucht gu nießen gibt, Daß er je mehr unb mehr 
in ihnen, und fie in ihm leben, nicht daß der Leib und das Blut 
des Herrn mit Brot und Wein natürlich vereinbaret, oder räumlich 
barin verfchloffen werde, fondern daß Brot und Wein aus ber 
Ginfegung ded Herren bochbedeutende heilige Wahrzeichen feien, 
durch die von dem Herrn ſelbſt, Durch den Dienft ber Kirchen, 
bie wahre Gemeinichaft des Leibes und Blutes Chriſti den 
Gläubigen vorgetragen und angeboten werde, wicht zu einer 
binfälligen Speife des Bauches, fondern zu einer Speife und 
Nahrung des geiftlihen und ewigen Lebens”. Hier war eine an 
den leiblichen Yet des Eſſens des Broted gebundene centrale Ver⸗ 
einigung mit Chrifto felbft, nicht eine bloße Wneignung 
feines Verdienſtes gelehrt. Dagegen war das Iutherifche 
„in und unter dem Brode*, fowie bie lutherifche Lehre von dem 
Genuſſe des Leibed durch Ungläubige darin nicht befannt. Auch 
das war antilutheriih, daß bie Art der Vereinigung mit Ehrifto 
im Abendmahle nit ald eine von der anderweitig vermittelten 
Berbindung mit ihm fpecififch verfchieden bargefiellt wurde). — 
Uebrigens hatte. man in dem genannten Bekenntnis nicht bloß 
in der Abendmahlslehre, fondern auch in anderen 
Artikeln bed shriflichen Glaubens eine Annäherung an ben 
Intherifchen Lehrbegriff angefrebt ?). 

Mährend in folder Form die Schweiz bearbeitet wurbe, ge- 
ſchah nun aber auch von Wittenberg her ein weiterer annähernder 
Schritt, Melanchthon, welchem biöweilen auch mit Unrecht ein 
furchtſames Betragen vorgeworfen wird, wagte ed 1535 in einer 
neuen Ausgabe feiner weit verbreiteten loci communes 
bie zwiſchen ihm und Bucer iu Kafjel vereinbarte Lehre nun aud) 
öffentlich) vorzutragen®). Er lehrte barin vom Abendmahle: 
„Christus testatur, ad nos perlinere beneficum suum — Itaque 
datis his rebus pane ei vino in coena exhibentur nobis corpus 


1) Bal. Ebrard ©. 380. 
2) Kirchhofer ©. 242. 
3) Im Jahre 1536 verwies er felbR Bucer auf fie als eine reine Dar⸗ 
Reflung feiner Lehre Corp. Ref. IX. p. 149. 
9% 
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et sanguis Christi. El Christus rere adest sacramento auo et 
efficax est in nobis —“. Es war damit offen ausgeſprochen, 
„daß bie Gegenwart Ehrifti im Abendmahle nicht eine getheilte 
Prüfen; feines Fleifches im Brode, fondern eine Gegenwart feiner 
Perſon in der Handlung ded Abendmahles fei, und dag Chrifti 
Heilsperfönlichfeit fich dem Gläubigen zur Kräftigung feines 
geiftlichen Lebens mittheilt”. Auch die Lehre von ber Taufe 
und den Begriff des Sacraments faßte Melanchthon, gemäß der weis 
teren Entwicklung feines theologiichen Bewußtfeins, jept noch klarer. 
Selbft feine Lehre von dem receptiven Berhalten des Menfchen 
bei der Erlöfung finbet fich bereitd in diefer Schrift beftimmt aus: 
geiprochen '). 

So waren bie Dinge vorbereitet, da erſchien endlich ber 
Termin, weldyer inzwifchen zum definitiven Abfchluß der Goncorbie 
feftgefegt war. Luther felbft fcheint demfelben mit einer bei ihm 
ungewöhnlichen Spannung entgegengefehen zu haben. Ginige ber 
oberlänbifchen Pfarrer, wie die Prediger zu Straßburg, Augsburg 
und Ulm lud er In eigenhändigen freundfchaftlich gehaltenen Schreiben 
ein?). Als Mahlftatt ward nach einigem Bellnnen Eiſenach 
bezeichnet. 

Aber nur die Abgefandten ber oberländifchen Stäbte wurden 
dahin gefordert. Bergeblich harrten auch bie Schweizer, welchen 
fhon der Umftand, daß Luther fich mit keinem Worte über bie 
Bafeler Verhandlungen geäußert hatte, befremdend geweien war, 
anf eine Einladung). Als diefe denn nicht erfolgte, waren bie 
Eidgenofien, da fie gerechten Anftand nehmen mußten ungeladen 
zu erſcheinen, gutmäthig genug, letztlich Bucer und Capito mit 
der Vertretung ihrer Sache in Eifenach zu betrauen und denfelben ein 


1) Siehe Heppe a. a. D. ©. 95, der auch darauf anfmerffam macht, 
daß, da darin die lutheriſche Prädefinationslehre eifrig befämpft werbe, 
fchon deshalb das receptive Verhalten des Menſchen bei der Erlöfung von Mes 
lanchthon mehr betont werben fonnte. 

2) De Wette IV. S. 636—655. ©. 682. Ein Benaueres über die Ichten 
Vorbereitungen der Oberlänber, namentlich auch über einen Tag in Btrapburg, 
ſiehs Salig II. ©. 420. 

3) Kirchhofer S. 257. 
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von ihnen in ben lebten Tagen verfaßtes Bekenntnis zur Ueberreichung 
an Luther mitzugeben. Sie betingten ſich dabei nur das Eine, 
daß es ihren Bertretern verboten fein folle, Etwa hinter Ihrem 
Rüden zu thun!). 

Am 17. Mai trafen Die Abgeordneten der Oberländer in 
Eifenah ein. Es waren Bucer und Gapito von Straßburg, 
Freht mit einem ungenannten Begleiter von Ulm, Gervaſius 
Scholaflicus von Memmingen, Bonif. Lycoſthenes und Wolfg. 
Myscuius von Augsburg, Joh. Beruhardi aus Yranffurt, Matth. 
Alber und Johannes Schradin von Reutlingen und af. Otther 
von Eßlingen?). 

Doch nicht in Eiſenach fondern in Wittenberg erit follten bie 
Berhandiungen eröffnet werden. Da Luther damals gerabe erfranfte 
und deshalb nicht wohl weit reifen fonnte, die Oberländer aber 
lieber in dem berühmten Wittenberg als in dem von Luther nach« 
träglih in Vorſchlag gebraten Grimma?) ihren Aufenthalt 
uehmen wollten, fo brachen bie legteren nah Wittenberg auf. 
Am 21. Mai, einem Montage, kamen fie dafelbft an. 

Leider nun aber follten fie die Dafigen Lutheraner und namentlich 
Luther in einer anderen Stimmung finden, als fie erwartet hatten*). 
Luther, welcder fi eine Zeit lang fo verföhnlich gezeigt, trat 
ihnen in Wittenberg mit Forderungen entgegen, welche noch ftrenger 
waren als bie einft in Kaffel geftellten. Theils neuere Vorgänge 


| — — — 


1) Gbendaſ. S. 258. 

2) Much Zwick von Conſtanz, welcher aber die in Wittenberg angefertigte 
Bekenntniſſe nicht mitunterfchrieb. Vgl. Kirchhofers Myconius. 

3) De Weite IV. S. 690. 

4) Bgl. über den Wittenberger Convent den Bericht des M. Bucer in 
Buceri Scripta Angl. 1577 fol. p. 648, des Frankfurter Prediger Joh. 
Berahardi bei Waly XV. ©. 2543, des 5. Myconius in J. Wigundii 
de Secramentariiemo cet., Lipe. 1584. 4. fol. 350 und Wald) S. 2532, des 
Martin Frecht aus Ulm bei Keim ©. 328, ferner Pland HI 1. ©. 377, 
Ealig 1. ©. 422, Ebrard 11. S. 380, Kirchhofer ©. 260, Guerike's und 
Nudelbach's Zeitichrift, Zahıg. 1842 11. S. 62%, — In einzelnen Buncten, 
namentlich auch bei Angabe der Tage, an weichen die Anfunft und die einzelnen 
Verhandlungen erfolgten, differirt der Bericht des Wiyeonius von den anderen. 
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in der Schweiz, welche fein Mistrauen wieber rege gemacht, 
theild Bearbeitungen ber Amsdorfe, welche nun felbft Melanchthon 
zu verbächtigen fuchten, theils endlich ein gemeflener Befehl des 
Kurfürften 2) batten ihn. bahin gebracht. Melanchthon, welcher 
in der legten Zeit feinen eigenen Einfluß namentlich durch heim» 
liche Anklagen fehr geſchwächt fand und firrchtete, daß die Zeloten 
in diefer Zeit dad Mebergewicht erlangen würden, fah dem Convent 
fogar mit fo großer Beforgnis entgegen, daß er davon nur dad 
Schlimmfte fürdten zu müffen glaubte. In mehreren Briefen an 
Landgraf Philipp und Bucer hatte er in den legten Tagen, freilich 
zu fpät, fogar darauf hinzumirfen gejucht, daß der Convent ganz 
ausgeſetzt werde ?). 

Einen recht ftarfen Eindruf davon, daß fin der Geſinnung 
der Wittenberger eine große Veränberung vorgegangen fei, erhielten 
die Oberländer ®) auf ihrer Reiſe felbft zuerft zu Gotha, wo fie 
den ebenfalld zur Conferenz geladenen dafigen Superintendenten 
Friedrich Myconius befuchten und abholten. Lepterer flellte For⸗ 
derungen an ihr Bekenntnis, welche fie unmöglich definitiv geneh- 
migen fonnten +). Noch mehr aber als durch dad Auftreten des 
Myconius zu Gotha wurden fie dann in Wittenberg durch die 
Aengftlichkeit, womit ihnen Melanchthon begegnete 5), befrembdet. 


1) Walh XVII. p. 2528. Der Kurfürfi erflärte, daß den Oberländern 
in feinem Etüde nacdjzugeben fei. Im liebrigen vgl. Buceri Opera Angl. 
p- 663. . 

2) Briefe vom 11. und 19. April an Bhilipp, Corp. Bef. Il, p. 51 u. 
56, cfr. p. 35. 36 und 89. — Nicht am wenigſten hatte fh Melanchthon 
durch Die legte Ausgabe feiner loci verbächtigt. 

3) Bucer feinerfeits war von dieſer Veränderung theild durch Landgraf 
Philipp, dem Melanchthon diefes aufgetragen hatte, theils durch Sturm, bei 
dem Melanchthon fchon unter dem 9. Juli 1535 fi beffagt hatte, (Corp. Ref. 
IV. p. 1029), theils durch eine directe Zufchrift Melanchthous (December 1535, 
Corp. Ref. IX. p. 149) in Kenntnis gelegt. 

4) Bucer war fo ſchwach, um fih das Eyiel nicht im Vorans zu vers 
derben, dem Myconins in Gotha und auf der Meife große Goncefflonen zu 
machen. Doch bat Myconins den Bucer vielleicht nicht richtig verflanden. 

5) Wigand, de Saeram. fol. 352. a, Bericht des Myeonine. 
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Sie fahen, freilih nun zu fpät, jetzt ein, Daß fchwerlich auf eine 
gründliche und gauz klar gehaltene Vereinbarung zu hoffen fei. 

Der erftie Abend und der Morgen bed 22. Mai wurden mit 
Befuchen bingebracht, bei Luther und den übrigen „KBürnehmiften“, 
Myconius und Menius, welchen allein am Abende des 22, Mai 
der Zutritt zu Luther verftattet wurde, fanden biefen gegen Die 
Dberlänber jehr ungünftig geftimmt. Selbſt dad, daß fie über 
Gonceffionen zu berichten wußten, welche ihnen Bucer und Gapito 
während der gemeinfchaftliden Reife gemacht hatten, vermochte 
fein Mistrauen nicht zu verfcheuchen. 

Nachmittags am 22. Mai wurden, nachdem Luther die ihm von 
Burer übergebenen fchriftlichen Erflärungen der einzelnen Städte und 
Länder burchgelefen hatte, die eigentlichen Unterhandlungen eröffnet. 
Es waren dabei auch die vornehmften Iutherijchen Theologen!) bes 
Sachſenlandes anwefend. — Schon Burers Bitte, daß man, um 
eine defto feftere Concordie abzufchließen, nicht bloß über bie Dif; 
ferenzen in der Abendmahlslehre, welche ja nun fo weit auß- 
geglihen feien, fondern auch über die in den anderen Artifeln 
der Lehre, und hinfichtlich des Kultus, ber Kirchenzucht und Ver: 
fafjung befiehenden Differenzen handeln möge, wurde nun aber von 
Luther in einer Weife, welche nur Böſes hoffen ließ, beantwortet. Der 
Doctor erflärte, Daß er von anderen Buncten nicht zu handeln wiſſe, 
wenn nicht vorher in der Sache des Sacraments eine Concorbie aufges 
richtet werde. Es war weitentfernt Davon legtere, wie Bucer voraus⸗ 
feste, als eine ber Hauptfache nach bereitö beftehende anzufehen. 
Eofort fprach er fich Darüber noch deutlicher aus. „Allerdings habe 
auch er fich eine Zeit lang der Hoffnung auf eine Concordie bin; 
gegeben, aber neuere Nachrichten bezeugten nur zu deutlich, Daß 
die Gegner, während fie vorgäben, in der Lehre mit den Witten» 
bergern einig zu fein, theild zu Haufe ganz anders lehrten, theils, und 
trotz deſſen daß fie fich zuder Lehre von der Gegenwart Ehrifti im Abend» 
mable befenneten,, diefe Gegenwart dann doch im Nüheren ald 
eine bloß geiftlide darftellten und Nichts thäten, um dem Volke 
feine Zwinglifche Anficht zu nehmen. Auch die Behauptung der 


1) Amsborf war zum guten Glück nicht anweſend. Aber der Kurfürft 
hatte nicht verfehlt, ihn einladen zu laffen. Seckond. Ill. p. 132. a. 
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Dpberländer, ald habe bisher nur ein Wortitreit zwifchen ihnen 
und den Sachſen beftanden, könne er nicht ald wahr anerfennen. 
Sei es ihnen Ernft mit der Eoneordie, fo müßten fle erftens die 
vorige Lehre widerrufen und zweitens mit ihnen frei bekennen, 
daß das Brod im Abendmahl ber Leib Chrifti fei, in Hand und 
Mund gegeben und empfangen, fowohl den Gottlofen 
als den Sotifeligen. Nur an einer wahrhaftigen und befländigen 
Concordie fei ihm etwas gelegen”. Er warf ihnen dabei mit großen 
Unmuthe vor, daß Bullinger jüngft Zwinglis fidei ratio nicht nur 
edirt, fondern auch als defien „legte und befte” Schrift empfohlen, 
daß Bucer felbfi aber die Herausgabe der Briefe Zwinglis und Oeco⸗ 
lampads beforgt und dieſe mit einer Vorrede verfehen habe“. 
Luther citirte Dabei einige Stellen aus Zwinglis fidei ratio, nament- 
lich eine Stelle, welche von der Eeliyfeit der Heiden außer Ehrifto 
handelte. Er ſchloß feine Erflärung mit den Worten, Daß er, 
wenn er auch etwa befennen müßte, daB er gegen Zwingli und 
Decolanıpad in feinen Schriften zu hart gewefen jei, buch in der 
Lehre felbft auch gar nichts nachgeben fünne 

Die Straßburger, weldye auch nach jenen Borbereitungen 
durch Myconius auf einen ſolchen Empfang nicht gefaßt waren, 
zeigten fich fichtlich tiber diefe Worte Luthers beftürzt. Bucer, 
welcher noch am ebeften fich wieber fammelte, erflärte in feiner 
Antwort mit Empfindlichfeit 1): „Hätten fie gewußt, daß man 
ihnen immer noch fo übel traue, und wären fie nicht vielmehr 
bes Segentheild durch Lutherd Briefe vertröftet geweſen, daß aller 
Argwohn folle todt und ab fein, fo wollten fie ihre Kirchen und 
Oberen, auch ſich ſelbſt biefer Neife unbemühet und unbeföftigt 
gelaffen haben. Sie Fönnten nicht dafür, wenn unruhige Leute 
bie Unmwahrheit ausfchrieen; wollte man dem, ohne fie felbft zu 
fragen, allemal glauben, fo wäre wenig Friede zu verboffen. Das 
Befenntnid Zwinglis fei von Bullinger vor der lebten Handlung 
der Straßburger mit den Schweizern in Bafel in Drud gegeben, 
ber Drud der Vorrede zu Zwinglis Briefen aber eine unguͤtliche Hands 
lung ber Druder, welche der Obrigkeit und allen Gutherzigen in 


I) Bericht des recht bei Keim. 
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Bafel herzlich leid geweien ). Widderrufen wollten fie Alles 
mündlich und fchriftlich,, hell und öffentlih, was als unrecht ges 
predigt oder gefchrieben nachgewiefen werde; das könne man 
aber nimmermehr darthun. Das aber hätten fie längſt befannt und 
befenneten e8 noch, daß fie etwan dafür gehalten, ald ob das 
Schreiben Luthers und der Seinen dem Sacrament zu viel zugäbe 
und eine gröbere Bereinigung Chrifti mit dem Brode einbrächte, 
benn die Schrift vermöchte. Urſach davon fei gewefen, dab man 
den alten Tropus verläugnete, daß man lehrte: wefentlih und 
letblich ift Chriftus in dem Brod, daß man ohne Grfärung das 
Sacrament ald Kanal der Gnade Gottes ausgebe und biefer Seite 
nicht zugeſtehen wollte: der Bein Chriſti bringe und mehre den 
Glauben und alles Gute, daher man glauben könne, der päpftliche. 
Irrthum ſollte wieder eingeführt, das Heil auch ohne Glauben an 
das äußere Thun ded Sacraments geknüpft werden. Seit fie aber 
belehrt worden, daß Luther die natürliche Ginheit von Brod und 
Leib laͤngne, Chriftum nicht räumlich einfchließe, Dad Sacrament 
endlich nur fo einen Kanal der Gnade fein laffe, daß das ganze 
Werk ein Werk Chrifli, und des Dienerd nur der Dienſt fei, hätten 
fie das nun in das achte Jahr in Schriften und fonft befannt, 
auch Andere zu biefem Verftand gebracht. Wortftreit hießen 
fie alfo den Handel, weil fie Luther früher nicht verſtanden und er 
fie nicht, und wie es fcheine auch jegt noch nicht verſtehe. Shr 
Glaube, ihre Lehre und der Glaube und die Lehre Aller, die in 
den Kirchen der Reichsſtädte lehreten, fei einfach der: wahrer 
Leib und wahres Blut Chrifti wird mit den fichtbaren 
Zeichen Dargereicht, gegeben und empfangen, wie bie 
oberen Kirchen biefes ſchon in ihren Gonfeffionen ausgeiprochen. 
Mündlich eſſen könne man Chriſtum nicht, aber wie ed z. 8. 
von Johannes heiße, er habe (in der Geſtalt der Taube) den 
heiligen Geiſt gefehen, ben er doch nicht fehen Fonnte, fo Fönne 


1) Ueber den wahren Sachverhalt fiehe Kicchhofer a.a. O. S. 253 u. 254, 
Allerdings waren diefe Schriften gedrudt worden, um die durch die Geheim⸗ 
haltung der Confess. Basil, II, unter dem Schweizervolfe hervorgebrachte 
Aufregung zw befchwichtigen. 
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man wegen der facramentlihen Einigfeit zwifchen Leib 
und Brob wohl fagen, wie die heil. Väter fagten: man nehme 
ben Leib ded Herrn in Hand, Mund und Magen. Weil die Leute 
freilich fi gern etwas Gröberes dabei dächten, jo brauche man 
diefe Worte nicht fonderd und begnüige fi zu fagen: mit Brod 
und Wein iwerde der Leib Chriſti wahrhaftig gereicht in göttlicher 
und bimmlifcher, aber doch wahrer und wefentlider 
MWeife. Bon den Sottlofen und zwar den gar Gottloſen fagten 
e: fie empfangen nur Brod und Wein, fofern fie dem Sacrament 
gar nicht glauben; die aber dad Sacrament nach der Ginfepung 
brauchten und den Worten ded Sarraments wohl glaubten, aber 
doch font Fehl hätten, ba fie ohne rechte Andacht Fämen, feien 
ſchuldig am Leibe und Blute des Herrn. Gefährlich würde es in 
den oberen Kirchen fein, allgemein zu lehren, audy bie Gottlofen 
genöffen den Leib Chrifti”. 

Luther ward durch dieſe Entgegnungen. Bucers nur veranlaßt!), 
feine Forderungen noch heftiger, .und wo möglich noch beſtimmter 
zu wiederholen. Außer der Abendmahlsiehre bezeichnete er auch 
die Lehre Zwinglid von der Erbfünde als eine durchaus verwerf- 
liche. Er fchloß damit zu fagen: „die Oberländer feien ihnen 
mehrmals einen Schritt näher gefonımen, zuerft indem fie befannt 
hätten, daß das Abendmahlsbrod nicht in allen Stüden dem ges 
wöhnlichen Brode ähnlich fei, fodann Indem fie ſich zu der Er- 
färung bequemt, daß der Leib Chrifti, aber auf geiftliche Weife, 
anwefend fei, Darauf, (Bucer zu Coburg und fpäter), daß dad 
Brod Chrifti wahrer, natürlicher und fubftantieller Leib fei, auch 
mit dem Munde, wenn ſchon nur von ben Gläubigen genofien 
würde; noch bleibe übrig auch das anzunehmen, baß die Uns 
gläubigen den Leib Chrifti empfingen. Wenn man letzteres läugne, 
fo ftele man damit in Abrede, daß fraft der Einfeßung und ber 
Worte Chrifti fein Leib anweſend fei und lege das Hauptgewicht 
auf unferen Glauben und unfer Andenfen, als wodurd bewirkt 
werde, daß der zur Rechten ded Vaters ſitzende Chriftus unferen 
Glauben gegenwärtig fei. Man müffe befennen, daß der Leib 


I) Nah Myconius. 


s 
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Ehrifti ohne Unterfchied von Frommen und Gottlofen, von Gläu⸗ 
bigen und Ungläubigen, von Henchlern und Nufrichtigen, ober 
wie Baulus rede, von Würdigen und Unmwürdigen empfangen 
werde, alfo daß die Würdigfeit oder Unwürdigkeit der Kraft der 
Einſetzungsworte Chrifti Nichts benehme“. 

Damit wurden für dieſen Tag die Unterredungen geſchloſſen. 
Luther, welcher fich zur Bortführung des Geſpräches zu angegriffen 
fühlte, forderte die Oberländer auf, das von ihm Gefagte in 
Heberlegung zu ziehen und am folgenten Tage darüber eine Gr, 
Härung abzugeben. 

Diefes geſchah Mittwoch am 24. Mai, mo die Gelehrten fich 
Nachmittags 3 Uhr abermals in Luthers Wohnung verfammelten. 

Bucer erflärte hier im Namen der Uebrigen und nad) vors 
audgegangener Befprehung mit dieſen: „Daß fie allerdings früher 
Einiges nicht deutlich genug verftanden, aber was fie damals nicht 
ganz richtig gelehrt, Längft verbefiert und widerrufen hätten. 
Uebrigens wären fie immer weit davon entfernt gewelen, mit ihrer 
Lehre von einem geiftlihen Genuß oder einer Darreichung an 
den Mund des Glanbene bie wahre Gegenwart Chriſti im 
Abendmahle in Abrede zu ſtellen. Sie hätten damit nur der 
gröberen fatholifchen Lehre, der Geltendmachung eined opus Ope- 
ratum, ber Behauptung von der Anwefenheit des Leibes Ehrifti 
auc außerhalb des Gebrauched und der daran fih anfnüpfenden 
Borftellung, daß das bloße Sehen und Umtragen des Sacramente 
heibringend fei, entgegentreten wollen“). Darauf wiederholte 
Bucer in dem Ramen der Oberländer, mit denen auch Blaurer und 
die Schweizer einverftanden felen?) fein geftriged Bekenntnis, 

Roh mußte der Artikel von dem Genuſſe durch die Gottlofen 
erörtert werden. Bucer erklärte: „daß nach ihrer Anficht diejenigen, 
welche die Einfegung und die Worte des Herrn verfehrten, nichts ale 
Brod und Wein empfingen, die Anderen aber, welde an der 
Einſetzung fefthielten, wenn fie fhon den wahren und lebendig- 
machenden Glauben nicht befäßen, nicht bloß Brod und Wein, 


1) Bericht Bucers, Frechte, Bernhardi's. 
2) Myconius. 
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fondern auch den wahren Leib und das wahre Blut Chriſti 
empfingen; wie biefe denn auch glaubten, daß ihnen laut ber 
Worte ded Herrn derfelbige mit dem Brode übergeben werde“, 
„Alſo habe fchon Decolampad in feinem Dialog gelehrt“. „Daß 
aber auh die Sottlofen ben Leib des Herrn empfingen, 
fei eine unter den Ihrigen unerhörte Redensart, womit ein ganz 
anderer Verftand verbunden werde” '). 

Man erfeunt aus diefer Erflärung fofort, dab von Bucer 
mit den Worten „richtiger Gebrauch der Einfegungsworte” etwas 
ganz Anderes ald von Luther bezeichnet wurde. Luther wollte 
damit ausfprechen, daß ber richtige Gebrauch der Einfegungsworte 
Seitens des Adminiftrirenden, wovon er bie objective Gegen- 
wart bed Leibes abhängig machte, zu betonen fei. Bucer verftand 
barunter, wie Die weiteren Beſtimmungen deſſelben, worin er den 
Blauben des Empfangenden hervorbebt, deutlich machen, einen 
badurch, daß ber Empfangende den Worten bed Herrn glaybt, 
zu einem richtigen erhobenen Gebraud. 

Eine weitere Berftändigung der Partheien erfolgte dann aber 
daburh, daß Bugenhagen ftatt des den DOberländern anſtößigen 
Wortes „Sottlofe” das Baulinifche „Unwürdige“ in Borfchlag 
brachte, und Bucer ſich dazu befannte: „daß den Ungläubigen 
(denen, die gar feinen Glauben haben), wenn fie ſchon nur Brod 
und Wein empfingen, doch, Fraft der Einfegung bes Herrn, 
deren Wirfung vom Glauben nicht abhängig fei, ter wahre Leib 
und dad wahre Blut vorgetragen werde” ?). 

Mit der Annahme diefer Erläuterungen war in ber That eine 
Art Vermittelung erzielt. Unter den Unwürdigen können ja auch 
Ungläubige verftanden werden und in ber Behauptung, daß bie 
Ungläubigen nur Brod und Wein empfingen, lag ebenfofehr 
eine Conceffion an Bucer und deſſen Genoſſen, namentlich eine 
Anerkennung jener Auslegung des „Unwürdige“ durch Ungläubige, 
als in dem Eage, daß auch den Ungläubigen kraft der Einfegung 
der wahre Leib vorgetragen (angeboten) werde, eine Gouceffion 
an Luther. 


1) Bucer und Bernhardi. 
2) Bernharti. 
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Wenn Bucer!) im Berlaufe ber Unterhandlungen einmal bie 
Erflärung abgab: „mit feiner Behauptung, daB die Gottlofen nur 
Brod empfingen, wolle er nur befagen, daß wenn ein Türfe, ein Jude, 
ein Wurm ober eine Maus bie Hoftien, fo bie Bapiften eingefperrt, 
jernagten, fo wiberfahre dieſes allein dem Brode, und fei nur 
Brod und nicht der Leib Chrifti” fo fcheint biefes allerdings auf 
eine ganz andere Anffaſſung der Concordie zu führen. Unter 
®ottlofen im Gegenfage zu den Türfen und Mäufen Fönnen ja 
nur gottlofe Ghriften verftanden werben und bliebe alfo für dieſe 
der Empfang bes Leibes Chriſti ſtehen. Aber einmal wiffen wir 
nicht, in welchem Zufammenhange diefe Worte gefprochen wurden, 
und fodann ſteht fer, erftens, daß Bucer gegen den Ausdrud 
„Sottlofe” proteftirte und diefer gar nicht in das unterfchriebene 
Sormular aufgenommen wurde, und zweitens, daß der Sinn der 
Berftändigung bei etwaigem Widerftreit der Berichte nur aus dem 
unterfchriebenen Kormular ermittelt werden Tann. Dazu ift 
ed ehr beachtenswerth, daß Melanchthon, welder bie Inten⸗ 
tionen beider Partheien am genaueften fannte, von einem unbes 
Dingten Nachgeben der Oberländer, wie man ed aud obiger 
Erzählung folgern müßte, nichts zu berichten weiß ?). 

Nachdem die Verhandlungen nun endlich fo weit gediehen, wurden 
anch die Genoſſen Bucers um ihre Anficht gefragt. Diefe erflärten fich 
einmütbig mit Bucerd Erklärungen einverflanden. Sie fügten 
noch hinzu: „Daß fie ſchon lange biefe Lehre gelehrt, und daß in 
mehreren ihrer Kirchen Strafmandate der Magiftrate gegen bie 
Zwinglifche Lehre erlaffen ſeien“. Sie baten infländigft, daß man 





1) Nach Myconius; daß Bucer aber etwas Aehnliches gefagt, ergiebt fich 
ans feiner eigenen Darftellung. Op. Angl. p. 662. 

2) Bald nach dem Colloquium ſchrieb er an Gamerarius (9. Juni, Corp. 
Ref. Ill. p. 69: „Post Angloram diecessam detinnit me expectatie 
congressus Buceri et nostrorum, quem postquam impedire non potui, 
ut volueram, data eat opera, ut fabula quam minime esset motoria; 
satis moderantur illi quidem sententiam, sed visum cat tutius, nihil 
utrinque pacisci de concordia , ne, si qui vohementiores dissentirent, 
magis inflammaretur discordie. Crede mihi, haec res me dueriter 
exorcnit, sed fuil satie placida xaraorpopy“. 
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fie, da fie auch die Auguftana und deren Apologie annähmen, nun 
zur Brübderjchaft zulaflen möge. 

Noch hielt Luther mit den Seinigen im Nebenzimmer eine 
Berathung ab und erklärte Dann beraustretend unter großer Ge— 
müthöbewegung und mit freubeftrahlendem Angeficht, daß ber 
Kriede geſchloſſen fei’). Bucer und Gapito brachen in Thränen 
aus, Alle aber umarmten einander und danften Gott. Die ver- 
föhnliche Geſinnung Luthers ſprach ſich jebt auch darin aus, daß er 
ben Oberländern den Rath gab, daß fie mit Klugheit und nur allmählig 
dem Bolfe daheim feinen Irrthum zu benehmen fuchen follten. 

Mit der Redaction des Bekenntniſſes ward, da Luther in 
Folge feined Unmohlfeind noch zu angegriffen war, Melanchthon 
betraut. Er ſcheint dazu den folgenden Himmelfahrtstag, während 
defien die Unterhandlungen ruhten, benugt zu haben. Bucer 
rühmt, daß Melanchthon bei diefer Redaction der Anficht der 
DOberländer nad Kräften Rechnung getragen habe?). Und wohl 
nicht mit Unrecht. Im erſten Concorbdienartifel hieß ed: „Daß 
die Euchariftie aus zwei Dingen einem irdifhen und einem himms 
lifchen beflehe (gegen Zwingli Lehre von der abfoluten Jen⸗ 
feitigfeit des verflärten Leibes), und daß mit (nicht in und. unter) 
dem Brode und Wein wahrhaft und fubftantiel Chriſti Leib und 
Blut anwefend fei (adesse), bargeboten und genoflen werde“. 
Diefed waren nur folche Befimmungen, mit denen Bucer und 
bie Anderen, wofern man nicht dea Genuß der Ungläubigen daraus 
folgern wollte, worüber aber der britte Artifel ein Näheres befagte, 
fih längft einverflanden erklärt hatten. Im zweiten Artifel war 
die Lehre von der Tranfubftantiation,, von einer räumlichen Gins 
Ihliegung in dag Brod und von einer dauerhaften, über den Ge⸗ 
brauch hinausgehenden Verbindung verworfen und gelehrt, daß 
in Folge der (von Bucer von je her betonten) ſacramentlichen 
Einigung das Brob Ehrifti Leib fei, d. h. in der Darreihung 
des Brodes (porrecto pane) auch der Leib Chriſti anwefend fei 
(adesse) und dargeboten werde (exhiberi) und war ferner, (in der 


4) Er recitirte dabei nach einmal das .verabrebete Belenntnie.. 
2) Buceri Oper. Agl. p. 659. 
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zweiten pofitiven Hälfte dieſes Artikels) hervorgehoben, daß nur iu 
dem Acte, nicht im Brode Chrifti Leib anweſend fei. Allerdings 
nun Fonnte bier die fchon im erften Artifel auffallende Beſtimmung 
„adesse“ und gerade neben dem „exhiberi« verfänglich erfcheinen. 
Aber einmal war ja die Lehre von einer localis inclusiot) deren Luther 
bei den Oberlänbern verbächtig war, in eben dieſem Artifel ausges 
fhloffen worden und. fodann war ja auch dieſes adesse, fofern es 
etwas über den Genuß der Lingläubigen audfagen follte, einmal 
gerade aus dem Folgenden, aljo aus dem exhiberi und weiterhin 
ebenfalls nach dem dritten Artifel zu erfiären. Im Zufammenhange 
mit legterem genommen Fonnte ed höchftend ausdrüden, daß den 
Einfegungsworten als foldhen eine objective Wirkung zufomme. 
Es fprach in diefem Zufammenhange nämlich die von Bucer zuletzt 
an Luther gemachte Conceſſion höchſtens das aus, daß den Un- 
gläubigen, obgleich fie nur Brod empfingen, doch der wahre Leib 
bes Herrn vorgetragen werde. In dem britten Artikel felbft war zwar 
nun allerdings auch der Genuß durch die Ungläubigen nicht ge= 
radezu ausgefchloffen, aber auch er hatte doch eine folche Faſſung erhals 
ten, daß derfelbe dadurch ausgefchloffen fcheinen konnte und keinen⸗ 
falls direct gelehrt war. Wenn ed darin hieß: porrigi vere corpus 
et sanguinem eliam indignis, und fogar hinzugefeht war: sumere 
indignaos, jo war doch eben nur das Wort indigni gebraucht, was auch 
unmwürdige Stäubige bezeichnen fann*), jawarbiefesindigni aus« 
drüdlich erklärt durch die Worte: ablui sanguine Christi, qui agunt 
poenitenliam et erigunt se in fide. Daß legterer Erflärung aber 
wieder ein paulinifches Gitat mit den Worten: „tales — sine poeni- 
tentia et sine fide‘ vorgefegt war, macht höchftens zweifelhaft, (was 
jedoch bereits zugeftanden), ob biefe Deutung bie allein mögliche 
ſei. Bedeutungsvoll ift es übrigens auch, daß hinzugefügt if: ubi 
servantur verba et institutio Christi. Man Fann fagen, was 
Bucer ja auch in aller Zeit geltend gemacht hatte, daß die verba 


1) Nach der Aufiht der Wittenberger freilich follte hiermit em ganz 
auberer Irrthum abgewehrt werben. 

2) Bucer unterfgeidet in feiner Erklaͤrung biefer Stelle zwiſchen mehr 
und minder Glaubigen. Bol. Corp. Bef. Il. p. 80. 
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unb die institutio Christi nur für Gläubige Geltung Hätten, daß das 
h. Abendmahl nur für Gläubige eingefept fei, und daß zur wahren 
Beobachtung des Wortes Chrifti ein Nahen mit gläubigem Herzen 
gehöre ). 


1) Die Artifel, in Bezug auf deren Verſtändnis auch Bucers ex- ' 
hortatio ad collegas, welche er doch wohl in Wittenberg ſprach, von großer 
Wichrigfeit ik (Corp. Ref. III. p. 78), lanten, (Corp. Ref. III, p. 75 u. 
Buceri Oper. Angl. p. 665): 

„Andivimus D. Bucerum explicantem suam et aliorum, qui una 
adfuerunt, sententiam de Sacramento corporis et sangujinis Christi hoc 
modo : " 

I. Confitemur jaxta verba Irenaei, constare Eucharistiam duabus 
rebus terrena et coclesti. Itaque sentiunt et docent, cum pane et 
vino vere et substantialiter adesse, exhiberi et sumi corpus Christi 
et sanguinem. 

ii. Et quanquam negant fieri transnbeiantiationem, nec sentiunt 
heri Jocalem inelusionem in pane, aut durabilem aliquam conjunclionem 
extra usum Sacramenti. tamen concedunt sacramentaeli unione panem 
esse corpus Christi, hoc est, sentiunt porrecto pane simul adesse et 
vere exhiberi corpus Christi. Nam extra usum, cum asservalur in 
pixide aut ostenditur in processionibus, ut fit a Papiatis, sentiunt non 
adesse corpus Christi. 

Ill. Deinde hane institutionem Sacramenti sentiant valere im 
Ecclesia, nec pendere ex dignitate minietri aut sumentis. Quaro sicut 
Paulus ait, etiam indignos manducare, its sentiunt porrigi vere corpus 
et sangninem Domini etiam indignie, et indignos sumere, ubi servantur 
verba et institutio Christi. Sed tales sumunt ad judicium, ut Paulus 
ait, quia abutuntur Sacramento, cum sine poenitentia et sine fide eo 
utuntur. Ideo enim propositum est, ut testetur illis applicari bene- 
ficia Christi et fieri eoa membra Christi, et ablui eanguine Christi, 
qui agunt poenitentiam et erigunt se in ſide in Christam. 

Cum autem pauci convenerimus, et opus eit utringue hanc rom 
ad alios coneionateres et superiores referre, nondam licet nobis de 
concordia pacisci, priusquam ad alios. retnlerimus, 

Cum autem omnes profiteantur, se juxta confessionem et Apolo- 
giam Principum Evangelium profitentiam in omnibue articulis sentire 
et docere volle, maxime cupimus sanciri et constitui concordiam. Et 
epes est nobis, si reliqui utrinque ita consenseriat,, solidam futuram 
esse concordiam“. 
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An den legten Sägen der Formel endlich ward, wie febon 
zu Kaſſel verabredet war, das Hugsb. Befenntnidder Fürſten 
und deſſen Apologie anerfannt. 

Daß diefed Formular den Schein eines entfchieden Iutherifchen, 
allen Forderungen Lutherd genügenden Befenntniffes bat uud 
“ haben follte, kann und foll nicht in Abrede geftellt werden. 

Anı 26. Mai, einem Freitage, wurde Melanchthong Formular 
den verfammelten Theologen vorgelegt und von ihnen approbirt, 
Am 29. wurde ed unterfchrieben?). Eine eigentliche Ratificatien 
follte erfi fpäter erfolgen. Luther, welcher feinerfeits nicht bloß 
auf die Amsdorfe, fondern auch auf den Kurfürften Rüdficht zu 
nehmen hatte, erflätte 2), daß es die Vorficht erheifche, erft Dann 
definitiv abzufchließen, wenn auch bie übrigen namhaften Theo— 
logen und deren Obrigfeiten zu Mathe gezogen feien. 

Das Befenntnid der Schweizer legte Burer Luthern 
am Sonnabende vor. LXepterer fprach fih num auch über daffelbe 
als Ganzes nicht ungünftig aus, ja war fo freundlich fich wegen Nicht- 
einfadung der Schweizer gewiffermaßen zu entfhuldigen, bat dann 
aber Bucer, unier Hinweifung auf die Dunfelheit mandyer Aus 
drüde, bei den Schweigern auf die Annahme der Witten: 
berger Formel binzumirfen. 

So endigten die Verhandlungen tiber das heil. Abendmahl 
in einer unverhofft frievlihen Weile. Melanchthon, welcher den⸗ 
teiben in den letzten Monaten nur mit Bangen entgegengefehen 
hatte 3), machte ſchon unter dem 26. Mai dem Landgrafen, mit 
welchem er gemeinfchaftlich Die Sache angeregt hatte, darüber vor- 
läufige Mittheilungen *). Genaueres erfuhr Bhilipp von Heffen 
erft durch Bucer, den er auf deffen Rüdreife fprach und bewog wegen 
der Concordie ſich auch mit den hefl. Theologen zu unterreden >)- 


1) Corp. Ref. Il, y. 78. . Buceri Op. Ang]. p. 669. 

2) Es wurbe diefe Beilimmung in die Formel feibR aufgenommen. 
3) Noch am * Mai äußerte er Beſorgnifſſe. Corp. Ref. II. p. 73. 
4) Ibie. p | 
5) Läscher, Antor. motuum, 2, Bufl. 4. T. Ip 218. 


Haffenfamp, Kirchengefchichte. IL, Ä 10 
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8. 8. 
Fortſetzung. 


Run blieb man in Wittenberg aber nicht bloß bei. Verhand: 
lungen über das Abendmahl ſtehen. Bucer, welcher gleich bei 
Beginn der Didcuffion den Wunfch ausgefprochen Hatte, daß 
man um bie Goncordie defto mehr zu befeftigen , auch hinfichtlich 
aller anderen Firchlihen Differenzen eine Berftändigung anftrebe, 
fette es leglich durch, daß wenn auch nicht alle, fo doch einige 
der widhtigften oder auffallendften Abweichungen noch zur Erör« 
_ terung famen. | 

Zunächſt, noch am Nachmittage des 26. Mai, Fam das andere 
Sacrament, die heil. Taufe, zur Sprade. 

Luther warf den Oberländern bier hauptfächlich vor, daß Ginige 
von ihnen die Taufe für eine leere Geremonie hielten, Andere die 
Kindertaufe vernachläffigten oder ohne Wafler tauften. Es waren 
dieſes Vorwürfe, welche zumeiſt mehr die Zwinglifhe Theorie ’) 
zumal in dem erften Stadium ihrer Entwidlung, ald die Zwing⸗ 
lifche oder gar Oberländifche Praxis trafen. Wenn au Zwingli 
in Gemäßheit feiner Behauptung, daß alle Wirkung auf religiöſem 
Gebiete allein von Gott und deſſen Geiſt ausgehe?) und daß bie 
Sacramente nur Bundes und Pflicht⸗Zeichen feien, auf bie 
Waffertaufe als foldhe Fein Gewicht legte, ja einmal geneigt war, 
die Kindertaufe zu verwerfen, fo hatte er doch biefer Theorie 
in ber Praris feine unbedingten Folgen gegeben und ben Wieder- 
täufern gegenüber früh nicht bloß die Wiedertaufe befämpft, ſon⸗ 
dern auch die Kindertaufe vertheidigt?). Nur das, daß bie unge: 


1) Zwingli behauptete wirklich, daß nicht bloß bie Waflertaufe ohne bie 
Beiftestaufe, fondern diefe auch ohne jene ertheilt werben könne, Bol. Zelter, 
das theol. Syſtem Zwingli’s in den theol, Jahrb. XII. ©. 464. 

2) Doch Concurrirte auch fein Determinisnns. 

3) Er vertheidigte die Kindertaufe damit, daß fie ein bloßes Pflichtzeichen 
fei, daß die hriftliche Taufe in wefentlicher Analogie mit der Taufe Johannis 
fiehe, daß ferner die Taufe, fofern fie Befenntnisaft fei, weniger auf den 
Binzelnen berechnet fei, als anf tie Gemeinſchaft und daß das Gottesreich 
alle @rwählte umfafle, den Kindern aber ebenfowenig und noch weniger 


5. 8. : Berhanbf. über die Kindertaufe. D. 3. 1536. 147 


tauften Kinder nicht als folche verdammt, daß die Kinder durch 
die Taufe nicht eines wirklichen Glaubens theilhaftig würden, daß 
die Rothtaufen zu verwerfen und die Taufen an Rindern in 
öffentlichem Gottesdienſte zu verrichten feien 1), fprach er allezeit 
mit ganger Entfhiedenheit aus. Aber felbft diefe Lehren 
Zwinglis waren mehr in ber Schweiz ald im Oberlande zur 
Geltung gefommen. In lesterem hatte man Bieled davon von 
"Anfang an nicht angenommen, Anderes unter dem Einfluß der 
Straßburgiſchen Theologie ſchon längft mobdiflcirt. 

Unter ſolchen Umftänden warb ed nun den Oberländern feicht, 
die fchwerften ber ihnen gemachten Vorwürfe zu widerlegen. Bucer, 
weicher mit den Einzelnen über biefen Gegenſtand fchon früher 
Rückſprache genommen hatte, erklärte in ihrem Namen: daß fe 
alle die Taufe im Namen ded Baterd, ded Sohnes und des heil. 
Geiſtes verrichteten, die Gegner der Taufe ſtets befämpft, und dieſe 
„nicht für ein leere Zeichen, fondern das wahre Bab ber 
Wiedergeburt hielten, welche mit dem Waſſer dargereicht und 
übergeben werbe, aus dem Werk Gottes und durch den Dienft 
des Dienerd*. 

Wirkliche Differenzen traten nun aber bei den weiteren Ber- 
handlungen hinfichtlih der Lehre vom Glauben ber Täuflinge 
hervor. Bucer erflärte, daß die Oberländer fowohl die Anficht, 
als wirfe die Taufe ex opere operato?) als auch die Lehre, daß 


ale den Erwachſenen abgefprochen werden Fönne, daß fie zu den Grwählten 
gehörten. Dazn handelte es fi für Zwingli in dem Streite über die Rinder: 
taufe nicht um die Nothwendigkeit derfelben, denn der Waflertaufe als folcher 
fchrieb er ja feine Mirfung auf die Seligfeit zu, fondern um die Zweckmäßig⸗ 
feit derſelben. Zwingli hatte den Wiedertäufern gegenüber fogar leichteres 
Spiel als Auther, da er dem Sacrament als ſolchem wicht mit Luther eine 
Wirkung beilegte und auch nicht lehrte, wodurch Luther mit fich ſelbſt im 
Widerfprud fam, daß die Wirkung an den Glauben des Empfangenden ges 
fnüpft ſei. Seller a. a. O. 
1) Denn nur bei öffentlich vermittelter Taufe trat es ja hervor, daß dad 
Kind dur die Taufe in die chriſtl. Gemeinfchaft aufgenommen und Chriſto 
und feiner Kirche verpflichtet werde. 
2) Und daß das Werk nicht bloß Gottes fondern aud des Kirchendienero 
Werk ſei. 
10* 


— 
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den Kindern Glaube zuzuſchreiben ſein), nicht theilen könnten. 
Er ſetzte dabei auseinander, daß eigentlicher Glaube, der ja mit 
einem gewiſſen Maaß von Erkenntniß verbunden ſein müſſe, nach 
Paulus nur ex auditu komme, und daß die Oberländer die Kinder 
nur in einem weiteren Sinne, fofern fle wiebergeboren und in 
ihrer Weife den Wirkungen des heiligen Geiſtes aus— 
gefegt feien, oder foferu man jede Uebergabe an Gott ale 
Glaube anfehe, als Gläubige bezeichnen Fönnten. Trotz deſſen 


nun aber, daß bie fächfifchen Anſchauungen dieſer Anſicht wefentlich 


widerftritten, warb ſich auch über diefen Punkt leicht verglichen. 
Es trug Dazu namentlich bie Art, in der Luther felbft den Oberländern 
enigegenfam, ein nicht Geringes bei. Luther erflärte, daß auch 
fie die von Bucer verworfene Lehre nicht theilten, fondern an— 
nähmen, „daß wie die Schlafenden unter die Gläubigen gezählt 
würden und diefes wahrhaft wären, obgleich fie actu nicht au 
Gott dächten, fo audy ein gewiſſer Anfang des Glaubens (ber 
aber Gottes Werk fei) in den Kindern vorhanden fei, daß darüber 
aber, wie Gott biefes fein Werk in den Kindern vollbringe, nicht 
zu ftreiten fei”. — Gin anderer Differenzgpunft betraf die Lehre von 
der Nothwendigkeit der Taufe und im Zufammenhange damit bie 
firchliche Praris Hinfichtlich der Jachtaufen. Bucer erflärte, daß 
in Oberlande zwar von den Geiftlichen und den Magiftraten auf die 
Taufe der Kinder gebrungen werte, man aber allerdings bie Unficht, 
bat die ungetauften Kinder, wofern fie nicht aus Verachtung des 
Sacraments ohne Taufe geblieben ſeien, verdammt feien, nicht 
theilen könne. Die Sitte, daß man nur an beftimmten Tagen 
und während ded Gotteödienfted taufe, erklärte er flatt aus ber 
reformirten Lehre vom Saframent aus ber Rüdficht, welche man 
auf bie Wiedertäufer nehme. Aus Gegenfaß- gegen dieſe, fagte 
er, fuche man bie Taufe durch feierliche Begehung möglichft hoch 
zu ftelen?). Luther hatte gegen dieſe Deductionen nun aber mehr 





1) Oper daß bie Kinder bie beim Taufacte gefprochenen Worte des Evan⸗ 
geliums verftänben. 

2) Zugleich erklärte er, daß die Taufe in den außerfirchlichen Zeiten 
niemals abgefchlagen werde. 


8. 8. Ueber die Abſolution. D. 3 1536. - 149 


als gegen bie fräheren einzumenden. Durch feine Gegengründe, 
namentlich aber feine Berufung auf bie Erbfünde der Kinder, 
brachte er ed fogar dahin, daß bie Oberländer, wenn auch ımter 
Berwahrung gegen manche Irrthümer!), die Rothwendigfeit der Taufe 
ausbrüdlich anerfannten und verfprachen, darauf hinzuwirken, baß bie 
Zaufe auch an anderen ald den feſtgeſetzten Tagen und außerhalb 
des Gotteödienfted vorgenommen werde. Noch Fam ed zur Sprache, 
baß es im Oberlande Sitte fei, die Kinder bei ber Taufe einge- 
widelt zu laffen und ihnen nur den Kopf au begießen. Gegen 
biefen Gebrauch hatte nun aber Luther felbf nicht Vieles einzu= 
wenden 2). Nur bie Zaufe ohne Wafler wollte er nicht dulden. 
Bucer erwähnte ſchließlich noch, daß bie Oberlänbifche Sitte 
ihon im Papſtthume im Gebrauch gewefen und aus Rüdficht «uf 
bie winterlihe Kälte, dazu ohne Zuthun der Lehrer, wieder aufs 
genommen worden fei. 

Sehr ernftlich wurde auch über die Abfolution und einige 
verwandte Gegenſtände gehandelt. Luther machte darauf aufs 
merffam, wie nöthig es fei, daß zumal Süngeren und Unerfahs 
renen dad Evangelium, namentlich aber der evangelifcheTror und 
bie Abfolution, unter fpecieller perfönlicher Beziehung nahe gebracht 
und daß gegen grobe Sünder der Bann gehandhabt werde. Er 
pried e8, weichen Ruten fie davon in ihren Kirchen gehabt, wie 
das Volk dadurch veranlaßt werde, die kirchlichen Dinge hoch zu 
achten, gern zum Gotteddienft zu kommen, den Geiftlichen aber es 
ermöglicht werde, die Leute vor Irrthümern zu bewahren. Bucer, 
welcher auch hieruͤber mit den Seinigen bereits Ruͤckſprache 
genommen hatte, ſprach ſich unter näherer Motivirung dahin aus: 


1) Buceri Op. Angl. p. 656: addita tamen expressa declaratione, 
opus illud solius Christi esse, qui in hoc exequendo externo Ecclesiae 
ministerio ntetur: et adjuncta. praemonitiono veteris quidem-,, sed 
adhuc nimis popularis apud Pontificios erroris, ubi homines in externo 
opere Baptismi liberorum suorum salutem quaerunt, verum autem 
Baptistam Christum neque norunt, neque in salatem liberorum invocent‘“. 

2) Luther führte bei diefer Belegengeit an: „Quod Picardi servarent 





hoc modo Baptisma, quod aliquis volas manuum tanlum aqua made- 


facerct ei contingeret faciem baptizandi“, 


. 
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„daß and) fie den großen Nugen diefer Dinge anerfennten und 
bei Begiun der Reformation von ihnen bie Sitte eingeführt fei, 
fih vor dem Genuſſe des heil. Abendmahles mit dem Geiftlichen 
zu unterreden, daß dieſe Sitte aber abgelommen und fie, ba die _ 
heil. Schrift mit feinem Wort die Brivatabfolution anbefehle, 
biefelbe unmöglich durch Zwangdmittel wieder einführen könnten. 
Die Gottloferen würden die Einführung der Privarbeichte als 
eine Wiederherftellung ‚ber papiftifchen Beichte zu verfchreien fuchen. 
Was den Katechismusunterricht betreffe, fo Fönnten fie verfichern, 
daß demſelben privatim und öffentlich wohl obgelegen werde; felbft 
an Grmahnungen und Belehrungen für die Alten ließen fie es 
‚nicht fehlen. An der Stelle der Ercommunication werde in vielen 
Orten eine firenge Kirchenzucht gehandhabt, überall aber werde 
den Lafterhaften und Unbußfertigen ber Genuß bed heil. Abend 
mahles verweigert”. Letzlich verfprachen die Oberländer 2), daß 
fie nach Kräften und namentlich durch Einwirkung auf das her⸗ 
anwachſende Sefchlecht allen von Luther gerligten Mängeln abzus 
helfen fuchen würden. 

Die Refultate, welche durch diefe Unterredungen erzielt worden 
waren, wurden zulegt ebenfo wie die hinfichtlich ded Abendmahls 
getroffenen Verabredungen von Melanchthon fchriftlich zufammen- 
gefaßt und am 29. Mai von allen Anmefenden unterzeichnet ?). 





1) In Sranffurt fanden diefe Sachen bereits gut. 

2) Corp. Ref. II. p. 77 und Buceri Op. Angl. p. 667 u. 668: Diefe 
Artifel lauten: 

„De Baptismo, De baptismo infantiam omnes sine dubio consen- 
serunt, quod necesse sit infantes baptizari. Cum enim promissio salutis 
pertineat etiam ad infantes, et non pertineat ad illos, qui sunt extra 
Ecclesiam , necesso est eam applicari infantibue per ministerium, et 
adjangere eos membris Ecclesiao. Cumque do talibus infantibus, qui 
sant in Ecclesia, dictum sit: Non est voluntas patris, ut pereat unus 
ex illis, constat infantibus per baplismum conlingere remissionem 
peccati originalis et donationem Spiritus sancti, qui in eis efficas est 
pro ipsorum modo. Bejicimns enim errorem illorum, qui imagi- 
nantur, Infantes placcre Deo, et salvos fieri sine actione aliqua 
Dei, cum Christus clare dicat: Nisi quis renatus fuerit or 
aqua et Spiritu, non potest intrare in rognum coelorum. Et si Igitar 
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Mehr gelegentlich und ohne darüber abzuſchließen wurben 
auch noch andere Dinge zur Sprache gebracht. Ueber ihre Schulen 
fonnten bie meiften Anmefenden günftig berichten. Rur in Frankfurt, 
wo nur zwei „Bfaffenfchulen”, aber noch Feine evangelifche Schule 
befand, war in biefer Hinficht Mangel!). Auch fand man «8 
wünſchenswerth, daß die Schuljugend fortan überall zur Predigt 
und den anderen geiftlichen Uebungen, was biöher an einzelnen. 
Orten verfäumt, herangezogen würde. Gin feltfamer Vorhalt 
war es, wenn Luther den oberlänbifchen Geiſtlichen vorwarf, daß 
fie theils hinfichtlich der kirchlichen Dinge fich in ſclaviſche Abhaͤn⸗ 
gigfeit von ben Magiftraten fepten und auch gotilofen Anfor- 


nos non intelligimus, qualis sit illa actio Dei in Infantibus: tumen 
certum est, in eis novos et sanctos motus effci, alcat ot in Johanne 
in utero nevi metus febant. Nam etiamsi non est imaginandum, quad 
infantos intelligent: tamen Hli motas et inclinationes ad crodendum 
Christo et diligendam Doum sunt aliguo modo similes motibus fidei et 
dilectionis, Hoe dicimus, cum infantes dicimus fidem habere. Ideo 
enim sic loquimer, ut intelligi possit, quod infantes non fiant sancti 
et salvi sine actione divina in ipsis. — Quamquam igitur mos est alicubi 
ut certis diebus publice administretur baptiemus: tamen docendi sunt 
hoıines, si quid pericali est vitae infantiam, ut eos interim baptizari 
curent, et quod ministri debent talibus impertiri baptismum, 

De Absolutione. De abselutione optant omnes, ut in Ecclesia 
etiam privata absolatio conservelur, et propter oonsolationem conscien- 
ciarum, et quis valde utilis est Ecclesiae disciplina illa, in qua pri- 
vatim audiuntar homines , at imperiti oradiri yossint. Nam profecto 
tali colloquio et examine opus est rudioribus, Neque ideo votus 
eonfessio et enumeratio delictorum probanda aut requirenda est, sed 
collequium illud propter absolutionrem et institutionem conservetur‘. 

Dei Bucer 3. 1. p. 668 findet ſich noch der Zuſatz: 

„De colenda Communione et disciplina Booleriae. Becipiunt ve 
omni studio ad sacram communionem invitaturos omnes, Ita dabant 
operam, ut sacra communio in verbo, sacramentis et precibus publicis 
digne colatur: nec quisquam se pro Christiano habeat, qui se sacrie 
osetibus, et ueu sncramentorum subdacit. His juventutem, et ein- 
gulariter eos, qui literie instituantur, adsuefacere sodulo carabunt“. 

1) Beruhardi. . 


$ 


a 
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| derungen derfelben genügten, theild fich felbft wie Magiſtrate gebehr- 


deten. Luther hatte überfehen, daß in republifanifchen Gemeinwesen bie 
Stellung der Geiſtlichen zu ber weltlichen Obrigfeit eine theilweife 
andere ift, ald in Monarchien, und hatte vergeffen, daß erſt vor 
wenigen Tagen ibn felbft burch Brüd, von dem Kurfürften ber 
Befehl zugegangen war, den Oberländern in feinem Stüd etwas 
nachzugeben. Einzelne Mishräuche mochten im Oberlande vorge- 
fommen fein. Aber Rand es in Sachfen in dieſer Hinficht unbe- 
bingt beſſer? Als bie Oberländer am anderen Tage auf Veran⸗ 
lafiung biefes Borhaltes dem Luther einen. Auffag über bie 
„Autorität der Magiftrate” überreihten, konnte er nicht umhin, 
in allen Stüden ihren Aufichten beizupflichten 2). — Die Ober: 
länder unterließen nun aber auch ihrerfeitd nicht, den Wittenbergern, 
(glei nah dem Gotteödienfte am Himmelfahrtstage), über 
mande der ihnen anftößigen, in Sachſen üblichen liturgiſche 
Gebräuche, die Anwendung der Bilder, Lichter und prächtigen 
Mepkleider, die Aufhebung und Anbetung des Satraments Vor⸗ 
ftellungen zu maden. Sie erflärten, daß die Ihrigen an folchen' 
Ceremonien der Lutheriſchen ftarfes Aergernis nähmen und machten 
darauf aufmerffam, daß dadurch leicht abergläubifche Vorftellungen 
erwedt und papififhe Irrthuͤmer genährt werben Fönnten. 
Bugenhagen erklärte diefem gegenüber: „daß fie dem Misbrauch 
diefer Dinge immer gewehrt hätten und noch wehrten. So oft 
fie erfahren hätten, daß Bilder angebetet würden, hätten fie 
diefelben auch fofort entfernt. Daß fie Lichter anzuͤndeten und bie 
bei der Meffe früher verwendeten Stolae und Manipula gebrauchten, 
geichehe aus Rüdficht auf die Schwäche mancher frommen Kirchens 
glieder. Wie wenig fie felbft auf alles dieſes Gewicht legten, 
gehe daraus hervor, daß fie bisweilen dad Abendmahl audy ohne. 
Kerzen, obne Mebgewänder und ohne den Ritus ber Elevation, 
felbft noch einfacher ald im Oberlande feierten‘. Nur über die 
Glevation fielen noch einige weitere Worte 2). 


1) Myconius. — Der genannte Aufſatz wurde von Luther, Bugerhagen, 
Melanchthon und Gruriger auch durch Unterzeichnung ihrer Namen ayprobitt. 
2) Darüber ein Näheres in $. 11. Ä 
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Alle dieſe Grörterungen waren von einem weitgreifenden- 
Einfluß auf ‚die fernere Geftaltung des fFirchlichen Lebens in 
Deutfihland!) und trugen dadurch, daß fie eine größere Annäherung 
in Sachen bed Gultus, der Behandlung ber Disciplin u. f. w. 
berbeifüihrten, ficherlich nicht wenig dazu bei, die Einigkeit auch iu der 
Lehre zu fördern, Noch wurde für diefe legtere vor dem Weg- 
gange der Oberländer auch noch einZeugnis durch bie That abgelegt. 
Bucer und Gapito commnnicirten am Sonntage, 28. Mai, in 
Wittenberg nad) lutheriſchem Ritus, und ed wurbe dem M. Alber 
(in der Frühmette) und. M. Bucer (in dem Hauptgottesdienfte) 
verftattet, bie bafigen Kanzeln zu betreten 2). Unter Danf für 
bie böchft freundliche Behandlung und unter Erneuerung ihrer 
Verſprechen fchieden die Oberlänber. 


$. 9. 


Die Natificatiou der Wittenberger Concordie durch 
Die Dberländer und die Berftändigung der Schweizer 
mit Luther. 

Die Jahre 1536 und 1537. 


Noch ſtieß die Natification der Concordie und zwar fogar 
bei den Oberländern auf Schwierigfeiten. Dieſes felbft im 
Voraus fürchtend traten die Wittenberger Abgeordneten nicht 
gerade mit den angenehmften Gefühlen die Heimreife an, und 
waren fhon auf dem Wege darauf bedacht, Maßregeln zu ver: 
abreden, wodurch fie bei den Ihrigen ihre Schritte entfchuldigen 
und in ein möglichft günftiges Licht fegen könnten. Wie fehr fie 
ſich bewußt waren, daß fie ſich von Luther weiter hatten vortreiben 
faffen, als es mit ihren Juftructionen und der Befenntnisweife 
ihrer Doch höchſtens bis zur Bucerifchen Theologie vorgefchrittenen 


1) VBgl. 3. B. hinſichtlich Ulms, Keim S. 350. 

2) Wigand, de Sacram. fol. 356 efr. 334. Gin Genaueres über bie 
Predigt Bucers, welche Luther zu hoch und gelehrt fand, bei Seckend. Ill. 
p 132. b. und in Neudeders Ausgabe des Werkes von Mapeberger. 
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Kirchen vereinbar war, erfennt man namentlich aus eiher Punc- 
 ‚tatlon!), welche fie gu Frankfurt, wo fie vom 1—4 Zuli verweilten, 
aufjepten. Hierin kommt unter Anderen die Beſtimmung vor, 
daß definitiv nicht Die Wittenberger Formel, fondern nur bie 
Augsb. Fürktenconfefion und beren Wpologie anerkannt werben 
ſollte. Es war biefes eine Verabredung, welcher fpäter nicht bie 
geringfte Folge gegeben wurde, und deren Entftehen nur daraus 
au erklären it, daß die Abgeorbneten burch eine foldhe Befimmung 
den erften üblen Eindrud der Wittenberger Verhandfungen auf 
bie Ihrigen mildern wollten. Sehr cHarafteriftifch find übrigens 
auch die Berichte ber Mbgeorbnieten an ihre WMagiftrate, welche 
zu Frankfurt und gewiß nach voraußgegängener Verabredung 
abgefaßt wurden, gehalten. Alle find bemüht die Wittenberger 
Grörterungen in ein möglihft günftiged Licht zu fielen, und 
ſtimmen felbft was die Aushebung des Materiald unb die Wahl 
ber Worte betrifft in feltfamer Weife überein. 

Wirklich wartete nun auch auf viele Abgeordnete nur ein 
übler Empfang. Am meiften waren bie Städte Ulm, Conſtanz, 
Biberach und Jony aufgebracht, wo man fich anfangs fa noch 
mehr als über die Concordie über die Derlarationen der 
Adgeorbneten, in welchen das Berfänglichfte als unverfänglich 
dargeftellt wurde, ereiferte. Man erfannte mit ganzer Klarheit, 
daß bie Concordienformel weder mit ben Derlarationen ber Abges 
ordneten noch mit der Augsb. Gonfeffion und ben älteren fläbti- 
fchen Befenutniffen vereinbar ſei. Ulm feinerfeits machte darauf 
aufmerfam, daß die Soncordienformel, wenn fie, was die günftigfte 
Aunahnre jei, boppelfinnig fei, d. 5. fich noch in einen anderen 
als dem ftreng Iutherifchen Sinne deuten laffe, ſchon darum nicht 
anzunehmen fei, weil fie alsdann ftatt der Eintracht nur Die 
Zwietracht fördern und dem Streite einen neuen Anhaltspunft 
barbieten werde. Bon mehreren Städten ward fogar beantragt, 
daß ein Stäbtetag berufen und auf diefem gegen die Wittenberger 
Formel geradezu proteftirt werde. 

Zu biefem Aeußerſten follte ed nun aber doch nicht kommen. 





1) Walch XVII. ©. 2584. 
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Im Gegentheil es trat bald ein großer Grad ber Gefuͤgigkeit ber 
Städte ein. Theild die politische Roth der meiflen Städte, welche 
nur im Schmalf, Bunde eine Stüge finden konnten, theild Die 
Betriebſamkeit Straßburgs, wo die Dreizehner und über dreißig 
Präbdicanten, bid auf Sinen Alle, der Formel fofort zufielen, be» 
wirkten, baß die Concordie fehr bald von der Mehrzahl der Stäbte, 
und dann auch von den anfangs zurüdgebliebenen angenommen 
wurde. Reutlingen, EBlingen, Memmingen und Kempten fenbeten 
jehr früh den GStraßburgern Zußimmungsadrefien!) an Auther zu. 
Wie fehr übrigens auch Luther burch Fuge Maͤßigung, welche er 
zur rechten Stunde eintreten ließ, zur Herbeiführnng dieſes günftigen 
Refultates beitrug, zeigt namentlich der Vorgang mit Ulm. Ws 
ber Magiftrat letzterer Stadt, welche lange ihren eigenen Weg 
ging, ihm zuſchrieb: „Da diefe Dinge Geheimniſſe Gottes und 
fonderlich die Worte in dem angeftellten Artikel fchärfer ſind, deun 
Daß fie unfer geringer Berftand erfolgen fönnte, fo hat des Rath 
Prädirant (der Abgeordnete recht) erklärt, diefer und bie 
andern Punkte feien gleichen Verſtands mit der vori— 
gen Bergleihuug und bevorab mit der Augsburger Confeſſton, 
was wir mit Freuden vernommen haben, und weil wir fon 
vorher uns in Schweinfurt mit den anderen Städten verglichen, And 
wir um fo mehr geneigt, diefe Concordie zu unterfchreiben, worin 
fie jener Bergleihung und Gonfeffion und Apologie 
und unferer Ordnung und Lehre gleihfommt?), — 
war Luther weit entferur, den Ulmern fofort die Brüberfchaft zu 
kündigen. Wohl erfennend, daß eine Umftimmung in der Bevöl⸗ 
ferung einer ganzen Stabt nur allmählig zu erzielen fei, antwortete 
er ben Ulmern freundlich und forderte in feinem übrigens ermah⸗ 


1) Siehe diefe und andere Briefe Walch XVII, ©. 2572 u, f. w. und 
vgl. Salig I. ©. 428, Keim ©. 335—355. Pland meint irrihümlich, daß 
die Concordie auf gar Feine Oppofition geſtoßen. 

2) Keim ©. 344. Gin mehr zuflimmenber Brief der Prädifanten (Wald 
XVII. ©, 2583) ging nach Keim, weil der Magiftrat dagegen, nicht nad 
Wittenberg ab, Auch iR Laihers Antwort nur an den Magifirat gerichtet, 
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nend gehaltenen Schreiben auch mit keinem Worte die unbedingte 
Annahme ber Goncordienformelt). 

Auf förferen Widerſtand als in Oberlande ſtieß bie Soncorbie 
nun aber in der Schweiz?), wo man ja von je her nicht einmal 
die Augob. Confeſſion hatte anerkennen wollen. Es war aud 
vergeblich, baB--Bucer durch Meberfenbung einer Derlaration, 
- worin er, feine Zäufchungsverfuche erneuernd, die Uebereinftim- 
mung ber Concordie mit Dem zweiten Bafeler Befenntnis, ja mit 
Derolampad und Zwingli ſelbſt, darzuthun bemüht war, diefelbe 
den Schweizern annehmlich zu machen fuchte. Selb in Bafel, 
an welches die. Straßhurger fich anfangs allein zu wenden wagten, 
ließ man Ach diesmal nicht fo leicht irre führen. Myconius und 
Grynäus in Bafel bedien in einem an ben Magiftrat ihrer 
Stabt gerichteten Gutachten Die Widerfprüche zwiſchen ber Con⸗ 
cordie und bem Schweizerifchen Befeuntnis offen auf. Allerdings 
gelang ed nun den Straßburger zwar gerade die Hauptgegner 
ber Coucordie in Bafel, Garlftadt®) und. Grynäus, welde fie 
nach Straßburg einluden und ganze acht Tage lang daſelbſt mit 
feltenem Geſchick bearbeiteten, faft umguftimmen, aber dafür erhob 
nun ihr alter Freund Myconius ſelbſt gleich darauf um fo ftärfere 
Oppoſition. Letzterer geftand zwar zu, baß man unter Anleitung 
ber Straßburgifhen Derlarationen in der Concordie 
auch die Schweizeriſche Vorftelungen erfennen fönne, meinte aber, 
daß Auther Diefe Ausdeutung nicht anerfennen werte, daß diefer 
unmöglich, wie es nach ber Darftellung der Straßburger erfcheine, 
zu ihnen übergetreten fein könne. Daſſelbe ungünftige Urtheil wie 
Myconius fälten aber auch die Züricher und Berner‘), welchen 


— — ñ — — — — 


1) Keim ©. 317. Walch XVII. S. 2583. 

2) Bgl. Salig I. ©. 429—432. Ebrar II. ©. 384— 402. Pland IH. 
1. ©. 384—402. und namentl. Kirchhofer S. 262—310. 

3) Hunveshagen nennt flatt Garlſtadt's den Myconius. 

4) Hier war die [utherifche Parthei damals noch nicht flarf genug, um 
Meganders Einfluß zu überwiegen. Erſt durch die Entſetzung dieles und bie 
Berufung des Eimon Sulzer und des Thomas Grynäus wurbe fie zur hert⸗ 
ſchenden. Hundethagen S. 72. 91. 105. vol. 107: 
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Grynaͤus und Myconins die Schriften ber Straßburger perfönlich 
überbrachten, und dann auch bie Schaffhäufer. In Zürich, wo 
Pellican und Bibliander die Hauptoppofttion bildeten, erklärte 
man, daß, man „einen folchen zweiſpaltigen Berftand“ unmöglich 
eingehen fünne. Man war fait allgemein, wie fehr man auch des 
Streitend müde war und ſich nad) dem Frieden fehnte, entichloffen, 
fortan eher fchärfer als milder gegen die Wittenberger aufzutreten. 
Man hielt es für Recht, lieber neue Leiden auf fich zu nehmen, 
als die Wahrheit zum Opfer zu bringen. 

Dennoch gelang ed den Straßburgern, welchen Johann Zwid 
in Conſtanz zur Seite trar!), burch immer neue Anmahnungen 


zum Frieden unb. erneuerte Erklärungsverſuche fi allmählig in 


ber Schweiz .einen Heinen aber entfchiedenen Anhang zu gewinnen, 
und in allen Cantons einzelne Berfönlichfeiten milder zu flinnmen. 
In Baſel nicht bloß, fondern auch in St. Sallen, in weichem 
legteren Orte der gelehrte und einflußreiche Bürgermeifter Badian 
fi entichieden günftig erflärte, trat täglich offener eine Friedens⸗ 
parthei hervor. Badian, ja auch Heinrih Bullinger in Züri, 
wagten es unter mannigfachen äußeren Antrieben in dieſer Zeit, 
fih fogar mit den Wittenbergern in direften Verkehr einzulaſſen. 

Als dann am 24, September 1536 Abgeordnete aller Cantons 
zu gemeinfomer Berathung der Sache in Baſel zufammentraten, 
fam ed nun allerdings zu einem harten Kampf, und namentlich 
zwifchen Bucer und Bullinger,, aber ſchon ward durchgeſetzt, daß 
die Schmeizer dad zugeftanden, dab nach den Erklärungen 
der Straßburger die Bafeler Gonfeffion durch die Wittenberger 
Concordie nicht gefhwächt werde, und daß Alle ſich geneigt er» 
Härten, jo weit ed mit Aufrechterhaltung der Wahrheit verträglich 
fei, die Concordie zu befördern. Bucers Unterhandlungsfunft und 
die Art, mit ber er die Berdienfte der Straßburger um die Con⸗ 
cordie und die Schweizer in ein helles Licht zu ſetzen wußte, ſowie 
Badiand vermittelndes Auftreten führten dieſes Reſultat berbei. 

Eine definitive Entfcheidung ward Gihrigens fürerfi noch aus— 
geſetzt. Zum Zwecke diefer ward eine weitere Generalfynode auf 


1) Walch XV. ©. 2570. Kirchhofer S. 276, 
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den Sonntag nad Martini, ebenfalls nach Bafel, ausgefchrieben. 
Che diefe zufammentrat machte nun die Sriedensparthei zum guten 
Slüde abermals Fortſchtitte. Bafel und St. Gallen erflärten ſich 
geradezu für die Annahme der Wittenberger Goncorbie. In Bern 
ward unter Mitwirkung Calvius, welcher zufällig bafelbft anweſend 
- war, und felbft Meganterst), ed durchgeſetzt, daß man fidy dahin 
ausfprach, daß man bie Wittenberger Artifel neben der alten Eons 
feffton dulden wolle. Nur an ben Ausdruck „substantialiter« nahm 
. man noch ſtarken Anſtoß. Zürich erklärte fih zwar auf einer 
Synode gegen Die Artifel als „unnöthig und beſchwerlich“, aber 
ſelbſt Bullinger meinte doch, man fulle eine Schrift abfaffen und 
veröffentlichen, worin wenigfiens im Allgemeinen anerfannt werde, 
daß Luther und die Schweizer nicht mehr uneins feien und jenen 
über bie Lehre der Schweizer fo berichten, baß er zufrieden fein 
fönne?). 
Roh gab es zwar manche unangenehme Zwifchenfäle, und 
machten namentlich Retractationen Bucers, welche von dieſem 
wahricheinlich gemäß einer ber zu Wittenberg von Luther geitellten 
Korderungen 3) veröffentlicht wurden, auf die Schweizer einen 
peinlichen Gindrud, aber Vadian und andere Freunde der Straß⸗ 
burger wußten die Gemüther Immer auf das Neue zu befänftigen. 
Mehr und mehr neigte man fich zulegt dahin, einen Borfchlag 
Vadians anzunehmen, wonach man mit Umgehung Bucers „ich. 


. 1) Berner Synode vom 19. Det. Bgl Kirchhofer &. 281. Hundes⸗ 
hagen ©. 67. 

2) Kirchhofer S. 282. 

3) In den Briefen der Abgeorbneten zu dem Wittenberger Convent wird 
zwar davon Flüglich nichts geſagt, aber es if darin auch nicht erwähnt, daß 
Luther von feiner in diefer Richtung geflellten Forderung abgegangen fei. 
Am 21. Juli 1536 (Walch XVII. S. 2570) erwähnte Bucer diefe Retractas 
tionen bereits in einem Briefe an Luther, und fandte fie gleich anfaugs hand⸗ 
fchriftfich den Bafelern zu (Kirchhofer S. 265). Befonders gedruckt erfchienen fie 
er im San. 1537. Hundeshagen S. 67 und 68 Sie finden fih in Buceri 
Op. Angl. 642 und 647, und vollſtaͤndig zufammengeflellt in ver oft edirten 
noviesims confessio M. Buceri. Ducer, welcher in dieſen Retractationen 
übrigens nicht bloß die Abenpmahlsichre behandelte, vergab fi) darin nicht 
das Seringfie. Er ſtellte nur die Gefchichte feiner bogmatifchen Entwicklung dar. 
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birect an Luther wenden und Ihm zugleich bie von ben 
Brädicanten gebilligte und unterfchriebene. Auslegung Bırers zu⸗ 
fenden und ihn bitten follte, fich wit Diefer zu begnügen, ober 
fih mit ihnen über eine neue Formel zu berathen“. 

Wirklich wurden nun auf einer neuen GSeneralſynode (12. 
Nov.) in Bafel, gemäß ber nun in der Schweiz vorberrfchenden 
Stimmung, verföhnliche Schritte verabrebet, aber zugleich befchloffen, 
babei mit aller möglichen Offenheit zu Were zu gehen, und namentlich, 
nah Vadians Vorſchlag, ſich in einem bireetem Schreiben an 
Luther felbft zu wenden. Und wirklich geſchah dieſes. In einem 
Driefe an Luther, welchem ein auf ber lehten Züricher Synode 
abgefaßtes Bekenntnis Bullingers zu Grunde gelegt wurde, deckten 
bie Schweizer Luther ſelbſt ihre Anfichten und die Auslegung, 
weldye Bucer ber Wittenberger Concordie gebe, mit einer Gerad⸗ 
heit auf, weldye auch gar nichts zu wirnfchen übrig lieh, ja legten, 
um Bucer jede neue Täufchung Lutherd unmöglich zu machen, 
ihrem Schreiben eine der ihnen von Bucer gegebenen Deelaratisiien 
bei’). Sie fagten, daß fie die Wittenberger Artifel nur in dem 
Sinne biefer Derlaratisn annehmen Tönnten, daß fie in bem 
Sacrament ein irdiſches ſichtbares Zeichen und ein himmlifches 
wefentlihed Ding unterfdbieden, zwar dafür bielten, daß das 
gläubige Gemüth (und biefes allein) Chriftus, Chriſti Leib 
und Blut genieße; aber läugneten,, „daß Leib Chrifti leiblich 
ober fleifchlich an ihm ſelbſt gegefien werde, ober daß er mit feinem. 
Leib leiblich und natürlicher Weife allenthalben gegenwärtig ſei“, 
und nicht zugeben Fönnten, daß bie Menfchheit Jeſu Chrifti mit 
fanımt feiner Himmelfahrt, der nicht in dieſer Welt fleifchlich ſei, 
fondern in feinem bimmlifchen Wefen bleibe, nerneint werde, 
Auch. über die anderen Hauptpunfte bes hriklichen Glaubens 
fprachen fie fih aus 2). 

Und nahm nun Luther dieſes Bekenntnis, welches ihm 
Bucer felbft auf dem naͤchſten Schmalfalder Gonvent (1537) fiber- 
reichte, günfig uf? 


1) @6 iR Die Corp. Ref. IH, mitgeiheilte.. . 
2) Ebrard ©. 3686. 
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—. Wohl zögerte er mit der Antwort, nahm auch mit Bucer 
erfi noch einmal zu Gotha mündliche Rüdfiprache !), erlich dann 
aber, nach faſt breivierteljähriger Bedenkzeit, unter dem erften 
December an die Schweizer eine höchſt günftige Erflärung ?), ja 
gab diefe günftige Erflüärung troß deffen, daß dad neue Befenntnid 
„nicht einmal beftimnt die Bucerifche -Lehre ausgefprochen Hatte, 
fondern auch viele Ausdrüde enthielt, welche zwingliſch verftanden 
werden konnten %)*. Luther fprach in feinem Schreiben an bie 
Schweizer dazu nieht bloß feine Freude darüber aus, daß es „ihr 


großer Erufl fei, bie Einigkeit anzunehmen“, fondern erflärte auch, 


wie beide Theite darlıber aus fein müßten, fih in Schriften 


and Bredigen fortan fill zu Halten und zu mäßigen 


und fchloß mit den Worten: 

„Und damit ich auf Eure Artikel komme, fo weiß ich keinen 
Mangel an dem erften: von dem mündlichen Wort, denn- wir 
auch nicht anders lehren“, „desgleichen Taufe halben, im pweiten, 
fpüre. ich auch fein Ungleiches“. 

Der dritte Artitel vom Sacrament des Leibs und Bluts 
Ehrifti, Haben wir auch noch nicht gelehrt, lehren auch noch 
nit, daß Chrittus vom Himmel. oder von der rechten Hand 
Gottes hernieder und auffahre, weder fichtbartich noch unfichtbarlich, 
bleiben fer bei dem Artifel des Glaubens: aufgefahren gen Himmel 
u. ſ. w. Laßen's göttlider Allmächtigfeit befohlen 
ſein, wie ſein Leib und Blut im Abendmahl uns gegeben werde —, 
wir gedenken da keiner Auffahrt noch Niederfahrt, die da ſollte 


1) Walch XVII. ©. 2393. 

2) GEbendaſ. S. 2594. — Vorher mußte Melanchthon im Auftrage des Kurs 
fürſten an die Schweizer ſchreiben. Corp. Ref. Ill. p. 313: — Die gunfige 
Erklärung Luthers wurde ficyerlich nicht wenig befördert theild durch Die 
Schmalf. Unterhandlungen des Laudgrafen mit Luther (vgl. über die gewiß 
abfichtlih fo zuvorfommende Behandlung Luthers durch Philipp Corp. Ref. Il. 
p. 268 und Bd. 1. ©. 411), theils durch einen Eieg, welchen Bucer 1537 auf 
einer Synode in Bern erfocht, in Folge deſſen Megander daſelbſt entfernt 
und der Berner Katechismus verändert wurde. Bgl. Hundeshagen ©. 74. 

3) Ebrard S. 395. 
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geichehen , fondern bleiben einfältig bei dem Wort: Das if mein 
feib u. f. w. 

Doch wie droben gefagt, da wir einander hlerinnen noch nicht 
gänzlich verflünden, fo ſei jepgund dad Befle, daß wir gegen: 
einander freundiich feien und unsimmer Öutögegen- 
einander verſehen, bis fih bas Glum- und trübe Waſſer 
fege. So kann Doctor Eapito und Martin Bucer bier in Allem 
wohl zurathen, wo wir nur bie Herzen zufanımenfchiden, und 
allen Unwillen fahren Iaffen, damit dem h. Geifte Raum gegeben 
werde”, 

So war benn auch mit der Schweiz Friede gefchloffen ?). 


$. 10. 


Die weitere Seranbildung einer Buceriſch⸗Melanch⸗ 
thonifch-Ealvinifchen Theologie. 


Die Sabre 1537 —1540. 


Auf Beranlafjung ber Goncorbienverhandfungen, aber gedrängt 
theils durch die politifchen Conſtellationen, theild Durch das Gefühl, 
baß bie Zwinglifhe Thevlogie in mehreren wichtigen Lehren eine 
nicht befriedigende fei, waren die Kirchen bes füblichen Deutfchlande 
Schritt für Schritt den Kirchen Augsburgifcher Eonfeffion erft 
näher getreten und hatten fich dann, in der Wittenberger Concorbie, 
Durch einen förmlichen Vertrag mit ihnen auch zu einer förmlichen 
Einheit zufammengefaßt. Laut diefes Vortrages befannten ſich 
jest alle evangel, Kirchen des deutſchen Reiches zu der 
Augsb. Fürftenconfeffion und deren Apologie, ja nicht bloß zu 
diefen, fondern auch zu mehreren Lehrbeftimmungen, welche das 
Iutherifche Dogma in einer neuen und fchärferen Form ausfprechen 
ſollten. 

In Folge derſelben Concordienverhandlungen waren aber auch 


1) Ueber die Verhandlungen des Jahres 1538, wodurch dieſer Friede 
befeſtigt wurde vergl. die oben angeführten Schriften, auch Walch XVII 
2008 —2618. 


Haffenkamp. Kirchengeſchichte. II. 11 
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bie einzelnen Gantonalfirhen der Schweiz, deren jede bie dahin 
fat ganz ifolirt Dageftanden hatte, einander näher gefommen und 
hatten fich über ein gemeinfames Bekenntnis verftindigt, ja war 
bie fo geeinigte fchweizerifche Kirche, welche mittlerweile viele 
gute Elemente der deutfchen Theologie in fich aufgenoinmen hatte, 
aus ihrer ſchroffen Oppofition gegen bie deutſche Kirche heraus: 
getreten und hatten die beutfche und jchweizeriiche Kirche miteinander 
eine Art Friede gefchloffen. In manden fehweizerlichen Land» 
fchaften, namentlih Bern, Baſel, Et. Gallen hatte jogar af; 
mälig eine fo innige Verſchmelzung beutfcher und ſchweizeriſcher 
Theologie Statt gefunden, dag man die daſigen Kirchen mit 
ebenfo vielem Rechte als LZutherijche oder doch Bucerifche wie ale 
Zwinglifche bezeichnen konnte. 

Wie Kar, freundlich und friedlich num aber auch diefe Zu- 
fände im Bergleiche mit denen waren, welche die evangelifche 
Welt zur Zeit ihres erfien Werdens darbot, fo waren ſie doch 
noch nicht ſolche geworden, in welchen bie letztere hätte ausharren 
und fich befriedigt fühlen können. 

Selbft die Entwidlung der deutfchen Theologie, welche 
doch fo Vieles vor der fchweizerifchen voraus hatte, war feine be- 
friedigende, genügte Feiner der beiden Partheien, welche füch zu 
Wittenberg vereinbart hatten. 

Richt einmal die Lutheraner, welchen in ber Goncordie boch 
fo große Zugefländniffe gemacht worben waren, waren mit der Sach 
lage zufrieden. Da, wie fie ſelbſt einfahen, die Worte der Concordie, 
wenn auch zumeift nur unter Anwendung einer künſtlichen @regefe, 
noch einen andern ald den lutheriſchen Sinn zuließen, und 
durch die Bucerifchen Declarationen und Anderes offenbar geworden 
war, daß die Concordie von ihren früheren Gegnern auch wirklich 
zu Sunften des Bucerismud unb felbft bed Zminglianismus 
gebeutet werbe, fo glaubten fie mit aller Energie darauf hinftreben 
zu müflen, daß ihr confeffionelles Bewußtſein in einem noch bes 
Rimmteren und volleren Ausdrud fich barlege und zur Anerfennung 
. gebracht werde. Ihre Richtung wies fie unabweishar auf ein 
Bekenntnis wie bad fpätere Bergiiche hin. Sie hatten die Con⸗ 
eorbie nur in der Hoffnung angenommen, daß es ihnen gelingen 
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werde, wenn Diefelbe dem von ihnen beabfichtigien Zwede — der 
dahin giug, die Oberläuder dem Lutherthum näher u rüden, — 
ſatiſam gedient, alsbald wieder von derſelben loszukommen. Wirk- 
lich ſetzte es Nic. Amsborf, der damalige Vorkämpfer der luthe- 
riſchen Barthei fogar fihon im Jahre 1537 durch, Luther dahin 
zu beftimmen ’), daß er in den Echmalf. Artifeln namentlich Der 
Lehre vom heil. Abendmahle eine fchärfere Faſſung gab. Selbſt 
bad von den Dberländern 1536 zu Wittenberg zurüdgewiejene 
„impii* wurde in die neue Formel aufgenommen ?). 

Aber auch Bucer und Melanchthon, welche während der Jahre, 
in welchen zwifchen dem Lutherthum und dem nun überwundenen 
Zwinglianismus geritten und concordirt worden war, eine theil- 
weije reinere, von manchen fchreffen Einfeitigfeiten der Schweizer 
uud Sachfen®) freie Doctrin ausgebildet hatten, vermochten nicht, 
auf die Dauer beider Wittenb. Goncordie auszuharren, einer Coucordie, 
welche, wie eben anerfannt, den Schein eines andgeprägt lutherijch. 
Bekenntniſſes hatte, und in welche fie nur mit Mühe ihre Abendmahls⸗ 
lehre hinein legen fonnten. Sie fonnten nicht umhin, darnach zu fireben, 
in einem neuen Belenntniffe, vefp. durch eine neue Modification 
ber Auguflana, ihrer Lehre einen eutiprechenteren Ausdruck zu 
geben oder mindeflens auf den allgemeineren Ausdruck ber lebten 
Ausgaben der Augsd. Coufeſſion zurücdzufemmen*). Ihre Barthri?) 


—N —— 





1) Luther Hatte in den Schmalk. Artikel urſprünglich gefchrieben : der Leib 
und das Blut des Hırın werde mit dem Brode und mit dem Weine gegeben. 
Erft auf mehrfaches Erinnern des Amédorf änterte er die Stelle. H. Hevpe, 
Geſch. des deuiſchen Proteſtantismuo, Bd. 1. ©. 187. 

2) Artic. Smalc. IH. 6: „De Secramento Altaris sontimus,- pancm 
et vioum ia Coena essp vorum cerpua et senguinem Christi, et nen 
tantem dari et sumi a pls sed oliam ab impiis Christianis‘“. 

8) Siehe über die anderen Mbweichungen in der Lehre Br. 1..6©. 708. 
Aber es find auch noch weitere, minder wichtige PBunfte zu nennen, 3. B bie 
Lehre von der Taufe. 

4) Hieran dachten die Oberländer ſchon anf ihrer Rückreiſe von Witten, 
berg. Vergl. &. 154. 

5) Die meiſten oberländifchen Städte feibft wendeten fich fpäter, zum Theil 
unter Wärtemberg. Einflüſſen, in Lehre und Gebräuchen dem firengen Luthers 
tum zu. 
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hatte Die Concordie nur deshalb angenommen, weil fie zur Zeit 
ſich noch nicht genug in ſich ſelbſt confolidirt hatte, und darum 
dem Kampfe mit dem Lutherthum noch nicht gewachſen geweſen war. 

Am wenigften endlich konnte die Schweizeriſche Theologie 
auf ihrem bermaligen Standpunft ausharren. Allerdings waren 
die Schweizer auf Beranlaffung der Eoncordienverhandlungen über 
ben reinen Zwinglianismus hinausgetrieben und hatten fich (mit 
Ausnahme Genfs) tiber ein gemeinfamed Bekenntnis vereinigt, 
aber noch waren an manchen Stellen ftarfe Zwinglifche Reſte 
zurückgeblieben, noch waren die aus der dentſchen Theologie her: 
- Übdergenommenen Elemente mit den alten nicht zu einer harmoniſchen 
Ginheit verfhmolzen, und war, was noch wichtiger, dad neue ge- 
meinfame Befenntnid ein vielfach in fih unklares und deſſen 
Autorität, — denn in ben meiften Santons waren andere Bekennt⸗ 
nifie daneben in Geltung, — eine mannigfach gefährdete. 

Unter folhen Umftänden fonnte ed nicht ausbleiben, daß Die 
. Theologie, indem fie von verfchiedenen Buncten aus dazu Antriebe 
empfleng, fehr bald und rafch an deu verfchiebenen Orten ‚neuen 
Geſtaltungen entgegenreifte. Nun follte aber nicht zuerft Die 
Lutheriſche Richtung, bie bisher, indem bie ganze Zeitfirömung 
und am mieiften die Mängel des Zwinglianismus fie begünftigten, 
in mächtigem Aufſchwunge nach Sunen und Außen begriffen gewefen 
war, weitere Brogreffe machen und zu weiterer Confolidation vor⸗ 
ſchreiten. Zunächft wurde diefe überflügelt und dieſes zwar theils 
von ber bis bahin niedergehaltenen Bucerifch-Melandhthonifchen, 
theild von der in der Schweiz neu auffommenden Galvinifchen 
Theologie. Die Macht der in diefen beiden Richtungen liegenden 
Wahrheit und der damit verbundene innere Lebensdrang berfelben, 
fowie die gegenfeitige Förderung, welche fie vermöge ihrer inneren 
Verwandtfchaft fi) gewähren mußten, verfchafften ihnen für lange 
Zeit einen Borfprung und die Vorherrfchaftl. Die Iutherifche 
Theologie follte erft in einer Zeit, wo bie Bucerifh-Melandı« 
thonifch-Galvinifche fich firirt und Terrain gewonnen hatte, und 
faft nur als Scholaſticismus in eine neue Entwicklungsphaſe 
eintreten. - — | 

Die Sefchichte ber eben erwähnten werdenden neuen Theologie, 
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worin Deutfche und Schweizerifche Elemente zuerk zu einer 
innigeren Verſchmelzung famen’), und bie von ihr ausgehende 
Einwirkung auf bie Geftaltung des Firchlichen Lebens zu erzählen, 
ift Hier nicht der Ort. Es ift befannt, daß diefe neue Theologie 
durch die von Luther durchgefehene und approbirte?) erflärte®) 
(locuplelala) Augsb. Fürftenconfeffion zuerfi” zu öffentlihem und 
ganz allgemeinem*) Anſehen gelangte, daß Melanchthon, 
Bucer, Gruciger, Hyperius und längere Zeit auch Brenz) ihre 
Haupivertreter waren, und daß Calvin, welcher als Abgefandter 
Straßburg's im Jahre 1540 auf dem Reichötage zu Worms bie 
erflärte Augsb. Gonfeffion unterzeichnete‘), und bis 1549 


1) Bgl. darüber Ebrard $. 37 und Heppe, Geſqichte des dentſchen Bros 
tekantismne, 1. ©. 57. 

2) Bel. die Beweiſe in großer Counandigkeit bei Seppe, Geſchichte der 
altproteſt. Kirche. 

3) Diefes der officiehe Name in der ganzen älteren Zeit. Vgl. darüber 
Heppe am zulept angeführten Drte S. 116 und M. Göbel, in der kirchl. 
Dierteliahrsfchrift, Berlin 1845 III. ©. 111. 

74) Die Beweife am vollfländigften bei Hevpe, Geld. der altproteſt. Kirche 
©. 117, aber f. au M. Wöbel a. a. ©. ©. 113. Letzierer bemerkt nach 
Köliner: „Die variata war damals fo ausfchließtich verbveitet, daß fogar die 
eifrigſten Entherauer (Weſtphal, Heßhuß und die Berfaffer des 
fähfifhen Sonfutatiunshucdhes) lange Zeit den geänderten zehnten 
Artitel immer nad der Ausgabe von 1540 citirten“. Auch if befannt und 
erwiefen, daß die f. g. variata von allen Befandten der evangel. Stände 
41540 auf dem Meichstage zu Worme (und Megensburg) offleiell den Stellver⸗ 
terlern des Kaiſers "überreicht. und ſowohl den bortigen wie den fpäteren Unters 
handlungen zwifchen ven Katholiken und BroteRanten zu Grunde gelegt wurde. 

- - 5). Brenz, weldyer niemals, wie fehr ex es auch ſelbſi wähnte, ganz mit 
Luthers Lehre übereingefimmt hatte, fland mit Calvin und Melauchthon im 
innigſten Verlehr. Ebrard ©. 449. Lepterer ſprach ſich namentlich 1535 
ſchon offen gegen Brenz aus, nnd dann erfolgte eine genauere Verfländigung 
zwiſchen beiden bei Gelegenheit. ber Meife Melanchthone nach Schwaben, ale 
dieſer vie tiniverfität Tabingen neu organifirte. Im Jahre 1551 Half Brenz die 
Der Hauptfache nach melauchthoniſch gehaltene Confess. Würtembergiea 
ausarbeiten. 

1) M. Goͤbel liefert den gründlichſten Racweis, daß Galvin nicht 1538, 
nicht: zu Straßburg, nad alfo auch nicht Die inverlate, :fondern erfi 1540 und 
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allgemein als Bekenner der Augustana galt‘), daburch daß er 
Bucer zu ganzer Offenheit anmahnte*) und dem fihfichternen 2) 
Melanchthon den Muth zu einer rüdhalisloferen Darlegung 
feiner Lehre gab*) — aut bie Confolidiraung der neuen Theologie 
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zwar bei Gelegenheit feiner Abfentung zu dem Reichetage in Worms vie Augu- 
stana uud zwar die Jocnpletata unterzeichnete. Eiche Böbel in der kirchl. 
Birteljahröfthrift, Berlin 1845 III. ©. 108. 

1) Erf in Folge feiner Abfaffuug des von Bucer epprobirten consensus 
Tigurinns (1549) wurde er (aber nicht wegen ber Beziehung, welche er der 
PBrädefinationslehre auf das Abendmahlsdogma gab, wie Ebtard 
meint) ben Lutheranern verdächtig. Melanchthon für feine Berfon 
wurde theils hierüber, theile allerdinge ‚wegen der Anwendung. welche Calvin 
ber Prädefinationslehre gab, einmal verſtimmt. Val. Ebrard ©. 517. 
u. ſ. w. 525. Henry's Galvin 1. ©. 376. Heppe, Geſchichte des deuiſchen 
Proteflantismus I. S. 64, und die folgenden Anmerlungen. Schon im 
Jahre 1538 fchrieb Melanchthon an Brenz: „Ta aubtilitor ex praedesti- 
natione calligie, cullibet suum gradum distributum esse, et reoie 
ratiocinaris Sed ego In tota Apolagia fugi illam longam et inexpli- 
cabilem disputationem de praedestinatione. Ubique sic loquor quasi 
praedentinatio sogualur nostram fidem et opers, Ac facie hoc certo 
eonsilio, nen enim volo conescientlas perturbere illis labyrinthis“. 
Bol, auch oben ©. 169. Aum. 1. 

2) Siehe namentlich den merkwürdigen Brief Calvins au Bucer, welchen 
Henry 1. Beil. 6 mittheilt, und der auch von Hunbeshagen ©. 127 unb 128 
theilweife abgedruckt if, fowie Henry a. a. D. ©. 195. 

3) Melanchthon, welcher in feinen loci von 1535 fich zuerft offener aus» 
gefprochen hatte (vgl. oben ©. 131) war durch vielfache Anflagen, welche ich 
fogar auf feine erfte Veränderung der Augustana bezogen (Corp. Ref. dl, 
p- 366, cfr, p. 427), bermaßen eingeſchüchtert, daß er es anfangs wicht eins 
mal wagte, über die Wittenberger Goncorbie feine Anficht zu ſagen (Kirch⸗ 
hofer's Myconius ©. 216). Dem Schmalk. Gonvente, wo die Lehre der 
Proteflanten 1537 einer neuen Erörterung unterzogen werben follte, fah er 
mit dem größten Wangen entgegen. Corp. Bef. Ill. p. 239. Am 22. Mär; 
1538 ſchrieb Melanchthon an Beit Dietrih: „Amsdorßus Luthero scripeit, 
viperam cum in sinu alere, mo significans: omitto alia multe. Ibid. 
HI. p. 503. Bol. auch Bo. I. ©. 414. und Matthes, Leben Melanchthons 
©. 175. 

4) Ebrard ©. 453 und Henry I. &. 264. Mach fchrieb Calvin 1568: 
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in Deutſchland mächtig einwirkte:). Die Verſtändigung zwiſchen 
Bucer und Galein, welche fchen feit 1532 miteinander in Brief- 
wechfel ftanden 2) und ſich 1535 zu Straßburg trafen ®), wurbe 
namentlich durch den Gonvent zu Bern (1537), wo Gapito und 
Bucer dad Blaubendbefenntnis alvin’d, Farel's und Virer’d 
zur Anerfennung brachten und mitunterzeichneten *), dann zu 
Straßburg, wohin Galvin (1538--1541) von Bucer ald Prediger 
und Profeſſor berufen wurdes), und weiterhin auf ben Reichötagen 
und Gonventen zu Franffurt (1539), Hagenau, Worms und 
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Ego autem ubtinui, ut vocem, realiter Philippus (in ber Augsb. Con⸗ 
fefion) expungeret. Göbel a. a. D. ©. ı4l. Ueber Galvins @infuß auf 
bie Union überhaupt vgl. Henty I. S. 183. vgl. mit S. 277. 

1) Daß Calvin fchon vor feiner genaueren Belannifchaft mit Der Deutfchen 
Theologie fein Syſtem ausbildete (ingtisuliones von 1535!) uud baß Die 
Verwandiſchaft defielben mit dem der Straßburger und Bafeler bewirfte, daß 
er 1535. 1536 und 1538 gerade Straßburg uyd Bafel als zufünftigen Aufent⸗ 
Haltsoct in das Auge fahte, varüber vgl. Ebrard ©. 402 u. |. w. und Henry, 

2) Roͤhrich I. ©. 67. — Henry I. S. 177 theilt einen Brief Bucers 
an Galvin von 1536 mit, worin jener diefen einladet und bittet, ſich mit ihm 
über die fireitigen Punkte zu verfändigen. 

3) Röhrih Ih. ©. 67. 

4) Dal. Henry I. ©, 195 und Beil. 5. Hundeohagen a. 0.2. u. M. 
Böhel a. a. O. Auch fehrieb Bucer mit anderen Straßburger Geifllichen für 
Calvin und Barel, betreffend ihre Berhältuife zu Genf, ein Outachten und 
überreichte Calvins Thefen, worin. diefer feine den Benfern gegenüber, zu 
machenden Forderungen ausſprach, auf einer Synode zu Züri. Henty I. 
©. 46. 239. 244 und Beil. 6. 

5) Golvin, Der. Bucer anfangs Sehr wegen feiner Urt bie Union zu 
betreiben tadelte, ſchloß fich immer inniger an ihn an und fchähte ihn täylıd) 
höher. Heuxy I. ©. 185. 249. 273 und Beil. 7. Galvin wurde 1538 nur 
durch Bucer abgehalten, ſich der öffentlichen Wirffamfeit ganz zu entziehen, 
forderte dieſen auf, ihm feine Fehler anzuzeigen und nahm Grmahnungen 
Bucero, betreffend feine Heftigfeit, danfbar an. Bon Natur ein ſchüchterner 
Maun gab ex fih dem gewaltigeren und muthigeren Burer ganz hin. Auch 
wollte er nur mit Bucer oder Farel nach Senf zurüdfehren. Als Bucer 1549 
wegen des Interims Straßburg verlaflen mußte, lud ihn Calvin nach Genf 
ein. Auch wendete fi Calvin nur anf Bucers Aufforderung Hin an ben 
Herzog von Sommerfet. 





168 Zweite Periode. Die Vermittelungsverf. des Landgr. ıc. 


Regensburg (1540 und 1541), wo beide jufammenwickten, veroolf« 
fändigt. Bucer und Calvin ftinmten fortan faſt in allen Stüden:), 


——— — — — 


1) Calvin feinerfeite unterſcheidet ſich trotz feiner Praͤdeſtinationolehre, 
welche übrigens er ſowohl wie Beza ſpäter noch mehr zurücktreten 
ließen (vgl. Heppe Geſch. des deutſch. Proteſt J. S. 64 und Ebrard S. 517), 
ſchon dadurch von Zwingli, daß er die vantheiſtiſchen und duagaliſtiſchen 
überhaupt die heidniſch⸗philoſophiſchen Blemente dieſes feinem Syſteme fernhält, 
einen mehr poſitiv⸗-kirchlichen Standpunct einnimmt, den endlichen 
Dermittelungen einen größeren Werth beilegt, (Jul. Müller ©. 16 des unten 
eitirten Programmes: „Calvinus — contra Anabaptistas alivsque homines 
fanaticos constanter docuit Deum in dgcreto suo exsequendo uti verbo 
et sacramentlis tanquam organis et instrumentis eorumque minieterio 
in electis contritionem et fideın excitare et augere. Quam ob rem st 
homini de salute sun sollicito monstranda est via, nunquam Calvinus 
euim ad arcanum Dei proposilum inquircndam sedacit, sod ad verbam 
ot sacramıenta remittit. Eam tautum addit legem, ut non organis 
' affigat Aduciam suam, sed totam salılis sune opus acceptum ferat 
uni Deo, qui per illa efficaciter, ubl vienm sit, agat) , in der Ghriftos 
logie feinerfeits, auch die Hiftorifche Erſcheinung Chriſti ſtark betonend, ganz 
mit Melanchthon übereinflimmt, die Trinitätsichre mehr betont, Die Lehre von 
der Echrift ganz wie Die beutfchen Reformatoren entwidelt, wand ſelbſt bie 
Begriffe Slaube, Rechtfertigung u. f. w. ganz wie dieſe faßt. Bgl. Zeller in 
den theol. Jahrb. XII. S. 548. — Im Jahre 1546 und dann 1551 beforgte 
Calvin eine franzöflige Ueberfegung der loei Melanchthons, und im J. 1357 
erflärte er: „Nec vero Augustanam confessionem repudio, cui pridem 
volens ac lubens subscripsi, sicut eam autor ipse interpretatus est“, 
„De confessione August. sic respondee: verbulum in ea (quelie 
Ratisponae edita fuit) non extare dectrinae nostrae contrarium“‘. "Auch 
debieirte Calvin dem Melanchthon feinen Gommentar über den Daniel. — In 
der Abenbmahlsiehre, welche er eigentlich niemals veränderte, erhub fich Calvin 
gleich anfangs namentlih ſchon dadurch über den Gegenfag zwiſchen Luther 
und Zwingli, daß er zeigte, daß die Umſchriebenheit des verflärten Leibes 
Ehrifti der realen Bereinigung defielben mit uns gar feinen Gintrag thue. Er 
faßte den Leib Chriſti nicht als materielle Subftanz, fundern als Kraft, virtue 
(vere et efficaciter, nicht naturaliter). „Luther und Zwingli theilen die 
Boransfegung, daß die Bereinigung des verflärten Leibes Chriſti wit uns, 
wenn andere eine folche flatt finde, eine Locale, Jimenfionelle fein müfle, 
und daß darum der Leib Chriſti local, ale Subflanz im phyfilalifchen Sinne, 
zu und fommen müfle. Luther lehrt dieſes; Zwingli, um nicht fo lehren zu 
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ja feibR in ihren Ideen über Kirchenverfaffung!) und Ktechenzucht 
überein. Ich wage fogar bie in ben folgenden Kapiteln näher 
begründete Behauptung auszufprechen, daß ſelbſt Die ref ormirte: 
Kirchenzucht ſammt bem Inſtitut der Presbyter 
nicht minder auf Bucer als Calvin zurückzuführen iſt. Gin 
wirklicher Unterſchied zwiſchen dieſen beiden wie zwiſchen den 
ſchweizeriſchen und deutſchen Theologen überhaupt beſtand nur 
darin, daß Calvin ſeiner Prädeſtinationslehre, und zwar 
trotz deſſen, daß er fie nicht in dem Grade wie Zwingli dominiren 
ließ, einen dad ganze dogmatifche Gebäude mehr beherrfchenden 
Einfluß einräumte?).. Melanchthon und Calvin ihrerfeits 


müflen , feugnet lieber die reale Bereinigung. Calvin lehrt, daß Chriſti Leib 
im Himmel und wir auf Erden feien, daB aber unbeſchadet vieler 
localen Trennung eine reale Bereinigung, wämlih eine nicht⸗ 
torale, niht-dimenfionelle, fondern über die ganze Kategorie der 
Localität Hinausliegende, allmäctigsvirtwelle Bereinigung flatifinde, 
Bei Luther ift der Genießende local befchräntt, der Leib Chrifti, der genoffen 
wird, tocal ausgedehnt; hei Calvin if Chrifti Leib umfchrieben und local im 
Himmel, aber der Bereinigungsort if fuperlocal*. Ebrard © 413—416. 
Bol. oben ©. 166. Anm. 1 und S. 167. Aum. 1. 

1) Bucer gab Calvin auch ven Genfern gegenüber Recht, und überreichte 
1537 anf der Synode zu Zürich die Forderungen dieſes. Henry 1. S. 206, 
und 207. und Anhang. Beil. 5. Calvin wollte Feine abfolute Trennung von 
Staat und Kirche. „Mit einem evangeliſchen Gtaate folite die Kirche 
unbeichadet ihrer Autonomie ein enges Bundesverhäftuis eingehen, gegen einen 
nichtevangelifchen aber ihre ganze GelbAfändigfeit wahren". In Genf 
wirfte Calvin auf die enge Bereinigung von Kirche und Staat, In Franfreich 
anf die confequentefle Trennung“. Edrard II. ©. 404. Näheres bei Schenkel 
ill. ©. 386-393. Auch war Balvin nicht gegen ein bifchöfliches Regiment, 
fondern eher für daffelbe. In feinen Vorſchlagen für Bolen ſprach er ven 
Wunſch aus, daß das bifchöfliche Megiment und das preébyteriale miteinander 
eombinirt würden. In Benf war er felbft ein Biſchof. Schenkel EHI. S. 301 
‚und 302. Berg aber au Henury's Galvin Il. ©. 196-141. Selbſt 
die feiner Kirchenzucdht gemachten Vorwürfe find meift ungerecht. Ev war welt 
entfernt davon in Straßbing auf eine geſehliche Strenge zu bringen. Diefes 
that er nur in dem zuchtloſen Genf und anderen romanifchen Staaten. Ebrard 
&. 404. Be 

2) Dal. oben ©. 168: Anm. 1. Wie wenig übrigens die lutheriſche 
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verftändigten fich miteinander theils burch Briefweihfel !) theils 
durch die auch ihnen auf den Tagen zu Frankfurt, Worms und 
Regensburg gegebene Gelegenheit des perfönlichen Zufammenfelns*). 
Selbſt die Gegenſtände des Cultus und der Disciplin kamen 
zwifchen ihnen damals zur Erörterung *), und es geſchah ficher« 
lich zum Theil*) in Folge hiervon, daB fortan auch bie Elemente des 


Kirche gegen Galvius Prädefinationdiehre an füh einzuwenden hatte, erhellt 
theild aus den Echriften Luthers, theild aus DielauchtGons loci von 1521 
und in Betreff ver fpäteren Zeit aus fait allen Verhandlungen wie namentlich 
den über die Prädeſtinationslehre des Hieronymus Zanchius in Straßs 
burg geführten. Alle Reformatoren‘ (Luther, Zwingli, Calvin) gingen vom 
Auguflinismus aus und verfehärften denſelben. Grit Melanchthon milderte den 
Praͤdeſtinatianismus der Iutherifchen Kirche allmählig und entfernte fich Damit 
gleichzeitig end) von Calvins Prädeflinationsiehre. Trefflich ift dieſes dargelegt 
von A. Schweizer, die proteſt. Gentraldogmen , Zürich 1854 8. Tiefer fagt 
unter Anderem (S. 382): „Melanchthons Zurüdireien von Lehren, die er 
wie Luther auf Eifrigfte geltend gemacht harte, ift um fo begreiflicher, als vie 
ganze abenbländifche Kirche denfelben Weg vom firengen Augiſtinismus zw 
ähnlichen Milderungen auch nicht hat umgehen, und wie die Intherifhe, fo 
fpäter die reformirte Kirche ir jener ſcharfen Luft ebenfalls nicht bat andauern 
Tonnen. Wir fehen'aljo, daß Melanchthon, während er in der Abends 
mahlsichre ich immer mehr zu Calvin hinbewegt, in der Pradefi- 
nation fh von ihm entfernt, wie von Luther in der Freiheitslehre, 
vgl, oben ©. 166. Anm. 1. Ueber Bucers Berhältnis zu Calvins Praͤdeſtina⸗ 
tionslehre fiehe Schweizer S. 201. (vgl. wit S. 425), wo Auszüge aus feiner 
Schrift gegen Pighins gegeben werden. Neben feinen prädeflinatianifchen 
gehen darin fynergififche Anfchaunngen ber. Anderwärts aber nimmt Bucer 
noch mehr ‚dvenfelben Standpunft wie Melanchthon ein. 

4) Henrys GBalvin I. S. 244 u. |. w. 

2) Henty 1. 244. 366 u. ſ. w. 371. 11. 490. Melauchtfon war es, der 
dem Galvin damals den Titel „der Theologe” gab, und an feiner Bruft zu 
erben wuͤnſchie. Vergl. über ihr Berhältuis und ihre Unterhandlungen in 
Betreff dor Präbeflination, Schweiger a. a. D. S. 380-400, und 
©. 169. Anm. 2. 

3) Henty 1. ©. 221. 246. 250. Theilweife erfolgte auch eine Verſtaͤn⸗ 
digung. Ebendaf. 367. 370. In Worms verglich fi auch Cruciger mit 
Calvin. 

4) Doch war in dieſer Hinficht der Einfluß Bucers größer. 


.$. 10, Wirfung ber Concordie. D. J. 57 1 


bautfchen Kultus in der Schweiz zu größerer Anerkennung fauen!) 
und bie fchweigerifche Nüchternheit temperirend auf den deutſchen 
Cultus einwirken anfing. Bucer and Melanchthon eublid,, 
weiche fo lange mit einander in Verkehr geſtanden hatten, waren 
längft miteinander einig. 

Ueber dieſes Alles ſoll bier nichts Näheres geſagt werben. 
Dagegen ift noch auf Zweierlei aufmerkſam zu machen, einmal, 
daß die Entwidlung der neueren Theologie gar fehr durch ben 
Abſchluß der Wittenberger Concordie gefördert wurbe, und ſodaun, 
daß die Schmalfalder Artifel und Luther biefer nicht ſeindlich 
entgegentraten. 

Die Concordie, um von dieſer zuerft zu reden, bot der neueren 
Theologie hinfichtlich gewifler Lehren wenigſtens einen Anhaltopunkt. 
Die Melancıthonifch-Burerifhe Auffaffung maucer Dogmen lich 
ſich, wenn fie auch nicht darin ausgeſprochen war, boch in Dies 
felbe hineiulegen. Schon das war fehr wichtig. Noch mehr kam 
ber neuen Theologie und der VBerfhmelzung des Calvinismus und 
Melauhthonismus der Name Goncordie und Union zu Statten. 
Es waren damit bie. differirenden Lehren ja burch eine Art 
von Rechtetitel fanctionirt 2) oder, wo diefed nicht, gab der Name 


1) Man venfe namentlich an Baſel und Bern. Uber vgl. über Gain 
felbR auh Hundeshagen, unp namentl. €. 129. 134 und Deil. IV. Aug 
gab Calvin 1545 der franzöfifhen Gemeinde in Straßburg eine Liturgie, 
welche „im Wefentlichen mit den in den deutſchen Kirchen zu Siraßburg 
üblichen Gebräuchen übereinfimmt“, (Röhrich, Reform. des Elfaſſes II. ©, 70) 
wirfte mit @ifer für die vom Zwingli verfihmähte Prüfung und Vorbereitung 
der Gommunicanten vor dem Abendmahle (Henty's Calvin I. S. 221) und 
forderte vie Ginführung des Kirchengefanges. (ebend.. Auh. ©. 48). Endlich 
beachte nıan, daß Calvin neben Bucer am meiften auf eine tiefere Erfaffung 
und Wäürdigung der Ordination in Deutſchland hinwirlte. Wie früh ihm die 
den Kirchendienern von Geiſtlichen zu ertheilemde Handauflegung wichtig 
war, erfieht man ſchon aus Kicchhofer's Farel I. S. 245 und Heury I. Auh. 
©. 48. 

2) Auch dem Katholicismus gegenüber war biefes wichtig. Der Reichs⸗ 
friede galt auch nad den Beflimmungen von 1534 nur ben Anhaͤngern der 
Auguſtana. Löscher 1, p. 237. 
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Concordie doch ben Gegnern einen oft unbemußten Impuls zu 
größerer Toleranz und vwirfte ben Unhängern der neueren Theologie 
bie Erlaubnis und Gelegenheit aus, miteinander fchriftlidh zu 
verfehren und zufammenzufommen, und ſich fo zu verftänbigen. 
Daß aber contractmäßig die Befehbung durch Streitfchriften nun 
aufbörte, war vom allergrößten Vortheil. Nur in’ einer Zeit ber 
Nuhe und des Friedens fanden die Theologen bie zur weiteren 
Ausbildung und Abflärung ihrer Lehre erforderliche Muße. Darauf 
endlih, daB die Concordie ſchon - infofern wichtig war, als 
nur durch die Verhandlungen, welche zu ihr führten, die 
Schweizer befähigt wurden, Calvin, welcher der deutſchen Theo⸗ 
Iögie einen fo mächtigen Impuls gab, zu verflehen, ift fchon 
oben hingewiefen. | 

Allerdings könnte ed num fcheinen, ald fei diefe Goncorbie und da⸗ 
mit auch die neuere Theologie weſentlich durch die Abfaffung der 
Schmallk. Artikel beeinträchtigt worden. Aber dieſes war nicht der 
Hall. Die Schmalf. Artikel erhoben fich erft viel fpäter zu ſymboliſcher 
Bedeutung. Dur den Schmalfalder Receß wurden nur 
die Augsb. Gonfeſſion, deren Apologie und der Tractat de pri- 
matu -Papae fanctionirt?)., Die Schmalfaldifchen Artikel (con- 
fessio Lutheri) aber wurden nur von den. Theologen, dazu ganz 
privatlich, an verjchiedenen Orten und zu ganz anderen Zweden?) 
auch nur von denen, welde bazu Luft trugen, unterzeichnet. 
Bucer, der Borkämpfer der Goncorbie, der heſſiſche Superintendent 
Fontius und andere zu Schmalfalden anmwefende Theologen unter: 
fchrieben fie nicht. Wie wenig durch die Schmalfalder Artikel die 
Mittenberger Concordie beeinträchtigt wurde, erhellt aber namentlich 
daraus, daß gerade zu Schmalfalden die Concordie zu allgemeiner. 
Anerkennung gelangte. Landgraf Philipp ſetzte es daſelbſt durch, 


1) Seckend. Il, p. 153. b. @ben diefe drei Schriften wurben auch von 
den Theologen anerfannt und unterfehrieben, cfr. Corp. Ref. Ill. p. 286— 
288. Die Gegeubemerfungen des deutſchen Sedenvorf, Leipz. 1714 fol. 
©. 1597 find irrelevant. 

2) Mit Bezug auf das Concil. Daf der Kurfürft dabei auch andere Zwecke 
beabfichtigte, fol nicht gelängnet werden, Vgl. Br. I. ©.. 416. 
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bag ledtere von den Bürften und Sefanbten gebilligt und ald ein 
Nachirag zur Augsb. Eonfeflion anerfannı wurde !). 

Luther felbf aber trat der neuen Richtung fo wenig entgegen, 
daß er vielmehr zu Calvin fich in ein freundliches Verhältnis feute?), 





1) Johaunſen, die Anfänge des Symbolzwanges. Leipz. 1847. & ©. 99, 
Corp. Ref. ill. p. 282. Melauchthon fagt an lepterer Etelle: „Ac prin- 
eipes diserte testati sunt, se formulam concordiae conservaturos osse“. 
Auch wurde die Boncordie von ben Theologen unterzeichnet. Köliner, Sym⸗ 
solif 1. ©. 447. Seckend. III, p. 129-132, und Mäheres nach erſterem 
©. 445 bei Bertram ‚-literar. Abhandi. II. ©. 182. Auch Brenz erfannte 
jest die Concordie an. Corp. Ref. Ill. p. 288. j 

2) Henry 1. ©. 268. IH. 499. 504. 507. Ebrard 11. ©. 475. — Jul, 
Müller in dem programma paschale, Halia 1853 4: „Lutheri et.Calvini 
sententine de Sacra Coese inter se comparatae‘“ weil, indem er einer⸗ 
feite von Luthers Inſtruction für Melanchthon, andrerfeits von Calvins con- 
sensus Tigurinus abfieht, iu Betreff ver Abendmahlsichre Folgendes nach: 
Beide lehren — denn Luther gab die Anficht, daß darch den Genuß des heil, 
Abendmahls die Auferkehung uuferer Leiber vermittelt werde, wieder auf — 
daß Ehrifius im Abenpmahle auf biefelbe Weile wie anderwärte wirffam und 
daß die Frucht des Genuſſes jenes die Bergebung der Sünden und das damit 
Zufammenhängense fe. Calvin unterſcheidet ſich auch nicht das 
Dune von Luther, daß biefer mentem (humanam) subjiciat rei (divinae), 
biefer aber rem subjiciet menti, denn Galvins spiritalis manducatio if 
nicht ein bloßes credere. Letzterer erklärt deu Swinglianeın gegenüber: 
„Hoc inter mea ct isterum verba interest, quod illis manducare est 
duntazat crodere, ogo credendo manducari cernem Christi, quia fide 
nostra efficitur, eamque manducatienom fructum ot effectum esae fidel 
dico“. Gr lehrt alfo: Christum ipsum per arcanam Spiritus sui operam 
‚efßcacom esse in hominum animis et cum iis vitam sanctam, coelcstem 
ex gleriosa aus carne redundantemn communicare, ut sint ex carne ejua 
atque ex ossibus ejus, Auch lehrt Ealvin nicht, daß das heil. Abendmahl 
eine dloße tessera und testimonium fei (doch hebt er bisweilen dieſes atlein 
hervor), ſondern erftärt fi) genauer dahin: „In subsidium nosirae iofr- 
mitatis accedit visibile testimoniam, quod rein signatam melius sanciat. 
Negue id modo, sed vere etiam et plenius confert , quod fide evangelü 
percipimus eliam cilra esternam actionem‘“. Beide fliimmen auch dariu 
überein, Daß die objective Aumefenheit Chrifi im Sacrament nicht von bem 
Glauben abhängig fei, und differiren nur darüber, ob die Unwürdigen auch 
die Subſtanz bes Sacramento empfangen. Calvin erflärt wieterholt, daß 
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daß er Melanchthon mit der Abfaffnug der varinta beauftragte 5) 
und gegen legtere und gegen Metanchthond Theologie überhaupt 


der Leib Chriſti auch den Ungläubigen offeratur et exhibeatur, und macht 
nur das geltend: ‚non. posse Christum, quatenus sit panis vivificus et 
viclima in erace immolata, Spiritu 'suo vacuum in corpus kominis in- 
trare‘‘, da nur die Blänbigen dieſes Geiles theilhaflig würten. Jedenfalls 
ift der im diefen SätzenZ zwiſchen Luther und Gatvin hervortretende Unterfchieb, 
sofern ja die Frage nach dem Genufle der Unwürbigen innerhalb des Ehriſten⸗ 
thums eine unpraftifche ift, ein irrelevanter. "Much har Calvin, wiewohl er 
längnet, daß die Unwürdigen den Peib Chriſti empfangen, wievderholt erflärt, 
daß auch für diefeTdie im Sarramente dargebutene Gnade nicht wirkungslos 
ſei, fondern denſelben zum Gerichte gereihe. Selbſt die Snöflanz des 
Sacramentes bezeichnen beide der Hauptſache nach als ganz dieſelbe. 
Auch Ealvin bezeichnet Chrifli Leib, Das Fleiſch nud Bas Blut Chriſti 
ale die Subflanz des heil. Abendmahles, und lehrt mit Qurher, daß auch der 
verflärte Chriſtus Fleifh und Blut an fich habe. Cine Differenz befleht Hier 
aber infofern als: 1) ‚Calvinus longe aretiori vinculo substantiam ot 
effeetum conjungit, lasiori Lutherus. Ex illins quidem sententia 
alterum ab anltero nnllo mode divelli pntest; nemo suhstantia 
frui potest, quin simml effectam nancieratur, Ex Lutheri vero sententia 
ab eflectu consilis auctoris respondente aeparari polest et creberrime 
separatur, in indignis quidem, qui substantiam percipiunnt, illo effectn 
(salutari, der aud nach Luther Zweck der Einfeßung if), carent, 2) La- 
therus substantiam sacrae coenhe aretius cum zymbolis conjngit qnam 
Orlvinue. Ex illias quidem sententin, quiegnis in Encharistiae cele- 
bratione symbola susceperit, substantiam qungne habet; Calvinus 
vera in nen indignoram suhetantiam a symbolis rocedere existimat. 
Apud Lutherum enim Christus in s. Coena praesentiam corporie ot 
sangainis sui cum pane et wino commanicat, ut huc vehichio eam eum 
homine vescente communicet; apud Calvinum Christus eam non cum 
pane et vino, sed cum ipso kominis animo comımunicat, ita quidem ut 
panis et vini ueus a Christo inatitutne ipsi sit eymbalum et pignus 
arcanao illius communicationis. Hiermit Gängt es zuſammen, daB Luther 
wicht bloß ein „cam“, fondern auch ein „in et sub‘ ſetzt nnd eine oralie 
manducatio lehrt. 3) Calvin faßt nun aber auch die cnro felbft etwas anders 
als Luther. Die caro Domini iſt ven Calvin ea tantum ratione subetantia 
sacramenti, ut vivifica vis et efficientia inde proficiecatur et in animae 
oredentium descondat. Calrinns snepine quidem hoc genero loquendi 
utitur: „sudstantia carnis Chrisli animas nostras pasci, subslantiam 
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nicht nur niemals anfämpfte, fondern auch 1546 befannte, daß 
in der Sache vom heil. Abendmahl zu viel gethan fei®), Die 
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hane esse cibum coelestem, substantiali societate nos cum Chrisso con- 
jungl"; hie voro, ut verbie minime ambigaie suam ipse sententinm 
interpretetar, id tantnm valt, illam vim vivificam non nb nostra fide 
neque n vorbo erangelii salutem in morte Christi panitam nuntiante 
neque x Spirita sancto, sed ab iprinn carnis glorificatne substantia 
proficiseci, Transfusionem hujus substantiae non eam aolum, qua cum 
nosiro corpore, sed eam etiam, qua cum anima credentiam miecentur, 
pernegnt; carnem Christi 'enim, donee in judicium appareat, coelo 
comprehendi (Act, III. 21) ideoqgue in terris sabatantin sua praesentem 
esse non posse, quare ut suam sententism accuratius explicet, eam 
his offert verbis: „vitam ex carne Christi in nos fluerc, nos vitam 
ex substantin carnis et enngainis Christi percipore, Christnm & sub- 
stantin carnis enao vitam proprinm in animas nostras spirare, Christnm 
virificum carnis vigorem In nos tranafundere‘‘. Is igitur hnjus sen- 
tentine erit cardo: peculiarem gnandam vim vivificam ex humana 
Christi natura ad gloriaın evecta, ut pressias loquamur, ex ejus 
earne penetrare in credentes maxime in #. Goenae usu, ul cum capite 
ano coelesti intime conjungantur, uniantur. Haec hujus carnis glori- 
Aicatao vis vivifica Calvine non modo intime cam substantia sacramenti 
conjuneta, sed itpsa substantia est, [Intercedere (gloriosum Christi 
ecorpus Calvinus) quodammodo vult inter divtnam Christi naturam et 
eredentes homines ita ut vim et efßcaciem divinam ad horuım animas 
velati traducat — p. 20]. Lutherus contra corpus Christi illa vi vi- 
vifica seposita substantinm sacramenti fecit, neque ubi de ipsa sub- 
stantia constituendam est, potest quin faciat, cuns eam etiam indignis 
eoncedat, quos tamen ab ommi vi vivifica et effectu salutari sacra- 
menti excludit. 4) Calvin lehrt weiter, daß jene caro im Himmel bleibe 
und deren Kraft uns durch den h. Geiſt vermittelt werde. Müller: Manet 
illa quidem in coelis; sed intercedit ex parte Dei Spiritus sanclus, 
qui, cam divina sua vi omnia loeorum intervalla superet, animas 
eredentium cum sospitatoris ipsorum carne glorificate capulat, ex 
parte hominie fides, verum ipea qguoque a Spiritu Dei accensa. Quse 
intima et arcana conjunctio proinde non minos ita describitur a Calvino, 
Christum descendere nempe per virtutem Spiritus e. in credentium 
animas, quam ita, animas fide a Spiritu ®. excitata evehi ad coelos, 
Christum cas ad se tollere, ut eas carno sua pascat. Atque hoc loco 
emeorgit, quid sibi velit Calvinus, si praosentiam Christi in e. coena, 
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Schweizer aber noh nad dem Schmalfald. Convente auf ihr 
nicht einmal bucerifh gehaltenes Bekenntnis hin als Freunde 


esum corporis et sanguinis Christi in eadem, conjunctionem animae 
cum ipso späritalemn dicere soleat. Müller faßt den Unterfchieb 
zwifchen Luthers und Gafvins Lehre zulegt mit den Worten zufammen: Luthero 
enim, si quidem consuelam rationem sententiae sune adumbrandae 
tenemus, id quod in, cum et sub pane et vino datur et accipiter, 
non agens aliquod, quod natura sun accipieniem certo quodam modo 
efficit, movet, mutat, sed res aliqua est, quae quiescit et arbitrie 
sumentis sive sancte eive profane tractari ee patitur. Lutherus Chri- 
stum ipsum quidem ei totum, nun magis igitur necundum humanamı 
quam secundum divinam naluram prassentem esse in s. Coong docat, 
Ex Calvini senientia (ber einmal bie Creatur nicht angebetet wiſſen, for 
dann aber Alles fern halten wollte, quae vel coelesti Jesu Christi gloriae 
et wmajestati vel veritati corporis kumani ideogue humanao naturae in 
Christo cum divina conjunctae deregare existimabat) coeleste illud, 
quod christianis in s. Coena impertitur, non modo vivum , sed agens 
et vivificum est ei tatum est in agende et virificando. Cum vivificum 
illud omnino ad vitam spiritalem speciet,, tale esse non potest, quod 
in pane sistatnr et ore accipialur, sed nulla re intorcedente ad ipsam 
animam hominis penetrat. Cum porro illad nunquam separatum osse 
possit a vi sus vivifica, quae perpotuo agit et vitam hominis spiri- 
talem occultg efficacitate nutrit, auget, non ab omaibus promiscue 
sccipi potest tanguam res ad communem usum hominuın exposite, 
sed ab iis tantum, quorum cor fide apertum est, Noch wisd darauf“ 
verwiefen, wie Melauchthon felbft biefen Unterfchieb richtig anerfannt und bes 
zeichnet habe (Corp. Ref. V. p. 208) mit den Worten: discriwen (ease) 
inter agens liberum et rem animatam, und daß bei Luther fi Aeußerungen 
finden, wornach diefer fich bisweilen der Balvinifchen Lehre ſehr nähert, wie 
ſolche, worin er erflärt, daB Chriſti Leib, obwohl jeder Abendmahlsgenofſſe 
denſelben ganz genieße, dennoch unverlegt in feinem verflärten Zufande zur 
Rechten des Vaters bleibe, was zu der Annahme führt, daß auch nach Luther 
zwiſchen dem eigentlichen Leibe Ehrifi und dem im Abendmahle genofienen 
zu unterfcheiven, daß biefer e corpore Christi glorioso arcana et mirabili 
ralione nasci, veluti radium ex sole. Pol. auch ©. 168. Aum. 1. 

3) Pol. ©. 165. Anm. 3 und 4. 

4) Ebrard, ©. 473. Gieſeler, Kircheng. 111. 2. S. 204. Wohl tabelte 
er 1543 Bucer’s Artifel vom Abendmahle in der Kölner Reformation, 
aber befannte dagegen 1546 vor feiner Reife nach Eisleben dem Melanchthon: 


8. 11. Luther und Bucer. Das Jahr 1537. 17? 


annahm. Er gab ſich zufrieden damit, daß er die Echweiz und 
das Oberland wenigfiend über ben Zwinglianismus hinausgeführt 
hatte ?). Eine der merkwürdigſten Thatfachen 2) feiner Friedens- 
liebe in diefer Zeit war ed, daß er, damals erfranft, bei feiner. 
Abreife von Schmalfatden (1537) gerade dem Theologen Bucer, 
den er durch und durch kannte?), und deſſen antilutberiiche 
Declaration der Wittenberger Koncordie er erſt eben gelefen hatte, 
für den Fall feines baldigen Abſchiedes von der Welt bie Leitung 
der Kirche anbefahl und diefen fo in gewifler Weife zu feinen 
Nachfolger ernannte ©). 

Einftweilen blieb ber Friede. Melanchthonianer und Luthe- 
raner galten in der ganzen nächften Zeit in gleicher Weife ale 
Bekenner ber Augsburgifchen Gonfeffton, ja wurden nicht etwa 








„Lieber Melanchthon der Sache vem Abendmahl iſt viel zu viel gethan“ u, 
ſ. w. Bergl. 8. I. ©. 616, Anm. 1. das Nähere. Daß lebtere Nachricht 
nicht eine Mythe if, fondern von Melanchthon ſelbſt, wie Sarbenberg mit 
einem Schmwure betheuert, diefem und dem Herbert. von Langen mitgetheilt 
wurde, ift nun auf das Evidentefie nachgewielen. Bergl. I. M. Kohlmaun 
in reform. Kirchenz. Jahrg. 1853. Nr. 40. | 

1) Anderes könnte man vielleicht aus dem, was Salig Ill. S. 804. erzählt, 
ſchließen wollen, wornach Melanchthon 1557 in ganz befonderer Weife filh darauf 
berief, daßsuthereineSynekdoche beider Erflärung der Einfekungeworte 
des Abenpmahles flatuirt habe. Vergl. auch die von Ebrard S. 898. angeführten 
Thatſachen. Aber mit Recht fchließt letzterer mit der Erklärung ab, daß Lu⸗ 
ther die Melanchth. Lehre nicht billigte, jedoch tolerirte umd nicht dagegen 
polemifiste Daß Melanchthon gegen Luther fich nicht ganz verfchlofien hatte, 
erhellt and einem feiner Schreiben an Myconius (10. October 1544. Corp. 
Bei. V. p. 498), worin es heißt: „Ego Luthero dizi, me sempeor de- 
fendiese synecdochen, cum panis et vinum sumantur adesse Christum 
vere et noe sibi membra farere, nec extra osum ritus ullos hubere 
sacramenti ratinnem. Arbitror ei satisfactum,‘* 

2) Do vergl. man auh ©. 168. Anm. 1. 

3) & geht viefes auch aus dem Geſpräche, was er nah dem Schmulf. 
Convente zu Gotha mit ihm abhielt, hervor. Wald XVII. ©. 2598, Uebti⸗ 
gens hatte ſich Bucer allervings zu Schmalkalden in befriedigender Meife ge: 
äußert. Corp. Rei. Ill. p. 268. 291. 298. 

4) Berg. B. I. ©. 48. 

Haſſenkamp, Kirchengefchichte. II. 12 


178 Zweite Beriode. Die Bermittelungsverf. des Landgr. ıc. 


durch bie Augustana überhaupt, fondern gerade durch die Aug. 
locupletata von 1540, welche in allen Ländern Deutichlauds als 
vermehrte und verbefferte Ausgabe in fat alleinigem Gebrauche 
war !), zufammengehalten. Grft nach Melanchthons Tod traten 
bie beiden theologifchen Richtungen, welche bis dahin eben nur 
theologifhe Richtungen in einer und berfelben Kirche ges 
wefen waren, in entfchieden ?) feindlichen Gegenſatz ?). 


$. 11. 
Die Abichaffung der Elevation. 

Als ein bedeutendes Hindernis fand ber Verbreitung ber 
Melanchthoniſch⸗-Calviniſch « Bucerifchen Abendmahlslehre und 
namentlich unter bem Bolfe, bis 1540 die in ganz Rordbdeutfch« 
land üblich gebliebene Glevation ded Sacramentd entgegen. Aber 
auch biefe. wurde bald nach 1540 auf Betreiben Heffens und 
Straßburgs, Philipps und Bucers, abgefchafft. 

Trotz befien baß bie Elevation des Sacraments auf das 
Innigſte mit der römifchen Lehre vom Meßopfer und von ber 
TIransfubftantiation zufammenhing, hatte Luther, wiewohl er 
gleich im Anfang an deren Abfchaffung gedacht, es doch für gut 
befunden, biefelbe fortbeftehen zu laflen *). Sie wurde in ber lu⸗ 
therifchen Kirche fort und fort feierli begangen. Wie bei der 
Gonfecration erft des Brodes und dann des Weines >), fo ertön⸗ 


1) Die looupletata (variata) iR von vielen der fchrefffien Lucheraner 
fogar unterfchriftlih approbirt werben. Gr 1565, zu Naumburg, erhoben 
ich über die Ausgaben der Augusiana unter deu proteſt. Ständen Diffes 
renzen. Bergl. ©. 165. Anm. 4. 

3) Vorher allerbings ſchon die Weſtphaliſche, die Interimiſtiſche unb ame 
dere Streitigkeiten. 

8 Was ih, ©. I, namentlih &. 615. Ungenaues oder Falſches gefagt 
habe, findet in der vorausgehenden Darftellung feine Berbefierung. 

4) Wal XVII. ©. 2562. XX. ©. 2222. efr. 259. 258. — In feinen 
erfien Meßordnungen rechtſertigte er ausbrüdli deren Beibehaltung. Cfr. 
Daniel, cedex liturg. scrlesiae Intheranne, Lips. 1848. 8. p. 82. u. 
110. 

5) Diefe Sitte befand in Kurſachſen bis zu Zube onec. xviii. Ba- 
niol 1. 1. p. 87. 





ut 
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5. 11. Die Abſchaffung der Elevation. Das Jahr 1540. 179 


ten auch bei ber Glewation des Sacraments in den hutherifchen 
Kirchen die Schellen, die Verfammelten Tnieten nieder und ſchlu⸗ 
gen, wenigſtens theilmeife 2), unter lauter Senfjern ftch auf die 
Bruf®). 

Wie viele andere hergebrachte Gärimonien konnte man ja 
au dieſe ſchon aus bem Geſfichtspuncte ber chriftlichen Frei⸗ 
beit fortbefiehen laſſen, und namentlich dann, wenn man, wie 
Luther that, der biäherigen falfchen Bedeutung eine, wenn auch 
neue, vichtigere unterfchob °), Dazu fam nun noch, daß Luther, 
je größer bieher die Devotion gegen dad Eacrament geweien 
war, um fo mehr Beranlaffung hatte, bie Schwachen, wozu 
aber nach dem ©eftändnis des Melanchthon z. B. auch die Wit- 





F) „imperitiores.“?! 

©) Gieſeler Kircheng 111. 2° &. 997. mad Peuoeri traet, hiet, de 
Philipp. Metanchib. sent, p. 24. u. Dasiel & © 

5) Luther gab eine felche fchon in Yen genannten xhnungen Buͤchera 
von 1528), wobei er freilich an die Fortdauer des Opfers Chrifi im Simmel 
erinnerte. In der deutfchen Ordnung der Mefle fagte er: „Das Aufheben 
wollen wir nicht abthun, fondern behalten, darum, daß es fein mit tem 
dentfchen Sanctns fimmt, ‚und bedeut, daß Chriſtus befohlen hat, fein zu 
gedenfen. Denn gleichwie das Sarrament wirb leiblich aufgehaben, und doch 
drunter Chrifi Leib und Blut nicht wird gefehen, alſo würd durch das Wort 
ber Predigt feiner gedacht und erhoben, bazu mit Empfehung des Sacra⸗ 
ments befaunt und hochgeehrt, und doch Alles im Glauben begriften und 
wicht geiehen wird, wie Chriſtus jeinen Leib und Mint für und gegeben, und 
noch täglich für une bei Bott, uns Gnade zu erlangen, zeigt und- 
opfert.” Im kurzen Bekenntnis vom Abendmahle (Walch XVH. ©. 2224 
fagte Luther: „Ließ alfo die Elevation bleiben, weit fie doch eine gute Deu⸗ 
tnug haben fönnte, wie ich im Wüchlein de captiv. bad. ſchrieb, nemlid: 
Daß es wäre ein alten Brauch, aus Mofe genommen, und bei den erſlen 
Gärten für und für blieben.” Er wies Darauf hin, daß 2 Mof. 35 und 25 
und in ner alten Kische Die Ghevation ein Zeichen der Dauffagung ſei.“ 
„Und wäre das eine feine Deutung, daß der Prießer mit Aufhebung tes 
Gatraments nichts Anderes thäte, denn daß er bie Worte erfläret (das iſt 
mein Leib), ale wollte ex mit ber That fagen: Seht lieben Chriſten, das iR 
Der Leib, ber für Euch gegeben if. Daß alſo das Aufheben nicht ein 
Beien des Dpfera (wie bie Parifen narsen) gegen Bott, fondern eine 
Vermahnung märe gegen die Menſchen, fie zum Glauben zu veigen.s 

12 * 
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tenberger Ganoniften gehörten ?), zu fehonen. Luther ſelbſt fagte 
undzjwar gerade mit Beziehung auf bie Elevation einmal: „Aber 
weil zu der Zeit unfere Lehre neu und über die Maßen ärgerlich 
war in der ganzen Welt, mußte ich fäuberlich fahren, und um 
der Schwachen willen mit nachlafien, das ich hernach nicht mehr 
that? 2). Endlich darf aber auch nicht überfehen werben, daß 
Luther, ba er lehrte, daß in actu der materielle Leib Chriſti an- 
weſend fei, ſchon aus dogmatifhen Gründen die Adoration 
des Sacramentd als ſolchen begünftigen mußte 2). Luther, 
welcher noch im Jahre 1543 einmal erflärte, daß er lieber die 
Transfubftantiation feftgehalten ald Zwinglis Dogma angenommen 
fehen wolle +), mußte fchon infofern die Yufrechterhaltung ber 
Elevation wünfhen, als fie, was er ebenfalls einmal ausdrücklich 
ausfprach, ein Zeugniß für die Lehre von ber realen und Förperlichen 
Gegenwart ablegte. Wirklich iſt er gerade durch den Widerfpruch 
Zwingl?’8 und Carlſtadt's, welche letztere die Elevation für gott« 
[08 erklärt hatten, mitbefimmt worden, bie feierliche Aufhebung 
des Sacraments feftzuhalten®). 


1) HSenms Galvin 1. ©. 251. " 

2) Wald a. a. O. — Wehnliches fagte er auch ſchon in ver formula 
missae von 1523: „et sub benedietone elevatur panis et Calix ritu 
haotenus servato, vel propter Infirmes, qui hac repentina fan fo 
ſchneſſer Aenderung“) hujus insignioris in Missa ritus forte offendentar, 
prasserlim abi per conciones varnaculas docti fuerint, quid ea pe- 
istar elevatione.“ ' 

&) Hospinien. II. p. 19. 

4) Ebend. MH. S. 474. 

5) Zn dem Buche „Wider die Kimmlifchen Propheten“ (Wal XX, 
©. 355. efr. S. 350) fagt er: „Wiewohl ich's vorhatt, das Aufheben auch 
abzuthun, fo will ich's do unn nicht thun, zu trotz und wider, noch eine 
Weile, dem Schwärmergeiſt, weil ere will verboten und als eine Günde 
gehalten, und uns von der Freiheit getrieben haben.” Kurzes Bekenntnis 
(Walch XX. ©. 2225.): „Indem ich fo denfe und bleibe, poltert und rum⸗ 
velt wider mich herein Hans Unvernunft Dr. Garlftabt, mit feinen himmli⸗ 
ſchen Propheten, und läßt wider ans ein Büchlein ausgehen, darin fchalt er 
anne Wittenberger Ehrifimörder, Chriſtfreuziger, neue Papiſten.“ „Hatte ex 
doch Feine andere Urſachen, denn daß wir das Sacrament aufhöben.“ „Da 
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Wenn fich bie Sitte ber Elevation auf dieſe Weiſe in den Augen ber 
Iutherifchen Theologen wenigſtens entichuldigen ließ, fo mußte fie da⸗ 
gegen in den Augen der Schweizer und nicht ıninder felbft ber Ober- 
länder, welche fie weder mit ihrer Theoriedes Cultus noch ihrer Dog⸗ 
matif vereinbaren konnten, im hoͤchſten Grade verwerflich erfcheinen, 
Wirklich fchafften diefe dieſelbe nun auch nicht bloß, fie als einen 
papiftiihen ®räuel betrachtend, in ihren eigenen Kirchen fofort bei 
Beginn der Reformation ab, fondern tadelten auch laut und 
jebarf deren Beibehaltung in Rorbdeutfchland. Viele berfelben, 
welche die Glevation fich nur mit dem Transſubſtantiationsbogma 
ober etwas ben Mehnlichen in Verbindung denfen konnten, nahe 
men nicht am wenigften gerade wegen biefer Sitte am lutheri⸗ 
fhen Abendmahlsdogma felbit fo großen Anftoß, ja hegten vor» 
züglich um ihretwillen bei fich den Verdacht, daß bie Lutheraner 
noch immer der priefterlichen Handlung als foldher und überhaupt 
dem opus operatum eine heilbringende Wirkfamfeit beilegten. Auch 
die vielen Berwahrungen, welche fie in der zmeiten Bafeler Con: 
feſſion und 1536 zu Wittenberg den Lutheranern gegenüber gegen 
Lehren der letzteren Art einlegten, finden faft nur bierin eine 
Erflärung. Und wirflih waren die Oberländer mit ihrer Poles 
mif gegen bie Glevation mehr im Rechte als ed bei oberflädh- 
licher Betrachtung fcheinen möchte. Wenn auch die Lutheriiche 
Theorie über die Clevation fat unverfänglich war, fo war boch 
die lutheriſche Praris eine im höchſten Grade verfängliche. Das 
Iutherifche Volk hegte fat allgemein die Anficht, daß Brod und 
Mein nicht bloß ini Augenblide des Genuſſes, fondern von dem 
Momente der Sonfecration an dauernd, alfo auch ab- 








ih ann folchen tollen Geiſt ioben fah wider und, ohne Lifache, daß es und 
weilte Sünde machen, und fo greuliche Sünde, da doch feine Sünde war, 
noch fein konnte, fuhr ich zu und behielt die Glevalion, demſelben Teufel 
eben zuwider und zu Derdiuß, weiche id doch gewiß war, fallen zu laflen 
wider die Papiden. Denn ich's nicht leiden wollte, auch noch nicht wollte, 
daß der Teufel mich etwas lehren follie in unfer Kirchen zu ordnen oder 
fegen. Sonderlich auch darum nicht, daß mic follte ein ſolch ſcheuslich Ge⸗ 
wiflen gemacht werden, ale hätte ich Ehrilum ermordet, gekreuzigt, geſchändet 
u. ſ. w., wo ich die Elevation hielt und nicht abıhär,“ 
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gefehen von dem eigentlichen Gebrnuche, Leib und Blut Chriſti ſeien. 
An vielen Orten wurde das aufgehobene Brob und der aufges 
hobene Kelch wirklich angebetet oder gar in Proceffion herumges 
tragen ı). Daß hierdurch aber auch allerlei weitere aberglänbifche 
Vorſtellungen genährt, und in dad Befondere ber römifchen Lehre 
von der Wandelung durch ben Briefler und von der Wiederho⸗ 
lung des Opfers Borfchub gethan wurde, ergibt fi von ſelbſt. 
Nun aber lebten felche Vorftellimgen überdies nicht bloß in den 
Laien, fondern wurden auch von vielen lutheriichen Geiſtlichen 
gefliſſentlich genährt. Anſtatt die Elevatiou für eine Eärimonie 
zu erflären, welche bloß um ber Schwachen willen beibehalten 
fet, mächten fie ein weſentliches Stüd des Abeudmahlscultus 
daraus und lehrten, daB die Aufgebung der Elevation ben Ab⸗ 
fa zum Zminglianismus im ſich ſchließe?). Seibſt ein Nic. 
v. Amodorf zählte zu diefen Pfarrern. Nicht genug, daß er bie 
Elevation der Hoftie forderte *), begründete er fogar damit, daß 
Melanchthon für die Abfchaffung der Glevation war, bei Luther 
eine harte Anklage gegen dieſen *). 


7————— ——s ⸗ 


1) Auch Melanchthon weiſt Corp. Ref. V. p. 420. darauf hin 

2) Vergl. B. 1. S. 619. Anm. 2. Corp. Ref. Ill. p. 488. u. 600. 

8) Amsdorf drang anch nach Mbichafinng der Blevation noch auf bie 
Anbetung des Sofle. Heype 1. ©. 167. Im Jahre 1568 traten in Lübel 
vie beiden Geiſtlichen Saliger and Fredeland offen mit der Lehre hervar, daß 
GHrifi Leib und Blut im Abendmahl Fraft der Gonferration und fihen vor 
dem Bebraude in den Elementen wären. Mit diefer Anſchauung hing es 
auch zufammen, daß ein Pfarrer Musculus zu Branffurt an der Over, der 
ven Abendmahlkelch verfchüttet hatte, nicht bloß des Amtes entfept, fondern 
auch peinlich beflraft wurde, daß man in Breslau die Erde, auf welche ein Tropfen 
ans den Kelche gefallen, auokratzte und forgfältig aufbewahrte, uud Anderes. 
Der Arzt Gur&us Flagte in der exogesis perspicua von 1574: „Eraminet 
quilibet enam conscientiam, annon vel hasserit vel haereat in tali 
eogitatione, quande recitantur verba institutionis vel consecretionie 
ut nominant, illa verberam pronanciatione quasi tremenda flori mn- 
tationem panis, et jam verum corpus Christi essentialiter praeeene 
esan, perinde sicul voce Nosis baculus vertebatur in serpentem ?, eot.“ 
Heppe a. 0. D. S. 881-300. 

4) Corp. Ref. II. p. 308. 
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Daß unter folchen Umfänden ein Theil der fächlichen Re 
formatoren ſelbſt die Abſchaffung der Glevation wenigftend wün- 
fhenswerth fand, war nur gu natärlih. Die flärkiten Anre⸗ 
gungen zur Grörterung dieſer Sache uub zur theilweiſen Ab⸗ 
(haffung der Glevation gaben die Goncordienverhandtungen. 
Diefe bewirften, daß die Elevation in Heffen, wo man befonders 
geneigt war, jedes Hindernid der Union aus dem Wege zu 
räumen, fogar bereits zwifchen 1533 und 1536 abgeſchafft) und 


daß unter den Sachſen namentlich Melanchthon immer mehr 


gegen Diefelbe eingenommen wurbe ®). 

Zu einer allgemeineren Berhandfung kam die Sache zu- 
erft 1536 auf jenem Gonvente zu Wittenberg, wo bie Obtrlänber 
unter den Gärimenien der Intherifchen Kirche, an welchen fie 
Anſtoß nähnten, auch die Elevation nannten und deren Abichaffung 


1) In einem hefſ. Ontachten von 3588 ober 1584 für ten Markgraf 
Albrecht von Preuſſen wird fie ale mod; befiehend geſchildert, dagegen wird 
1586 zu Wittenberg fih darauf berufen, daß fle in Hefien bereits abgeſchafft 
fei. Wald, Luthers W. XVII, ©. 2562, und Buceri Op. Angl. S. 660. 
In Preuflen wurde fie ebenfalls in diefer Zeit (1535) abgethau. Daniel 
Cod. litarg. eccl. Luther. p. 121, 

2) Doch drüchte er 1588, durch widrige Borfälle eingefchüchtert, fig nur 
vorſichtig aus. In einem Gutachten an Beit Dietrich vom 18. Fehr. des 
g. I. (Corp. Ref. Il. p. 488.) urtheilte er über einen dafigen Geiſtlichen, 
Der fich gegen tie Clevation auflegnte: „Bi fatetur, rd apa örrus wapgeivu, 
cogatur admitiere olevalionem. Si defendit zo Kıynllor diyua, vos 
credo hominem non feretis.“ Doch iR Hierbei nicht zu vergeflen, daß 
Melanchthon Hier ein Urtheil über einen folchen abgab, der fich gegen einen 
rechtlich beſtehenden Gebrauch auflehnte. Unter dem 23. April (Corp, 
Ref. Ill. p. 514) fchrieb er in derſelben Sache, zugleich ein Mares Zeugnis 
über feine Abendmahlslehre ablegenn: .‚Egoqne ne longissime recederem 
a veteribus, posui in uan Sacramentalom prassentiam, et dizi, datis 
his rebus, Christum vers adesse, et efitacem esse. 14 profeclo satis «est, 
Nee addidi inslusionem , aut eenjanetionem talem, yna affigeretur 
6 derp vb von&, mut ferruminsretur aut wmischretur. Saeramenta 
paots sunt, ut robus samtis adsit aliud. Hoc cum Ita eilt, ze 
wgocurgor addi non oportuit (bei der Sfevation): aut si additur, non 
ost reforenda moös Tor ügror.“ Vergl. auch das im Terte Mitgetheilte. 


hy 


. 
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in Sachſen beantragten, Aber noch war damals die Furcht der 
fächfifchen Theologen, baß fie Durch Gewährung dieſer Bitte, welche 
fie feld für eine gerechte erklärten, Aufregung im Lande hervor⸗ 
rufen würden, zu groß, als daß fie fich zu irgend einem beftimmten 
Berfprechen veritanden hätten. Sie fuchten zunächſt die Sitte 
als eine unanſtößige zu entfchuldigen ®), und erflärten dann, als 
die Oberländer immer beftimniter geltend machten, baß biefer 
Gebrauch gar fehr zur Stärkung der Papiften gereiche und gar 
leicht anderer Misbraudy daraus erwachien Fönnte, um lebtere wes 
nigftens einigermaßen zu begütigen, durch Bugenhagen: „daß 
fie, zumal da die Glevation durch Fein einziges Schriftiwort em- 
pfolen werde, felber wuͤnſchten, daß fie abgeftellt werde, aber 
foldye Beflerung erft von der Zukunft erwarten könnten.“ 

- Sn der nächflen Zeit dann aber wurden bie Verhälzniſſe den 
Wünfchen, welche die Oberländer in biefer Richtung hegten, Ratt 
günftiger nur ungünftiger. Die Amsdorfe, welchen der Ab- 
fchluß der Goncordie ein großer Dora im Auge gewefen war, 
hielten gerade feit 1536 ganz befonderd auf die Elevation, in 
weicher fie eine Hauptgarantie der durch die Goncordie, wie fte 
meinten , gefährdeten reinen lutherifchen Abendmahlslehre fahen- 
Um jeden Angriff gegen biefelbe von Seiten der Reformatoren 
in Voraus fat unmöglich zu machen, begründeten fie, wie bereite 
erwähnt ift, in diefer Zeit gerade mit Melauchthons Abneigung 
gegen die Slevation eine ihrer Anflagen gegen leßteren bei Lu⸗ 
ther. Und wirflich gelang es ihnen diesmal, nicht bloß Melanch- 
thon, fondern auch Luther einzufchüichtern,. Erſterer nahm im 
Fahre 1538, wo er ohnedieß fo viele Angriffe zu beftehen hatte, 
die Elevation fat mehr in Schutz, als daß er fie befämpfte ?), 


— — — — — — 
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I) „Das Aufheben des Sacramenté ıhäten fie nicht, dab man's aubeten 
fole, ob man wohl Chriſtum allentgalbeu anbete, das aud 
mitäußerem leiblihen Anzeigen bewiefen. werde, wo man 
fein bejonders erinnert wird; fondern ließen's aus altem 
Brauch alfo bleiben.” „Dazu. diene es, daß man dem Herm Dank 
Inge. daß er das Sarrament und dabei ſolche berrliche Zufage gegeben habe.“ 

2) Berg. ©. 18). Anm. 2, 
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und Luther felbk, weicher von ihnen fo befürmt wurde, mar weit 
eutfernt davon, in Dieler Sache durchzugreifen. 

Waren durch dieſe Berhältnifie neue Grörterungeu über bie- 
‚fen Gegenſtand fehr erfchwert, fo zeigte nun aber auch gerabe 
dieſes ſätkere Betonen ber Elevation von Seiten fo vieler lu⸗ 
therifchen Theologen den Oberlänbern, daß bie Abſchaffung ders 
jelben geradezu nothwendig geworden fei. Daß auch Luther ſelbſt 
dieſes nicht entging, erhellt namentlihd aus Der Gereiztheit, in 
welche er damals, gerieth, fo oft Die Glevation auch nur bes 
rührt wurde 2). Gerade weil er einerjeitd einſah, baß bie @le- 
vation zu Misbräuchen führe, und andererjeitd die Kämpfe, weiche 
über deren Abſchaffung hereinbrechen mußten, fürdhtete, war er 
fo empfindlich. 

Gleich enifchloffen nun, einerfeits Luthers Zorn nicht auf 
dad Neue auf ſich ſelbſt hinzulenken, und andererfeits ihrer Pflicht 
genug zu thun, bielten e8 die oberländifchen Theologen für das 
Befte, fortan nicht perfönlich, fondern durch den hochangefehe- 
nen, gewandten und energifchen Landgraf Philipp gegen bie 
Elevation anfämpfen zu laſſen. Bucer, der Vermittler der Con⸗ 
cordie, welcher. fchon 1524 fich gegen die Glevation ausgeiprochen 
hatie?), nahm ed auf fib, feinen fürſtlichen Freund in Heſſen 
zu den erforderlihen Schritten vorzutreiben. 

Wirklich erfolgte nun auf Bucerd Anregung hin von Phi⸗ 
lipp in der wächften Zeit ein Angriff auf die Elevation nach dem 
anderen und dieſes fo lange bis er feine Abficht endlich erreichte. 

Den erften Angriff auf die Elevation unternahm Landgraf 
Philipp bei perjönlicher Unwefenheitiin Wittenberg im Jahre 1833. 
Gr verhandelte damals mit Melauchthon, welchen gleich im folgenden 
Jahre Jauch Calvin dieſerhalb anging *), darüber +). Einen zweiten 


— ⸗— — — — — 


1) Melanchthon 18. Yebr.7,1588 an Veit Dietrich in Nüraberg (Core. 
Ref. Lil. p. 488): „de rixie illiue, qui apod ‚von dieputat de nen 
levaadis Symbolis, loculue sum cum: D. Luihero, qui tantam sio- 
machabetur , moreri rem nen necossartans " 

2) Schenfel, Weſen des Broteit. 1. ©. 836. 

3) Im Jahre 1539 wurbe zwifchen Calvin und Melanchthon zu Franfe 


[4 
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Angriff machte er 1540, wo er feinen Näthen Befehl gab, auf bie 
Abſchaffung der Elevation zubringen 2), Einen dritten entfcheidenden 
aber richtete er 1542 bei einer abermaligen Anweſenheit in Witten- 
berg, und nun unter Zufimmung Melanchthons, ded Kurfürften 
und deffen Kanzler?) gegen Luther ſelbſt. Unter dem 16. Mai 
1542 durfte er an M. Bucer fhreiben: „Wir haben auch nit 
vnterlaflen, vnnd mit Ime Lutthero der elevation halben geredt, 
da er vuns Zimliche gute Antwort gegeben, vnnd gefagt, das 
die bey Inen bis anhero Karleftats halben, welcher ein etzwas 


furt über die Differenzen Hinfichtlich der Gärimonien und ficherlich auch über bie 
@levation verhandelt. Melanchthon gab damals dem Calvin zu, daß fie viele 
wußerlihe Handlungen hätten, welche finulos ober doch unnütz ſeien. Auch 
erflärte er, daß Luther die gezwungen beibehaltenen Gärimonien 
nicht mehr billige als die rveformirte Mückternheit.” Henry's Galvin I. 
©. 250. 

4) Melandthon erzählt (Corp. Ref, III. p. 504): ,Nuaper cnm ad- 
esset Macedo, mecum locutus est de adoratione. Viderat enim hunc 
morem in nostris templis. Respondi in genere, haerere apud nos 
hano morem , propter hypothesin, quam defendi a nostris sciret, etsi 
Baue quoque populus Incommodeo intelligit." 

I) Laut Brief Philipp'o an Bacer, Montag nah Palmaram 3540. 
Caſſel. Archiv. 

2) Leningus in Melfungen fchrieb prid. Septunges. 1544 an Sutellius 
nah Ecweinfurt: „Lutherus tolleravit, quin etiam ceu adiaphora 
mordicus retinuit in suie Ecclesiis tales Ceremonias, quas tamen 
praestaret nunc tandem prorsus abolitas esse, quum magis supcor- 
stitioni et idolairine, qunm pietuti subserviant. Quod vel hine li- 
quet, Priseipi nostro ante bionnium in Misniam ad tumultas Inter 
Electorem et Ducem Mauritium sedandos profecte ipse Elector ejus- 
que Concellarius atque Melanchihon suggessere, uti cum Luihero 
transigeret de abroganda Elovatione, hanc enim sibi et multie piis 
esse aliquanto herrori, neque famen se id ipeum audere a Luthoro 
erposcere, Princope (nam mihi rerorsus omnia rotulit)cum ipso tranzegit. 
Aceepit respensum, propier Karolostedium intempestivius ea abelita 
enpientem, eese lolerata ot defensa,, tamen reverse Pomerano (ab- 
erat n. tum) scse una cum eo de Elevstiene abroganda tractaturum.‘' 
Be, Leben des Sutellius, ©. 182. 
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darauf Rande: piiehen wehre. Ge weite aber datum weither mit 

ben pfarhern Zu Wittenbergk, welche ber Zelt «ben Zum 
cheill abweſig wehren, Wan die wieberumb anheim kemen, fer- 
ner reben, vnd wie wir vermerket, fo werben fie die Elevation 
abſtellen. Den Philippum melanıhonem aber haben wir gang 
gutt Gefunden. In allen fachen 2).“ 

Koch In bemfelben Jahre 1542 und theilweiſe 1543 wurde 
He Blevation in Kurſachfen abgeſchafft. Amsbdorf ſelbſt mußte 
ſchon vor dem 21. December 1542 an bie Ihm untergebenen 
Geiflichen. Die dazu erforderlichen Berfügungen erlaffen?). Der 
Landgraf aber Fonnte fich rühmen®): „Wie Tang if bei Zeit Lu⸗ 
fheri die Elevatio des Sacramentd zu Wittenberg gehalten, welche 
doch etliche für eine Abgötterei anfahen?" „Wir mögen auch das 
mit Wahrheit fagen, daß auf unfere und andere Vermah— 
sung Lutherus und der Bfarrer Bugenhagen foldhe abge⸗ 
ſtellt.“ 

Neben dem Landgrafen und Bucer ſcheint der eben genannte 
Bugenhagen, welcher ja ſchon 1536 ſich ganz günftig erklärt hatte, 
und zwar theils durch ſeinen Einfluß in Sachſen, theils dadurch, 
daß er in anderen Ländern auf die Abſchaffung der Elevation 
hinwirkte, (was dann auch die Abſchaffung in Sachfen erleich⸗ 
terte) , fich im dieſer Sache befonders ‚verdient gemacht zu haben. 
Luther erklärte ausbrüdlich *), daß bie Glevation abgeſchafft 
werde, weil man fi mit Sachen, worunter er offenbar nur 
Niederfachfen, wo Bugenhagen gewirkt hatte, verftehen Fonnte, 
in Uebereinſtimmung bringen müffe ®). 


— 


1) Concept, vorrigiet von der Sand des Landgrafen, im Gefiel. Archiv. 
Nuch bei Rommel 11. ©. 851, 446, 

2) Seek. Ill. p. 468, h. 

8) 7. März 1539, 

4) 3. April 1948. De Wette V. p. 860. Sockend, IH, p.419 471. — 
Sedendorf, welcher anf dieſen Umſtand zuerſt aufmerffam machte, weiſt 
namentlih darauf bin, daB Bugenhagen Garolizius und Corvinns, welcher 
ledtere früher in Heften, wo vie @levation Tängft abgeſchafft war, geflanden 
hatte, die Braunſchweigiſche Kirchenordnung (gedruckt 3543) abgefaßt haben. 
5) Bergi. auch was er, Walch 11. &. 2926, in viefer Richtung fagt. 
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In ven meißen Ländern Deutſchlands fbeint man, tadem: Die 
Theologen von Bucers und Melandsthond Richtung beſonders 
darauf binwirkten, ſchon in den allernächſten Jahren Kurſach⸗ 
fen in der Abichaffung der. Elevation nachgefolgk zu fein 2). 

Wie gererht übrigens‘ Luthers Beforgniffe geweſen waren, 
baß die Abfchaffung der Elevation: große Unruhen erregen werde, 
gekt namentlich and ben Greiguifien der nächiten Zeit hervor. 
Trotz defien, daß er aus Borfiht die Abflelung der Elevation 
batte in aller Stille vornehmen laflen 2), ftellte fi allgemein, 
und namentlich in Meißen, ber. allergrapte Argwohn ein. Man 
beſchuldigte jept Luther felbft des Abfalles von feiner Abendmahls⸗ 
Iehre®) und es warb ihm darüber fo zugeſetzt +), baß er nicht 
nur gegen deu Landgrafen, welcher ihn fo ‚weit vorgetrieben, zu⸗ 


1) 3.2. in. Nürnberg durch Belt Dietrich (vergl. ©. 188. Anm. 2) 
fon 1543. Gieſeler 8. ©. II. 2. ©. 898. In Kurfachfen ſelbſt ward die 
Abſchaffung 1868 abermals in rinmerung gebracht. Daniel cod, lit. ee- 
clee. Luther. p. 128. In mauchen Ländern freilich fcheint fie auch nod 
fängere Zeit fortbeftanben zu haben. So mußte die Braunfchweig-füneburg. 
K. D. von 1657 die Abfchaffung auf das Neue in Grinnerung bringen. Da- 
niel 1. 1. p. 155. Sn Holflein beſtand die Sitte ver Elevation fogar bis 
Ende saec. XVIII. Ivid. p. 170. 

3, Am 6. Jan, 1548 ſchrieb er an Brüd.(de Wette V. p. 529. cfr. 
Sackendorf 114. p. 469): „Mit der Elevation muß ich zuvor auf M. Phi⸗ 
lipps harren. Es machen und bie heillofen Kärimonien mehr zu thun, denu 
fonft große nöthige Artifel, wie fie allezeit von Anfang gethan haben, Ich 
bin noch nicht bedacht, ob es gut fei veffentlih durch den Drud bavon etwas 
lafien ausgehen.” 

8) Bergl. B. I. ©. 619. Anm. 2. 

4) Melauchthon 17. Sag: 1543 on Landgraf Philipp (Corp. Ref. V. 
p- 20. u. 21.): „Ich fann auch nit unterlaſſen, E. f. 8. anzuzeigen, daß 
viel ungelarter Leut Doctori Martino fo viel zu ſchaffen machen von Abthuung 
ber Glevation, daß viel davon zu fohreiben wäre.“ „Nu if die Wahrheit, 
dag gut wäre, daß fle.in aller Welt abgethan, und die Lent zu rechter Ans 
rufung Gottes unterricht wären. Es gehen aber folche große Sachen ſchwäch⸗ 
lid, Ich bitte unterthäniglich , @, f. 9. wolle etwa Doctori Martino quaͤdig⸗ 
lich ‚[chreiben, nit von der @levation, fondern funft von andern gemeinen 
Sachen. Ich habe biefer Bitte Urſach. Vergl. das Gitat der vorlepten An- 
merfung und de Wette V. p. 529. . 
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letzt verſiimmt wurde, ſondern auch für nöthig hielt fich öffent- 
lich zu rechtfertigen), ja fat nur, um der Welt einen um fo 
fichereren Beweis zu liefern, daß er troß der Abfchaffung der Ele⸗ 
yation feiner Abendmahldlehre treu geblieben fei, einen neuen 
Feldzug gegen bie Schweizer eröffnete ?). 


1) Im kurzen Bekennmiſſe fagte er, nachdem er bie oben von uns ans 
geführten Gründe, warum er bie Glevation anfangs beibehalten habe, dar⸗ 
gelegt (Wal XX. p. 2226): „Demnach haben die Gasramentsfeinde nicht 
Urfache zu rühmen, ale thäten wir's ihnen zu Willen und Dienft, daß wir 
bie Bleyation fallen lafien. Und ſoll's Niemand dafür halten, daß wir uns 
damit wollen zu ibrem läßerlihen Irrthum neigen, viel weniger begeben. 
Sondern das if die einige Urſache, daß wir das Aufheben laſſen anfleben, 
weil faſt das mehrer Theil Kirchen lange zuvor haben das Aufheben nach⸗ 
gelafien. So wollten wir uns derfelbigen vergleichen und niet ein Sonderes 
neben in folgem Stüd, das an fi felbit frei und obne Gefahr des Ges 
wiffens fiehen ober liegen koͤnnte. Sonderlich weil ich vom Anfang darzu 
geneigt, und gewißlich zu ber Zeit gethan hätte, wo nicht Carlſtadt folche 
greuliche Sünde daraus gemacht hätte, wie geſagt ifl. Denn wo es fonfl ohne 
Sünde und Gefahr, oder ohne Wergernis gefchehen kann, iſt's gar fein, daß 
fih die Kirchen auch in Außerlihen Stücken, vie doch frei find, vergleichen, 
wie fie fih im Geil, Glauben, Wort, Gacrament m. f. w. vergleichen. 
Denn ſolches flehet fein nnd gefällt Jedermann wohl.“ Anderes fagte er 
über den letzten Punct de Wette V. p. 539, 

2) Bergl. B. 1. S. 619. Anm. 2. 


Drittes Kapitel. 


Heffens Mitwirkung bei der Reformation anderer dentſchen 
Gebietstheile. 


8. 12. 
Die Neformation in Waldeck. 


Literatur: Hamelmanni opera historico-genealogica, Carl Curtze. 
Geſchichte der evangelifhen Kirchenverfafiung in dem Fürſtenthum 
Waldeck. Arolfen 1850. 8. 2. Gurge und 8. v. Rheins, © 
ſchichte und DBefchreibung der Kirche zn St. Kilian in Corbach. Mrof- 
fen 1843. 8. 

Den birecteften Einfluß übte die Einführung ber Refors . 
mation in Heſſen auf die Sraffchaft Waldeck. Nicht genug näms 
ich, daß bie Grafen von Walde fchon als heſſiſche Bafallen, 
welche zu Marburg ihr Recht holen mußten!) und als die näch« 
fien Grenznachbaren ihr Land dem Strome ber heflifchen Re⸗ 
formationsbewegung nicht wohl zu entziehen vermodhten, fanden 
fie auch mit Landgraf Philipp, dem unermüblichen und unwider⸗ 
ſtehlichen Borkämpfer für die Sache bes Evangeliums in viels 
fältigem perfönlihem Verkehr und waren oftmals anweſend auf 
jenen großen Reichötagen, wo Philipp und bie anderen Heroen 
ber Reformation mit begeiftertem Wort und guter That für bas 
Evangelium einftanden. Schon auf dem Reichstage zu Worme 
(1521) waren drei Grafen von Waldel gegenwärtig. Auf dem 
Reichötage zu Speier (1526) befanden fich im Gefolge des Heſſen⸗ 





1) Vergl. Rommels Philipp der G. HI. &. 39. 


’ 
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fürſten zwei derſelben. Zu Regendburg (1541) aber praäſidirte 
ben Gollocutoren des Religionsgeſpraͤches ein waldeckiſcher Graf. 
Dazu kam nun noch, daß Philipp der Aeltere von Waldeck ber 
Bathe Philipp des SGropmütbigen war umd eine Tochter des letz⸗ 
teren nachmats an Graf Dantel von Walde verheirathet wurde, 
fowie daß von 1537—1570 nicht weniger als fieben waldeckiſche 
Grafen zu Marburg ſtudirten und fomit unter dem Ginfinfie Bie- 
fer proteftantifchen Univerfität gebildet wurden !). 

Die erfien Spuren einer Hinneigung Waldecks zur NRefor- 
mation finden fi in einer 1525 erlafienen Landesordnung der 
®rafen Philipp ded Aelteren und Bhilipp des Juͤngeren, worin 
befohlen ward, „das Evangelium lauter und rein zu predigen.“ 
Gleich nach dem Reichötage von Speier (1526), deſſen Refnitate 
für Heften fo entfcheidend waren, wurde dann dad Kloſter Arol⸗ 
fen eingezogen , wahrfcheinlich in Altwildungen die reine Lehre 
gepredigt und erfchien Johann Hefenträger (Trygophores) als 
esangelifcher Pfarrer in Waldeck. Um dieſe Zeit muß aber auch 
ein förmticher Befehl des Heffenfürften an die Grafen von Watded, 
Die Ginführung der Reformation betreffend, ergangen fein. Die- 
ſes erzählt nicht nur der fo wohl unterrichtete Hamelmann?), 
fondern es deutet barauf auch ein Schreiben des Grafen Phi⸗ 
lipp IV. von Walded au den Commenthur des Johanniterhauſes 
zu Wildungen, worin es heißt: „Der Kür von Heſſen habe bie 
Meſſe und andere Gebräuche abgeftelt und befohlen in feinem 
Lande das Evangellum rein zu predigen; Darum fol er flat . 


— — 


1) Vergl. unten die Geſchichte der Univerfität. — Der berühmte Linguift 
Suftus Bultejus, welcher den Grafen von Waldeck 1669 die varia opuscula 
des Hyperius dedicirte, ließ in dieſem Druckwerk (vor mir liegt eine Bafeler 
Ansgabe von 1580. 8.) eins feiner Gedichte einrüden. Diefes Hat die Neber- 
firift: „„De vehementi amori illustrie ac generesi domini Joannie Co- 
mitis in Vualdeck orgsa Philippum Hassise prineipem.‘ 

- 2) Hamelmana p. 851 füreit: „Ai (die Grafen vor Walde) er 
mandete illustrissimi Principie Philippi Lantgravi Hassiae uuscope- 
rant docirinam Evangelii satis matyre.“ Wergi. Romnmels Phitipp des 
Großm. 1, 181. x 
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der Mefle und anderer Pracht das Epangelium predigen Taflen ’).” 
Wie weit dad Marburger. Colloeguium auf Walde eingewirkt 
habe, ift nicht befannt, Doch wiflen wir, daß: dafelbft zwei evan- 
geliiche Pfarrer der Sraffchaft. anweſend waren 2). 

Zu burchgreifenden: Reformationsthaten fcheint ed in Waldeck 
trog der mannigfachen Anregungen von Seiten Heflend aber erſt 
1539 gefommen zu fein, wo Philipp IH. in Arolſen Rarb und 
ihm in ben betreffenden Gebietötheilen Graf Wolrad U. folgte®). 
Ob diefelden mit den gleichzeitigen neuen Organifationen in Heflen 
in Berbindung fanden, läßt fich leider nicht ermitteln. Wir wife 
fon mit Beſtimmtheit nur das Cine, dap damals in Walded 
außer ben einheimifhen Predigern auch ber heſſiſche Superiu- 
tendent Adam Kraft wirkte Direrten Einfluß gewann Heſſen 
namentlih bei der Reformation in Corbach, in welde Dem 
Evangelium lange widerfirebende Stadt auf Anfuchen der wal- 
dedifchen Grafen Philipp und Wolrad im Jahre 1543 der fcbon 
genannte Superintendent Adam Kraft von Landgraf Philipp 
entfendet wurde*). Kraft verfuhr bei der Reformation Cor⸗ 
bachs wit der ihn characterifirenden großen Echonung des 
Veberlieferten und empfahl namentlich, daß man Die Reformation 
anftatt fie zu machen, werden laffe Als Prediger beftellte er 
unter Entfernung der Fatholifchen Geiſtlichen, und zwar zunaͤchſt 
auf ein Jahr, einen gewiffen Berthold Garl, und empfahl den 
Gebrauch ber Wildunger Agende. Die Corbacher Kaftenortnung 
des Jahres 1544 iR vielleicht unter Krafts Mitwirkung entftan- 
ben. Wenigitend wiflen wir, daß er die Wildunger Kaftenord- 
nung den Corbacher Verhältniffen nicht angemeflen fand, und 
über bdiefe Sache ein Bedenfen einzufenden verfprach. 


= 


1) Earl Eurke S. 49. 
3) Siehe ©. 36. Ann. 4. 

8) Uebrigens wirkte auch Biſchof Franz von Münfter, ein Graf von 
Waldeck, zu Sunflen_der Reforntation in vem Waldedifcgen. Vergl. Jacob⸗ 
fop,. Geſchichte des evangeliſchen Kircheunrechts ber Brovinzen Rbeinlerde und 
Weſtphalen. Königsberg 1844. 8. ©, 498. 

4) 2. Cuttze ©. 149. 
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Sehr nahe wurde Walde alse heffifche® Land von jenem 
Befehle des Landgrafen Philipp, weicher die Einführung bed Ju⸗ 
teeims betraf, berührt. 

In der fpäteren Zeit fcheint ſich Walde dem Tirchlichen 
Einfluffe Heffene mehr und mehr entzogen zu haben und 
firebte flatt einer näheren Berbindung mit ber  heffifchen 
Kirche eine folche mit Lippe an’). Diefes wurbe jeboch wahr⸗ 
feheintich weniger durch politifche Verftimmungen 2) als dadurch, 
baß die waldedifchen Grafen fich mehr einem Airengeren Luther- 
‚ thum bingaben, herbeigeführt. Letzteres felbRR aber wurde zum 
Theil vielleicht daburch hervorgerufen, daß in Walde zur Zeit 
bed Interims eine größere Menge der alifirchlichen Gärimonien 
auf da6 Neue Anerkennung gefunden hatte). 

Zu den entfcheidenden Berathungen des Jahres 1556 auf 
den Synoden zu Bolfhardinghaufen und Corbach wurden nur 
Lippifche Seiftliche zugezogen. Ja in die Waldedifche Agende von 
1556, welcher die Kirdyenordnung des Joh. Trygophorus zu 
Grunde liegt, gingen mehrere Elemente amd anderen beutichen 
als gerade den heſſiſchen Kirchenordnungen über. Rur bie Eoun- 
firmationshandlung wurde unter dem @iufluffe einer heſſiſchen 
Ordnung, ber von 1539, in Walde eingeführt *), 

Bon einer Berührung der heffifchen Kirche mit der waldedi- 


> 


1) Vergl. C. Gurke. 

2) Zur Seit Lanpgraf Philipp's beitand bie zuleht zwifchen Heſſen und 
Walde das bee Einvernehmen. Vergl. Rommel I. ©. 572 u, 578, fowie 
B. IL Aum. 195. 

5) Hamelmann 1. 1. erzählt, nachdem er berichtet, daß Waldeck mehr 
als Heflen unter dem Jnterim gelitten babe: „Etei geius doctringe non 
mutaretur, famen quaedam in religione, in eserimoniis et ia ordine 
et decoro per occlesins passim collabescebant.“ - 

4) Vergl. Earl Gurk a. a. Orte und Richters Kirchenorbn, II. St. — 
Uebrigens Hat die Waldedifche Kirchenverfaffung mit ihren Guperintendenten 
und ihrem Synodalweſen mehr Aehnlichkeit mit der heffifchen, ale man bisher 
angenommen hat. Auch if es intereſſant zn ſehen, daß bie Drganifation der 
Walbeckiſchen Kirche theilweife in das Jahr 1689 fällt, Presbyterien gab s6 
in Balder nicht. 

Daſſenkamp, Rirchengefchichte. 11, 13 
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fchen , aber einer folchen, „welche wahrfcheinlich nur eine weitere 
gegenfeltige Entfremdung herbeiführte, finden wir in ber Zeit 
nach 1556 nur noch einmal eine Spur. Im Jahre 1561 naͤm⸗ 
lich wurden heffiiche Theologen bei Gelegenheit eined Taufftreites, 
welcher zwiſchen den waldedifchen Geiſtlichen M. Michael Jaco⸗ 
binus und Johannes Lycaula ausgebrechen war, zugezogen. An⸗ 
dreas Hyperius mit anderen Marburger Brofefforen ftellte damals 
ein Bedenken für den erfleren, der Superintendent Joh. Piforins 
für den legteren aud!). 


g. 13. 
Die Reformation in Münfter. 
\ Die Jahre 1532-1536. 


Literatur: 1) Acta, Handlung, Legation und Schriften, fo durch den Banbgr- 
zu Heflen — In der Münfterifchen fache gefchehen , zuſamen gebracht 
durch Antonium&orvinum, Item Geſpreche und Disputation Antonii 
Goruini vnd Joh. Ky mei mit dem Münflerifchen König, mit Knipperdol- 
ling, vnd Krechtingf, ehe denn fie gerechtfertigt worden find, Behalten im 
Jenner Anno MDXXXVI Wittenb. 1536.4. Abgedr. in Luthers dentfchen 
Werten. Wittenberg B. 1. Blatt 868 u. f. w. 2) [Antonii Coroini] 
epistola de wmiserabili Monasteriensiom anabaptistarum obsi- 
dione cot. ad Weorgium_ Spalatipum. Maerpurgi 1538, 8. 
Abgedrudt in Schardii script. rer. G. 8) Wie das Cuangelium zu 
Münſter erftlih angefangen u. f w. Beichrieben durch Henricum 
Dorpium Monafterienfem. Abgedruckt in Rurhere Werfen, 
Wittenberger Ausgabe DB. 11. Blatt 891. Auch der beififche Prediger 
Fabricius fol an dieſem Buche Antheil Gaben. 4) [d. v. Kerfien- 
droid], Geſchichte der Wiedertäunfer zu Münfter in Weſtphalen 
1771. 4. — Bergl. außerdem: M. Goebel, Cefchichte des chriſtli⸗ 
hen Lebens B. 1. ©. 162. und die von dieſem angezogene Literatur, 
Big. Lanze’s Ehronif I. S. 289, ven fih ganz an Rerfienbrufd 
anfchließenden Aufſatz in ven Münchener hiftorifchspolitifchen Blaät⸗ 
tern und Ranke, beutfche Geſchichte III. ©. 497 u. f w. 


1) Hamelmann p. 859. Vergl. Banp I. ©. 255. Aum. 2. 
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Auch die Reformation in Münfter, welche nachmals von 
tibertiniichen Wiedertäufern in eine antievangelifche Richtung hin⸗ 
eingeleitet wurbe, ward von Heflen aus elfrigft gepflegt. 

Wie in anderen Theilen Weſtphalens fo waren auch In ber 
bifchöflichen jedoch in vielen Beziehungen unabhängigen Stadt 
Münfer früh, ſchon 1524, einzelne Männer mit evangelifcher 
Predigt hervorgetreten. Mit Energie wirkte für dad Evangelium 
aber erſt Bernhard Rothmann, Vicar am Morisftifte, ein zu 
Wittenberg, Marburg und Straßburg gebildeter junger Mann. 
Mit nicht geringem Talente begabt, namentlich Mar, feurig und 
beredt 2), wußte er bald Viele, und darunter felbft Mitglieder 
bes Rathes für fi und das von ihm in zwinglifcher Form vor⸗ 
getragene Evangelium zu gewinnen (1529). Leider giug num 
aber Rothmann nicht mit der nöthigen Befonnenheit zu Werke, 
Durch eigene Schuld, durch ein fürmifches und rigoriſtiſches Ber- 
fahren rief er allmählich eine ſtarke Oppofition gegen fih hervor. 

Im Jahre 1532 fah ſich der fonft mild denfende und felbf dem 
Evangelium nicht ganz abgeneigte Bifchof genöthigt, dem jungen 
Vicar geradezu das freie Seleit zu kündigen. 

Kun hatte aber doch dad Evangelium in den Bewohnern 
Müänfterse fchon fo tiefe Wurzeln geichlagen, daß fie welt 
davon entfernt waren, einem Verbote des Biſchofs, durch 
welches die evangelifche Predigt unterfagt wurde, fich unbedingt 
zu fügen. Sie trachteten darflab, durch die Unterſtützung und 
namentlich durch Die Fürſprache mächtiger evangelifcher Stände 
fis den Bifchof günftiger zu ſtimmen. Zunächſt richteten fie hier⸗ 
bei aber ihren. Blick auf das benachbarte Heſſen, deſſen Yürft 
wegen feines evangelifchen Befennermuthes weithin gepriefen 
wurde, ber von KRothmann vertretenen zwinglifchen Richtung 
wenigftend nicht feindfelig war, und auch ſchon deshalb, weil er 
mit dem Bifchofe Franz von Münfter, einem geborenen Grafen 
von Walde, einen fehr freundlichen Verkehr unterhielt, zur 


1) Luther urtheilte früh von Rothmann, fein Talent Feineswegs verfennend, 
daß ans ihm entweder etwas ſehr Gutes oder etwas fehr Boͤſes werden 
würde. 

13 * 
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Uebernahme eined Bermittelungsgefchäftes beſonders geeignet 
fihlen. Ein Anfnüpfungspunct für Unterhandlungen mit Philipp 
bot fich aber den Münfterfchen durch Rothmann felbft dar, wel» 
her mit Philipps Marburger Theologen von feiner Studienzeit 
ber noch Verbindungen unterhielt und mit feinem zwinglifch ge- 
finnten Landsmann, mit dem berühmten Hermann Bufchius in 
Marburg, fogar befreundet war. Wirklich ging der Landgraf, an 
welchen die evangelifchen Rathsmitglieder heimlich eine Depu⸗ 
tation entjendeten, auf die Bitten der Münfteraner ein. Er fcbidte, 
am durch tüchtige Lehrer weiteren DVerirrungen in Münfler vors 
zubeugen, nicht nur zwei beffifche Geiftliche, den Petrus Werthe⸗ 
mius und Goitfried Stralenius, von denen ber lebtere leider 
fpäter felbft zu den Wiedertäufern übertrat, nach Münfter 1), fon 
bern verftand fich auch dazu, fich bei dem Bifchof zu verwenden 2). 
Ten Münfteranern ſelbſt fohrieb Philipp, wohl bedenfend, daß Dies 
fen auch guter Rath nöthig fein werde, unter dem 30. Juli 
1932 in einem eigenhändigen Brief, unter Anderem Folgendes; 
„Wir Eönnen aber nicht umhin, Euch zu ermahnen, mit allem 
Fleiße dabin zu fehen, daß Eure Mitbürger unter dem Vorwande 
der evangelifchen Freiheit feine Empörung unternehmen, ihrer 
Obrigkeit ſich nit ungehorfam beweifen, feine fleifchlichen Lüfte 
verüben, und ſich aller Beraubung ber Kirchengüter enthalten, 
al8 welches Alles dem Evangelium zumider iſt 2).“ 

Aber fchon kamen diefe Fürbitten und dieſe Grmahnungen zu 
fpät. Statt eine friedliche Entwidelung der Dinge abzuwarten, 
haiten die reformationdeifrigen Bürger noch vor der Ankunft der 
landgräflichen Briefe den Prediger Rothmann unter Bedrohung 
feiner Gegner aus dem vor ber Stabt gelegenen Morigftifte in die 


1) Rothman Hatte fi wegen Ueberlaſſung evangelifher Beiflichen zus 


naͤchſt an die Profeſſoren Joh. Schnepf und Seb. Aug. Nußenus gewendet, von 


denen der erflere alsdann ſich mit Philipp in Correfpondenz ſetzte. Bergl- 
Bild. v. Ballo, Hiftor. Gonflgnation, 1611. 4. &. 880. und 883. und Neu⸗ 
decker, Actenſt. S. 70. 

2) Dienftag nah Jacobi, Kerfienbroid S. 224. 

8) Kerſſenbroick ©. 222, 
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Etadt felbit eingeführt und fich der Lambertusfirche bemächtigt, 
ja dann unter einem neu gewählten Magiftrat, welchem Roth 
mann eine Schrift über die Misbräuche der Fatholifchen Kirche 
überreicht hatte ?), bie Pfarrſtellen an allen Kirchen (außer der 
Domkirche) mit evangelifchen Bredigern befegt. 

Zwar wendete fi) der Landgraf auf Bitten der Mün- 
fteraner (24. October 1532) nun ein zweites Mal au ben Bi» 
fhof, welcher, nachdem alle gütlichen Borfkellungen vergeblich 
gewejen waren, eine Anzahl Bürger gefangen genommen unb 
der Stadt die Zufuhr abgejchnitten hatte, aber auch diesmal hatte, 
fein Schreiben feinen Erfolg. Der Bifchof erklärte, daß er nicht 
durch Philipp, fondern die bereitd yzufammengerufenen Stände 
diefe Sache austragen laffen wolle ?). 

Nun folten aber doch gerade nicht die Stände, fondern 
Landgraf Philipp, reſp. deſſen Delegirte zur Leitung der Unter⸗ 
handlungen und zur Uebernahme der Vermiitlerrolle berufen wer⸗ 
den. Durch einen mit großem Muth in das Werk gefesten 
Heberfall der Stadt Telgte (Chriſtnacht 1532) und die Entführung 
vieler ihnen feindlichen Ritter und bifhöflichen Räthe festen fich 
die Bürger dem Bifchofe gegenüber bald Darauf fo fehr in Vor⸗ 
theil, daß dieſer fich genöthigt fah, nicht bloß die Vermittelung 
bes Landgrafen anzunehmen 3), fondern audy überhaupt möglichft 
gelinde Saiten aufzuzichen. 

Und Landgraf Bhilipp, nun auch vom Bifchof berufen, lieh 
nicht lange auf fi warten. Schon am 7. Januar 1533 zogen 
unter dem Geleite des Biſchofs und der Stadt brei heffifche 
Käthe, Dr. Johann Fiſcher, genannt Walther, Jacob von Tau⸗ 
benheim und Georg Nußbider in Münfter ein und eröffneten 
Unterhandlungen. Am 14. Februar kam ein: Vergleich zu 


— — — — — — 


1) Auf den Rath des Hermann Buſchius. 

2) Kerſſenbroick 293. 296, . 

5) Gbend. ©. 862. — Uuter dem 29. Der. 1532 verfprach Philipp tie 
Infendung einiger feiner Nähe und forderte bie Bürger auf ihre Gefan⸗ 
genen, von denen einige ihm ſelbſt Dienfte geleiftet hätten, milde zu be: 
handeln. 
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Stande). Er war den Evangelifchen im höchſten Grabe günflig. 
Die Evangelifchen erhielten dadurch nicht bloß gefetliche echte, 
fondern wurden auch in Saden des Glaubens allein an das 
Urtheil ihres vorwiegend evangelifchen Magiftratd gewiefen. Yu 
allen ſechs Pfarrfirchen durften jest evanglifche Prediger ange- 
ftellt werben 2). Der Magiftrat und die Buͤrgerſchaft, welde 
fehr wohl erfannten, daß ber Landgraf fich durch Vermitte⸗ 
lung biefes Vertrages um Muͤnſter, ja mittelbar um ganz Weſt⸗ 
phalen fehr verdient gemacht habe, bezeigten demfelben hinfort 
"große Anhänglichfeit. Im dem Kirchengebete warb wie für den 
Fortgang des Evangeliums, fo auch für das beftändige Wohler- 
neben des Landgrafen gebetet. Auch wurden dem Landgrafen 
zwei prächtig gefchmüdte pechfchwarze Pferde und ein mit Gold 
gefüllter filberner Becher verehrt 2). 

Sept fchien die Reformation in Münfter auch wirklich eine 
Zeit lang in gefunderer Weife fich entwideln zu wollen. Selb 
die Kirchliche Organifation gedieh in rafcher und glüdlicher Weiſe, 
und an bem ächt evangelifchen Bekenntnis der Stadt, welches 
der bald darauf zum Euperintendenten ernannte und von Bucer 
berathene Rothmann 1532 aufgefegt hatte, konnten höchſtens bie 
ftrengeren Zutberaner einen Anftoß nehmen *). 

Leider wurden diefe Berhältniffe nun aber bald wieder getrübt. 
Die namentlich am Rheine und in den Rieberfauden zahlreichen Wie: 
dertäuferhatten kaum davon gehört, daß ſich den Afatholifen in Mün« 
fter eine Kreifätte aufgethan habe, als fie ſich fofort biefelbe nugbar 
zu machen fuchten. Und nun geſchah es nicht bloß, daß einzelne 
Miedertänfer fich in Münfter niederließen, [mas der Magiftrat um fo 
weniger zu verhindern vermochte, da in dieſen Gegenden eine firenge 
eonfeffionelle Scheidung noch nicht eingetreten und da der-Umftand, daß 


— — 





1) Den Starrfinn, welchen die Bürger bei dieſen Unterhandlungen zeig⸗ 
ten, brach Philipp durch ein Schreiben an dieſelben. Ebend. S. 89. 
2) Lauze 1, S 214. — Mur dem Bifhof, dem Kapitel und Gtift 
wurbe der Bortbefland des katholiſchen Kultus garantitt. 
5) Seine Gefandten aber wurden „Hertlich und köſtlich bewirthet.“ 
4) Selbſt eine evangeliſche Schule wurde eingerichtet. 
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der Drud der katholiſchen Herren bis dahin auf allen Nichtla« - . 


tholifen in gleicher Weiſe gelaftet hatte, unter biefen Berfolgten 
den Srundfag, daß auf religiöfem Gebiete möglihft große Tole- 
ranz herrſchen müfle, zur Ausbildung gebracht hatte], fondern 
trat auch der Fall ein, daß einzelne Prediger ber Münfteraner, 
namentlich Heinrich Rolle und Heinrib Schlachtſchaf (Strapeba), 
ja auch der eigentliche Reiter der veformatorifchen Bewegung, der 
Superintendent Rothmann, von wiebertäuferifchen Srerthümern 
angeftedt wurden. Namentlich Rothmann, ein leicht entzündba- 
ter und das neu Ergriffene mit großer Hartnädigfeit fefthaltender 
Mann, welcher überdies fchon vorher an der Kindertaufe Anſtoß 
genommen hatte, fing an mehr und mehr für bie Lehre von ber 
Wiedertaufe und von der Bereinigung der Wiebergeborenen zu 
einer Gemeine abfolut Heiliger zu fehwärmen ?), 

Nun erließ der Magiftrat zwar allerdings gegen biefe Reue- 
rungen alsbald Verbote. Da er aber biefelben nicht mit dem 
gehörigen Nachdrude bandhabte, fo wurde dad Uebel nur um fo 
fhlimmer. Auch eine Disputation, welche er, hierin den Wünfchen 
ber Wiebertäufer nachgebend, zwiſchen biefen und dem von ihm eigende 
berufenen Humaniften Hermann Buſchius aus Marburg veran- 
ftaltete, trug nur dazu bei, das Uebel zu fleigern ?). Die Wie 
bertäufer behaupteten, daß nicht fie, fondern der vom Senat ale 
Sieger audgerufene Hermann Yufch beflegt fei und nahmen ſich 


— — 





1) Kerfiendr. S. 429. Dazu foll übrigens auch namentlich das beigetras 
gen haben, daß er fi mit ber fchönen Frau des Syndicus Wiggerd, welche 
ihren Mann fpäter vergiftete und Rothmann felbft heirathete, in ein ehebre: 
cheriſches Verhältnis eingelaffen hatte. Er glaubte jetzt nur durch auffallend 
firenge Haltung feinen Ruf wieder hHerflellen zu fönnen. Ranke, nah Me 
lanchthon. 

2) Hermann Bufchius ließ ſich damals anf feinem Gute Dülmen, in der 
Nähe von Münfler, wo er bald barauf flarb, nieder. Vergl. hierüber und 
die Disputation Hameolmanni Opera p. 800. n. 804. Nah Dttins in ben 
annalee enabapt. p. 60. erſchien im Jahre 1572 eine wahrfceinlich von 
Hamelmaun verfaßte (vergl. denf. p. 894) Drudichrift, welche folgenden Ti⸗ 
tel führte: Herm. Buschii de paedobaptismo disputatio habita anao 
1988, (8.) 
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ſogar heraus, biefen ſchon alten und nun raſch feinem Tode ent⸗ 
gegeneilenden großen Gelehrten, welcher vor Schwäche und Krankheit 
nur fangfam hatte reden können, auf den Straßen zu verfolgen 
und ihn nachzurufen, daß Gott ihn, weil er gegen die heilige’ 
Sache fib zu widerfegen gewagt habe, fprachlos gemacht habe: 

Schon in der nädften Zeit nad der Disputation war bie 
wiebertäuferifche Bewegung nur im Steigen begriffen. Der evan⸗ 
gelifte Magiftrat, welcher von Anfang an ſich auf bie am mei- 
ften den Berführungen der Wiedertäufer zugängliche Maſſen hatte 
ftügen müflen, vermochte, wie fehr er auch in Gingelheiten durch⸗ 
griff, das Uebel nicht an der eigentlichen Wurzel zu erfaflen. 
Huch zeigte er fich jest täglich nachgiebiger. Die Verbote, welche er 
gegen bie baptitifchen Previgten erließ, thaten fogar entweder gar 
feine Wirkung, oder hatten ben Erfolg, daß die Irrthümer ber 
MWiedertäufer um fo eifriger fatt burch das mündliche Wort durch 
Flugfchriften verbreitet wurden. Rothmann felbft, gegen ben ber 
Magiftrat einmal einen Auswelfungsbefehl erließ, aber dann nicht 
vollzog, ließ fogar fein „Bekenntnis von ben Sacramenten” öfs 
fentlich erfcheinen, ja wagte es, diefe Schrift auch dem Landgrafen 
und ber theologifchen Barultät in Marburg zuzufenden 1). 

Noch machte der Magiftrat den Berfuh, Ratt durch Die 
weltliche von ihm fo fchlecht gebandhabte Gewalt durch Anwen⸗ 
pung geiftllicher Mittel Die Bewegung in richtigere Bahnen zu leis 
ten, ober ihr wenigftend Schranfen zu ſetzen. Abermals feinen 
Blick auf den Landgraf richtend, bat er diefen um weitere Zus 


fendung von Geiftlichen, welche befähigt feien, die Schwär- . 


mer kraftvoll zu befämpfen und das Münfterifhe Kirchenweſen 
zu ordnen. Und wie früher, fo ging ber Landgraf auch 
jest auf die Bitten der Minfteraner ein. Um Martini 1533 
trafen, nachdem fie einige Wochen zu ihrer Vorbereitung verwen- 
bet hatten, zwei der angefehenften heſſiſchen Geiftlihen in Muͤn⸗ 
fter ein. Der eine berfelben, Johannes Leningus, Pfarrer zu 
Melfungen, war wenigftens ein gelehrter Mann. Der andere, 


1) Die theologifche Facultät unterließ nicht, ſich ſehr enifchieven gegen 
den Inhalt diefes Buches zu erflären, Kerfienbroid ©. 448, 
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| Theodor Fabricius, Pfarrer In Kaflel, war dagegen fogar ein 
bem ihm hier aufgetragenen ſchweren Beruf ganz befonders ges 
wachfener Praͤdicant. Fabricius war mäßig und ernft, flandhaft 
und aufopferungsfähig, wohl unterrichtet und fireng ſittlich und 
überdies in einem feltenen Grade muthig, feurig und berebt. Er 
ift eine der fchönften und liebenswürdigſten unter den vielen 
trefflichen Perſönlichkeiten, welche uns die Reformationszelt vor» 
führt. Auch er hatte, wie fo viele andere evangelifche Geiſtliche 
jener Zeit, aus einem Zuftande ber tiefften Niebrigfeit unb bes 
tiefen Drudes ſich beraudarbeiten müffen. Fabricius ſtammte 
von fehr armen Eltern in Anholt, einem Städtchen an ber Yſſel 
und hieß eigentlich Dietrih Smit. Sein Vater, welcher ſich in 
hohem Grade dem Trunfe ergeben hatte und ed mit einer frem⸗ 
den Frau hielt, Fonnte ihm eine Bildung weder felbft geben noch 
durch Andere vermitteln. Er nübte ibm faſt nur infofern als 
er ihm früh die Suͤnde in ihrer ganzen Häßlichfeit vor Augen 
ſtellte. Seine Mutter war eine zwar Fränfliche, aber gottergebene 
froınme Frau, eine von ben vielen flillen Kreuzesträgerinnen. 
Arbeiten und Faſten, Rachtwaden und Gebet waren ihre Ber 
fhäftigungen. Sie ſcheint Durch ihr Beifpiel früh darauf hinge⸗ 
wirft zu haben, daß ihr Eohn In feltener Weiſe fich die Tugen- 
den der Standhaftigfeit und bes ©ottvertrauend aneignete. Als 
Die Mutter in Folge der Zunahme ihrer Kränklichkeit nichts mehr 
arbeiten fonnte, übernahm der Kleine, welcher fchon bis dahin nicht 
von ihr gewichen war und allen ihren Kummer getheilt hatte, die 
Sorge für fie und fi ſelbſt. Theils durch Betteln, theild durch 
Arbeiten fuchte er Nahrung herbeizufhaffen. Im elften Jahre 
trat Theodor erft in Anholt, dann in Emmerich hei einem Schu- 
fter in bie Lehre. Auch während diefer Lehrzeit pflegte er die an 
das Krankenbett gebundene Mutter mit großer Treue und Liebe und 
verwendete feine Mußeftunden dazu, feine Mutter Durch angeſtrengtes 
Arbeiten, bisweilen auch durch Betteln, mit Brod zu verforgen. 
Leider erlag feine Geſundheit bald diefen Strapapen. Er wurde 
fehr krank und hatte namentlich unerträgliche Schmerzen in den 
Fuß⸗-⸗ und Handgelenfen. In diefer Krankheit lernte er Lefen 
und Schreiben. Als er einigermaßen wieder genefen war, ver- 
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ſuchte er es zu feinem Berufe zuruͤckzukehren, aber vergeblich. 
Seine für alle Zeiten fehr gefchwächte Geſundheit ließ bies nicht 
zw. Ginige gutherzige Leute, darunter ber Srancisfaner Heinrich 
von Santen, welche ſich ſchon während feiner Krankheit feiner 
angenommen hatten, riethen ihm nun, baß er fich ben Wiſſen⸗ 
fchaften widmen möge und verfprachen für ihn und feine balb 
darauf fterbende Mutter zu forgen. Bünfzehn Jahr alt trat er 
in die flebente Klaſſe ber Rectorfchule ein, und brachte es durch 
Fleiß und unter Gebet dahin, daß er nach fünf Jahren unter feinen 
1500 Mitfchülern der Erſte war. Er ſprach und redete beffer 
lateinifh und in Verſen als deutfh. Nun wurde er zum Mönd 
beftimmt. Graf Oswald von Bergen, ber auf ihn aufmerkſam 
geworden war, fdhidte ihm zur Yortfegung feiner Studien nach 
Köln. Mber nur anderthalb Fahre verweilte er auf Ddiefer ben 
humaniftifhen Studien fo abholden Univerfität. Im Jahre 1522 
begab er fi, um bei Melanthon philologifche Collegien zu hören, 
nah Wittenberg. Daß er, ein Menfch von fo treuem frommem 
Sinne, bier bald von dem Evangelium ergriffen wurde, war nur 
zu natürlich. Schon nach einem halben Fahre ging er ganz zur Theo⸗ 
logie über. Zwar wurden ihm jegt Die Unterflügungen entzogen, aber 
auch das achtete er nicht groß. Bier fange Jahre hindurch, waͤh⸗ 
rend welcher er Theologie und hebräifche Sprache fludierte, war 
nur Stroh fein Bett und nur Brot, welches ihm um Gottes 
willen im Chorherrnſtifte gereicht wurde, jeine Nahrung. Erft 
im fünften Jahre, wo er durch Ertheilen von Unterricht in ber 
hebräifchen Sprache fich einige Geld verdiente, verbefferte fich 
feine Lage. Nachdem er fo durch mehr als fehsiährige Studien 
es zu einem fchönen Nefultate auf dem Gebiete der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gebracht hatte, wurbe er in Köln als Lehrer angeftellt. Er 
lehrte die hebräifche Sprache. Der Zulauf, den er hatte, war 
ein außerordentlich großer. Moͤnche, Söhne der Bürger, ja felbft 
Mädchen ftrömten in Schaaren zu ihm. Als er dann aber bald 
darauf in feinen Vorträgen fich dem Neligiöfen zuwendete, wurde 
ihm das Abhalten von Borlefungen verboten. Er entfloh zu 
esangellichen Freunden in das Jülicherland. Später, als ihm die 
Berhältniffe in Köln wieder günftiger wurben, fehrte er dorthin 
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zurinf, Er lehrte auf bad Neue das Hebräifche und hielt, ein 
eifeiger Lutheraner, lutheriſche Vorleſungen. Aber auch mehr 
praftifchen und andrerfeits fhriftiellerifchen Arbeiten wendete er 
fich jest zu. Er fchrieb und veröffentlichte namentlich ein Glau⸗ 
bensbefenntnid (articul pro evangelica docirina, Colon.), pres 
digte in den Häufern evangelifcher Bürger und befuchte bie um 
ihres Glaubens willen in die Gefängniffe Geworfenen, darunter 
Adolph Klarenbach ‚und Beter Fliſtedten. Da er durch foldyes 
Wirken abermals die Aufmerkſamkeit feiner Gegner auf ſich lenkte, 
fo wurde er letztlich ſeldſt gefangen geſetzt. Aber nicht auf lange 
Zeit. Bon den Bornehmen begänftigt, wurde er bald wieder ent- 
laffien und trat nun, einer ber tapferfien Herolde ded Evange- 
liums in Hefien, in die Dienfte des Landgraf Philipp (1532). 
In einer Selbfibiographie befannte diefer auch fpäter vielen und 
theitweife noch härteren Berfolgungen ausgefehte '), bem Herrn 


1) Der Landgraf verwendete ihn nicht bloß zur Million nach Müänfter, 
fondern fendete Ihn auch nach Brabant und Eleve. Auf der Reife nach Cleve 
wurde er in Hamm, wo er einzelne vertriebene Gvangelifche tröftete, einige 
Zeit gefangen gefeht. Bald darauf begleitete er den Landgraf auf dem Zuge 
nah Würtemberg und der Reife nah Wien. Im Jahre 1536 wurde er 
Pfarret in Allendorf an der Werra. Im Sabre 1540 wurde er, weil er in 
einer belicaten Sache ein Fräftiges evangelifches Zeugnis ablegte vom Land: 
graf gefangen gefegt, aber auf Bitten der Landgräfin Chrifline bald wieher 
entlafien. Im Jahre 1548 ging er nah Wittenberg, hielt dafelbit einige 
Zeit Borlefungen und wurde bald Profefjor der hebräifchen Sprache daſelbſt, 
auch (1544) Doctor der Theologie. Noch im Jahre 1544 begab er fich dann ale 
Prediger nach Zerbſt und wurde im Jahre 15415 in Tebterer Stadt Superin- 
tendent. Aber auch in dieſer Stellung blieb er nicht frei von Verfolgungen. 
» Die Gtrenge, mit welcher er die Geiftlichen überwachte und befraudirte Kits 
chenguͤter zurüdzog, machte ihm viele Feinde. Einen Muf des Kurfürften 
von Brandenburg, deſſen Kirche er organifiren half, Hatte er leider abgelehnt. 
Berheirathet war er zweimal. Er ſtarb im Jahre 1570. Aus dem Jahre 1568 liegt 
ein Schreiben des Fabricius an Landgr. Wilhelm im Kafſ Archiv vor, worin F. um 
eine Recompenfation für die vielen Heſſen früher geleifleten Dienfle und den 
daſelbſt erflittenen Schimpf bat. Er erhielt eine abfchlägliche Antwort. Siehe 
Genaueres über ihn und feine Schriften: Striedver IV. S. 20-33. und E. 
A, Cornelius, die Münfterifchen Humaniften, Münfter 1851. ©. öl u. f. w. 





204 Zweite Periode. Reform. Einfluß auf andere Gebiete. 


fo getreue enangelifche Pfarrer von fi: „Niebrigfeit war ber 
Anfang und Berlauf meined armen Lebens; voller Krankheit, 
Unglüd, Gefahr, Berfolgung und Armuth war ed und if es 
noch, nur dag mir Gott mit Euch, meine geliebte Söhne, Ob⸗ 
dach und Nahrung gegeben hat, fo viel wir defien bedürfen.“ 
Wohl hätte ein folcher Mann, wie Fabricius war, nun unter 
den angemefjenen Bedingungen Großes leiften fönnen. Aber gerade 
diefe Bedingungen traten nicht ein. Der Magiftrat ließ ed auch 
jetzt an der nöthigen Energie fehlen, und zwar troß deſſen, daß 
er in biefer Zeit wenigftens noch bei weitem ben größeren Theil 
der Bürger auf feiner Seite hatte. Selbſt ein bald nach An⸗ 
funft ber heffifchen Prediger erlaffener Befehl, wornach bie Roth⸗ 
manniften Die Stadt verlaffen und beren Kirchen verfchloflen 
werben follten, ward nicht nur nicht vollgogen, fondern gab im 
Gegentheil zu neuen Unterhandlungen mit den Wiedertäufern 
Beranlaßung, zu Unterhandlungen, in Folge welcher den Täus 
fern ausdrüdlich eine Art gefeglicher Duldung zugefichert wurde. 
Am meiften hätten unter ſolchen Umfänden noch bie Pre⸗ 
digten ber evangelifhen Geiſtlichen der Täuferei Abtrag thun 
fönnen. Aber fchon hatten die meiften evangelifchen Pfarrer bie 
Stadt verlaffen. Fabricins, Petrus Werthemins 1) und der auf 
Enmpfelung des Landgrafen an die Stelle bes bald wieder nadh 
Heffen zurüdiehrenden Leningus von dem Magiftrat berufene 
Pfarrer Doctor Wehtermann ?), ein geborener Münfteraner, 
waren idie einzigen, welche fih zu behaupten wußten. Unb 
hätten bie baptiſtiſch Gefinnten nun noch die Predigten dieſer 
Männer befucht. Aber das war nicht ber Fall. Dur ein 


Die Hauptquelle beider iſt die Selbſibiographie des Fabricins in ber Biblioih, 
Brem. I. 4, p. 65 etc. 

1) Peter Wertbemius, der von dem Magiftrat auf das Neue bie Er⸗ 
laubnis zum Predigen erhalten hatte, prebigte nur Furze Zeit. 

2) Doctor Wehermann war damals aus dem Lippifchen vertrieben wors 
den. Er wurde durch befondere Abgeordnete berufen. Wabricius, der die Ber: 
antwortlicheit in Betreff ter abzufafienten neuen Kirchenorduung nicht allein 
auf fi nehmen wollte, erbat ihn ſich als Gehülfen bei biefem Werke, 
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Verbot, wornach ihre eigenen Prediger nicht öffentlich prebigen 
durften — ed war dieſes faft die einzige den Baptiften aufgelegte 
Beſchränkung — gefränft und noch mehr fanatifirt, befuchten fie 
faft nur ihre von der Boltzei auch beim beſten Willen nicht zu 
überwachenden Winfelverfammlungen. 

Statt daß der Fanatismus der Wiedertäufer durch die Bre= 
digten gebrochen worden wäre, fteigerte fich berfelbe gerade in 
diefer Zeit. Schon hatten fie ihre Lehre zu einer wahrhaft 
fchwärmerijchen fortgebildet. Schon war, (wenn auch noch nicht 
wie fpäter durch die Mittel des Zwanged), unter den Baptiften 
eine Art Gütergemeinfchaft eingeführt. 

Noch hoffte man, daß die in Ausficht genommenen neuen 
reformatorifhen Diduungen viele Gemüther gewinnen und auf 
das Ganze einen wohlthätigen Cinfluß ausüben würden. Aber 
auch diefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Selbſt ſchon bie 
Bublicirung der von den oben genannten Pfarrern entworfenen ’) 
Reformationdordnuug, welche fi ganz auf ben Boden der 


Augsburgifchen Konfefjion ftellte, ftieß auf viele Schwie-” 


rigfeiten. Auch erklärten fih nicht bloß die MWiedertäufer, fon- 
dern auch bie noch anmwefenden Katholiken und ter Bifchof ſelbſt, 
welcher letztere es fehr übel nahm, daß heififche Geiftliche in ſei— 
ner Stadt Kirchenordnungen erlaffen wollten, gegen biefelbe 2). 


1) Nach Lanze I. S. 252. Hat Leningus die Kirchen-Orbnung angefers 
tigt. Kerſſenbroick erzählt (S. 456. 457.), daß dem Fabricius auf fein Ver⸗ 
langen Peter Werthemius, 3. Weſtermann (vergl. vorige Anmerk.), Bririus 
und drei Andere beigegeben worben fein. Hanıelmann endlich referirt 
©. 1206: „Certam doctrinae et administrationie Eucharisiiae formu- 
lam conscribit Fabrieias, quao probatur etiam ab adveniente Doctare 
Westormanno et praesentibus tantum Giandorpio et Petro Werthemio, 
qui duo etiam in eo leboraverant.“ 

2) Die Kirchenordnung follte nicht bloß für Münſter, foubern auch bie 
umliegenden Orte Geltung erhalten. Als aber der Biſchof in einem an alle 
Städte feines Biothums gerichteten Gireularfchreiben befannt machen ließ, 
daß er felbf eine neue Kirchenordnung in Ausſicht genommen und alle Ans 
dere fh des Meformirens zu enthalten hätten, traten bie meiften biefer 
Staͤdte fofort zurück. Unter den zu dem Aueſchnſſe zugezogenen Perfonen 
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Die Baptiften ihrerfeitd gingen fo weit, daß fie den an Roth⸗ 


manns Stelle zum Superintendenten ernannten Fa— 
bricius, welcher am 30. November 1533 die neue Ordnung in 
der Lambertuskirche mit feierlichem Ernſte verkündigte, auf dem 
Kirchhofe und in der Kirche ſelbſt beſchimpften. Petrus Werthe⸗ 
mins, welcher dem Fabricius bis dahin tapfer zur Seite geſtan⸗ 
den hatte, wurde am 11. Januar 1534 auf Anftiften Rothmanns 
fogar von der Kanzel geriffen. Letzterer und faft alle andere 
in biefer Zeit noch anwefende Pfarrer verließen in Folge biefer 
Exceſſe die Stadt), Der Stadtmagifirat war fo ſchwach, daß er 
einen der Ruheftörer, welchen er eingefangen hatte, auf die Dros 
bungen der Menge bin fofort wieder freiließ. 

Nur Fabricius vermochte es jest noch, das Feld zu behaup- 
ten. Weit entfernt durch die Angriffe der Täufer gegen feine 
Perſon fich einfchüchtern zu laffen, wurde er dadurch nur verans 
laßt, mit um fo größerem Nachdruck und um fo heiligerem Ernfte 
gegen fie Zeugnis abzulegen. Ramentlicy feit dem 4. Januar. 1534 
eröffnete ereinen neuen Feldzug gegen die Rothmanniſten. Rothmann 
ſelbſt bot ihm einſtmal eine Disputation an, erklärte dann aber, 
als Fabricius auf dieſes Anerbieten einging, daß er das Urtheil 


(28. Nov. 1538) proteſtirten nicht am mindeſten heftig bie noch zurückgeblie⸗ 
benen Fatholifchen Geiſtlichen; doch fah man von diefem Proteſte ab. Fabri⸗ 
cius machte geltend, daß eo genüge, wenn diejenigen, welche die Kicchens 
verbefiesung eingeführt hätten, ſich mit bem Inhalte der Kicchen-Drbnung 
einverflanden erklärten. — Bei dem Landgrafen legte der Bifchof Franz unter 
dem 18. Nov. 1538 dagegen Beichwerbe ein, daß heffifche Geifliche es fi 
berausnähmen in feiner Diöcefe eine Cultusverbeſſerung, welche er überdies 
felbR in Angriff genommen habe, vorzunehmen. Philipp antwortete ihm, daß 
er feine Prediger nur auf Bitten der ordentlichen Obrigkeit, und nicht damit 
fie eine Berbefierung der Religion vornähmen, fundern das Wort Gottes rein 
fehrten und die Wiedertäufer befämpften, nach Münfter entfendet habe. Aber 
auch die heifiichen Previger felbft, welche einmal eine Fürbitte für eingefans 
gene Bürger einlegten, machte der Bifchof darauf aufmerffam, daß fie von 


ihm nicht gerufen und von ihm zur Reformation Feine Vollmacht Hätten. ° 


I) Werthemius, Geifllicher in Wolfhagen, fiel bei feiner Flucht in bie 
Hände der Bifhörichen und es koſtete dem Landgrafen Mühe, feine Bes 
freiung zn erwirken. Lauze 1. ©. 256, 
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über feine Sache nur dem oberfien Richter anheimftellen könne. 
Da Fabricius jest faſt allein noch den Wiedertäufern gegenüber 
Dppofition machte, fo machten bdiefe die größten Anftrengungen, 
feine Entfernung zu bewirken. Am 4. und 5. Januar fielen 
wüthende Rotten den Bürgermeifter an, bewarfen ihn mit Koth 
und forderten, baß er den Fabricius, einen fremden, der weſt⸗ 
phälifchen Mundart nicht fundigen und dazu vom böfen Geifte 
befefienen Mann feines Amtes entlafle und den Rothmann in 
feine Stelle einſeze. Das Lutherthum des Kabricins erklärten fie 
für Bapismus. Sie Hagten, daß man fih zum Katholizismus 
jurüdgewendet habe und Ronnen fchricen auf öffentlichem Marfte, 
„dab man and den Händen des Fabricius den Heſſiſchen Gott frefie.* 
Und ade diefe Frevel blieben ungeſtraft. Selbft ein neuer 
Ausweilungsbefehl gegen einige Rothmanniflen, zu defien Erlaſ⸗ 
fung ſich der Magiftrat endlich entſchloß, Fam eben fo wenig 
wie bie früheren zum Vollzug. Es wurden durch dieſen Befehl 
nur neue Berhöhnungen der Obrigfeit herbeigeführt. Die ver« 
wiejenen Täufer zogen durch das eine Thor nur hinaus, um fo: 
fort durch das andere wieder einzufehren 
Aber es foflte noch Schlimmeres kommen. Nachdem ſchon 
am Ende des Jahres 1533 viele andere fremde Wiedertäufer ſich in 
Münfter eingefchlichen und diefe Parthei daſelbſt verftärft hatten, 
trafen in der Mitte des Januar 1534 nun auch hofländifche Täu« 
fer in der Stadt ein und zwar bie angerehenflen unter denfelben. 
Sie gaben fich zum Theil für Propheten und Apoftel aus. Joh. 
Bodelfohn aus Leiden, Gerhard zum Klofter und Jan Mathiefen, 
von denen der letztere von fich behauptete, daß er der Prophet Fo: 
nas fei, ragten unter denfelben am meliten hervor. Die Täuferel 
nahm nun fofort die ercentrifchfe Richtung. Hatten bie bishe⸗ 
rigen Lehrmeifler der Täufer, welche alsbald an die neuen Ans 
tömmlinge ihr Anfehen abgeben mußten, wenigftend eine relativ» 
kirchliche Richtung eingehalten, fo trat jet ein fchmwärmerifcher 
weltlicher Chiliagmus an deren Stelle. In einem neuen Glaus 
bensbefenntniffe fprachen die Baptiften, fich ſelbſt als die reine 
Gemeine ber Heiligen barftellend, noch entfchiebener als früher 
ihre Separation von der Kirche (Welt) aus, kündigten der Obrig- 
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feit „der Heiden” allen Gehorſam und erklärten alle vor ber 
MWiedertaufe gefchloffenen Chen für ungültig. Auch bie Idee ber 
Gütergemeinfchaft gewann an Anerkennung. Erſt Jungfrauen, 
dann auch Männer und Weiber traten, angeftedt von dem Bro- 
phetenthum der Holländer in Häufern und Straßen mit Brophe- 
jeihungen hervor und beftätigten durch wunberbarliche Geſichte 
die neuen „göttlichen“ Ordnungen. Georg zum Berge tanzte auf 
offenem Markte convulfiviihe Tänze. Johann von Leyden lief 
mit entblößtem. Haupte und gen Himmel gerichtetem Blicke durch 
die Straßen und verfündigte allen denen, welche den neuen Ord⸗ 
nungen und tem Geiſte Gottes zu widerftreben wagen würden, 
mit einem dreifachen Wehe den Untergang. 

Diefer Fanatismus fehte die Täufer in den entichiedenften 
Bortheil. Noch im Januar wurden ihnen neue Gonceffionen ges 
macht. Aber ſelbſt durch diefe wurden fie nicht befriedigt. Sie 
forderten jett, das ihnen auch die Herrfcbaft überlafien werde, 
ja daß alle ihre Gegner, alle NicytsWiedergetauften, bie Stadt 
verließen. 

Als es am 6. Januar 1534 über dieſes Begehren zu einem 
Auflaufe Fam, hätten die Evangelifhen nun doch noch die Ober- 
band behalten können. Sie waren der Zahl nach noch immer 
bie Mächtigeren und der Biſchof hatte ihnen feine Hülfe zugefagt. 
Auch fchien ed nun wirklich zu einem Kampfe fommen zu wollen. 
Die Wiedertäufer befegten den Martinsplatz, die übrigen Bürger 
die Straßen und Thore ber Stadt und Fabricius drang mit 
ganzer Entichiedenheit auf Vertreibung der Täufer!). Aber ver- 
geblich. Es fam nun doch wieder zu Unterhandlungen und der 


1) Kerfienbroid erzählt S. 490: „Inzwiſchen ſprachen fi die Unfrigen 
untereinander Muth ein und fanden fich zum Gtreite ein. uch der heffifche 
Prediger, Fabritz, ging um fie herum und fuchte fie in ihrem Vorhaben 
durch Beifpiele des Muthes und der Stanphaftigfeit zu beflärfen, er bat aber 
dabei, daß fle, fo viel als ſich thun ließe, des verwandtfchaftlichen und bürs 
gerlichen Bintes ſchonen, nnd, wenn fie den Eieg erfochten hätten, den Pas 
piflen als den Urhebern alles bürgerlichen Aufruhrs (auch diefe muchten ihre 
Hände im Epiel Haben!) niemals wieder ihr voriges Anſehen einräunten 
möchten.” 
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Bürgermeifter Tilbeck, felbft ein heimlicher Baptift, ſchloß mit 
den Gegnern zuletzt einen diefen vortheilhaften Frieden. „Die 
MWiedertäufer hielten nicht mit Unrecht biefe ihre Grrettung für 
einen Sieg." 

Wirklich entwidelte fih nun dad Weitere auch fehr rafch. 
Da die Wiedertäufer in Münfter jegt volle gefebliche Rechte er- 
langt, fo zogen fih immer mehrere derſelben von außen borthin, 
und die reicheren Bürger, bierburch geängftigt, wanderten immer 
zahlreicher aus. Am 21. Februar, bei der neuen Rathswahl 
zeigte es fich, daß bie Miedertäufer bereit3 auch numeriſch bie 
Stärkeren feien. Und nun ließen fie ihre Uebermacht nicht lange 
unbenugt. Bor Allem riffen fie die obrigfeitlihen WMemter an 
ſich. Kaum hatten fie dann erfahren, daß der Bifchof ernftlich 
ſich gegen die Stadt rüfte, fo bejchlofien fie auch, damit der Bis 
fchof nicht in der Stabt felbft Unterftützung finde, alle Gegner zu 
vertreiben. Am 27. Februar fand eine Berathung bewaffneter 
Wiedertäufer auf dem Rathhaufe ſtatt. Nachdem fie eine Zeit 
lang gebetet, verfündigte ihr Prophet, daß es der Wille Gottes 
fei, die Ungläubigen zu vertreiben. Er tief: „Hinweg mit den 
Kindern Eſaus, die Erbfchaft gehört den Kindern Jacobs.“ Nun 
alebald Bewegung auf allen Straßen, wo überall der Ruf er- 
hol: „Heraus ihr Gottleſen.“ Noch an demfelben Tage, einem 
eifigfalten furdhtbaren Wintertage, wurden bie Nichtwiedergetaufe - 
ten, alled Gutes und Geldes baar, unter Begehung großer Roh⸗ 
heiten aus der Stadt gejagt. 

Auch Fabricius war unter diefen Vertriebenen. Mit großer 
Treue und vielem Muthe hatte er bis zur legten Stunde ausge: 
halten. Rur in veränderter Traht und mit Mühe entkam er 
ben Händen feiner Feinde. Zwar war er auch jegt noch ent⸗ 
ſchloſſen, wentgftens in der Rähe von Münfter, in’ Warendorf 
auszuharren, aber der Bilchof gab biefes nicht zu. 

In Münfter wurde nun auch ein „theofratifcher” Staat ein- 
gerichtet. Erft wurde Jan Mathiefen, dann, nach dem Tode 
bes Mathiefen, der jugendlich-fchöne, auch anderweitig fehr begabte 
Brophet Johann von Leiden an die Spige befielben geſtellt. 

Es gehört nicht hierher, über die weitere innere Geſchichte 

Haſſenkamp, Kirchengeichichte 11. 14 
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des Anabaptismus ein Weiteres zu berichten. Es iR befannt, daß 
die rigoriftifche Strenge, welcde biefe Täufer anfangs ausübten, 
bald in den frechflen Libertinismus ausartete, daß die Polygamie, 
ja die Weibergemeinfchaft eingeführt, blutig-graufige und viehifch- 
wolüfige Feſte gefeiert, ja wahrhaft fatanifhe Schandthaten 
verübt wurden, und daß ber Prophet Johann zulept als gekrön⸗ 
ter König dieſem Gemeinwefen mit unbefchräufter und tyran⸗ 
nifch gebaudhabter Vollmacht vorftand '). 

Als dieſe Herrichaft und dieſe Sräuel fi in Münfter zu 
entwideln begannen, machte nun doch endlich auch ber Bifchof 
Anſtalten, denfelben Schranfen zu fegen. Im April und Mai 
1534 wurde die Stadt von allen Seiten eingeſchloſſen und fo 
wenigſtens fofort verhintert, daß die Täufer ſich auch der übrigen 
Stiftsſtädte bemächtigten. Da aber der Bifchof allein keinenfalls 
ftarf genug war, ed auf die Dauer mit den Wiedertäufern auf« 
junehmen, oder gar die Stadt zu erobern, fo entfchloffen ſich 
allmählig auch benachbarte Bürften zu Hülfeleiftungen,, zuerſt der 
Landgraf von Heſſen, der fich einft fo ernft aber vergeblich be⸗ 
müht, die Bewegung in bie rechten Gleiſe zu leiten, dann auch, 
und namentlid aus Furcht, daß der Landgraf fih im Stifte fef- 
fegen möge, einige katholiſche Kürften?). Der Landgraf feiner- 
feitö ſendete zunächft zwei Yähnlein Landvolk, ein Gefchwaber 
Reifige und zwei Kanonen, ben Teufel und des Teufels Groß. 
mutter genannt. Später, nad) Beendigung bes Wiürtembergi- 
fhen Zuges, fand er ſich auch perfönlich ein. 

Aber die Belagerung, namentlich) aufangs fehr fchlecht ge= 
leitet, dehnte fich lange bin. Sie war rei an Interefjanten Epi⸗ 
foden und die Läufer fchlugen fich tapfer. 

Landgraf Philipp fuchte dieſe Zeit, da er, geneigt war, ned) 
immer für die Reformation in Münfter Ciniges zu hoffen, mehr- 


1) Vergl. tarüber Ranke und Kerffenbroid,, in legterem namentlich IH. 
©. 44 u. f. w. 

2) Vergl. hierüber und namentlid über einen Tag zu Koblenz Lauze I. 
©. 267. und Kerſſenbroick 1. ©. 114, Uebrigens fam vie heſſiſche HYülfe 
nicht zuerſt an. 
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mals zu Verjuchen zu benupen, die Wiebertäufer auch jetzt noch 
zur Bernunft zu bringen. Selbſt Durch Beleidigungen, welche 
ihm dieſe zu Theil werden ließen, ließ er fich nicht gurüd- 
ſchrecken !). 

In eine der interefjanteiten Berührungen Fam der Landgraf 
mit den damaligen Bewohnern Münfterd durch eine Zufeudung, 
welche diefe ibm machten. Sie ſchickten ihm ihr Buch von Wies 
derbringung chrittlicher Lehre und Lebens und mis Diefem einen fos 
wohl der Korn als dem Inhalte nach ſeliſamen Brief. In leg 
terem, welchen fie mit der Anrede „Lieve Lippes“ begannen, baten 
fie den Landgrafen, fie als unfchuldige Leute nicht länger zu bes 
kämpfen, ſondern vielmehr unter Berüdfichtigung der Prophe⸗ 
zeiungen des A. und N. Teſtameuts ihr Reich als das längR 
geweiſſagte anzuerkennen und ſich zu ihuen zu befehren. Bhilipp 
ließ diefed Schreiben nicht nur nicht unbcantwortet, fondern bes 
rüdfichtigte ed fogar mit einer eigenhändigen und fehr eingehen « 
den Erwiederung, worin er ben Täufern ihre Irrthümer in bag 
hellſte Licht febte und mit großem Grufte ihre Verbrechen vor— 
hielt. Der gelehrte Antonius Corvinus urtheilte, daß dieſe Zu- 
ſchrift auch einem großen und erfahrenen Theologen Ehre ges 
macht haben würde. Grwähnenswerth iſt ed auch, daß der Land- 
graf einen weiteren Brief Der Täufer, woriu fie ſich fogar er- 
frechten, ihm zu fangen, daß er durch feinen Zug gegen die Bi- 
ſchöſe und feine Erpedition nah Würteniberg ſich mit ihnen auf 
eine und dieſelbe Linie geftellt, annahm, ja ein Dewmielben aber- 
mals beigelegteds Buch, betitelt: „von dem Geheimnis terSchrift 
und des Reiches Chriſti“, einer gründlichen Widerlegung durch 
feine Theologen J. Yontius, 93. v. Campis, Joh, Kymaus und 
Antonius Corvinus würdigte 2). Aber es war alles dieſes vers 


I) Die Wiedertäufer banden z. B. am Charfreitage tes Jahres 1534 
das Friedeneinſtrument, in welchem der zwijchen dem Biſchofe und den Dele: 
giten des Landgrafen abgefchlefiene Bertsag nienergelegt war, an den Schweif 
einer alten Stute und jagten viefe aus der Start in das Loger. 

2) Vergl. Lanze I. ©. 267 u. ſ. w., Kerſſenbroick II. ©. 129. Nach 
Rommel VI, ©. 862. erfrechte ſich Rothmann ſogar, dem Lgudgrafen eine 
14* 
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geblich. Die eben erwähnte Confutation wurde nur mit 
Trog und Hohn aufgenommen. Auch eine zweite Abfendung 
bes Fabricius in bie Stadt hatte nicht den gerinäften Er—⸗ 


Als Münfter enblich durch die Anftrengungen ded Randgrafen 
und der anderen Fürften gefallen war und nun die Soldaten mit 
einer Sraujamfeit, die ihres Gleichen fuchte, die Tänfer hinmor⸗ 
beten, war ed Philipp faft allein, der die wüthenden Reiſige in 
Scranfen zu halten ſuchte. Einen lebten Beweis von feiner er⸗ 
barmenden Liebe gab er bei diefer Gelegenheit endlich noch da— 
durch, daß er fich dad Geelenheil der Gefangenen, ſelbſt der bald 
barauf graufam hingerichteten Häupter der Täufer 1), des König 
Sohann, des Knipperdolling und Krechting angelegen feinließ. Seine 
Theologen Gorvinus und Kymaus mußten, zu diefem Zwecke eigends 
entfendet, fowohl in Beuergar als Horftenar mit benfelben Bes 
tehrungsverfuche anitelen ?). 

Münfter, welches nach ber Eroberung aller feiner Freiheiten 
beraubt wurde, war nun wie für die Täufer fo auch für die pro- 
teftantifche Kirche verloren. Die Beınühungen Philipps, ber Stadt 
bie Reformation zu erhalten, fcheiterten an bem Widerſpruche ſei⸗ 
ner zumeiſt katholiſchen Verbuͤndeten. 

Allerdings hat in ſpäteren Jahren der Biſchof Franz ſelbſt 
für dad Evangelium ſich zu intereffiren angefangen, ja einmal 
(1543) bei feinen Ständen eine Reformation feines Landes nach 
ber Augdb. Confeffion beantragt und bei Landgraf Philtpp über 
feine Aufnahme in den Schmalfaldifhen Bund unterhandeln 
lafien®). Aber zur Ausführung Fam auch biefe Reformation 


feiner Schriften zu bebiciren. Sie führt den Titel: „Bon irbifcher und zeit: 
licher Gewalt, Bericht aus göttliher Schrift.“ 

1) Nach Corviuns fahen die Fatholifchen Mebpriefler diefen Hinrichtungen 
mit ganz befonderem Vergnügen zu. 

2) Bergl. darüber die zn Anfang biefes $. eitirte Schrift: „Acta, 
Handlung n. f. w.“ Lauze 1. ©. 279. und namentlich Jacobſon, Gefchichte 
des Kirchen-Rechts der Prov. Rheinl. und Weſtph. S. 491. 492. u. 580. 

8) Dergl. 8.1. 8.571. u. G. Groſchii nothwendige Verteidigung u. 
f. w. Leipzig 3745, Sol. S. 231 u. f. w. 
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nicht, Der Schmaltaldifche Krieg und bie Niederlagen, welche 

bie Proteſtanten in dem Kriege erlitten, machten ſolches un⸗ 

moͤglich. 

8. 14. 

Die Neformation in Würtemberg. 
Die Jahre 1534—1536. 


Literatur: Ch F. Schnurrer, Grläuterung der Wärtemberg. Kirchen⸗ 
Neformationd » und Belehrten-Sefchichte, Tübingen 1798. 8. Ottmar 
Schönhath, kirchliche Geſchichte Würtembergs m. f. w. 1842. 8, 
Heyd, Herzog Ulrih von Würtemberg. Rommel, Philipp de. 
Großm.1.6. 380. II. ©.288. 835. 814. Seckondorf. comm.de Luth, 
lib. IH, p. 75. u. 123. M. Kirhhofer, Oswald Moconiner 
Bürih 1818. 8. " 


Wie große Verbienfte ſich Landgraf Philipp von Hefien um 
die Reformation in Würtemberg dadurch erwarb, baß er biefeg 
Rand den Fatholifhen Defterreichern entriß und den Herzog Ulrich 
in daflelbe wieder einführte, ift bereits oben erzählt worden ). 

Wie die Einführung der Reformation ſelbſt, fo bedingte er 
aber aud bie Art ihrer Einführung und ihre Zortdauer. Phi⸗ 
lipps Stellung zu Ulrih und feine Verbindungen, feine refor⸗ 
matorifhen Grfahrungen und die ganze Anlage feiner Berfönlich- 
feit machten feine Einflüffe auf die Reformation des Schwaben- 
landed in allen Richtungen zu ebenfo unabweisbaren wie wüns 
fhenswerthen ?). 

Schon in den glei anfangs ſich erhebenden confelfionellen 
Fragen ſprach Bhilipp ein Fräftiges Wort mit. 

Hätte Bhilipp ganz freie Hand gehabt, fo wäre wohl nicht 
zu bezweifeln geweien, daß er bei Beantwortung der Frage, wel- 
bes der evangelifchen Befenntuiffe in. Würtemberg einzuführen 
fei, fih für eine zwiſchen der fächfifchen und der fchweizerifchen 
Richtung vermittelnde Richtung, etwa die der Straßburger, nicht 
nur audgefprochen, fondern diefelbe auch zu entfchiedener Herr- 


3) Bergl. Band L ©. 835 u. f. w. 
2) Monum. Hassiac. Ill, 291. Schonhuth ©. 182. 
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ſchaft zu dringen verfucht haben wiirde. Solches hätte nicht nur 
feiner eigenen Ueberzeugung und feinen Snterefie für die von 
ihm und dem Straßburger M. Bucer mit unermüblichem Eifer 
und gerade damald mit einiger Ausſicht auf Erfolg betriebenen 
Goncordie entfprochen, fondern ſchien auch den damaligen Ver— 
hältniffen Wuͤrtembergs felbft angemeffen zu fein. Weit entfernt 
nämlich daß Würtemberg zu ber Zeit, in welcher Ulrich in fein 
Laud zurüdfehrte, von der Reformation noch unberührt gewefen, 
hatte diefelbe damals bereits in dreifacher Geftaltung, in der 
fächfifchen, der ſchweizeriſchen und der vermittelnden oberländi- 
ihen (Straßburger) felbft Wurzeln gefchlagen. Die erfte hatte 
dort in Brenz, Alber und Gayling, die zweite in Decolampad 
und deſſen Juͤngern, die dritte in den Straßburger Theologen, 
welche mit Schwaben einen regen perfönlihen Verkehr zu unter- 
halten fuchten 1), Vertreter gefunden. Was lag nun aber ba 
mals, wenn man anders darauf ausging, dad Land gleichmäßig 
zu reformiren, näher, als daß man, um nach Kräften den Uns 
hängern Luthers und den Anhängern Zwinglid gerecht zu wer- 
den, den Verfuch machte, eine zwijchen diefen beiden Richtungen 
vermittelnde einzuflihren und hierzu gerade die zu wählen, welche 
nicht nur nach Vieler und namentlich des Landgrafen Ueberzeu- 
gung eine wahre Vermittelung enthielt und deshalb eine Verhei⸗ 
Bung anf die Zufunft hatte, fondern auch von einem nicht unbe⸗ 
beutenden Theile der Benölferung Würtembergs bereits angenom« 
menu war, nämlich die Straßburger ? 

Mirflih hatte Philipp mit Bucer und ben anderen Straß- 
burger Prädicanten bereitd zu Bunften eines folched vermittelnden 
Bekenntniſſes Vorbereitungen getroffen, als diefer Plan auf meh⸗ 
rere nicht erwartete Hinderniffe ftieß. 

Das hauptfächlichfte -Hindernid war dad, daß der Kurfürft 
von Sachſen es burchzufegen wußte, daß in dem Kadaner Ders 
trage die „Sacramentirer" von Würtemberg ausdgefchloffen und 
nur den Anhängern ber Augsburgiſchen Gonfeffion in Diefem 

1) Auch die Nachbarichaft von Um, GBlingen und Rentlingen wirfte 
zu unten dieſer Richtung. 
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Lande Belenntnisfreiheit verftattet wurde). Als Saeramentirer 
galten aber bei dem Kurfürften nicht bloß die Schweizer fondern 
auch die Straßburger ſelbſt. 

Philipp für feine Berfon fcheint anfangs bie ganze Trag- 
weite diefer Beſtimmung nicht einmal erfannt zu haben. Gr 
hoffte wahrfcheinlih, daß, bei ber damaligen Lage der Berhält- 
niffe, fein Einfluß groß genug fei, um allen allzu unbequemen 
Folgerungen, welche man aus dem Kadaner Vertrag zu ziehen 
verfucht fein Fönne, mit Macht entgegenzutreten. Als bie Straß» 
burger fich bei ihm wegen dieſes Zugeftändniffed an bie Luthera- 
ner beichwerten, erklärte er ihnen, daß fie fih, wenn der Ver⸗ 
trag misbraucht werden follte, auf jein ihnen wohlbefauntes fürft- 
liches Gemüth verlaffen könnten 2). 

Aber wie? Konnte Philipp wohl mit Recht hoffen, daß Kö⸗ 
nig Ferdinand und der Kurfürft fchweigen würden, wenn man 
andere als ftreng lutherifhe Pfarrer zu Reformatoren berufen 
würde? War gar zu erwarten, daß Herzog Ulrich, deſſen Lage, 
doch noch keineswegs eine ganz geficherte war, ed wagen würte, 
gegen diefen Bertrag zu handelu? 

Sehr bald ſchon wurde Bhilipp eines Anderen belehrt. Er 
feld fand es bald nöthig, daß an die Spige der Würtembergi- 
fhen Reformation wenigftens einzelne Lutheraner geftellt würden. 
Gine neue Verabredung, melde er mit ben Straßburgern traf, 
ging dahin, daß einige allgemein als Zutheraner anerfannte Män- 
ner, aber „von den fchleunigften uud freundlichften, welche ſich 
auch etwas weifen lieben,“ und ſowohl der Concordie günftig wären, 
als die Zmwinglianer fihonen würden, berufen werden folten ®). 

Die Straßburger, welche ſchon fehr früh (im Mai) auf Her- 
zog Ulrich einzuwirken verfucht und ihm Männer ihrer Richtung 
zu Hauptreformatoren empfolen batten *), fuchten als biejer ihr 


1) Aub König Herbinand war den Lutheranern holder als den Schrrei⸗ 
zen. Ueberdies lag es in feinem politifchen Interefle, Herzog Ulrichs engeren 
Auſchluß an die Schweiz zu verhindern. 

2) Kirchhofer S. 206. 

8) Mon, Hass, III. 291. Diefe Stelle deutet auf frühere Verabredungen. 

4) Am 22, Mai wendete fi Bucer an den Würtemb. Kanzler Kuoder, 
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Plan gefcheitert war, fortan Leute der legteren Art wenigſtens 
als Mitreformatoren anzubringen. Es waren dieſes Ambroſius 
Blaurer (Blaarer) zu Coſtnitz und Simon Grynäus zu Baſel. 
Wirklich gelang es ihnen dieſes durchzuſetzen. Selbſt Grynäus 
folgte, wenn auch fpät und nur Bucers ungeſtümem Drängen 
erliegend, dem Rufe. 


und unter dem 2. Mai fchrieb Capito aus Straßburg an den herzogl. Rath 
Sacob Truchſeß von Rheinfelden unter Anderem Folgendes: „Allein es if zu: 
vorzufommen, daß nicht am Anfange der chrifllichen Liebe Regel verfehlt, und 
etwas flreitige und higige Zweckreden für das Evangelium ber Gemeine aufgeredet 
und aufgedrungen werden.“ „Unfer Zvangeliun wird alddann mögen in aller 
welt gepredigt werden, fo es in Rechtfertigung bes Glaubens aus ungefälfchter 
Liebe mit Freundlichkeit verfündigt, und inLehre und Sacramenten Eis 
nigfeit gehalten wird. Dazu von Nöthen, daß anfangs Prediger und Zuhörer 
wohl berichtet der Hauptſumme chriftlicher Lehre und vor N ebenleh ven vers 
warnt würden. Tarum bitten wir, Ihr wollet Gedenfens haben, wie folche Leute 
ven Anfang des Evangeliums im Fürſtenthum Würtemberg machen, fo frei dem 
Glauben nach handeln, und mit freundlichem Herzen wohl auffehen, daß fie 
weder Iutherifch noch zwinglifch mit Borfag vder auch unwiſſend verlegen.“ 
„Run weiß ich aber zu gedachtem Borhaben und rechten Grund zu fepen, 
nicht gefchicdtere Leute ale Symon Grynäus zu Bafel und Ambro- 
finsDlaurer zu Koſtnitz, welche beive dem Philippo [Melanchtbon] 
zu Wittenberg wohl vermeint find.” „Trage feinen Zweifel, es follte ders 
maßen vorgenommen werden, daß es Feinen evangelifchen Stand befchwere, 
fondern jedem würde gefällig und anmuthig fein; benn wir gänzlich ber Meis 
nung, daß Doctor M. Luther Feineswegs zu begeben, fundern als ein hohes 
Werkzeug Gottes vor Augen zu haben, wiewohl feine hohen Gaben nicht ohne 
groben Fehl und Mangel find, Tesgleichen Untere, fo er verwiefen, und 
aber theuere Werfzeuge Gottes find, auch ihren flarfen Anhang und Gottes 
beftändige Gnade haben, wiffen wir nicht zu begeben. Zwifchen vielen Par⸗ 
theien iſt das Mittel die befländige Wahrheit und befcheidene Weife zu veden, 
auf daß Fein Theil Urfache habe, zu argmöhnen, als vb man ihm begehrte, 
abzubrechen.“ — Auch das Haupt der Zwinglianer, H. Bullinger in Zürich 
verfehlte nicht im Intereſſe feines Befenntniffes fih an Ulrich zu wenden. Er 
fchrieb dieſem unter dem 4. Juli 1534: „es fei Sr. Fürftl. Gnaden Glaube 
und Berftand im Evangelium Chriſti von löblichem Gedächtnis Huldrich 
Zwingli dermaßen lang und vielfach verrühmt, daß viele Bewährung nicht 
nötig fei S.über weitere Bemühungen Bullingers Kirchhofer a. a. O. ©. 208. 
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Zu ihrem großen Leidwefen dann mußten aber Philipp und 
‚die Oberländer bald erfahren, daß fie auch hierdurch nur fehr 
wenig erreicht hatten. Als zweites Henimnid trat ihnen nämlich 
ein felbfteigener Entfchluß des Herzogs Ulrich entgegen. 

Herzog Ulrich, früher Freund und Anhänger Zwinglis, hatte 
fib feit feinem Aufenthalte in Norddeutſchland dem lutheriſchen 
Bekenntnis mehr zugewendet. Namentlich hatte der Marburger 
Profeffor Erhard Schnepf, ein Mann von ftreng Iutherifcher 
Richtung, an beffen Wohlredenheit und Tapferkeit er großen Ges 
fallen fand, auf ihn eingewirft und ihn wenn auch nicht für alle 
fo doch für viele lutherifche Dogmen gewonnen '), und Ulrich 
entfchloß fich jet, gerade dieſen feinen Lehrer Schnepf zum. 
Hauptreformator feines Landes zu ernennen. Nur ein Mann, 
defien Anhänglichkeit an das Lutherthum fo anerfannt und deſſen 
Perfönlichfeit und Belchrfamfeit fo tüchtig, wie bie Schnepfß, 
war, wie er meinte, geeignet, fowohl ben Anforderungen, welche 
ber Kurfürft von Sacfen an die Befenntniöftrenge der zu er- 
neunenden Reformatoren machte, ald den Bedürfniffen bed zu res 
formirenden Landes ein Genüge zu thun. 

Hatten die Straßburger die erfte, Den Kadaner Vertragbetreffende 
Nachricht mit Betrübnis vernommen, fo wurden fie über biefe zweite 
Runde wahrbaft erfchroden und namentlich da, als fie hörten, daß _ 
Schnepf, welchenllirih anfangs von Philipp nur auf Furze Zeit ent» 
liehen hatte, wahrfceinlich ganz aus den heififchen Dienften aus und 
in die würtembergifche übertreten werde. Die Straßburger fahen nur 
zu gut ein, daß der von ihnen gewonnene Ambroſius Blaurer, 
font ein Mann von treffliden Eigenfchaften, namentlich von 
fehr verföbnlidem und verträglichen Charafter und von großer 
Mahrheitsliebe, auch ein lieblicher Kirchenliedsdichter, einem Er⸗ 
hard Schnepf, welcher mit feinem Rednertalent und feiner Ge— 


— — 


1) Bucer ſchrieb im Juli 1584 über Ulrich an A. Blaurer: „et con- 
tentionibus, ut debet, summopere abhorret, maxime vero in Eucha- 





ristin, in qua canar plane non est in ea sententia, quae vulgo tri- 
bnitur Zwinglianie, „de Signo et Figura. Veritatem corporis domini 
et pracsentiam agnoscit. Tamen nec crassam et localem prassentiam 
recipit,, nec facit cibum (haud) comınınem impiis.“ " 
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fehrfamfeit große Entjchiedenheit verband, nothwendig und zum 
Theil gerade wegen mancher jeiner-Borzüge erliegen werde. 

Und der Erfolg diefer Berufung beftätigte die Befürchtungen 
der Straßburger. 

Obwohl Schnepf bei weitem Fein eigentlicher Zelot war, 
ja 1530 zu Augsburg, wie die Straßburger ſelbſt anerfannten 1), 
milder als fait alle andere Lutheraner aufgetreten war, war er doch 
nicht bloß, wie fchon angedeutet, ein Dann von großer Ent- 
fchiedenheit und Glaubensfeſtigkeit, fondern befand fi damals 
überdied, durch confeffiouelle Streitigkeiten ber lepten Zeit aufge— 
regt 2), in einer nicht wenig gereizten Stimmung. Bon diefer nun 
fich leiten laffend, faßte er bei feinem Abgange nach Würtemberg 
den feften Entichluß, für das Luthertfum in Würtemberg mög- 
lichft große Sarantien in Anfpruch zu nehmen. Durch Marbur: 
ger Berhältniffe belehrt, daß ſelbſt die Augsburger Gonfeffion 
den Sarramentirern gegenüber feine hinreichende Sicherheit ges 
währe, gedachte er, von feinem Gegner noch Anderes als das 
Bekenntnis zu Diefer zu fordern. Und nun trugen auch äußere Uni» 
fände noch Dazu bei, ihn in dieſem Entſchluſſe zu befeftigen. 
Namentlich die Mahnungen, welche er damals von auswärts er- 
hielt °) und die Art wie feine Freunde fich über die Erwartun« 
. gen, welche fie an feine Reife Inüpften, ausfprachen *), beftärften 
ihn in der Anfiht, daß er ein zur Befeftigung und Verbreitung 
bes reinen Lutherthums in Schwaben von Gott auserwähltes 
Werkzeug fei. 

Und hätte nun wenigftend in Würtemberg felbft, als.Schnep 
dort eintraf, noch voller Friede geherrfeht. Aber dad war nicht 
der Fall. In Ehlingen und andermärts war es bereits fogar zu 
den heftigften Kanzelfehden gefonmen. Ein von Philipp nach 


— — — — —— — 


1) Schwincke, Monum. Hass, Ill. p. 248 

2) In Marburg hatte er erſt kurz vorher eine Lanze für das Luthers 
thum eingelegt. 

8) Nendeder, Urkunden S. 251. ı 

4) Adam Kraft zu Marburg fchrieb damals? an Draconites: „Schnepf 
iR dem Herzoge von Würtemberg gefolgt, um die Sarramentirer zu befämpfen.“ 
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Würtemberg mitgebrachter heffifcher Prediger, Konrad Hügellob u), 
hatte zu Ehlingen öffentlich gelehrt, daß man den bafigen 
Pfarrer Diter, da er reformirt fei, ebenfowenig wie einen Bapiften 
hören dürfe und fo einen Streit hervorgebracht, in welchen fi 
bald’ auch Andere, wie Gayling, eingemifcht hatten. 

Die erſte Handlung Schnepfs in Würtemberg war fofert 
eine der Union feindliche. Er erklärte dem Herzog, daß er 
mit Ambrofius Blaurer, dem ihm zunächſt zur Seite geftellten 
Mitreformator, unmöglich gemeinfchafftihe Sache machen könne. 
Selbſt nicht einmal dadurch, daB Blaurer fih erbot, daß er nad 
Inhalt der Augsburgifchen Gonfeffion lehren wolle, konnte er 
zufrieden geftelt werden. Gr forderte, daß Blaurer fih mins 
beftend auch zum Genuſſe des Fleifches und Blutes Chriſti 
durch die Sottlojen befenne. Es kam zwifchen Den beider Refors 
mator und Herzog Ulrich zu mehrfachen Verhandlungen. Run 
verftand fich zwar Blaurer endlich dazu (2. Aug.), eine angeblich 
von Dccolampad und Bucer auf dem Marburger Colloquium in 
Vorſchlag gebrachte Formel 2), worin hefannt wurde, „daß ber 
Leib und dad Blut Chrifii wahrhaftiglich, d. i. substantialiter et 
essentialiter, non autem quantitative vel qualitative vel localiter 
im Nachtmahle gegenwärtig ſei und gegeben würde“ zu unterzeichnen ; 
aber ein dauerhafter Friede wurde auch hierdurdh:nicht herbeigeführt. 
Als Schnepf forderte, daß biefe fophififche Formel, welche man 
wegen ihrer Unflarheit und ihrer unangemeffenen Faſſung in Mars 
burg mit Recht nicht acceptirt hatte, auch von allen Geiftlichen 
des Landes unterzeichnet werde, und erflärte, daß ihm fogar hier: 
mit Feine volle Genüge gefchehen werde, erhob fich auf bad Reue 
ein Zwiefpalt. 

Niemand ward durch diefe Vorgänge mehr betrübt ald bie 
Etraßburger, welchen Ulrich zu früh durch einen Eilboten das 
gluͤckliche Zuftandefommen einer Ginigung hatte melden laſſen. 


— ⸗ — — 2 — — 


4) Nicht Philipp's früherer Prebiger Gonrad Oetinger, wie Sattler ans 
gibt. Eiche Kirchhofer S. 208. 

2) Kirchhoſer a. a. ©. Monum. Hase. Ill. 297. Fueslin p. 149. 
154, Hottinger, Helvet. Rirchens@efch. 111.26. 490. Vergl. auch oben ©. 54 
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Sie fendeten alsbald ihren weifen und ber Concorbie zugethanen 
Stättemeifter Jacob Sturm nad Würtemberg und wendeten fich 
klagend an Melanchthon:) und Landgraf Philipp *?). Einfehend, 
Daß es felbit bei diefem Stanbe der Dinge nicht lange verbleiben 
fönne, fondern wahrfcheinlich bald eine dem ertremen Lutherthum 
allein günftige legte Entſcheidung Utrich8 erfolgen und vielleicht 
gar Brenz ftatt Blaurer berufen werden würde ®), fürdhteten fie 
nicht bloß für die Würtembergifche Kirche, fondern auch für bie 
von ihnen eifrig betriebene allgemeine Union. In einem Schreis 
ben, welches die Straßburger Theologen unter dem 16. Auguft 
1534 gemeinfhaftlid an Landgraf Philipp abgaben, heißt es 
unter Anderem *): „daß aber M. Erhard bedacht fein fol, fi 
im Lande zu Würtemberg feftzufepen, gönnen wir ihm von Her⸗ 
zen, fofern ed anders gottgefällig iſt, daß er feinen Beruf in 
Marburg verlaffe und fofern er fich im Lande zu Würtemberg zu 
chriſtlichem Frieden, und dazu, daß man uns in den oberländi- 
ſchen Städten chriftlicher Vereinigung nicht unter die Sacramen⸗ 
tirer rechnen folle und alfo verhielte, vole in dieſem Stud E. 5. 
G. chriſtl. beftändiges Gemuͤth ſteht, daran: weder hier, noch bei 
Allen, welde um E 5. ©. Handlung wiflen, einiger Zweis 


1) Bucer verglich in einem Briefe vom 26. Auguft an Melanchthon 
Blaurers Verhältnis zu Schnepf mit dem des Bibnlus zu Cäfar. 

2) Nach feiner Anfımft in Würtemberg fchrieb von da aus auch Sturm 
an Philipp. Sattler III. Beilage 14. Das Schreiben der Straßburger Theo: 
logen an Philipp folgt gleich. 

8) Bucer fchrieb ſchon im Juli 1534 an Blaurer: „Jam cum Schnepfio 
agendum tibi, homine bono ac timente Deum, ut persuasum haben, 
sed ingenio vehementiore interdum et Concordine nostrae necdum vel 
intelligente vel amante,?’ ut de co affirmant multi. Deo visum est, 
ut adsit. Ne hoc te frangnt.“ „Ile conabitur forsan Brentium aut 
alios acriores Lutiheri socios adhibere, tu contra scorsim Principem 
monebis de illorum ferocia. Brenz war damals der Concordie noch 
feindlih und wurde erft fpäter von Bucer und dann auch von Melandıs 
thon für diefelbe gewonnen. Noch fpäter dann (1559) trat er befanntlich ſo⸗ 
gar dem ubiquitiſtiſchen Lutherthum bei. 

4) Monum. Hass. 1. }., 
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fel if. Obwohl ſich Etliche, bie nicht wiffen, wie diefe Sachen 
alfemal vorgehen, darob entfeßen, daß eben der, den &. F. ©. 
in das Land, dad man billig achtet, Ihr nicht weniger, deun 
Ihr eigened Land angelegen fet, verordnet haben fulle und das 
zu einem oberften Anfteller der Kirchen biefes Landes — uns alle 
für Sacramentirer und Schwärmer halten will.” Im olgen- 
ben beftagen fie fi, daß Schnepf fi ‚mit dem Befenntnis zu 
ber Augöburgifchen Confeſſion nicht zufrieden gegeben und Blaurer 
zur Ablegung eines fo fophiftifch geftellten Bekenntniſſes, woran 
alle Einfältigen Anſtoß nehmen würden, gedrungen habe. Sie 
heben hervor, daß biefes um fo betrübender fei, da die Ginigung 
ſchon fo weit vorgefchritten und fe ſich bereits als mit Luther vers 
glichen betrachteten. Rachdem fie dann erwähnt, wie fie allerdings 
ſelbſt den Rath ertheilt, daß folche, weiche Luther als die Seinen 
anerfenne, bei der Reformation in Würtemberg gebraucht werden 
müßten, befchweren fie fich, daß gerade Schnepf gewählt. welcher doch 
ben milden Lutberanern nicht beiguzählen fei. „Nun If aber 
M. Erhard, wie das E. F. G., wie wir achten, felbft wiſſen 
mag, Einer ber Hartnädigften, wie auch der Conrad !), fo E. 
8.6. mit fib im Lande gehabt habe, der da foll frei zu Eßlin⸗ 
gen bei tapfern Peuten in einem Gelage gefagt haben, daß fie 
ihre Prediger fo wenig ald einen Papiften hören follten. Es ift 
berfelbe Prediger, heißt M. Jacob Dtter, ein traut frommer ge: 
lehrter lieber Menich, der ſich auch des Friedens in biefem Hans 
bel allweg getreulich gehalten hat. Wenn E. F. &. ihn fennte, 
würden biefelben an des Chungen (Conrad) Rede feinen Gefal- 
fen tragen. Nun fagen fie, dieſer Conrad folle auch ins Land 
kommen, ber feiner Geſchicklichkeit halber wahrlich nicht Urſache 
hat, feinen Beruf zu ändern. Daß aber dieſe ungefchlachten Reute 
bei E. 5. ©. werden geachtet, die vornehmften zu fein in der 
briftt. Lehre, fo wollen etwan bie, fo E. F. G. Gemüch und 
dieſes Handeld Gelegenheit nicht wiffen, ob der Sachen 
Heinmäthig werden, wie deun zwar auch die Widerwärtigen fols 





1) Hüßellob. 
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ches theuer rühmen, als ein gewifled Argument, daß E. F. ©. 
und U. ©. 9. Herzog Ulrih und alle eben halten, wie diefe ihre 
Prediger, nämlich fo diefe ihre Prediger die beften fein follen und 
dazu gefandt, daß fie den ganzen Kirchenhandel anrichten und 
Prediger einrichten folen. Noch fprechen fie bie Hoffnung aus, 
baß ed, wenn Schnepf nicht in Würtemberg bleibe fondern bald 
nah Marburg zurüdfehre, noch gut werden fünne, rühmen auf 
dad Neue den Ambrofius Blaurer und fagen!): „Wie gut wäre 
ed, daß M, Philipp Melanchthon bei U. G. Herrn fo anges 
nehm wäre, daß er dieſen anftatt bed Schnepf gebraucht hätte, 
der würde mit ſolchem Gefuche und fophiftifhen Worten Nies 
mand drängen, denn er und gar freundlich immer zufchreibt, und 
hat felbit gehofft, wir follten aus Gelegenheit biefed Lan- 
des biefes Jahr wieder zufanımengefommen fein, dazu er ber 
Hoffnung if, wir wollten einmal ganzen heilen Frieden 
der Kirche durchaus erlangt haben.“ 

Der in dieſem Briefe zulegt ausgefprochene Gebanfe, daß 
die Reformation Würtemberge den Händen Melanchthons . über: 
geben werde und dieſer felbft der von ihm und Bucer gepflegten 
allgemeinen Goncordie in Würtemberg vorarbeite, warb nom Land⸗ 
graf Philipp günftig aufgenommen und felbft da feftgehalten, als 
es dem Bemühen des Jacob Sturm bereits gelungen war, bie 
nächte Gefahr, Lie Verpflichtung ber Landesgeiftlichen auf bie 
Marburger Formel ftatt anf die Auguftana , zu befeitigen. 

Landgraf Philipp wendete ſich, nachdem er nicht verfäumt, 
ben Schnepf wegen feined Benehmens zurecht zu fegen?), fo’ 








1) Sehr ireffend war auch die Bemerfung: „Spllte man aber nicht in 
Allem gerade und ſchriftlich Handeln und die frommen Gemüther babei bleiben 
lafien, würde wahrlich vielen recht getreuen Dienern des Wortes dieſes Für⸗ 
ſtenthum verfchloffen und dagegen eröffnet denen, welchen alles Andere gleich 
gilt, wenn nur ihr Bauch verfehen wird.“ 

2) Immenhauſen, 31. Auguf. Rommel 113. S. 69: Unnd Haben viel 
teuthe forge, das ewer bauen mehr brechen dan nffbawen macht, wilde Ih 
mich doch zu euch verfieh. Solts auch gefcheen, wurbe es feinem frommen 
man gefallenn. IR derhalb mein bit, wollet fanftmntig faren, nit ein wort: 
zander fein, fonder denn glauben, liebe und gute werde treibenn, auch nit 
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wohl an Herzog Ulrih ') als an Melanchthon jelbR ?) in dieſem 
Sinne. Er forderte fie auf, daß fie nachdrücklichſt auf Eintraͤch⸗ 
tigfeit der Würtembergiichen Geiftlichen binwirften, und bat einer» 
feitö Ulrich, daß er die Leitung der Reformation in Schwaben 
in andere Hände fege und andrerfeitd Melauchthon, daß gerade 
er, als der geeigneifte Mann, bie Leitung ber Reformation an 
-fih nehme. B 
Wirklich erflärten nun auch fowohl Melanchthou als Ulrich 
fih diesmal zu alle dem bereit, was der Landgraf von ihnen 
forderte. Melauchthon, in deſſen Lehrſyſtem gerade in diefer Zeit 
fih große Veränderungen vorbereiteten, ſprach fich in feiner Ant⸗ 
wort an Philipp gauz zu Gunſten der Bucerifhen Beftrebungen 
aus, ja wünfchte ausdrüdlich, daß eine Goncorbienfsrmel, welche 
von Burer entworfen und von Luther vorläufig approbirt war, 
in Würtemberg ald Norm der Lehre angenommen werde. Durch 
feine Borftelungen bei Luther hatte er ed diesmal fogar dahin 
zu bringen gewußt, daß biefer felbft fich in ähnlidem Sinne er⸗ 
Härte. Auch auf Philippe Bitte, daß er die Leitung der Würs 
tembergifchen Reformation übernehmen möge, ging Melanchthou 
ein. Eräußerte, daß er gern dorthin gehen werde, wenn er 
einerfeitö von Ulrich berufen und andrerfeitd von feinem jepigen 





ein loffel uffheben nund ein fchufiel zerbrechen, wie das ſprichwort laut: „Ale 
nemlich das viel frommer Leuthe daruber in verfolgung nnd verderben fomen, 
da doch die fach ber rende nit werbt iſt, darumb fart weifllih, das Ir ſolchs 
bluts und zerflorung euch nicht theilhafftig macht, Man mus nit alßo In bie 
fa plumpffen, Weißlich furen vie Apofeln, haben umb fchlechter Irrung 
willen (fo es ſchon Irrung fein ſoldt, di doch Im verſtandt und ſyn mit uns 
eins acht) die Lenthe nit alßo hinwegk geworffen, dis lies zeig Ich euch 
an, als der, bieweil ja das geſchrei, das Ir von melnetwegen hinnuff 
IHommen, wolt Ich aud gern bas Ir hanbeltet, das zur fachenn unnd 
einigfeit auch liebe bienete, Erkent euch felbft und faret nit weither, dan 
euch got heil: Luft ben alten Adam nit uber dem newen hirſchen, Ir habt 
nit lang geprebiget, es thut not euch auch zu vermanen.” Schnepf ants 
wertete Philipp auf diefen Brief, fich entfchuldigend, unter dem 16. Sep⸗ 
tember. RNendeder, Urfunden ©. 249. 
1) Rommel Il. ©. 68. 
2) Ergibt ih aus Corp. Ref. li. p. 78 
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Herrn entlaffen werben würde!). In einem anderen Briefe 
dann 2) wies er auch Schnepf felbft an, ſich an ber Bucerifchen 
Formel oder dem von 'Blaurer abgegebenen Bekenntnis genügen 
zu laffen und im Sinne der neueften Eintrachtöbeftrebungen zu 
wirfen °). Und felbft Ulrich zeigte ſich dem Landgrafen*) will: 
fährig. Er lieh Melanchthon alsbald auf das Ehrenvollſte ein- 
laden in fein Vaterland zurüdzufehren und an die Spike ber 
MWürtembergifchen Kirche zu treten. Der Kanzler und Schnepf: 
ſelbſt mußten an ihn fchreiben 5). 

Leider fcheiterte nun aber Ddiefer Plan an dem Widerſpruch 
des Kurfürften von Sachſen. Diefer konnte fich nicht entfchlie- 
Gen, ben gefelerten Melanchthon aus feinen Dienften zu entlafs 
fen ®). Selb einen nur vierteljährigen Urlaub wollte er ihm 
nicht gewähren. Vergeblich verwendete fich auch der treffliche Heffe 
Heinz von Luͤders (Luther), welchen Landgraf Philipp aus fel- 
nem Lande nah Württemberg entliehen hatte, noch unter dem 
27. October 1534 einmal in bdiefer Richtung und machte nament- 
lich geltend, daß fogar die Fatholifchen Prälaten und die hohe 
Schule am liebften den Melanchthon in Würtemberg leiden wuͤr⸗ 
ben, und daß Landgraf Philipp fich erboten habe, die Koften ber 
Reife zu tragen 7). 


1) Corp. Ref. Il, 788, 

2) Ibid, 786. 

8) „Jam aditus ad Concordiam , fagte er, palefactus est per cam 
intorpretationem, de qua cum Luthero Bucerus convenit; deinde per 
Ambresii (Blaureri) interpretationem, de qua tecum oonvenit. His 
occasionibus utamur ad conciliandas ecclesias, et sanandas mentes 
ambigentes, Magnum est fateri praesentiaın veram et substantialem.‘“ 

4) Diefer fiellte ihm nachbrüdlichi vor, daß, da Schnepf und Andere 
aus Unverfland zu heftig feien, nur Melanchthon Hülfe bringen fünne, 
Heyd III. 54, 

5) Corp. Ref. Il, 285. 395. 

6) Ibid. 390, 

7) Ibid. 397: „Zum Sechsten und Letzten, daß mein gnädiger Herr, 
der Landgraf, E. W. mit redlicher gnediger Fuhre und Zehrung, dazu mit 
genugfamen Geleit verforgen und vorgeleiten laflen will, gefchweigen in was 
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Da Melanchthon, welcher bei feiner damals noch unge- 
ſchwächten Autorität den Streit leicht erdrüdt haben würde, nicht 
fam !), mußte M. Bucer ed übernehmen, auf die Bartheien ein- 
zuwirfen. Aber der Erfolg der Bemühungen bes lehteren war 
ein verhältnismäßig nur geringer, weilBucer nur felten perfönlich 
anwefend fein fonnte, und gerade er bei den Gnefltolutberauern 
am wenigfien Anfehen genoß. Schnepf, feinen Gegnern, bem 
Blaurer und Grynäus geiftig überlegen und überdies vom Her- 
zoge entfchieden begünftigt ?), befefligte erft fat allein, dann in 
Gemeinſchaft mit Brenz in Schwaben immer mehr das Luther- 
tbum®). Der Blan, die evangelifche Union dadurch einleiten zu 
helfen, daß man in Würtemberg die Bucerifche Richtung zur fo- 
fortigen Herrſchaft zu bringen fuchte, war fomit an den Berhält- 
niffen der Zeit gefcheitert. Dagegen follte die Concordie felbft 
in der Wirklichkeit gerade dadurch gefördert werden, daß in Würs 
temberg nicht der Buceridmus fondern das Lutherthum einen wenn 
auch zunächſt mehr äußerlichen als, wirklichen Sieg davon trug. 
Wäre in Würtemberg geradezu bie Lehre der Oberländer ale 
ſolche proclamirt worden, fo würde unter den Gonftellationen, 
welche bald nach dem Gafleler Eolloquium (1534) eintraten,, bie 
Gnaden fie beide, meine gnaͤdige Seren folder & W. Dienft erkennen und 
vergleichen werben.“ 

1) Kirhhofer S. 212. erzählt, daß Herzog Ulrich nur bie Prediglen 
bes Schnepf beſuchte und den A. Blaurer mit Geriugſchätzung behandelte. 
Blaurer wurde 1538, nachdem er zu Schmalkalden (1837) mit den Luthe⸗ 
ranern noch einmal eine Verſtändigung verſucht hatte, ungnädig entlaſſen. 
Heyd III. 181. Heny’s Calvin I. 204. 

2) Doch erfchien er bald darauf auf Furze Zeit, um die liniverfität Tübingen 
reorganifiren zu Helfen. Bei diefer Gelegenheit durfte er auf einzelne jener Theo⸗ 
logen wenigftens, wie Brenz, verföhnlich einwirken. Bergl. folg. Anmerf. 

8) Doch herrfchte bis 1559 und namentlich feit dem Abgange des Schnepf 
die melanchthoniſche Richtung entfchieven vor. Bor 1559 land Brenz nicht 
nur dem Melanchthon fondern auch dem Bucer (legterem freilih faſt unbes 
wußt) fehr nahe. Heyd 111. 55 u. f. w. 76 u. fr w. Am meiflen prävalirten 
die reformirten Elemente in dem Gultus der Würtembergifchen Kirche, 
insbefondere im Oberamte Tübingen. Nach dem Böhentage zu Urach (1537) 
befahl Herzog Ulrich auch die Abjchaffung der Bilder, 

Haflenfamp, Kirchengefchichte. IT. 15 
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Wittenberger Einigungeformel (1536) ſchwerlich zu Stande ge- 
fommen fein!). 

Wie Landgraf Philipp ſich in "den eben erzählten confeffio- 
nellen Bragen um Würtemberg verdient zu machen fuchte, fo 
war er auch bemüht durch Rathfchläge über die allgemeinen Nor- 
men, welche bei der äußeren-Organijation der fchwäbifchen Kirche 
anzuwenden feien, bad Wohl Diefed Landes zu fördern... Mit 
Nachdruck empfahl er Ulrich namentlich ein langſames Vorgehen, 
Sernhaltung aller Zwangsmaßregeln gegenüber dem Fatholijchen 
Theile der Bevölferung und milde Behandlung der Sectirer, wie 
der Wiebertäufer und Schwenffeldtianer 2). Er ſchrieb einmal an 
den Herzog®): „Aber fo E. L. Jemand zum Glauben bringen 
wollte, der fich defielben weigert und widerfept, dad wäre wider 
den Vertrag gehanbelt und fol nicht fein; es gebührt fib auch 
ohne das nicht, denn ber Glaube foll einem Jeden frei ſtehen 
und muͤſſen E. 2. iu ſelbigem leiſe fahren laſſen, wir wir auch 
gethan haben, bis ſo lang Gott denſelben durch tägliche Uebung 
und Berfündigung des Wortes Gottes auch Gnade zu ihrer Beſ⸗ 
ſerung verleiht.“ 

Die weſentlichſten Dienſte leiſteten Heſſen und fein Landgraf 
der Reformation in Wuͤrtemberg aber dadurch, daß fie dahin be- 
deutende Perfönlichkeiten abgaben. Jener Conrad Hügellob, wel- 
hen wir bei Gelegenheit ber Streitigfeiten ſchon nannten, der 
heffifche Hofprediger Conrad Detinger und ber Hauptreformator 
Schwabens, ber Profefior Schnepf, welcher bie Zierde ber Mars 
burger theologifcben Univerfität war, wurden großmüthig an Ul« 
rich überlaffen. Aber dabei blieb e8 nicht. Hederich von Ralen- 
berg trat ald Stattkalter, Philipp Seyblin ald Kammerfecretär, 
ber von Landgraf Philipp viel gebrauchte Licentiat Meier, ger 
nannt Müller, als Bicefanzler in Würtembergifche Dienfie. Wich⸗ 
tiger war ed, daß an Würtemberg auch Heinze von Lüderd, einer 


— — m — ·— 


1) Vergl. Band. I. ©. 862. vergl. mit 346 u. folgenden, und in dieſem 
Theile oben ©. Ill. 

2) Vergl. über die beiden letzteren 2. 1. ©. 768 u. 766. 

3) Remmel II. 86. 
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fer einfichtsvollten und thätigften heffifchen Reformatoren, ent⸗ 
lieben wurde, und dort „zum friedlichen Dienft des reinen Gvan- 
geliumd und der Armenfpitäler* 2) mit Ulrich einherzog*). Nur 
zwei bis drei Würtemberger waren neben dieſen Heſſen in ber 
Märtembergifchen Geſetzgebungs- und Organifationd Commiffton 
thätig. 

Diefe Männer richteten nun aber Vieles nad) den Vorbil- 
bern, welche fie in Heflen vor Augen gehabt, in Schwaben ein. 
Der würtembergifchen „Ordnung eines gemeinen Kaftens” wurbe 
bie befftiche Kaftenorbnung von 1534, (welche wahrfcheinlich von 
Heinze von Lüders ausgearbeitet ifl), zu Grunde gelegt). Die 
Stipendiatenanftalt in Tübingen ward 1537 nach dem Borbilde 
der Marburger organifirt *). Bei der Würtembergifchen Ehege⸗ 
ſetzgebung warb wahrfcheinlich eine heffiiche Landesordnung be» 
nut ®). Auch, wurde von Heffen aus nach Kräften auf fonodale 
Einrichtungen in Würtemberg hingewirft ®). 

Wie die Einführung der Reformation fo follte Landgraf 
Philipp nun aber felbR die Fortbauer und Grhaltung bderfelben 
In Echwaben bedingen helfen. 

Die ganze große Schöpfung Ulrichs und Bhilipps in Wür—⸗ 
temberg würde bald wieder in fich zufammengeftürzt fein, wenn 
der Nachfolger Ulrichs, der junge Prinz Chriftoph, welcher mit 
feinem Bater zerfallen war und an den Fatholifchen Höfen in 
Baiern, Defterreich und Franfreich feine Tage verlebte, dem Bro- 


1) Eigene Worte des Lüders. Corp. Ref. Il. 795. 

2) Derfelbe begab fich ein zweites Mal im Herbie 1531 nach Würtems 
berg. Ibid. p. 794. Heyd II. 187. 

3) Nichters Kirchenoron. I. 261. Sattler III. Beilage 38. Heyb III, 167, 

- 4) Schuurrer 459. Heyd 118. 184. - 

5) Philipp verwies Ulrich, als diefer bei ihm um Rath anfragte, anf 
eine hefi. Landesordnung, und erklärte daß in Hefien nah Inhalt diefer, ber 
heiligen Schrift und ehrbaren Bebenfen von den Richtern entfchieden werde. 
Heyd 111. 162. 


6) Noch auf dem Gonvente von 1545 zu Frankfurt drang Philivp und 


vorzüglihd um Würtembergs willen auf Abhaltung von Bifitationen und Sy 
noden im Oberlande. Heyd AN. 188. 


15 * 


228 Zweite Beriode. Reform. Einfluß auf andere Gebiete. 


teſtantismus fern. geblieben wäre. Aber Bhilipp, welcher ſchon 
früher fih um Chriftoph Verdienfte erworben hatte, unternahm 
feit 1534 mit großem Ernſte den fihwierigen Berfuch, den talent» 
vollen Prinzen nicht nur mit feinem hartherzigen und eigenfin« 
nigen Bater auszuföhnen, fondern ihn auch für das Evangelium 
felbft zu gewinnen. Nach beiden Geiten hin au Vater und 
Sohn, erließ er die nahdrüdlichfien Anmahnungen. Mit Aus- 
fiht auf Erfolg unterhanbdelte er freilich erft jeit 1537. Aber in 
biefem Zahre dann endlich fchloß fich Chriftoph, welcher bis dahin 
nur zu ben Baiernherzögen, feinen nächften mütterliden Ver⸗ 
wandten ein volles Zutrauen gefaßt hatte, dem Landgrafen 
auch mit einer gewiflen Innigkeit an. ‚Philipp, welcher fchon 
früher dem Prinzen in einem Edelmann überdies einen Lehe 
rer bed Evangeliums zugeſendet hatte, verwendete fi damals 
auf die Bitte Chriſtophs nicht nur bei defien Vater, fondern 
auch bei den würtembergifchen Ständen, Iud ihn an feinen Hof 
nah Gaflel und trug ihm Die Hand einer feiner Töchter an. 
Eine weitere Annäherung zwifchen Bater und Sohn bewirkte 
Bhilipp 1539. Die volftändige Ausföhnung brachte er erft 1542 
zu Stande, wo auf rund einer zwiſchen Philipp und Ulrich vers 
abredeten Stipulation ber Reichenauer Vertrag ratificirt wurde, 
Chriſtoph ward hierdurch nicht nur dem Rande wiedergegeben 
fondern au für dad Gvangelium gewonnen. Beiden machte er 
Ehre. Er wurde einer der fittenreinften beutfchen Fuͤrſten und 
vertrat mit dem thatfräftigflen Eifer und berfelben Klugheit wie 
fein Lehrmeifter und Wohlthäter Philipp nachmals die gute Sache 
des Evangeliums ?). 


$. 15. 
Die Meformation im Erzbisthum Köln. 


Die Jahre 1543—1546, 


Literatur: M. Deders, Hermann von Wied, Erzb. und Kurf. von 
Köln. 1810. 8. 3. Ned, Gefchichte der gräfl. und fürſtl. Häufer 


1) Heyd un. 573 u. f. w. 
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Sfenburg u. ſ. w. Arn. v. Meshev u. M. v. Iffelt), Neligione 
geschichte der Kölnifchen Kirche unter Hermann von Wied und Geb’ 
hard. Köln 1361. 2. B. 8, Seckendorfi, historia Latheranismi. 
III. p. 482, etc. Strobel, neue Beiträge V. ©. 273. M. Goe⸗ 
bei, 1. ©. 294. 


Einen minder glüdlicben Erfolg als die Reformationsver⸗ 
fuche in Würtemberg., hatten die ebenfalls von Bhilipp unter« 
füßten reformatorifchen Bewegungen im Erzftifte Köln. 

Auf dem ergbifhöflichen Stuhle von Köln faß feit 1515 
Graf Hermann von Wied, ein ernfler und frommer, freigebiger- 
und milder, aber etwas ängflider Herr. Wenn bie Fatholifchen 
Schriftfteler ihn als ganz ununterrichtet darzufßellen fuchen und 
erzählten, daß er nicht einmal den Firchlichen Introitus richtig. gu 
lefen verftanden babe, fo fpricht nur ber Partheihah aus ihnen: 
Wenn auch in jüngeren Jahren feine Gelehrſamkeit nicht groß 
geweien und bie Summe feines theologiichen Wiſſens während 
der ganzen Zeit, in welcher er unter bloß Fatholifchen Ginflüffen 
Rand, ‚vielleicht fogar eine fehr geringe war, fo hat er doch in 
fpäteren Sahren mit einem feltenen Fleiß früher Verſäumtes 
nachzuholen gefucht. Landgraf Philipp antwortete im Jahr 1546 
bem Kaiſer Karl, welcher fich tadelnd gegen Hermanns Refor- 
mation ausſprach und unter Anderm fagte: „Wie follte der gute 
Herr reformiren, ber weder Latein noch das Confiteor verfteht, 
und Zeit feines Lebens kaum drei Meflen gethan“, mit ben Wor« 
ten: „Ich weiß Ew. Majeftät zu fagen, daß er einen guten Vers 
fand in ber Religion hat und fleißig in guten Büchern lieft.“ 

Sn feiner Jugend erwies fich Hermann von Wied als ein 
Gegner ber Reformation und verhängte über die Anhänger ber- 
fetben in feinen Landen fogar Berfolgungen. Nachdem er dann, 
zuerft auf dem Reichötage zu Worms, einen Theil feiner Abnei⸗ 
gung gegen bad Evangelium abgelegt, firebte. er anfangs eine 
milde erasmifche Reformation an, wobei er ſich namentlich des 
Dr. Gropper, eines fcholaftifch»gelehrten Mannes bediente. Ale 
biefe Verfuche fehlfchlugen 1), näherte er fich darauf, namentlich 


1) Provincialconcil won 1536. 
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in Folge des Ginfluffes, welchen ber evangeliih gefinnte Peter 
Mettmann auf ihn gewann, der Iutherifchen Parthei. Bereits 
im Sahre 1539 mußte Mettmann, von feinem Herrn beauftragt, 
zu Sranffurt mit Melanchthon im Intereſſe reformatorijcher Pläne 
Unterhandlungen anfnüpfen. Gntfchiedener noch trat der Erzbi- 
fhof dann mit feinen Abfichten hervor, feitdem er zu Hagenau 
den M. Bucer kenuen gelernt hatte), welchen Gropper ihm 
als „einen gelehrten, fFriedliebenden und zum Reformationswerfe 
fehr geeigneten Mann“ empfohlen hatte, und feitdem der Regens- 
burger Abſchied (1541) die Prälaten ausdrüdlih zur Aufrichtung 
einer guten Ordnung und Reformation aufgefordert hatte. Schon. 
im Sahre 1541 mußte Martin Bucer auf die auddrüdliche Eins 
ladung Hermanns in Köln erfcheinen. Diefe erfte Anweſenheit 
Bucers förderte jedoch fo ‚wenig die Reformation, daß fie viel⸗ 
mehr in Folge defien, daß ſich Bucer mit Gropper damals ver+ 
feindete , derfelben größere Hemmnifle bereitete. Diefer Gropper, 
ber biöherige Leiter der Reformationsverfuhe in Köln, welcher 
bis dahin und namentlich bei Gelegenheit der zwiſchen den Ka⸗ 
tholifchen und vangelifchen abgehaltenen Colloquien den Burer 
als einen Mann der Vermittelung Fennen gelernt, bann aber 
zum Theil fchon durch das Studium feiner Schriften bereits 
eine ungünftige Meinung von ihm befommen hatte, erfannte bei 
ben mit Bucer jegt perſönlich angeftellten Verhandlungen, daß 
fie beide viel mehr, als er geahnt, auf einem principiell verfchiede- 
nen Boden fländen, daß Bucer, wie nachgiebig er ſich auch in 
Nebendingen gezeigt, nicht eine erasmifche, nicht eine bloß Außer- 
liche Reformation, welche das eigentlich faule Wefen der katho⸗ 
lifchen Kirche unangetaftet ließ, wie Gropper fie wollte, fondern 
eine von evangelifchen Principien auögehende Neformation ans 
ftrebe. Gropper bejchuldigte Bucer fortan ber Zweizüngigfeit. 
Der Kurfürft fand ſich unter diefen Umfänden veranlaßt, und- 
um fo mehr, da Gropper auch dad Domcapitel gegen den Straß⸗ 
burger Theologen eingenommen hatte, den Berufenen einftweilen 
wieder zu entlafſſen. 


— — — — 


1) Vergl. auch Meshov, Religionsgeſchichte der Köln. Kirche I. S. 58. 
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Erf. 1542 und nachdem der.Erzbifchof mittlerweile den Land» 
tag zu gewinnen verfucht hatte, wurde M. Bucer zurücberufen- 
Er erhielt vom Bifchofe den Auftrag, in Bonn zu prebigen, Vor⸗ 
lefungen über den Römerbrief zu halten und mit Gropper an 
einem Reformationdentwurf ju arbeiten. Trotz deſſen nun aber, 
daß Bucer, und zwar gemäß feiner eigenen Ueberzeugung ſowghl ale 
gemäß der ihm von Hermann ertheilten Inſtruction fehr fchonend 
auftrat und namentlich die alte Firchliche Verfaffung aufrecht zu 
erhalten fuchte, legten erft ®ropper, dann aber auch das Dom- 
capitel und der ganze Klerus gegen Bucerd Perfon und Wirkſam⸗ 
feit Brote ein. Nicht einmal dad Predigen wollte man Bucer 
weiterhin verftatten. Immer neue und heftigere Schriften wurden 
zwifchen Bucer und feinen Gegnern gewechtelt. Namentlich Cher- 
hard Billick richtete feine Yeder gegen Bucer. Melanchthon ur- 
tbeilte von einem Läſterbuche Billicks, daß baffelbe ebenfofehr 
gegen bie evangelifchen Fürſten und das Ganze ber evangelichen 
Lehre ald gegen Bucer gerichtet ſei 1). 

Durch alle diefe Vorgänge wurde ber hochbejahrte und dazu 
von Ratur etwas ängftlihe Erzbiſchof aufs Neue eingefchüchtert. 
Selbft ein Troftbrief, welchen Landgraf Philipp auf Bucers Bits 
ten im Januar 1543 an bdenfelben entfendete und bie nachdrüds 
liche Ermahnung, fich nicht fchreden zu laſſen, fondern weil es 
Gottes Wort gelte, auch auf Gottes Beiftand "zu vertrauen ?), 
verfing nur wenig bei ihm. Hermann nahm Bucer von Bonn 
mit fih nach Brül, verbot ihm das Bredigen und eröffnete dem 
Landgrafen in einem Dankfchreiben, worin er fich deſſen Schug 
erbat, daß er, da Bucer fo vielen Widerſtand finde, für noth- 
wendig halte, daß er fih nach einem anderen milden und vers 
föhnlichen Reformator umfehe). Noch Mitte Januar fendete 
ber Erzbiſchof dann wirklich, da er das Reformationswerk felbft 
nicht aufgeben mochte, ben fchon genannten Peter Mettmann 


— —— — — ⸗— 


1) Judicium universitatis et cleri secundarii de doctrina et vo- 
eatione Buceri. — Vergl. Corp. Ref. V, 113. und Tedere S. 71-98. 

2) Ref ©. 159. 

8) 19. Gebr. 1543. 
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mit dem Befehle, den vielgepriefenen Melanchthon felbft einzu 
laden, nach Wittenberg ab. Nur bdiefer vermochte, wie der Erz⸗ 
bifchof jest meinte, die an den Reformator Kölns zu ſtellenden 
Anforderungen zu befriedigen 1). 

Bucer ſelbſt, welcher die. Schwierigkeit der Kölner Berhäft- 
niffe ſohr wohl zur würdigen wußte, fchrieb am 8 März an 
Landgraf Philipp 2): „daß zwar der Goadjutor, und zwar trog 
defien, daß er feine Stelle in Rom fo theuer habe erfaufen 
müffen, ber Reformation geneigt fel, aber nur auf die Srafen 
und Ritter und Abgeordneten der Städte bei ben Berathungen 
eines auf den 12. März berufenen Landtages einige Hoffnung zu 
fepen fet, daß man viele Gebuld haben und fi) werde zufrieden 
geben müffen, wenn zunächt die Einführung der PBriefterehe, des 
reinen Wortes und ber reinen Sacramente durchgeſetzt werde >). 

Da aud der Landgraf unter Umfländen wie die gefchilberten 
waren bie Mitwirkung Melanchthons in Köln nur twünfchens- 
werth finden konnte, fo unterftüßte er in einem Schreiben an 


1) 15. San. 1548. Neudeder Actenſt. S. 289. 

2) Gafleler Archiv. 

5) Am 28. Januar berichtete Burer an Philipp: „Daß in der Kölner 
Reformation noch 'fein Ente zu fehen ſei und felbft die, welche zu feiner 
Berufung die Deranlaflung gegeben, abwendig geworden felen, und nun, Tlatt 
ihren eigenen Unwillen zu befennen, den Widerwillen Dritter als die’ Urfache 
bezeichneten, warum fie ihn entfernt wünfchten. Die Anzahl der Kleriker 
im Stifte fei gar zu groß, und es würden biefen gegenüber, welche fi immer 
energifcher auf den Papft beriefen, auch alle Gelindigfeit im Reformiren feinen 
befiern Erfolg herbeiführen. „Der Dechant grave Heinrich Stolberg vnd grane 
Sohann von Beidylingen, die finds im Capitel allein (das duch E. f. g. des 
Dechants halben wollen bei ir bleiben laßen, denn man wege ſuchet in aus 
dem Gapitel zu bringen) die mit rechtem verfland vnd beflendigem eifer m. gn. 
Herren zu feßen. Doch Hoff das meer Herbei zu dringen, der dumpropſt Her⸗ 
tzog Gorg von Braunfchweig erbentet fich auch afles guts, aber er ift nit im 
Gapitel. E. f g. wollen vmb Gottes willen m. gn. Herrn wie ih E.f. g. 
nechſt gepeiten als bald, vnd mit befonverem vleis tröften, vnd wo möglich 
folichs auch erwirfen von beiden meinen gn. bern, den Churf. zu Sachſen 
vnd Brandenburg.” Unter dem 28. Mai berichtete er, daß der Graf von 
Stolberg vieles Geld zu Gunſten der Reformation aufwende. Caſſ. Archiv. 
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biefen auch feinerfeits das Geſuch des Erzbiſchofs 1). Melauch- 
thon glaubte nun aber auf biefe Ginladung nicht eingehen zu 
fönnen. Gr entfchuldigte fih bei Philipp fowie bei Anderen mit 
feinen vielen Gefchäften und feiner Unentbehrlichfeit an der Uni— 
verfität und machte geltend, daß man in Köln’ zunächſt nur Brä- 
bicanten nöthig habe,2). Die eigentlichen Urſachen, welche ihn 
zu der abfchläglichen Antwort veranlaßten , waren jedoch nicht 
diefe, fondern ganz andere. Einmal nämlich fürchtete er, daß 
man in Köln mehr ein Flickwerk, als eine gründliche Reforma- 
tion beabfichtige, fohann aber hatte er guten Grund anzunehmen, 
daß er, ba er ohnedieß bei Luther und dem Kurfürſten wegen feiner 
Lehre damals in üblem Verdachte ftand, durch feine Mitwirfung 
in Köln das Mistrauen !gegen fich noch fleigern werbes). Gr 
wußte nur zu gut, wie aufgebracht man in Sacjfen allein fchon 
darüber war, daß der Erzbiſchof, auf deffen Gedanken er doch 
eingehen mußte, bei ben Reformationdentwärfen für Köln nament- 
(ih das Regendburger Buch berüdfichtigt wünſchte“). Melanch⸗ 
thon entfchloß fich erft da, ben Bitten feiner Freunde In Köln 
zu wilfahren, als die Verlegenheit derfelben fich abermals ge- 
fteigert hattes) und Bucer ihm in einem Briefe, worin er 
dieſe DVerlegenheiten ſchilderte, bie entfchiedenften Verſicherun⸗ 
gen gab, daß ber Bifchof es auf eine gründliche Refor⸗ 
mation abgeſehen habe und gerade deshalb das Wüthen der 
Gegner ſich gegen die Reformation täglih mehr ſteigere ). Am 





— — — —— 


1) Corp Ref. V. p. 88. 

2) Corp. Ref. V. p. 47. Aehnlich äußerte er fi) gegen Andere, Corp. 
Ref. V. p. 51. 88 , und namentlich gegen Luther, ibid, p. M. 

8) Am vffenften Sprach er fih (4. März, Corp. Ref. V. p. 54.) gegen 
feinen Freund Gamerarins aus: „Sed mihi erede, non inter postromas 
eat, quod non libet audire fabulas wergl moAumgaynonrns Tor Ausdanav 
zu) önosa Sgvlloipera, quae nec refutare ingenue poussum, nec tamen 
confiteri decet.“* 

4) Sockendorf III, p. 487 a. 

5) Das Domeapitel hatte 3. B. bei dem Landtage eine Befchwerbe gegen 
Bucer eingereicht. 

6) Corp. Ref. V. p. 59. 
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17. Aprit endlich brach Melanchthon von Wittenberg nach Köln 
auf?). | j 

Als Melauchthon am Rhein eintraf, waren die Freunde ber 
Reformation dafelbft fogar noch mehr eingefchüchtert als er er- 
wartet hatte. Der Magiftrat Kölns hatte fih mittlerweile an 
das Kapitel angefchloflen und päpfliche Schreiben hatten nicht 
verfehlt, fogar manche bereitd für ganz gewonnen gehaltene Ge- 
wüther und namentlich viele Bürger der Stadt Köln der guten 
Sache wieder abwendig zu machen. Der Fatholifche Klerus war 
jest fogar fo guter Zuverficht auf den Sieg feiner Sache, daß 
ſelbſt ein Drohſchreiben Philipps, worin diefer dem Domfapitel 
erflärt hatte, daß er und feine Verbündeten dem Erzbiſchofe im. 
Nothfalle Hülfe mit den Waffen leiten würden, feinen Ginbrud 
auf ihn zu machen vermochte ?). 

Zum Glück hatten nun aber auch die reformatorifchen Kräfte 
fi) mittlerweile gemehrt, und war wie die Zahl der evangeli« 
chen Prediger, fo auch die Menge ber die evangeliihen Gottes: 
dienfte Befuchenden gewachſen. Außer einigen belgiſchen?) hatten 
auch einige durch die Vermittelung Bucers berufene +) heffifche 
Prediger, wie Johann Piſtorius und Heinrich Funk ſich dorthin 
begeben. Erasmus Sarcerius, Johannes Lasfh >), Kicentiat 


- 2) Auch jebt Hatte er es nicht gewagt, den Kurfürften um Urlaub zu 
bitten, foudern die Entfcheidung ganz ihm ſelbſt überlaffen. Der Kurfürf 
aber verwilligte dem Melanchthon vorzüglich deshalb den Urlaub, weil er 
anf eine Rückwirkung der Kölner Reform. auf Jülich, auf welches Land er 
Erbanfpräche Hatte, hoffte. 

2) Corp. Ref. V. p. 105 un. 112. 

8) Ibid. p. 59. 

4) Heinrich Funk aus Zierenberg hatte, in Heſſen entlaflen, einige Zeit 
in Ungarn gewirkt, Er flarb Iaut eines Brieſes Burers an Landgraf Phi: 
lipp vor dem 28. Mai 1548 mit Hinterlaffung einer Wittwe und mehrerer 
Kinder. Bucer erklärte, daB er nad einem Zeugnifle des I. Piſtorius un- 
gerechterweife, und vorzüglich deshalb, weil er fich der Armen mit fo großem 
Eifer angenommen habe, in Heſſen abgeſetzt worben ſei. Gaflel. Archiv. 

5) Schon unter bem 1. März fchrieb Bucer dem Landgrafen, daß er 
den Erzbiſchof auch auf die Heffifchen Geiſtlichen aufmerffam gemacht Habe ung 
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Meinerzhagen !), namentlich aber Bucer- und 3. Piſtorius erziel⸗ 
ten mit ihren Predigten günftige Erfolge ?). 

Während nun Melanchthon die Hauptleitung ber Refor 
mation in die Hand nahm, war Bucer vorzüglich mit Ausar⸗ 
beitung der Reformationsordnung beſchäftigt. Er benutzie auf 
den ausdrüdlihen Wunſch bes Biſchofs dabei bie fih an das 
Alte am engften anlehnende Nürnbergifche Kirchenorbnung des 
Andreas Oſiandere), die Straßburger und bie Heſſiſchen Ord⸗ 
nungen. Ans lebteren wurden namentlich bie Abfchnitte über Taufe, 
Abendmahl, Confirmation, Copulation und der Katechismus hers 
übergenonimen*). Einige Artifel verfaßte Melanchthon felbR >). 
Biele Tage und Stunden, welche Die evangelijchen Theologen. 
hätten beffer verwenden fönnen, mußten von ihnen leider zur 
Anfertigung von Widerlegungsichriftien der gegen fie ausgegan⸗ 
genen Schmähbücer verwendet werben °). 

Bucer rechnete jebt eine Zeit lang fogar auf einen recht 
günftigen Erfolg. Im Juni ſchrieb er an ben Landgrafen ’): 


— — — 


verſeibe nunmehr um Ueberlaſſung des I. Piſtoriue In Nidda und des Pfar⸗ 
vers zu Wieſeck bei Gießen bitten laffe. 

1) Diefer war der einzige Priefter der Erzdisceſe, welcher zu den Evans 
gellum übertrat. - 

2) Melanchthon fchrieb unter dem 19. Mai an Luther: „Vix enim 
alibi in Germenia tantum arbitror fuisse aut esse superstilionis bar- 
bericae aut plane eihnicae, quantum fuit iu his regionibus, ut adhuc 
exempla currentium ad statuas docent. Sed video nunc cenciones 
magna frequentia audiri Baceri ot Pistorii, et animadverio ‚Eutrum- 
que pure et rocte docero.‘* 

8) Melanchthon am 18. Mal an Grnciger: „Scripsi vobis anten, 
Episcoopum secuturum esse farmam Noribergensem, eratque ante 
meam adventum inetitutus liber ad exemplaum Noribergense scriben-. 
dus, Retinuit pleraque Osiandri Bacerus, quosdam artieules auxit, 
ut est copioans.‘'‘ 

4) Richter's Kirchenoronung Il. ©. 39. 42. 48. vergl. mit 80. 

5) Melauchthon: „Mihi, cam omnia relegissem, attribnit artien- 
los supi solay Imoozaodar, de oratione, de peccato' originis,, de ju-- 
stitia fdei et operum, de ecclesia, de peenitentia.‘“ 

6) Deckers S. 94 u. 95. 

3) Caſſ. Arch. Derſelbe Brief lag Seckendorf vor; eſt. daſelbſt p. dar b. 


® 
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„Der Kurfürft Erzbiſchof laſſe fih die Sache Chriſti angelegen 
fein und ſcheue nicht einen jeden Wind. Am beften fönne Philipp den 
graufamen Haß, Frevel und Unfinn des Kölnifchen Gefindes aus 
dem gegen ihn (Bucer) gerichteten Buche, wovon er brei Exem⸗ 
plare anlege, erfennen; übrigens fei jeßt fo viel Herz und Muth 
bei dem Dechant, daß er den befferen Theil des Kapitels für fich 
habe, auch fei erwirft, daß das Schmähbuch nicht auch in feinem 
Namen ausgegangen, fondern im Namen des clerus secundarlus 
allein erlaffen worden fei. Wenn bie fieben f. g. BPriefter nicht 
im Rapitel wären, fo würbe dieſes, da von ben weltlichen Mit- 


gliedern nur die Herrn von Wittgenftein, von Niederweiſſenberg 


und Sleichen widerftrebten, das ganze Kapitel mit dem Erzbifchofe 
gemeinfchaftliche Sache machen. Die Leuthämmel unter den fie- 
ben Brieftern feien der Kanzler und Gropper, welche mit gar 
vielen Pfründen graufam befchwert fein. Manche hofften zwar 
noch auf Gropper, aber nicht er felbft, denn Gropper nehme 
noch täglich neue Pfründen an, wie 3. das Defanat von Kanten. 
Gropper fole nach Einigen ein jährliches Einkommen von 
2000 Bulden haben. Da es nicht möglich fei, daß man Gott 
und dem Mammon zugleich diene, jo werde Gropper ebenfowenig 
zur Wahrheit zurüdfehren als die Anderen, welche von berfelben 
wieder abgefallen wären.” . 

Im Juni war die Reformationsorbnung vollendet und follte 
im Juli den Ständen vorgelegt werden. Mit unermüblichem 
Fleiße hatte fie der greife Erzbiſchof felbft revidirt'). Sie war 


— — — — — —— 


1) Melanchthon ſchreibt unter dem 25. Juli, Corp. Ref. II. p. 148: 
„Priosquam Princeps publicavit librum Instaurationis Ecclesiarum, 
legere et penitan cognioscere eum ipse voluit. Pertinebat haec dili- 
gentia ad ejus efficium, et laude digna est. Sed multo magis mira- 
tus sum ejus in auscultando attentionem et assiduitatem, #t in ex- 
pendendis et emendandis locis obscunrioribus et harridioribus pruden- 
tiem, et in dieputando eruditionom. Tribuit quinque diebns matu- 
tinas horas quinas haie auscultationi, adhihitis Coadjutore, Comite 
Stollbergio, Husmanno, Lenepio, Buchelo et me. ' Attentissime au- 
divit logi integrum opus. Quoties occurrit locus, in que aliquid desi- 
deravit, ro disputata, accurate dixit, quid sibi videretur, et anditia 


— 
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mit einer bewunderungewärdigen Schoyuug des Hergebrachteg 
abgefaßt. Man kann faſt jagen, daß darin eine fo große An⸗ 
näherung ded Proteftantismus an den Katholicismus vollzogen 
wear, wie nur möglid. Im liturgiichen Theile hatte man fid) 
an bie Fatholifchen Formen fo eng wie möglich augelehut. Die 
Kirchenverfaffung aber hatte man faſt ganz aufrecht zu erhalten 
geſucht; dad Domkapitel, die Stifter und bie Klöfter folten forts _ 
beftehen. — Aber auch der Proteſtantismus felbft war nach feinen 
zwei Erſcheinungen barin berüdfichtigt worden. Es war wit 
gleihem Ernite ebenfowohl berechtigten oberländifchen wie luthe⸗ 
riſchen Glementen Rechnung getragen worden. 

. Doc felbft eine jo confervative Drdnung anzunehmen, war 
ber Klerus mit Nichten gewilligt. Ju den jüngften Tagen ein» 
gelaufene Ermunterungdfchreiben ) des Kaijerd und des Papſtes 
hatten fowohl der Pfarrer als ded Magiftratd und des Kapitels 
Oppofitiondluft aufs Neue befeftigt. Es kam fortan faſt täglich 
zu ben heftigfen Auftritten. Mehr aber noch als der Widerftand 
feiner Unterthanen beunrubigte den Erzbifchof die Nachricht, daß 
der Kaifer demnächſt, angeblih um fich gegen den Herzog von 
Jülich zu wenden, mit großer Heeresmacht den Rhein herab jier 
hen werde, Wie, wenn ber Kaifer Curl bei dieſer Gelegenheit 
ben Erzbiſchof feindlich anfiel? Es traten jept überhaupt ſolche 
Umſtände ein, daB der Kurfürſt Hermann es für gerathen hielt, 
daß er perfönlich mit dem wadern Landgraf eine Berathung ab⸗ 
hielt. Wirklich brah er am 11. Juli nach Heflen auf. Leber 


aliorum sententiis, vel mutari, vel illustrari eam partem jnssit, quae- 
dam ipse suo judicio recte emendavit. Multas controversias Jogma- 
iuns ita dextre dijudicavit, ut animadverterem res tautas ei die co- 
gitatas esse, et integram Ecelssine doctrinam reote ab eo intelligi. 
Scio paueos bac judicii dexteritate praeditos esse, quae quidem et 
ingenli vim significat, et curam atque intentionem amiıwi, quam neme 
adhibet, nisi qui vere Deum colere et invocare oupit. Erat situs 
lüiber coelestis docirinae ad manum, juxta Lutheri versionem, wBcens 
editem_Witebergae. Ibi sacpe teptlimonia citata ipse roquirebat, ut 
fontes consideraret.‘* 
1) Deders S. 102. 
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den Erfolg biefer Reife iſt uns leider nichts Räheres uͤberlie⸗ 
fert 2). Keinenfalls if bei diefer Selegenheit ein entjcheidender 
Schritt befchloffen worden. 

Auch nach der Rüdfehr Hermanns ftanden die Sachen leider 
noch immer nicht gut. Melanchthon und Bucer fanden die Rage 
ber Dinge ju diefer Zeit, mo überbied die Reformationeordnung 
einen Landtage vorgelegt werben follte, fogar fo übel, daß fie 
nur für den Fall, wenn der mächtige Schmalkaldiſche Bund ſelbſt 
eine energiſche Zufchrift oder eine befondere Geſandiſchaft nach 
Köln ſchickte, und fo einerfeitd den Widerfpenfligen entgegentrat 
und andererfeitd die Freunde der Reformation ermunterte, eine 
günftige Entfcheidung zu hoffen wagten. Wirklich thaten ſie in 
biefer Richtung auch Schritte Erft bearbeiteten fie den Lanb- 
grafen 2) und dann und zwar in Gemeinfchaft mit diefem, den 
Rurfürften von Sahfen?). Auf folche Fürfprache hin machten 
nun au in der That die evangelifhen Stände bie Angelegens 
heit des Kurfürften von Köln im Juli 1543 zu Schmalfalden zu 
einem Gegenftande ernftlicher Berathung. Bucer feinerfeits vers 
fehlte nicht auch während ded Conventes den Landgrafen wieder- 
holt und immer dringlicher Hermannd Sache zu empfehlen und 
ihn über ben jeweiligen Stand der Dinge in Köln Nachricht zu 
geben. Am 8. Juli fchrieb er ihm unter Anderem +): „Bis dahin 
fei die Predigt des Wortes und bie enangelifche Sommunion erft in 
fieben Orten bes Stiftes und von einigen Grafen und Rittern 
eingeführt. Das Withen der fieben Prieſter werde täglich‘ ein 
heftigeres und nicht Wenige, welche geneigt gewefen, fich ber 





— 


1) Aus einem Briefe Bucers gebt jedoch das hervor, daß ver Grzbi⸗ 
ſchof and über weitere Gründe, mit denen er feine Reformation dem Kke⸗ 
tus gegenüber vertheidigen fönne, fich von Philipp infruiren Taffen wullte, 
und daß dem @rzbifchof die Sache des Herzogthums Jülich in mehrfacher Ber 
giehung am Herzen lag. Vergl. darüber auch Corp. Ref. V. p. 120. 

2) Melanchthons Schreiten vom 10. Juni flehe Corp. Ref. V. p. 118. 
Unter dem 18. Juni gab ihnen der Landgraf eine Iufage. Caff. Argiv. 

8) Die Antwort diefes fiche bei Neudecker Urk. S. 668. | 

4) Neudecker, Actenf. ©. 849. 


(Emm  — ggg — — 
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Meformation zuzuwenden, würden burch die Drohungen berielben 


jurüdgeichredt. Er bitte ihn um Gottes und feiner heiligen Ge⸗ 
meine willen dahin zu wirfen, daß im Namen aller evangelifchen 
Stände rechtzeitig eine fattlihe Sefandifchaft abgefchidt werde, 
welche die Freunde tröfte, die Feinde fchrede, auf Alle aber durch 
Vorſtellungen einzumwirken fuche.” Dabei gab Bucer dem Land» 
grofen genauen Unterricht, in welcher Reihenfolge, in welcher 
Form und über welche Dinge die Gefandten in Köln vor ben 
einzelnen Gorporationen ihre Bitten oder Drohungen und Bes 
fchwerben anzubringen hätten. 


Trotz deſſen nun, daß ber Landgraf bei fo großer Ungunft, 
womit der Kaijer, Die Kölnifchen Vorgänge beurtheilte !), nur 
geringe Hoffuungen für die Befeftigung oder Fortdauer der Re— 
formation am Niederrhein zu hegen vermodte, wirkte er eifrig 
für die Abfersigung ber begehrten Geſandtſchaft. Am beten er- 
fennt man feine Art der Betradytung aus einem Briefe?) an 
feine Sefandten zu Echmalfalden, worin er unter Anderem jagte: 
„Denn bdieweil er (der Erzbifchof) beim Svangelium zu bleiben 
gedenft, fo ift es billig und chriftlih, daß man ihm die Hand 
dazu biete, und obgleih das Evangelium in dieſen 
Stiften niht länger, denn fein eben lang follte er; 
halten werden. 


Die gang nah Bucerd Anleitung inſtruirte Gefandts 
ſchaft?), in weicher fich die beiden Heffen Werner von Wal- 
lenſtein und Richard Rink befanden *), traf nun wirklich noch 
zeitig genug am Rhein ein. Am 21. Zuli brachte fie ihre Wer⸗ 
dungen und Befchwerden vor dem Kapitel und Magiftrat in 
Köln vor und am 24. erfchien fie in Bona vor bem Erzbiſchof 
und den Ständen. 





.3) Sarl fürchtete mit Recht, daß die Köluer Meformation anf feine Nigr 
berlande den birecteflen und nachhaltigfien Ginfluß äußern werde. 

2) Neudecker, Urk. S. 669. 

8) Seckendorf III. p. 441. Neudecker, Actenſt. S. 379. 

4) Neundecker, Actenſt. ©. 854. u. 879. 
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Aber nur die Stände gaben. einen einigermapen günftigen 
Beſcheid !). 

Nun verfuchte ed das Domeapitel zwar vergeblich, ed durch⸗ 
zufegen, daß die Reformationsordnung dem Landtage gar nicht 
vorgelegt werde. Dagegen brachte es dafjelbe aber wirklich dahin, 
daß die Oppofition eine jehr ftarfe wurde. Nur die Grafen, Rit- 
ter und bie Abgefaudten der Städte approbirten bie Ordnung ?). 

Dad Domeapitel, welches in biefer Zeit von den Fatholls 
[hen Gewalthabern, namentlich dem Papſt und dem im Aurüden 
begriffenen Kaifer auf das Neue ermuntert war, entwidelte bald 
nach dem Landtage fogar eine noch regere Thätigfeit ald vor 
demfelben. Nicht genug, daß es die anderen Korporationen dazu 
zu bringen wußte, gegen alle Schritte, welcde der Erzbiſchof in 
diefen Angelegenheiten gethan, einen feierlichen Proteſt einzufes 
gen, wurde ed auch Beranlafjung, daß viele polemifche Bücher 
an das Licht gefördert wurden. Es verdienen aus den in diefer 
Zeit erfchienenen Echriften namentlich eine faft gleichzeitig mit der 
Reformationsorduung®) im Drud ericienenen Widerlegungs- 
fihrift, weile von dem Domcapitel ſelbſt ausging *), und die meift 
von Bucer verfaßten trefflihen Entgeguungen genannt m wer⸗ 
den 2). 


1) Seckendorf ill. p. 441, 

2) Corp. Ref. V. p. 15%. 

8) Es erfchienen drei deutſche und eine lateinifche (1545) Ausgabe der⸗ 
felben. Die erſte deutſche Ausgabe, welche zu Bonn 1948 in Folio gedruckt, 
aber von Buſchhofen datirt iR, führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden unfer 
Kermanns — einfältiges Bedenken, worauf eine Chriſtliche, in dem Worte 
Goties gegründete Reformation n. ſ. w.“ 

4) Chriſtliche und Fatholifhe Gegenberichtung u. f. w. Köln 1544, 

5) Befländige Verantwortung aus der h. Schrift des Bekenntnifſſ von 
riftlicder Reformation, das Herman Erzbifchof zu Eölln bat ausgehn laſſen 
mit gründlicher Ablenung alles defi, fo unter dem Titel eines Gegenberichts 
des cöllnifchen Thumcapitels wirer ©. fürftl. Gn. Bedenken fürbradyt. 1546. 
4 Nah Roͤhrich in Reuſſ Beitr. II. if Bucer der Berfafer. Andere 
nennen 9. Hardenberg als Verfafler, reſp. Mitverfaffer. Diefer, welcher 
erft gu Straßburg lebte und dann bei dem Erzbifchof in Dienften fland, wurde 
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@in anderer bärterer, bie Gegner abermald ermunternder 
Schlag traf Hermann im Auguft 1543, als der Kaifer, mit fei- 
nem Heere nun wirklich gegen Jülich den Rhein hinabziehend, 
es in Köln durchfebte, daß wenigftens die Theologen M. Bucer 
und Hebio entlafien werben mußten ?), Weitere feindliche Schritte 
ded Kaiſers wurden fchon damals nur dadurch verhindert, daß 
berfelbe mit Frankreich gejpannt war und den evangeliichen Bund 
nicht allzuſtark reizen zu dürfen glaubte 2). 

Ginigermaßen belebt wieder wurden bie Hoffnungen Her- 
manns erft dadurch, daß zwiſchen den Defterreichern einerfeits, 
und den Sranzofen und Türken andererſeits gegen Ende des Jahres 
ein Krieg zum Ausbruche Fam und dieſer den Kaifer zur Ann 
berung an die Proteftanten nötbigte. Dennob war Hermann 


Biarrer des lepteren zu Kempen. Deders S. 119. Seckendorf Ill. p. 442 — 
„Bas im namen des Heiligen Euangelii vnfer& Herren Jeſu 
Chriſti, iezund zu Bonn jm Stift Cöllen, gelehret vnnd geprediget wuͤrdt. 
Das der Dienſt derſelbigen predigen vnd lehre zu Bonn ordenlich fürgenom⸗ 
men iſt, vnd geübt würdt, alſo das die Chriſten des ein gut geſallen, vnd 
fein beſchwerden billich haben ſollen. Das die Chriſten auſz ſolchem Dienſt 
vderal ſich kaynes argen, ober vnraths zu beforen u. ſ. w. Jeſ. 5. Joh. B. 
Durch Martinum Bucerum jepundt dienende dem H. Caangelio Chriſti 
zu Bonn“. 4. Zu Ende ſteht: Getruckt zu Marpurg, bei Herman Baſtian. — 
„Die ander verteydigung vnd erflerung der Chriſtlichen 
Lehr, in etlihen furnemen haurifuden, bie biefer zeyt zu Bonn, vnd et- 
lichen anderen Stellen vnnd orten im Stift und Churfürftenthumb Cöllen 
geprebiget würdt. Mit beftendigem widerlegen bes leſter vrtheyle, welches 
etliche, die ſich nennen Depntaten der DBniuerfitet ynd Socundarii Cleri zu 
GHlen u. ſ. w. Durh Martinam Bucerum ef. Gay. & Ge 
drudt zu Bonn durch Laur. yon der Mülen Im jar MDKLIIL“ (4) — 
Constans Defensio Ex S. Seriptura et Vera Catholica Doctrina, Atque 
Observatione Vniuersalis Christianae Ecclesiae Deliberationis de Chri- “ 
stiana Reformatione, Qnuam Rev. in Dem. Pater, Pr. et D. D. Iler- 
mannus, Archiep. cet. Auctöre D. Martino Bucero, Nunc primo e manu- 
scripto Buceri in Iucem editus. Generae. Sumpt. J. A. Seraccni 
et A. Pernei. MDCXIIL.* (4). 
1) Melanchthon Hatte ſich ſchon Mitte Juli wieder entfernt. 
2) Vergl. B. I. S. 588 u. ſ. w. 
Haflenfamp, Kirchengefchichte. IT. 16 
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auch damald noch Ängfllich genug. Auf ten Landgrafen Bhilipp 
wenigftens, mit welchem er, um fi mit Ihm über die auf dem _ 
nächften Reichötage einzunehmende Stellung zu berathen, eine 
neue Zuſammenkunft hatte (September 1543), machte feine Stim- 
mung nicht ben günftigften Eindruck. Philipp fchrieb unter dem 
tt. November an Bucer darüber Folgendes ı): „Zwar habe der 
Biſchof, ein guter fromnmer Mann, ihm auf dad Rene verfprochen, 
bei dem Evangelium zu bleiben, habe aber noch nicht von allen 
Artikeln ded Glaubens den richtigen Verſtand, und fei etwas 
ängftlih, ja im manchen Dingen ganz Heinmüthig. Unter An- 
derem habe Hermann ihn gebeten, daß er fih auf nächftem 
NReihstage mir ihm nicht zuviel zu fehaffen machen, fi aud 
deffen nicht annehmen oder fich dadurch irre machen laſſen folle, 
wenn er fi ihm etwas fern halte Ihn, den Bucer, habe er 
gelobt, aber gemeint, daß er zu viele Weltweisheit bei fich habe. 
Er habe geäußert, daß, wenn der Reformationdfache geholfen 
‚werden folle, man dazu weder Bucer noch Quther oder Melandı- 
thon, fondern andere fromme Männer nehmen, die alten Lehrer 
fahren laffen und fib nur an die Bibel halten müfle. Bucer 
mit den Seinen läfen zu viele Scribenten und könnten diefe des⸗ 
halb den rechten Geiſt nicht haben. Auch jept halte der Erzbi⸗ 
- fhof den ®ropper noch für einen frommen Mann, ja hoffe, was 
jedoch der Secretär wibderftreite, daß auch der Kanzler noch ges 
wonnen werden würde. Als er einft am Halfe des Bilchnfs ein 
mit vielen Characteren verfebenes Steintäflein bemerkt und letz⸗ 
terer auf fein Befragen erflärt, daß ber göttliche Name auf 
demfelden eingegraben und er boffe, daß das Ding ihn nuͤtzen 
werde, habe ſich über dieſen Gegenſtand zwifchen ihnen beiden 
eine längere Unterredung entiponnen. Da er (Philipp) bei diefer 
Gelegenheit gejagt, daß es zwar gut fel, wenn man das Täflein 
trage ‚um fi) dadurch an den göttlichen Namen und Befehl öfter 
zu erinnern, daß es aber nur eine Täufchung fei, wenn man 
hoffe, dadurch Gnade vor Gott zu erlangen, habe ber Bifchof 


I) Antwort anf einen Bucerifhen Brief vom 13. September 1513, 
‚(Eafel. Archiv). Bergl. Rommel 111. 6, 95. 
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bad Täfelchen nicht weiter bei fich fehen laſſen. Hermann fet, 
nachdem er von ihm ernſtlich ermahnt worden fei und er au 
bie landgräflicden Brediger gehört babe, unter ber Berficherung 
geichieden, daß er fih .vom göttlihen Worte nicht abmendig 
machen lafien wolle“ ?). 

Weitere Schritte zu Gunſten der Meformarion wagte Her- 
mann erft nach Beendigung jenes Reichstages zu Speier (Febr. 
1544), auf weldem zwiſchen den Ständen und dem Kaifer ein 
der proteftantiichen Gace vortheilhafter Wergleiy zu Stande ges 
fommen wart). Der Erzbiſchof, dem der Kaiſer zwar einmal 
die Cinftellung ber Reformation Bis zur Entſcheidung des Gon- 
cils anbefohlen, dann aber, auf geeignete Reclamationen bin, die 
Predigt des lauteren und reinen Wortes ansbrädtich freigegeben 
hatte, Fändigte damals Behufs allgemeiner Einführung der Res 
formation Bifitationen an und befahl daß die Geiſtlichen feiner 
Diöcefe bei der Verwaltung der Sacramente fich hinfort der deut⸗ 
ben Spraße bedienen, fowie den fremden evangeltfhen Predi- 
gern zur Abhaltung einzelner Gotteödienfte ihre Kirchen überlaffen 
follten 2). 

Aber leider follte diefer befiere Etand der Dinge abermals 
nur furze Zeit anhalten. Bon lutherifcher, wie fatholifcher und 
faiferlicher Seite erhob ſich gegen die Kölnifche Reformation ein 
immer entichledener werdender Broteft. 

Landgraf Philipp that nun zwar fein Möglihfles und trat 
nach den verſchiedenen Seiten hin für ben Erzbifchof und beffen 
gute Sache in die Schranfen, aber fchon ftanden die Dinge fo, 
baß er ſelbſt zweifeln mußte, ob den mannigfachen Angriffen ge⸗ 
genüber das Feld zu behaupten fei. 

Der eine der Gegner der Kölnijchen Reformation war Lur 
eher, welcher, ſchon allein über ben einen, von Bucer verfaßten, 


— — 


1) Vergl. and Philipps Brief an Burer vom 17. Decenber 1548, worin 
er über die Kölnitche Reformationsordaung ein günfliges Wxihell füllte. Zeit⸗ 
fohrift für heſſ. Geſchichte und Landesk. IN. S. 123. 

2) Vergl. B. I. ©. 594 u. ſ. m. 

8) Deders S. 116 186. 

16*- 
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das Abendmahl betreffenden Artikel gegen die ganze Reformations⸗ 
ordnung böchlich erzürnt, erft gegen Bucer und dann auch gegen 
Melanchthon losfuhr"). Namentlich von Amöborf, ber eine 
harte Genfur des Kölnischen Buches eingefendet hatte, gereizt ?), 
verbitterte er dem Melanchthon in jener Zeit fo fehr das Leben, 
daß diefer fogar den Entſchluß faßte, Wittenberg ganz zu ver- 
lafien >). Befonderd fehlimme Befürchtungen wurden damals 
an das Gerücht geknüpft, daß Luther auch den Vorſatz gefaßt 
habe, wie gegen die „Zwinglianer” überhaupt, jo namentlich und 
zwar in einer befonderen Schrift gegen die Kölner Ordnung öfe 
fentlich aufzutreten *). Kam in diefer Eritifchen Zeit fchon jeher 
confeffionelle Streit ungelegen, fo mußte namentlich ein Auftreten 
Luthers gegen Melanchthon und deſſen Kölnische Arbeit namen- 
loſen allgemeinen Schaden anrichten und gab den Gegnern bed 
Erzbiſchofs fogar geradezu tödtliche Waffen in die Hände. Zum 
Süd intervenirte auch bier der Landgraf. Diefer wendete fich 
fofort bittend und ermahnend an den fächfiichen Kanzler Brüd®) 
und erfuchte ihn, ein folches Unbeil zu verhüten. Wirklich, that 
biefer alsbald die nöthigen Schritte, und wenngleid dadurch nicht 
ein neuer Abendmahlöfreit, zu dem zu mannigfade Impulſe 


1) De Wette, Luthers Briefe V. ©. 708. Seckenderf 11T p.44B. 

2) Corp. Ref. V. p. 459. 

8) Corp. Ref. V. p. 459. 474, 477. 498. — Melanchthon fchrieb am 
28. Auguſt an Bucer (Corp. Ref. IX. p. 474): „Scripsi tibi per Mili- 
chium de nustro Pericle (Luthero), qui rursus tonare roepit vehe- 
menlissime egs deinrov xupiexov, et scripsit atrocem librum, qui 
nondum edilus est, in quo ego et ta augillamur. Fuit his diebus 
" hanc öpeam ob causam apad Amsdorfium, quem unum ad hujas con- 
ailil ancietatern adhibet, habetque unam Iaudaterem hujus impotus. 
Me et Crucigerum, ut audio, cras vocabit, Deum oro, ut det Cata- 
strophen nobis et ecclesiae salutarem. Fortassis divinitus fit, ut rur- 
sus movealur hacc res, guam necesse est, aliquando exrplicare. Ego 
cam iranquilla avie, nec invitus ex hoc ergastulo discedem, si inſes tua 
me urgebit.‘“ 

4) Siehe vorige Anmerfung. 

9) Brief vom 18, Sctober, Rommel III. S. 107. 
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bintrieben , verhindert werden Eonnte, fo unterblieb doch nun jeg- 
liched Auftreten Luthers gegen Köln. Brüd Eonnte bem Land» - 
grafen zurüdichreiden, „daß zwar auch in Wittenberg ein Ahn- 
liches Gerücht in Umlauf fei, daß aber ber Kurfuͤrſt einen ſolchen 
Schritt Luthers nicht zugeben werbe?), und ein jüngft erſchie⸗ 
nened Buch Luthers, zu dem er eiligft aufgebrochen fei, die Kölner 
Sache gar nicht berühre“ ?). 

Die härtere Verfolgung fand dem Kurfürften von Köln von 
Seiten der Katholifhen und des Kaiſers bevor. Zunächſt erhob 
ſich den jüngften oben erwähnten kitchlichen Anorduungen gegen- 
über ber gejainmte Klerus, die Univerfität und namentlich das 
Domcapitel. Lepteres ſchritt jebt fogar fo weit vor, daß es Die 
furfürfllicher Anordnungen für geradezu ungültig erklärte. An 
einer in den folgenden Tagen erhobenen öffentlichen Broteftation 
und Appellation betheiligten fi, fchon lange wanfend, auch die 
weltlichen Stände, Im October 1544 aber trat auch ber Kaifer 
ſelbſt feindlich gegen den Erzbifchof auf, indem er ihm unter 
Androhungen ſchwerer Strafen alle firchlichen Neuerungen unters 
fagte. Der. Fanatismus der Gegner Hermanns war in biefer 
Zeit fhon in dem Grade gefleigert, daß der Landgraf glaubte, 
den Erzbiihof ermahnen zu müffen, für die Sicherheit feined Le⸗ 
bens Borfihtsmaßregeln zu treffen 2). 


I) Der Kurfürft, welcher übrigens ſelbſt auf vie Kölner Reformation 
nicht wohl zu fprechen war (Seckend. III. p.437 a. Corp. Ref. V. p. 459). 
habe gefagt- daß er einen feindfeligen Schritt Luthers nicht zugeben Fönne, weil 
der Grzbifchof diefes übel nehmen müßte nnd zwar um fo mehr, da er ihm 
das Buch felbft zu Speier gegeben und ihn gebeten, ihm etwaige Ausftel- 
lungen, welche er daran zu machen habe, mitzutheilen. 

3) Brief vom 2. November. Kuchenbeker Anal. Hass. X. p. 12. _ 
Bucer fchrieb unter dem 80. November an den Landgrafen: „Ob diefe Sadıe 
fbon diesmal etwas geflillet, fo ſteht es doch leider noch nicht gerad. Phi⸗ 
lippus fchweigt um des Friedens und des jegigen Reichstages willen. Dr. Lu⸗ 
her läßt fich Durch Leute aufbringen, Gott erbarm's, GEs bewegen auch nicht 
Biele, weder bei Hofe noch in der Echule zu Wittenberg, was Schäge fie an 
Philippo haben. Die Eache bepürfte noch des Aufſehens. Caſſel. Archiv. 

5) Reck S. 167. 
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Noch übler endlich wurde die Lage Hermanns im Jahre 
1545. Der Kaiſer, ſchon immer Rüdwirfungen ber Kölner Res 
formation auf die Niederlande fürdhtend, hatte kaum erfahren, 
daß einzelne Eremplare der Kölnifchen Reformationsorbuung in 
ben Niederlanden Eingang gefunden hatten, fo fendete er auch, 
und zwar mit bebrohlihen Schreiben, ben Naves nach Köln, 
ftellte dann den Gegnern bed Kurfürften (auf dem Reichstage zu 
Worms, Juni) einen förmlichen Schupbrief zu und citirte Her- 
‚mann felbft mit allen feinen Anhängern vor feine allerhöchfte 
Berfon. Aber fogar dabei ließ Karl es nicht bewenden. Bei 
einen perföntichen Eriheinen in Köln befahl er Cam 15. Auguſt), 
baß die evangeliichen Prediger aus den Städten Bonn, Linz, 
Andernach, Kempen geradezu audgewiefen würben und erklärte 
an Hermann, daß er wie feine erzbifchöfliche, fo auch feine kur⸗ 
fürftlide Würbe verwirkt habe !). Diefen Schritten folgte bald 
darauf eine zweite Gitation, weiche den Erzbiichof, und zwar ges 
gen alle Herfommen und Recht außer Land, nach Brüflel, be⸗ 
rief, — Auch der Papft feierte nun nicht mehr. Der Kurfürk 
wurde wie von Karl nach Brüflel, fo von Paul HI. (18. Suk 
1545) nach Rom geladen. 

Der früher etwas furchtfame Erzbiſchof wurbe nun aber, 
je größer die Gefahren wurden, nur um fo fefter und entſchie⸗ 
dener. Auf dem Grunde einer feften Ueberzeugung erwuchs ihm 
allmählig auch der rechte Muth. Er war jegt entfchloffen, lieber 
fogar feine Abfegung hinzunehmen, als von der einmal erfann- 
ten und ihm theuer gewordenen evangelijhen Wahrheit abfüllig 
zu werden. Schon am 24. December 1544 gab er dem Dom- 
capitel gegenüber die ſchöne Srflärung ab: „Daß er unter feiner 
Bedingung von feinem Unternehmen abftehen werde, da daran 
Vieler ewige Wohlfahrt und Seligfeit hänge. Die zwölf bie 
fünfzehn evangelifche Prädicanten habe er nur aus feinem Pri⸗ 
vatvermögen unterhalten. Ob er Amt und Würden verlieren 
folle, ftele er Gott anheim, aber es würde ihm nicht befchmerlich 


’ 
1) Bergl. Deders S. 142. mit Nendeder, Actenfl. S. 464. 
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fallen, wie er als bloßer Graf von Wied geboren fei, fo auch 
als folcher zu fterben” '). 

Das Aeußerſte fo nicht mehr fürchtend, war Hermann nun 
aber zugleich entichlofien, alle rechtlichen Mittel zum Schuge ber 
Reformation in Bewegung zu fegen, und wenigftens nicht wider« 
ſtandlos zu fallen. Im uni 1545 appellirte er deshalb 
an ein freied Conciliium und wendete fich gleichzeitig an bie 
esangelifchen Stände, welche er bat, daß fie ihn als einen in 
dem Sriedensftande des Speierihen Abſchiedes (von 1544) Be- 
griffenen anfehen und ihm gleich einem Bundeögenoffen ihren. 
Schuß angedeihen lafjen möchten 2). Mit Wärme nahm ſich zu 
Worms namentlih Landgraf Philipp, welcher es die ganze Zeit 
ber nicht an Trofifchreiben hatte fehlen laffen und ſchon lange zu 
Bunften Hermanns mit dem Kurfürften von Sachſen in Unter⸗ 
bandlungen getreten war, ber erzbiſchöflichen Sache an). Auf 
Bhilipps Betreiben gaben damals nicht nur dieſer ſelbſt, Straß- 
burg und Ulm, fondern auch der ber Kölnifhen Reformation 
nicht allzu geneigte Kurfürft günftige Grflärungen. Zu genauen 
Grörterungen gelangte die Sache aber im December 1544 und 
Januar 1545 auf bem Gonvente zu Branffurt, wo Geſandte 
Hermannd Fagend gegen ben Kaifer auftraten und namentlich 
wünfchten, daß die evangelifchen Stände nicht nur ihrem Kürften 
Hülfe verfprächen, fondern auch der im Monat Juni ausgegan- 
genen Appellation deſſelben beiträten. Zwar ftellten fih nun 
biefem Begehren fehr große und vorzüglich von dem Kurfürften 
von Sachſen bereitete Echwierigfeiten entgegen, aber Philipp 
verfocht abermals mit bewährter Nitterlichfeit und gutem Erfolge 
die Sache feines Freundes. In der Snftruction für feine Frank— 
furter Sefandte fagte er*): „Sie follten die Stände an die zu 
Worms gegebenen Verfprehen und daran erinnern, baß dieſe 


I) Deders ©. 137. Seckendorf Ill. p. 953. 

2) Seckendorf 111. 553. a. > 

8) Seckendorf 111. 554, b. Red ©. 167. — Die Briefe des Land« 
grafen find vom 17. December 1544 und 1. Januar 1545 datirt. 

4) Neudeder Actenſt. S. 512. 
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Sache nicht bloß die des Erzbifchofs, fondern aller Religions 
verwandten fe. Dan müfle nicht bloß der Appellation ded Erz⸗ 
bifchofe8 beitreten, fondern den Zutritt zu bderfelben auch durch 
eine befondere Geſandiſchaft nahdrüdiihft infinuiren, fowie Zu- 
fiherungen betreff der nöthigenfalls zu leiftenden Hülfe geben.“ 
Noch nachdrücklicher schrieb er unter dem 28. December’) an 
feine Sefandte, nachdem er von Münfter her die Nachricht em⸗ 
pfangen hatte, daß der Kaifer demnächſt Hermann zu überfallen 
gedenfe. Wirklich traten die evangelifchen Stände am 31. Des 
cember der Appellation bei und bald darauf wurde auch die Ge⸗ 
fandifchaft, welche Auftrag erhielt, auch vor dem Kapitel und 
Rath in Köln vorzutreten, ausgefertigt ?). 

Aber ſchon war ed zu fpät. Es nahte unaufhaltfam jene 
große Kataftrophe des Schmalfaldifhen Krieges, in welcher mit 
dem Erzbifchofe zugleich auch die anderen politifchen Häupter der 
evangelifchen Kirche erliegen follten. 

Nachdem am 8. Januar 1546 eine päpftlide Ercommunis 
cationsbuffe befannt gemacht und unter dem 16. April bie Er- 
communication über Hermann wirklich ausdgefprochen war, ja 
hier und da fogar bereits Verfolgungen der Gvangelifchen in dem 
Erzftifte eingetreten waren ®), legte Hermann, auf den Rath des 
Herzogs von Cleve, feine Fölnifchen Würden nieder (25. Febr. 
1547). ' 

Hermann, welder einmal daran gedacht hatte, im Heffen- 
(ande ſich eine Zufluchtöflätte zu fuchen *), farb, nachdem er noch 


1), Ebend. S. 379. — Vergl. über den Frankf. Gonvent überhaupt B. I. 
©. 628. 

2) Seckendorf Ill. p. 614. Neubeder Actenf. ©. 586. 597. 599. 603. 

8) Bucer fohrieb am 12. Mai 1546. unter Anderem an den Landgrafen: 
„Schon dürften in Kempen, wo 9. Hardenberg Pfarrer fei, fremde Barfüßer 
wider defien Willen Beichte hören. Als Hardenberg, ein gelehrter Doctor 
und ganz gottfeliger Mann, jüngft die Barfüßer aus der Kirche geführt, häts 
ten Weiber und etliche Andere denfelben zu Boden geriſſen, gefchlagen, 
gerauft und getreten. Nur mit Mühe habe er fein Leben retten föunen.“ 
Caſſel. Archiv. ‘ 

4) B. 1. ©. 651. Anm. 3. 
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fünf Jahre in fiiler Ginfamfeit in der Graffchaft Wied gelebt 
hatte, in feinem 76. Lebensjahre einen fehr erbaulichen Tod !). 
Auch feine Gegner haben nicht, umhin gefonnt, feine Frömmig- 
feit und Milde, feine Friedenslicbe und feinen Edelmuth zu rüh- 
men ?). 

Landgraf Philipp hat ihm große Opfer gebracht und nament⸗ 
lich durch eine nadhdrüdliche Verwendung für ihn, welche er noch 
1566 bei dem Kaiſer in Speier, bloß um dieſes Zweckes willen 
dahin eine Reife unternehmend, eintreten ließ2). Gr urtheilte 
nachmals: „Was man für Köln gethban, das reuet mich nicht, 
aber endlich ift e6 ein großer Anfang gewefen zu dieſem Striege, 
welches auch den Kaifer fehr verbigt hat.” =), 


8. 
8. 16. 


Die Neformation in Trier, Würzburg und Mainz, 
namentlich aber in Fritzzlar und anderen ſpäter 
hefftfch gewordenen Mainzifchen Gebietstbeilen. 


Wie in den geiftlihen Gebieten von Köln und Münfter, fo 
unterftügte der Landgraf die Reformation auch im Erzitifte Trier, 
in deſſen Hanptftadt einft (1559) die römijch=Fatholiichen und Die 
evangelifhen Bürger zwei Tage lang mit den Waffen einander 
gegenüberftanden 5). 


1) Berg. Deders S. 154 u. f. w. 

2) Eben. ©. 158. 

8) Vergl. B. 1. ©. 639. Deders S. 147. Rommel I. ©. 506 u. 507. 

4) 2.1.5. 6%. 

5) Siehe Neuveder Beiträge S. 200. 202. u. 203, wo fih auch ein 
Brief des Erzbiſchofs von Trier an Philipp findet, in welchem erflerer bie 
ganze Bewegung als einen von dem Präpicanten C. Olevianus angezettelten 
Aufruhr darzufellen ſuchte. — Im Gaffel. Archiv finden fich genaue gleich⸗ 
zeitige Berichte über die Borgänge in Trier. Vergl. über die daſige Bewegung 
namentlih M. NRunfel, die Reformation in Trier, Bonn 1846 und I. Dart, 
Caspar Olevian oder der Calvinismus in Trier, Mainz 1846. 8, ſowie eine 
Entgegnung H. Heppe's gegen leßteren in der Zeitfchrift für hiſtot. Theologie» 
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In Würzburg Fam Philipp im Jahre 1553 als Goabjutor 
für das zerrüttete Bisthum in Vorfchlag ’). 


Bon den Berfuchen des Hefjenfürften der Diöceſe Mainz. 


einen evangelifchen Erzbiſchof zu geben und fo dieſes ganze Ges 
blet zu reformiren, ift bereitö im erften Bande das Betreffende 
gefagt worden ?). 

- Wirflihen Behand, fei es längeren oder fürzeren, gewann 
das Evangelium nur in denjenigen Ortfchaften bes Kurfürklen 
von Mainz, welche mitten unter nieder oder oberheffifchen evan- 
geliihen Gebietstheilen lagen. Unter Anderen Altenſtädt und 


Allendorf bei Naumburg, Bauerbach und Schröd bei Mar⸗ 


burg eröffneten ihre Kirchen evangelifchen Bredigern. Als Landgraf 
Wilhelm im Jahre 1552 mit den anderen nahegelegenen Beſitzungen 
bed Erzbiichofs au) Raumburg, Neuftadt:) und Amönes 
burg befegte, wurde auch bier der evangelifche Gottesdienſt ein- 
geführt. In Amöneburg wirkte der Bfarrer Caöopar Tholde, nad 
Ham Krafis Tod Ewperintendent in Oberhefien, in Naumburg 
ein gewifter Henzelins. In Neuſtadt wurde lange Jahre nur 
evangelifcher Gottesdienſt gehalten. *). 

Beſonders lebhaften Anklang fand das Evangelium und zwar 
troß des hartnädigen Widerftanded der Stiftsherren in Fritzlar. 
Seit 1522 predigte daſelbſt Joſt Runde, früher ein Leinmweber, 
ein innig frommer und beharrlicher, freimüthiger und Tühner 
Mann, unter großen Gefahren bed Leihed und Lebens das lautere 
Wort Gottes). Das Hofpital zum heiligen Geift, längft ein 
Sig wahrer Srönmigfeit und der Ausgangspunct für die Grün 
dung der Reuftadt Friglar, war die Wiege des Proteſtantismus 


1) Rommel, heſſ. Gefichte VIII. S. 802. 

2) 2. I. ©. 632. 

5 Im Jahre 1546 fchrieb ein Pfarrer Jacob Rap aus Neuſtadt an 
den Landgraf und ermnnterte ihn, den wegen des Evangeliums begonnenen 
Krieg ſtandhaft durchzuführen. Caſſl. Archiv. 

4) Vergl. Bach, kurze Geſchichte der heſſiſchen Kirchenverfaſſuns. Mars 
burg 21882. 8. ©. 70-72. 

5) Auch zwei Pfarrer bes Domfiftes, Joh. Baune und Joh. Huen 
werden als Goͤuner des Evangeliums genannt. 
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an dieſem Orte. Im Jahre 1538 traten viele Nonnen des in 
in berjelben Zeit aufgelöften Auguftinerkloftere zum Gvangelium 
über. Großen Beifall fand Rundes Predigt allmählig auch bei 
den Bürgern. Im Jahre 1947 waren alle Gilden uud die grö- 
ere Mehrzahl der Bürger fo entjchieden für bad Evangelium 
eingenommen, bad fie ſich weigerten, noch ferner das geiftliche 
Sendgericht In der Stifiöfirche zu beſchickten und ſich deshalb be⸗ 
eidigen zu laſſen ). Selb ald Runde, bis dahin Pfarrer an 
dem eben genannten Hofpitale, nach zwanzigjühriger Wirkfamteit 
von den Pfaffen aus der Stadt verjagt wurde, unterhielt er, von 
Landgraf Philipp zum Pfarrer in dem nahen Obermöllrich bes 
Reit, mit den Evangeliſchen in Fritzlar fortwährend lebhafte Ver⸗ 
bindungen. In großen Haufen ftrömten die Fritzlarer Bürger 
nach der mit ber Pfarrei Obermöllrich verbundenen, unmittelbar 
vor den Thoren der Stadt gelegenen Ftaumünſterlirche, wo Runde - 
nicht bloß wöchentlich Dreimal Gotteddienf hielt, fondern auch 
die Spendung der Sacramente, die Cinfegnung der Chen und 
die GConfirmation vornahm. Da bie Pfaffen, welche namentlich 
auch das übel nahmen, daß der Pfarrer und Schullehrer von Ober» 
möflrich theilweife aus Fritzlarſchen in Heflen gelegenen Zehnten 
bejoldet wurden, ſich dann bei dem Erzbischof von Mainz be 
jchwerten, wurden von diefem fofort nicht allzu gelinde Gegen» 
mittel gegen dieſe evangeliiche Bewegung in Anwendung gebracht. 
Erſt wurde den Bürgern ber Kirchgang nach Fraumünfter ver⸗ 
boten und wurden an den Soun- und Feſttagen die Stadtthore 
gefperrt, dann aber auch Geld- und Thurm⸗Strafen in Anwen 
dung gebracht, der Pfarrei Ohbermöllrih Beioldungsftüde vor⸗ 
enthalten, ja endlich ganz rohe Gemaltthaten ausgeübt. I? Mehr 
aldzeinmal wurden die Gottesdienſte in Fraumuͤnſter durch Lärm 
und, feindliche Ueberfaͤlle geſtört. 
Da dieſe? Schritte zugleich mit Eingriffen in die Rechte des 
Landgrafen verbunden waren, fand ſich biefer veranlaßt, feiners 


— — — — rn — 


1) Ihre Abgeordneten erklärten dem Propſte, daß, weil Heſſen und Waldeck 
Send zu halten verboten hätten, fie ſich deſſen halten und nicht ſchwören 
wollten. 
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feits die Stiftözehnten in Zennern und Wabern mit Beſchlag zu 
belegen (1542) '), drohte 1543 mit Auffüntigung feined Echußes, ja 
ließ, als auch freundliche Anträge und ein Schreiben des Kaffe- 
rer Euperintendenten Caspar Lanins (Kauffungen) ohne Erfolg 
blieben, im Jahre 1547 fogar alle 72 in Heſſen fälligen Zehnten 
des Stiftes mit Arreft veritriden. Schon war ber Erzbiſchof 
unter folben Umftänden zum Raächgeben bereit, da trat bie Ka⸗ 
taftrophe bed Schmalfaldifchen Krieges cin und bewirkte, daß bie 
Feindſeligkeiten fortgefegt wurden 2). 

Eine Bellerung ihrer Lage trat, nachdem in den Jahren 
1548—1551 zwifchen Heflen und den Stifte fange rejultatlofe 
Berhandlungen geführt waren, für die Evangelifchen in Friplar erft 
1552 ein. Landgraf Wilhelm beſetzte in diefem Jahre zugleich mit 
den anderen mainziichen Bezirken auch Friglar (16. Auguft) und 
behauptete daſſelbe bis 1555. In den drei Sahren dieſer Occu⸗ 
pationgzeit, während welcher die Verkündigung des Evangeliums 
frei gegeben war und die heffiihen Superintententen über das 
Kirchenwefen in Friglar die Auflicht führten, erhob fich der evan- 
gelifche Glaube in der Stadt zum herrfcheuden 3). In der Stifts- 
firche prebigte Dionyfius Melander aus Kaffel, und in der Ho- 
fpitaldfirche der nun wieder mit feinen lieben Friglarern in Ver: 
bindung tretende Joſt Runde *). 


1) Der Landgraf ließ dem Gtifte durh den Anıtmann zum Homberg 
melden, daß man die Gründe viefer Beichlagnahme bei ter Regierung oder 
bem Superintendeaten in Kaſſel in Erfahrung bringen Fönne. 

2) Bergl. ein ohne Angabe des Jahres und Drudortes in Fl. 8, erſchie⸗ 
nenes Schreiben des Joh. Kymeus, datirt vom 25. Jan. 1544: „Von Geiſt⸗ 
lichen zehenten, auch antwort vnd entfchuldigung, an den Durchl. Hochgeb- 
Fürſten unnd Herrn, Herren PBhilipfen Landt-Grauen zu Heflen — gefchrieben 
"uff die vngütige vungegrünte Hage, fo die Domhern zu Fridolar Fürſtlichen 
Rethen zu Caſſel, etlicher zehenten halber, gethan. Durch Johannem Ky⸗ 
meum Des Vnter Fürſtenthumbs Heflen Euperintendenten.“ 

8) Die meiften Beamten, darunter aud der vom Landgraf zum Schul: 
theiß eingefeßte Wolf Diede waren damals evangeliich. 

4) Nachdem er eine Seit lang dem D. Melander an der Stiftefirche 
als Gehülfe beigegeben gewefen, übertrug ihm der Stadtmagiſtrat die Pfarrei 
der Hoſpitalokirche. 
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Aber fchon gleich nach Aufgabe der beififchen Occupation, 
im Sahre 1555, begann dann auch die Fatholifche Reaction wies 
der und wurde in demfelben Grade heftiger, in welchem die Bür- 
ger ſich dem Evangelium täglich anhänglicher zeigten. Im Jahre 
41559 mußte auch Joit Runde, dem nun der Landgraf Philipp 
Die Pfarrei in Cappel beirObermölricg übertrug, die Stadt vers 
lafien. Als er damald von Bewaffueten, aber unter dem ehren- 
den @eleite vieler Bürger, aus der Hoſpitalskirche in Friklar ab⸗ 
. geführt und vor das Etadtihor. gefchleppt wurde, fchieb er mit ben 
Morten: „Es wii hier fein But thun; wer Gottes Wort hören 
will, der folge mir nad Fraumuͤnſter.“ 

ZoR Runde, den die Bürger von GErzbiſchof ſich wiederholt, 
aber vergeblich .al8 Pfarrer zurüderbaten, ward, da er alt unp 
ſchwach geworden war, von dem Magiſtrat der Stadt in das 
Hoſpital zum heiligen Geiſt aufgenommen und hatte fo wenig: 
ſtens die rine Freude, daß er rubig und jelig, ein edler Wahr- 
heitögeuge, an bem Orte fterben durfte, wo er fo lange bad Wort 
Gottes mit. großer Freudigkeit verfündigt hatte. 

Friglar ging bald nah Rundes Tode der Reformation ganz 
verloren. Der. Erzbischof Daniel Brendel, ein Hefle aus Hom⸗ 
berg, und die von dieſem berufenen Jeſuiten rotteten bad Gvan- 
gelium unter Anwendung von Gewaltmaßregeln. wieder. völlig 
aus‘). 


. 8. 17. 


Die Heformation in ben VBraunfchweigiſchen Für⸗ 
ſtenthümern Calenberg und Göttingen. 


Trotz der Feindſchaft des Herzogs Erich J. gegen das Evan— 
gelium brach ſich die Reformation auch unter der Bevölkerung 
dieſer Landestheile, namentlich in den Städten Münden und 


1) Seit 1573. — Vergl. über Me Reformation in Frißlar: C. B. N, 
Falckenheiner. Geſchichte Heffiicher Städte und Stifier H. Sl. u. ſ. w. 58 
2. |. w. 327.0. 228, an welcher lepteren Sielle fh auch ein Brief des Joſt 
Runde findet, 


‘ 
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Göttingen frühe Bahn und wurde von Philipp von Heffen erft 
in Söttingen und bann im ganzen zugehörigen Gebiete gepflegt 
und gefördert. 

In Göttingen wurde Die Reformation feit 1525 angeregt. 
Im Jahre 1528 predigte Jacob Gorduvage daſelbſt das Evange⸗ 
finm und wurden von Prieftern und Laien viele Gremplare der 
Iutherifchen Weberfegung des 9. Teftaments gekauft. Zu einer 
Allgemeinen Bewegung kam e6 1529. Das Kreuz diefes Jahres 
und Luthers Lieder, welche an jo vielen Orten die Gemüther mit 
faft wunderbarer Gewalt fortriffen, riefen diefetbe hervor. Als 
damals die Peſt furchtbar wüthete und Bei einer zur Abwendung 
berfelben angeftellten öffentlichen Brocefiton einige Tuchmacherge⸗ 
fellen den Geſang anftimmten: „Aus tiefer. Noch fchrei ich zu 
Dir*, fielen Alt und Jung, alle Theilnehmer der Proceifion, in 
ben Sefang mit ein. Und nun hatte die Reformation in ben 
Herzen der Göttinger, welche in Luthers Gebetölied gewiffen 
Troſt gefunden, fefte Wurzeln gefchlagen. Die Bürger riefen als⸗ 
bald einen evangelifhen Prediger, Briedrih Hufenihal *), herkei 
und wallfahrten, da der Magiftrat die Predigten in ber Stadt nicht 
- dulden wollte, längere Zeit zu Hufenthal vor das Thor auf den 
Et. Georgenskirchhof, wo der Prädicant feine Kanzel unter 
freiem Himmel aufgefchlagen hatte. Zulegt ſiegte ber ernfte Wille 
der Bürger auch über den Magiftrat. Noch im Jahre 1529 
wurde dem Hufenthal die Buaulinerfirche eingeräumt und Hefien 
und Braunfchweig um Zufendung tüchtiger Reformatoren gebe- 
tu 2). Bon Braunschweig fam damals Helarih Windel nad 
Söttingen. Philipp von Helen aber entlich den M. Juſtus 
Winther und dann, ald die Wollenweber auch bei Et. Nicolai 
einen evangellichen Prediger angeftellt wünſchten, aud den von 
Winther in Vorfchlag gebrachten M. Johannes Sutellius. Juſtus 
Winther ift uns fchon befannt. Er war einer ber eriten Herolde 








H Havemann nennt ihn: Briedrich von Hüttenthal. 

2) Au den Statthalter und vie Räthe zu Kaſſel richtete der Magiftrat 
wnter dem 18. Januar 1530 ein Sefuch. Frühor ſchon hatte ſich Windel 
an den Landgrafen felbit gewendet und um einen Gehülfen gebeien. 
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des Evangeliums in Heſſen, zuerſt als Pfarrer in Marburg, dann 
in Allendorf. Er farb als Superintendent und Defan zu Re- 
thenburg. Sutellius war 1504 zu Altmorſchen geboren, hatte in 
Wittenberg fludirt und war bis dahin Schulrector in Melfuhgen 
gemefen. Im Jahre 1531 wurde eine evangelifche Kirchenord- 
nung pubficitt, an weicher Windel, Winther und Sutellius fell 
1529 gearbeiter hatten 1). Ste wurde zu Wittenberg gebrudt und 
von Luther mit einer Vorrede verfehen. Wintber blieb nur bis 
1532 in Göttingen. Er eutsweite fih mit Sutellius. Im Jahee 
1531 erfchien auch der Euperintendent Adam Kraft und zwar 
wahrfcheinlihb auf Beranlaffung ded eben berührten unter den 
Geiſtlichen ausgebrochenen Zwiſtes in Göttingen. Winiher wurde 
damals von dem Stadtratbe mancherlei Anfchwärzungen gegen: 
über in Schug genommen. Landgraf Philipp-befchenfte ihn we⸗ 
gen feiner Berbienfte um Göttingen mit einer daſelbſt gelegenen 
Terminei bes Eſchweger Auguſtinerkloſters. Im Jahre 1537 
wurde Sutellius, ein begabter und anmuthiger Mann, obwohl 
der jüngſte unter den Prädicanten, an die Hauptpfarrei St. Jo— 
hannis und zum Superintendenten befördert. Er Raud daſelbſt 
bis 1542, In welchem Jahre er von Landgraf Philipp nad) 
Schweinfurt geſchickt wurde. Später bat er noch zweimal eine 
kürzere Zeit hindurch eine Pfarrei in Göttingen verjehen ?). 
Wie in Göttingen fo förderte Heften bie Reformation auch 
in der Statt Münden?) 
Sünftiger geftalteten fich die Verhättniffe für die Reformation 


1) Wer der Hauptverfaffer derfelben fei, if ſtreitig. Vergl. Strieder 
vi. ©. 873. Richter, Kirchenoron, 1, S. 142 und Be, Lehen des Sus 
tellius S. 46. 

2) Vergl. 3. 8. F. Schlegel, Kirchen- und Reformationsgefchichte, Han⸗ 
nover 1829. II. ©. 79. Flamelmann, oper. histor.-gen. p. 934. Save⸗ 
mann, Gef. der Lande Braunfchweig und Füneburg, Lüneb. 1837. 8. 
H. Chr. Bed, M. 3. Sutellius, Schweinfurt 1812. 8. ©. d4 nm. ſ. w. 

3) Im Zahre 1587 trat die Stadt Münden mit Landgraf Philipp im 
Schmalfalden in Untethandlung und in einem Briefe von Mantag Epiph. 
1536 bat der Bürgermeifler und Rath den Landgrafen abermals um Schub 
für die Reformation. Caſſel. Archiv. 





⸗ 
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un biefem Braunſchweigiſchen Lande aber erſt ba, ald Landgraf 
Th:lipp es durch feine Srmunterungen und Ermahnungen durchs 
feßte, daß bie Gattin ded Herzoged Erich, Eliſabeth, eine gebo- 
rene Prinzeffin von Brandenburg, fich offen für das Evangelium 
erflärte und ihren Gemahl bewog, ihr die Einrichtung eines 
evangelifchen Gotteddienfted zu geltatten. Nachdem Bhilipp der 
Glifabeth in Stephan Liltrius einen Hofprediger gefendet und 
verftattet, daß der .in Heilen fchwer abkömmliche A. Gorvinus 
fe, um ihr Unterricht zu ertheilen und bie Sacramente zu ſpen⸗ 
den, von dem benachbarten Wigenhaufen aus bisweilen be= 
fuche '), machte die Reformation im ganzen Gebiete raſche Fort⸗ 
fchritte. Im Jahre 1539 wurde unter Mitwirkung Gorvind die 
Reformation auch in Nordheim 2), welches fih von Herzog Erich 
das Evangelium um 6000 Gulden erfaufte, und in Münden 
durchgeführt. 

- Unbefhränft freien Lauf erhielt das Evangelium im Lande 
erſt ſeit 1540, wo Erich I. ſtarb und Eliſabeth, der Landgraf 
von Heſſen und der Kurfürſt von Brandenburg die Vormund⸗ 
ſchaft uͤber deſſen noch unmündige Kinder antraien, 

Antonius Corvinus, ein gelehrter und erfahrener, "talent: 
voller und bejcheidener Mann führte unter dem Schupe diefer 
evangelifch gefinnten Vormünder bie Reformation im ganzen 
Lande ein. Im Jahre 1542 gab er dem Lande eine cvangelijche 
Kircbenordnung 3) und wurde, nachdem .er 1543) von Bhilipp 
feinen Abſchied erfangt 5), zum CEuperintendenten ernannt.. 


3) Im Jahre 1539 fchrieb Philipp: „Daß er Antonio Corvino erlaubt, 
zu Zeiten fi von Wipenhaufen nad Münden za verfügen und, fo oft er 
verlangt würde, der Herzogin mit weiterem Unterrichte zu dienen.“ 

2) Die von Gorvinns abgefaßte Kirchenorbnung der Etadt Nordheim 
fiehe Richter J. ©. 287. In einem Briefe an Sutellius (14. Febr. 1546) 
bezeichnet Corvinus bie Norbheimer Kirche als eine „von ihm ſelbſt gepflanzte.“ 
Dei a. a. D S. 121. Epyäter wirfte der eben genannte Sutellius, der 
Neformator Köttingens und Schweinfurts, daſelbſi. Bed ©; 119 u. 155. 

3) Vergl. Richter I. ©. 362. 

4) Nicht vor 1513. Vergl. Beck's Sutellius & 102. n. 119., bed 
fiche auch S. 181, wo das Jahr 1542 genannt wird. 

6) Als Liſtrins ohne landgräfliche Srlaubnis aus Heſſen fermlich abger 
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Einen fchweren Kampf beiten Corvinus und deſſen Refor⸗ 
mation von 1549 bis 1553 zu befiehben. Im Jahre 1549 werde 








zogen war und ber Landgraf deshalb Beſchwerde eingelegt hatte, fchrieb Cor⸗ 
vinus am Montag nach Convers. 1542 auf Befehl der Herzogin, welche ven 
Landgrufen zugleich um Schuß gegen ihren Verwandten Herzog Heinrich von 
Braunfchmweig bitten ließ, daß Philipp dringend erfucht werde, den pläglichen 
Adzug des Liſtrins zu entfchulvigen, der Herzogin ben Korvinus ganz zu 
überlaffen, bis zur Ankunft des Albanus auch den Lifrius zu leihen, 
ferner im Falle daß ihe der erwartete Albanus nicht gefalle, ihr den 
Liftrius ein zweites Mal zukommen zu lafien. Corvinus unterflüßte das 
Geſuch der Herzogin, foweit es feine Perfon betraf, mit den Worten: „Ev 
fan doch auch e. f. g. mir ein Zeit lang ohn einige befchmerung meiner - 
Bfarrfinder erlauben, weil Ich ohn das zu prebigen vntuchtig worden bin 
vnd Hinfurt mit nichts, dann mit ſchreiben vnd vifitation der firchen Bienen 
fan, Bber das fan mich e. f. g. gleihwul In der hant behalten vnd e. f. g. 
Diener fein, vnd pleiben laffen, Wolte auch fchier fagen, Ich wolte e. f. g. 
in difem Furſtenthumb nüßer fein, dan zu Wigenhaufen, es hat fih Ir. f. g. 
vmbgehort, bin und wider geichrieben, fan feinen befomen, vnd mus gleichs 
wol einen haben, ver dieſes Lands gelegeuheit wiffe, Ich zwar fur mein 
perfon, weis e. f. g. nicht zu miſſedanken. Site auch zu meinen flubils 
vnter e. f. g. nicht vbel.“ Ppilivp antwortete dem Gorvinus unter dem 
5. Jan. 1542: daß er dem Liſtrius feinen Abzug nicht entgelten laſſen un» 
der Herzogin allen in Bezug auf dieſen gefteliten Bitten um fo lieber will 
fahren wolle, da an biefem Prädicanten nicht viel verloren gehe. Er Hoffe, daß 
Albanus der Herzogin gefallen werde, berfelbe aber, wenn er ihr nicht zufage, 
von ihm (Philipp) nach Immenhaufen gefendet werden folle Den Corvinus 
fönne er nicht losgeben. „Wenn Ir aber, fchrieb er weiter an Corvinus, bey der 
hergoginn In Irem Furſtenthumb vnnd land mit Vifitiren, gute kirchen vnnd 
Caſtenorbdnung anrichten, vnnd Zu behnff desſelbigen ettwo ein halb Jar 
oder dergleichen Zeit, In ſolchem land wheret [doch das Ir nichts deſto min: 
ber ewere heusliche wonnng vnd auſitz Zu Wigenhaufen, wie Izto gefchieht, 
hielter] Solche were vonn vns Zuverſtatten und jugelafien, das wir uns aber 
fonften weitter eines vnſerer Prebicanteu ſolten, entploflen, das were vnge⸗ 
ratten, vnd ging vnns desfalls gleich denen Jungfrawen, fo u. (. w.“ Gots 
vinus entgegnete Philipp auf diefes Schreiben, daß der Landgraf mit Prädi- 
eanten nähf dem Kurfürften von Sachſen am beiten verfehen, daß die Hers 
zogin nothwendig eines Superintendenten bebürfe und man befler gethan ha⸗ 
ben würbe, daß man die Sache in deren Land ganz liegen gelaflen, ale fo 
bald wieder darnach trachte, ihr die Prädicanten wieder zu entziehen. Brief 
des Caſſeler Archivs. ” 
Haſſenkamp, Kirchengefchichte. 11. 17 
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von dem num mündig gervorbenen römifch gefinnten Erich IL, 
in Betreff defien Corvinus einft befiere Hoffnungen gehegt hatte *), 
in faR allen?) Landesiheilen das Interim gewaltfam eingeführt, 
die evangelifhen Prediger vertrieben und Corvinus felbft, obwohl 
früher Etzieher des jungen Fürften, des Nachts in Pattenſen auf« 
gehoben und zu Galenberg ins Gefängnis gelegt. Erf im Jahre 
1553, als Erich I. feiner Mutter die Regierung auf das Neue 
übertrug, geftalteten fich die Verhältniſſe für dad Evangelium in 


. biefem Lande wieder günftiger. 


Corvin, welcher drei lauge Jahre im Gefängnifie hatte zu⸗ 
bringen muͤſſen, flarb an ben Folgen diefer Haft, ein Märtyrer 
bed Glaubens, bald nach feiner Befreiung in Hannover >). 


$. 18. 


Die Heformation in dem Fürftentbum Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, fowie in ben Städten Braunfchtweig, 
Goslar und Sildesheim. 


In ben freier geftellten Theilen dieſes Landes, namentlich 
in den Städten, regten fich fehr früh evangelifche Keime und 
vergeblich fuchte Herzog Deinrich der Süngere, ein wollüftiger und 
felbftfüchtiger Fatholifcher Herr, welcher aber auch frömmere Tage 
gelebt hat, fie niederzuhalten. 


% 


1) Als Eorvinus einft von Münden aus den Pfarrer D. Melander in 
Caſſel beſuchte und dieſem erzählte, daß der junge Herzog am Tage vorker 
geäußert, daß er bei dem Evangelium auffegen wollte, was er im Wam⸗ 
mes fleden babe, antwortete ihm Melander, ten Herzog richtiger würdi⸗ 
gend: „Ach mein Corvine, rühmt nicht fo fehr, vielleicht hat ber gute Herr 
ein Roptüchlein im Wammes gehabt.“ Melandri Jocos, IL. p. 5. — 
Bergl. auch Rommel II. ©. 401. 

2) Mit Ausnahme von Hannover, Hameln und Göttingen. 

3) Schlegel a. a. O. B. II. 61. 141. m. f. w. Seckendorf II. 
p. 182. Strieder M. ©. 818. Dan. Eberh. Baring, Leben des berühmten 
M. Antoni Corvini n. f. w. Hannover 1749. 8. Rommel 8. 11. E. 408 
u. 401. und Gerd. Uhlhorn, ein Sendbrief von Antonius Torvinue. Goͤt⸗ 


tingen 1858. 8. 
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Wie anderwärts evangelifche Lieder, fo zündeten in der Stadt 
Hildesheim einige Greniplare des Iutherifchen Katechismud, 
dieſes einfachen aller chriftlichen deutfchen Volksbuͤcher, gleich 
in ben erften Jahren der reformatorifchen Bewegung (1924 und 
1525) in den Herzen des bafigen Volles. Als im Zahre 1530 
fih 150 Ginwohner dahin zu vereinigen wagten, in zwei ihrer 
Kirchen fortan Iutherifche Lieder zu fingen, erfolgte zwar ein 
feindfeliger Beichluß des ‚vom daſtgen Domcapitel beherrfchten 
ftädtifhen Magiftrates, aber nun zogen die Bürger (1531) auf 
den Klingenberg vor die Stadt und flellten daſelbſt einen Schnei⸗ 
dergefellen ats ihren Prediger auf. Die erfle auswärtige Unter⸗ 
Rügung und Befürmortung ward den Spangelifchen zu Hlides- 
beim durch den Herzog Ernft von Lüneburg, durch die Städte 
Braunfchweig und Goslar, welche Tebtere fi bei dem Rathe 
verwendeten, und durch den Landgraf Philipp zu Theil. Phi⸗ 
lipp fendete ihnen zugleich mit einem Briefe?) einen evangelifchen 
Prediger, den Martin Liſtrius 2). Im feinem Schreiben fagte er 
(nachdem er erwähnt, wie er gehört, daß einige Bürger Hildes⸗ 
heims fih zu dem Evangelium gewendet und dargetban, daß 
Gotted Ehre am meiften durch Ausbreitung feines Worte geför⸗ 
bert werde), Folgendes: „Darum fo fchiden wir Euch hiermit 
Einen, genannt Martin Leiter, der und und den Unfrigen bisher 
das Wort lauter und rein gepredigt, auch fich ſelbſt miit Leben 
und Wandel redlich gehalten hat, daß Ihr von Ihm das Wort 
Sotted hören möget, und begehrten darauf von Euch gnäbiglich, 
bag Ihr die gnädige Heimſuchung, fo und Allen in biefer letzten 
Zeit durch Gottes Güte in feinem heilfamen Worte gefchieht, er⸗ 
fennet, bad Wort, wie andere von den Städten auch gethan, 
- durch -denfelben, unferen gefchidten Prädicanien aufnehmt, und 


1) Datirt: Gafjel vom Breitage nach Martini. 

2) W. Havemann, Gefhichte des Landes Braunfchweig und Lüne⸗ 
burg ©. 438. dagegen: fagt, daß Landgraf Philipp nicht Liftrius, fondern 
den Pfarrer Knlemann Engel von Kafiel gefendet, Nach Bed, Leben 
des Sutellins, ©. 48. foll au Juſtus Winther, Pfarrer zu Altendorf, aber 
damals in Göttingen thätig, nach Hildesheim gegangen fein. 

17” 


- 
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bei Euch das gnadenreiche und lebendigmachende Wort Gottes 
verfündigen laßt. Das gereicht Euch. felbR an Eurer Seelen 
Heil zum Beften, und auch zu zeitlicher Wohlfahrt, Gehorſam 
und guter Polizei. Und fo denn von wegen des göttlidhen Wor- 
tes, und was dem anhängig, Euch oder Euren Mitbürger etwas 
Beidyverliches ‚begegnen wolle, werdet Ihr von uns und unfern 
des göttlichen Wortes halb Miteinigungsverwandten, Kurfürften, 
Fürken, Grafen und Städten, mit Hülfe und Troft nicht ver⸗ 
laſſen werben,” 

Wirklich prebigte nun Liftrius einige Zeit in ber Audreas- 

firche. Aber nicht lange. Die Magiftratsperjonen welche gegen 
ihn gleich anfangs geltend gemacht katten, daß fie ihn nicht ber 
rufen hätten, erfchienen eines Tages ſämmilich und mit feindfes 
ligen Abfichten in ber Kirche. Liſtrius wurde von ber Kanzel 
gerifien und würde fogar fchwer mishandelt worden fein, wenn 
ſich nicht einer der Anwefenden, ber Bürgermeifter Henning Kon⸗ 
neding, feiner erbarmt und ihm unter feinem Mantel gerettet 
hätte. Der befliiche Prädicant mußte vor der gefanımten ftäbti- 
fchen Regierung auf dem Rathhauſe bie Stadt auf fünf Meilen 
verfchwören. 
Landgraf Philipp fand ed gerathen, biefe in feinem Prediger 
ihm ſelbſt widerfahrene Beleidigung möglich ruhig hinzunehmen. 
Zn einem biefer Sache wegen erlaffenen Befchwerdefchreiben ließ 
er Rich weniger auf Verweiſe, als ein wiederholtes Rühmen bes 
Evangeliums ein. . 

Einſtweilen laftete, ba ber Rath das Kapitel und ben Her- 
308 Heinrich von Braunfchweig zu Gegnern hatte, auf den evan⸗ 
gelifchen Bürgern ein ſchwerer Drud. 

Nah Gos lar, wo feit 1524 der Prediger Weſelius gewirkt 
hatte, fendete ber Landgraf Philipp im Jahre 1528 den Antonius 
Gorvinus, welcher einige Zeit, aber ohne größeren Erfolg, in 
ber Stephandfirche prebigte?). Zwar führten danı Bugenhagen 
und N. Amsdorf (1529) die Reformation ein und gaben ber 





 — — — — 


1) Baring S. 22. 
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"Stadt eine evangelifche Kirchenorbnung:), aber der Kampf mit den 
Katholifen, der Streit zwiſchen den Rutheranern und Reformirten 
und Feindfeligfeiten ded Herzogs von Braunfchweig fomie man- 


nigfache Kammergerichtsproceſſe waren fchwere Hemmniffe. Land- - 


graf Philipp mußte wiederholt für die Stadt, welche fih in den 
Schmalkaldiſchen Bund hatte aufnehmen laſſen, intercediren. Wirk⸗ 
lichen Schug vermochte er den Evangelifchen in Goslar aber erſt 
da zu gewähren, als er mit feinem Schwerte für fle eintrat. 
Ungünftig war der Stand ber Reformationsfache lange Zeit 
auch in der Stadt Braunſchweig, wo 1528 Bugenhagen und 
Bindel das Evangelium verfündigten?). Herzog Heinrich ver⸗ 
hängte ebenfo über fie, wie über die anderen proteftantiichen 
Nachbarſtädte bie fehwerften Verfolgungen. Uber wie ben Gos⸗ 


larern, fo wurde endlich auch den Braunfchweigern von Philipp 


Rettung gebracht ®). 

Borzüglich auf, Philipps Betreiben erhob fih im Jahre 1542 
ber Schmalfaldifhe Bund, defien Glieder von Herzog Heinrich 
mannigfach verlegt waren, für dieſe Städte und für Heinrichd ganzes 
Land gegen Heinrich. Nach kurzer Gegenwehr wurde Letzterer 
befiegt, aus feinem Lande vertrieben und biefes von den Häup- 
tern des Echmalfaldifhen Buntes fequeftrirt 4). Das ganze Ge⸗ 
biet Rand nun dem Evangelium offen. Rachdem die Pfarrer in 


den Dörfern ſich zumeift zur Annahme ber Reformation bereit . 


erflärt >) und der heff. Pfarrer Dion. Melander ſchon am 13. Aug. 
in ber NRefidenz Wolfenbüttel felbit einen Gottesdienſt nach evan-« 
gelifchem Ritus abgehalten hatte, wurden Bugenhagen, Gorlitius 
und der Heffe Corvinus, welcher legtere im Jahre 1542 das 
Fuͤrſtenthum vifitirte, alsbald durch ein förmliches Edict mit ber 
Einführung der Reformation im ganzen Lande beauftragt. 


1) Siehe diele Kirchenordnung bei Richter B. I. ©. 154. 

2) Die Kirchenordnung von 1528 ebendaſelbſt B. I. S. 106. 

3) Bergl. 8. 1.6. 545. n. 580. — Braunfchweig war fehr fräh auf 
Philipps Anmahnung Hin in den Schmalfaldifhen Bund getreten. Siehe 
3.13. S. 801. 

3) Bergl. 8. 1. S. 580-583. und Rommel II. ©. 401— 409. ° 

5) Nur wenige Geiſtliche mußten entlaflen werben. 


— 


8 
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Beſouders freudig wurbe die eben erwähnte proteſtantiſche 
Rriegserpedition von den Evangeliſchen in Hilbesheim be- 
grüßt, wo im Jahre 1542 ein heimlicher Lutheraner, Hermann 
Schreger, Bürgermeifter geworden war und. ald folder die evamn- 
geliihe Sache förderte. Noch belagerte Landgraf Philipp die 
Stabt Wolfenbüttel, da erfchien ſchon eine anfehnlihe Depus 
tation evangelifcher Weiber aus Hildesheim vor ihm und bat ihn 
unter Darbringung von Ehrengeſchenken, „daß er der unglüde 
lichen Stabt in Ginführung des Evangeliums behüfflih fein 
wolle.” Zwar warb nun einer von Bhilipp al8bald in die Stadt - 
gefendeten Sefandtichaft, beftehend aus mehreren Grafen und 
andern anfehnlichen Perfonen, nicht fofort vom Magiftrate ger 
willfahrt; als dann aber auch Geſandiſchaften mehrerer Städte 
eintrafen nud fämmtliche Gemeinden in einer befonderen Vers 
fammlung fih für die Annahme des Evangeliums erklärten, vers 
mochte ber Magiftrat nicht länger zu widerfireben. Die von den 
evangelifhen Bundeöfürften mit der Reformation Hildesheims 
beauftragten Geiftlihen Bugenhagen, Heinrich Windel und der vom 
Landgraf Philipp defignirte Antonius Gorvinus wurden von dem 
Bürgermeifter und den noch anwefenden Abgefandten der fremben 
Städte mit zwanzig Pferden, wobei leider der Böbel einige Gr» 
ceffe beging, feierlich eingeholt !), Der Biſchof verließ die Stabt, 
Reptere trat bald darauf in den Schmalfaldifchen Bund ein und 
wurde (1543) unter befonderen heffifcben Schug geftellt 2). 


—— — 


1) Siehe die Kirchenordnung ber Stadt Hildesheim bei Richter B. IT. 
©. 79. Sie ſtammt von den drei oben genannten Reformatoren und if mit 
einer Borrede des A. Eorvinus verfehen. Sie wurde aber erſt 1544 gedruckt. 

2) Bergl. überhaupt: Schlegel a. a. O. B. IL Rethmeyer, der 
Stadt Braunſchweig Kirchenhiſtorie, 2707. 4. BI. Rommel a. a. O. 
11 ©. 281283. 497. Seckendorf III, p. 397. — C. ©. H. Lentz, Ge 
fhichte der Ginführung des evangelifchen Bekenntniſſes im Herzogthum Brauns 
Khweig, Wolfenbüttel 1839. 8 Gedenkbuch der am 14. October 1842 
begangenen Säcularfeier der Stadt Helmfledt. Helmſtedt 1813. 8. I. B. 
Lauenſtein, Hildesheimiſche Kirchen- und Reformations-Hiſtorie. Hildes⸗ 
heim 1786. 8. B. XI. ©. 22 u. ſ. w. Müchener hiſt.polit. Blätter 
B. IX. ©. 316. ' 
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$. 19. 
Die Reformation in den Städten Im, Augeburg, 
®peft, Schweinfurt, Söchfter, Fraukfurt, Dieb, 
Weſel und Niga. 


Ueber die Fürſorge, welche der Landgraf Philipp der Refor⸗ 
mation in den Städten Ulm?!), Augsburg?) und Soeſte) 
zuwendete, ift bereits im erfien Bande dieſes Werkes berichtet worden. 

Die Stadt Schweinfurt, in welcher feit 1522 und namentlich 
feit 1532 und nachdem Spalatin zur Zeit des dafelbft abgehaltenen 
proteftantifchen Conventes das Evangelium den Bürgern verfün- 
bet hatte, ſich reformatorifche Keime regten, ermwählte im Jahre 
1542, durch die Regensburger Declarationen ermuthigt, ben 
Landgrafen Philipp auf neun Jahre zu ihrem Schughern und 
Amtmann. Da fie diefen Schritt vorzüglich nur deshalb gethan 
hatte, um Garantien für bie von ihr beabfichtigte Reformation 


1) Bergl. B. L ©. 849. und Keim, die Reformation der Reichsſtadt 
Um, Stuttgart 1851. 8. Philipp unterhandelte mit Ulm auch über Seba’ 
ſtian Frank, auf deffen Ausweifung er drang. Weiter liegen im Waffeler Ar⸗ 
chiv folgende Schreiben vor: a) vom Jahre 1537 eine Anfrage des Bernh. 
und ©. Beflerer an Philipp, ob man noch länger in der Bapiferei figen 
fole; b) von 2587 ein Schreiben derfelben an denfelben: „daß über etliche 
Präpicanten in Ulm großer Unwille fei, daß man über bie Concordie Bucers 
anfangs aufgebracht, nun aber auf Bucers Bericht Hin dieſer Unwille und 
zwar theilweife durch Beſſerers Vermittelung geſtillt fei (beigelegt if ein Gut: 
achten über Oflanders Troftbächlein); c) Schreiben Philipps an Beflerer von 
1587 über Oflander, worin Philipp zugleich feine Freude ausfpricht, daß 
Beſſerer mit Bucer wieder einig fei; d) zwei Schreiben Veſſerers an Philipp 
von 1859 über bie Frage, ob Chriſtus eine Greatur fei oder nicht; e) ein 
Drief Beflerers über Opinionen und Haltung etlicher Ulmer Brädicanten, 
welche nicht mehr fo eifrig wie früher und aus der alten Bahn gewichen 
ſeien; f) eine Antwort bes Landgrafen, worin diefer die Beiftlichen in einem 
gewifien Grade entfchuldigt; g) Bucer Hagt unter dem 27. Jannar 1540 
bei Philipp Aber das Umfichgreifen des Schwenffeldtianiemus in* Ulm und 
wänfcht, daß Brecht in Schmalfalden erfcheine. 

2) Bergl. B. I. ©. 849. 861. 

- 8) Ebend. S. 850. Genaueres über bie Neformation dafelbft bei Jacob 
fon und Hamelmann (©. 1095 )- | 
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ihres Kirchenwefens zu erlangen, fo ftellte fie gleichzeitig mit ber 
Bitte um Zufendung eines Statthalterd die andere um Leber- 
weifung eines evangelifhen Prädicanten. Landgraf Philipp ent- 
fendete nun nach Schweinfurt den trefflichen 3. Sutellius, wel- 
‚hen er bis dahin ben Göttingern geliehen hatte), Kurz nad 
Pfingften 1542 traf Sutelius ein?) Er war ein trefflier 
Mann, befreundet mit Gorvinus, Leningus, Juſtus Winther 
(Hibernius), mit welchem letzteren er fich bald nad) dem Göttin- 
ger Zwiſt wieder ausgeföhnt zu haben fcheint, und Melanchthon. 
Caſelius erzählt von. ihm: „ALS ich auf bie Schule zu Göttingen 
kam, lehrte dad Volk 3. Sutellius. Als Züngling hörte ich ihn 
nachher oft, und erfannte ihn als einen gelehrten, berebten, gemäßigten 
und allen ftürmifchen Rathfchlägen abholden Mann. Reinheit ber 
Sefinnung, Anmuth der Rede, gewinnende und ehrfurchtgebie 
tende PBerfönlichfeit und eine dem Vortrage vor dem Volke anges 
meflene Ausfprache empfahl Niemand mehr als Ihn.” Nachdem 
Sutellius, welcher zum Superintendenten ernannt wurde, die Res 
formation zu Schweinfurt fer begründet und eine Kirchenordnung 
entworfen hatte®), ging er im Fahre 1546, woahrfcheinlih auf 
Beranlafjung bed Bevorflehens des Schmalfaldifhen Krieges, erft 
nach Böttingen (1547) und dann (ald Pfarrer zu Allendorf 
(1547— 1548) nach Heffen zurüd, Er ftarb, nachdem er ein drits- 
tes Mal in Göttingen eine Stelle angenommen hatte (1548—1555) 
in Nordheim (1575), wohin ihn Gorvinus ſchon früher mehr— 
mals eingeladen hatte ). 


1) Siehe oben ©. 254. 

2) Leningns empfahl ihn dem Landgrafen der ihm nachmals fehr werth 
hielt und ihn niemals feiner Plichten gegen Heſſen ganz entiaffen wollte, 

8) „Kirchenordnung Eines Erbaren Raths der heiligen Reichs Stadt 
Schweinfurt in Branfen.” Cie wurde 1514 zu Nürnberg (in 4.) bei Joh. 
Petreium gebrudt, und verweift vielfach auf die Nürnberger Kirchenorbnung, 
mit der fie in großer VBerwandtfchaft ſteht. Der Kultus, ven fie anorbnet, 
iſt noch voller und reicher als der Wittenberger in biefer Zeit. Sie ſoll bis 
1551 im Gebrauch gewefen feig. Nach der Bemerfung eines Ghroniften in 
einem Eremplare derfelben foll Zuiher deren Approbation, weil fie zu fehr 
nach dem Papſtthum ſchmecke, verweigert haben. 

4) 9. Chr. Bel, M. Johannes Sutellius. Schweinfurt: 1843, 8, — 
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Rah Höchſter waren ſchon 1530 von dortigen Kaufleuten 
evangelifche Bücher mitgebracht worden, . boch mußten die für Die 
Reformation gewonnenen Bürger daſelbſt fi anfangs mit ber 
Theilnahme an den Gottesdienſten benachbarter Drte begnügen. 
Das Bertangen nach evangelifchem Kultus innerhalb der Stadt wurbe 
bei den Bewohnern berfelben erſt da lebendig angeregt, als der 
Landgraf auf VBeranlafjung eines dort zufammenberufenen Gonventes 
feinen Hoffappellan Courad, einen geborenen Schwaben, dahin 
mitbrachte (1533). Die Bürger, welche die Bredigten des hefftichen 
Kapellans fleißig befucht, fragten nad) Abhaltung einer Berfammlung 
benfelben in Betreff der von ihnen in dad Auge gefaßten Refors 
mation um Rath. NIS diefer ihnen antwortete, daß Gebet bei 
Gott und Bitte bei dem Magiftrat die die Reformation am beften 
förbernden Mittel feien, wendeten fie ſich fofort bittend an bie 
fädtische Obrigkeit. Aber wie anderwärtd fo wiberftrebte auch 
hier ber Magiftrat. Sogar eine Geſandtſchaft des Landgrafen, in 
deren Mitte fi Hermann von Malsburg befand, durch welche 
Bhilipp unter Berufung auf feine ſchutzherrlichen Nechte die An- 
Rellung evangelifcher Prediger anempfahl und ein ernfted.Gefprädh, 
welches Philipp felbt mit dem Bürgermeilter Vollmann hatte !), 
erzielten keinen günftigen Erfolg. Nach des Landgrafen Abzug 
srat der Magiftrat nur noch feindfeliger auf?), verftärkte - feine 
Parthei und befchloß,, in einer zu berufenden Verſammlung den 
Bürgern jeden fernern Schritt zu Gunften der Reformation zu 


Außer den Kirchenorbnungen gab Sutellins (1589 u. 1544 zu Wittenberg 4.) 
nur Predigten heraus, 

1) Da der Magiſtrat erflärt Hatte, daß namentlich Furcht vor den anr 
deren an ber Stadt mitbetheiligten Herren ihn abhalte, wies Philipp in dieſer 
Unterredung auf den Schug Gottes hin und fagte dann zu Bollmann, wels 
cher die Bvangelifchen bedroht Hatte: „‚Audio, quod tu tuis interminatus 
sis civibus veram doctrinam cupientibus, et malis tentum aureos 
insamere ex ino, qnam permitiere nt Evangelio suus permitteretur 
eursne. Verum si ego intellexero, te vel minimo cirium hoc nomine 
incommodare, sentio foro me hujus petulantiae in te ultorem. Ef- 
fice, tandem praecipio, ut apud vos Evangeliam doceatur.“ 

2) Auch ein neuer ſchrifilicher Befehl Philippe blieb wirkungslos. 
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verbieten. Nun entfchieb aber gerade die zur Hintertreibung 
der Reformation berufene Berfammiung für dieſelbe. 
Da die Bürger, welche von dem Vorhaben bed Magikrats ‚gehört 
hatten, fich in einer von ihnen veranfalteten Borverfammlung mit 
emporgeredten Händen faſt einfimmig für bad Evangelium erflärs 
ten, fo wagte der Magiſtrat es nicht, in ber von Ihm ſelbſt berus 
fenen Berfammlung mit einer biefer Entfcheidung widerftrebenden 
Veröffentlichung hervorzutreten. Zwar bereiteten nun ber Bis 
ſchof von Gorvei und Die Canoniler der PVeteröficche dem Evan, 
gelium noch mande Hemmniffe, aber nicht mehr auf lange Zeit. 
Gine nene Geſandtiſchaft, welche der Landgraf bald nach jener Er⸗ 
Härung der Bürger auf deren Bitte nach Höchfter fendete, legte 
gegen das Fortbeſtehen bed römifchen Gultus ein birected Verbot 
ein!). In welchem Grade ber Superintendent Adam Kraft, 
welcher jene Gefandte damals begleitete, auf die Einrichtung des 
neuen Kirchenweſens in Höchſter von Einflus war, läßt ſich nicht 
mehr ermitteln, " | 

Zwar mußten bie Guangelifchen dieſer Stadt ſpaͤter noch ein- 
mal, zur Zeit des Interims, ſchwere Tage erleben, aber Philipps 
rettende Hand kam ihnen auch damald, bald nach feiner Be— 
freiung, zu Hülfe?). Nach bem SZahre 1555 nahmen die Evan: 
gelifchen alle Kirchen ber Stabt in Beſitz. 

Auf Frankfurts Reformation wirkte Heſſen wenigſtens 
vorübergehend ein. Im Jahre 1535 wurde Adam Kraft, ber 
weitberühmte befcheidene Superintendent Marburge, auf einige 
Monate dahin berufen *). Später gab Lasky's Fremdengemeinde 





»> 


1) Jacobſon a. a. D. ©. 587. erwähnt (unter Bezugnahme auf Wigande 
Archiv für Geſch. Weſtphalens I. S. 21) einen fürmlichen Vergleih, den 
2. Philipp zwifchen dem Kapitel und den Bürgern vermittelte. Auch gibt er 
den Inhalt deſſelben an. 

2) Bgl. Hamelmanni oper. hist.-gen. p. 1082. Rommel Il. ©. 122. 
Später haben die Heffiichen Geiftlihen Caspar Kauffungen, Dionyfius Mes 
fanver und Balthaſar Reidenhaufen einmal ein Höchſter betreffendes Gutachten 
des geiflichen Minifteriums zu Fraukfurt mitunterzeihnet. _ 

3) Ritter, evangelifches Denkmal S. 225. vergl, mit ©, 219. 
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su mannigfachen religiöfen Verhandlungen zwiſchen den Frank⸗ 
furtern und den Hefien eine Beranlaflung '). 

Aber auch entfernterer Städte nahm fich der Randgraf Phi⸗ 
lipp, wie der Städte Mep?), Riga’) und Wefel*) an. 
Veberall, wo man feiner Hülfe oder ſeines Rathes begehrte, trat 
er mit feltener Aufopferung für die gute Sache des Evange⸗ 
liums ein, 

$. 20. 
Die Heformation in Pfalz Neuburg, Brandenburg, 


Preußen, Oftfriesland, Solftein und dem Herzog⸗ 
thum Sachen. 


Daß der Landgraf Philipp in Pfalg-Reuburg®), bei Kurs 
für Joachim I. von Brandenburg‘) und in Preußen?) 
die Reformation entweder anregte ober förderte, Ift im erfien Bande 


B) Vergl. B. I. ©. 778. — Giche andy Ruceri Oper. Angl. p. 700, 

2) Ebend. S. 574. — Nöheres noch ergibt fih aus Sockend. IBR. 
p- 389 u. 400. Corp. Ref. IV. p. 892, u. Neudecker, Beitr. I. ©. 174. 

8) Riga, welches fich ſchon im Sahre 1581 an den Landgrafen gewendet 
hatte, wurde 1538 in den Schmalfaldifchen Bnnd aufgenommen. Im Jahre 
1539 bat der Erzbiſchof den Landgraf um Schuß gegen die Stadt. Rommel 
9.11. ©. 282, u. 401. | 

4) Bergl. B. ©. 576. und Grimm u. Muzel, Stromata St. 1. 

S. 81, wo ein eigenhändiges Schreiben des Landgrafen von 1548 ermähnt 
wird, worin diefer zur Reformation ermuuterte, feine Berwendung bei Herzog 
Wilhelm verfprach und die Bürger zum Gehorfam gegen die Obrigfelt au« 
mahnte and St. 11. ©. 171, wo ein Echreiben Philipps von 1546 abge: 
druckt if, in welchem er ebenfalls den Rath Weſels ermuthigte und ihn er⸗ 
mahnte ſich der Kirchen und Schulen anzunehmen. Vergl. über die Reform, 
in Wejel überhaupt Kist en Royaards, Archief, Vijfde Deel, p. 807 cet. — 
Auch intercedirte Philipp 1563 bei der Etabt Erfurt für einen gewiſſen Baptift 
oh. Wiffemann, defien Abendmahlsbefenntnis er rechtfertigte. 

5) Vergl. B. 1. S. 576, 

6) Ebend. S. 351. 

2) Im Jahre 1551 empfahl Philipp dem Herzog Albrecht von Preußen 
die in Betreff des Sacramentfreites in Hefien befolgten Marimen. Rom: 
mel II. ©. 52. Auch liegt mir ein im folgenden Kapitel mitzutheilendes 
Gutachten ver heffifchen GBeifllichen über das Abenpmahl, welches für Herzog 
Albrecht befanımt war. vor. 
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bereitö erwähnt. Im Mai 1558 wurde dem Pfalzgrafen Friebrich 
mit Bewilligung .ded Landgrafen von dem Superintendent Beter 
Poly in Darmſtadt der Magifter Conrad Fifcher, Pfarrer in 
Auerbach auf ein Jahr entliehen, '„eine gute Ordnung und Re⸗ 
formation in den Kirchen errichten zu helfen“ 2). 

In eine freilih nur vorübergebende Berührung trat ber 
Heflenfürft auch mit Offriesland, wo Graf Edgar I. Ct 1528) 
das Gvangelium buldete und befien Sohn Enno, von Landgraf 
Philipp während des Reichstages zu Speier ermuntert, förderte, 
In einem dort ausgebrochenen Kampfe zwifchen Lutherthum und 
Zwinglianismus, welchen letzteren fich in jenen Gegenden trübe 
und unfirchliche wiedertäuferifche Elemente angehängt hatten, ver- 
wendete fih Philipp (1530), von dem übel berichteten Zwingli 
angegangen, einmal zu Gunſten bed kirchlichen Friedens ?). 

In dem beutfchen Holftein hat Hefien die Reformation 
wenigſtens fichern helfen, und dieſes zwar zum Theil ſchon da⸗ 
durch, daß es deſſen Herzog Chriftian III bei feiner Befteigung 
bed däniſchen Königsthrones wefentliche Dienfte leitete) Wie 
weit auch umfaſſende reformatorifche Rathichläge, welche Bhilipp 
auf Chriftians Bitten an biefen einmal abfendete (1533), auf 
Holftein von Einfluß waren, ift noch nicht ermittelt *). 

Unter den entfernteren Territorien Deutfchlands 309 am mei» 
ftien da6 Herzogthum Sachſen Philipps Aufmerffamfeit auf 
fih. Mußte diefes ſchon durch jene alte Erbverbrüderung, welche 
zwiſchen beiden Ländern beftand, herbeigeführt werden, fo noch 
mehr durch mehrere neuere und zwar fehr nahe verwandtfchaft- 
liche Verbindungen. Philipp war durch feine Verheirathung mit 


1) E. Duller, neue Beiträge ©. 820. 

2) Bergl. 6. A. Cornelius, der Autheil Oſtfrieslandes an ber Res 
formation. Münfter 1852. 8. ©. 29, u. f. w. und namentlih S. 57-59. 
In Oſtfriesland allein hat man es verſucht, von den Marburger Artifeln 
(1529) einen firchlicgen Gebrauch zu machen. Berg. Cornelius ©. 82, u. 88, 

3) Vergl. 3. 1. S. 800. 350. 

4) Siehe die Inftruction, wodurch Philiyp feinem Kanzler Beige in Bes 
treff einer Anfertigung eines reformatorifhen Gutachtens für Holftein Anweis 
fung gab, bei Rommel Ill. ©. 49, — Das Rommel IL, ©. 284. Ermwähnte 
fdyeint einer fpäteren Zeit anzugehören. 
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Chriſtina nämlich Schwiegerfohn bes regierenden Herzogs Georg 
geworden und wurbe durch feine Tochter Agnes fpäter Schwieger- 
vater des nachmals zur Regierung gelangenden Herzogs Moris; 
Philipps Schweiter Slifabeth aber war bie Gemahlin des Herzogs 
Johann von Sachſen, eines Sohnes ded Herzog Georg. 

Schon im Jahre 1525 nahm Landgraf Philipp mit feinem 
Schwiegervater Georg fehr ernftlihe Belchrungsverfuche vor. In 
ben Briefen, welche er damals 2) an ihn abgab, redete er nicht 
bloß mit großem euer, fondern auch mit der Kraft einer leben⸗ 
digen Ueberzeugung und mit Flarer Ginfiht in die Sachlage zu 
dem älteren Manne?). Als dann Georg durch mannigfache 
äußere Umftände gegen Luther und befien Reformation immer 
mehr verbittert und auch gegen feinen Schwiegerfohn ſelbſt ein- 
genommen worden war®), hielt Philipp es für gerathen, fich 
eine Zeit lang ruhig zu halten. Gin zweites und drittes Mal 
wagte er ed dann in den Fahren 1534 und 1538, damals aber 
nur mit Bergleichövorfchlägen hernortretend, einen Verſuch zu 
maden, ob er das Herzogthum nicht dem Evangelium öffnen 
fönne *). Aber auch diefe Schritte waren vergeblich. Herzog Georg 
blieb feiner Feindfchaft gegen Die Reformation bis zum Tode getreu. 

Einen wirklichen Einfluß vermochte Philipp während George 
Leben nur burch feine frühe (jchon 1525) für dad Evangelium 
von ihm gewonnene 5) Schwefter, die oben genannte Gemahlin 
des Herzogs Johann, Eliſabeth, gewöhnlich Herzogin von Roche 

lie genannt, auf Sachfen auszuüben. Eliſabeth, eine Eluge ent» 
ſchloſſene und fromme, dazu in der Bibel und den religiöfen 
Streitigfeiten wohlbewanbderte Frau, that in Sachfen Vieles zu 
Bunften der Reformation. Selbft der Zorn ihres Schwiegervas 








1) 1825 und 1526, und dann wieder 1528, 

2) Vergl. B. I. ©. 51-53, und den neuerdings von I. K. Seidemann 
veröffentlichten fehr intereffanten Briefwechlel zwoifchen beiden Yürften, in 
Niedner's Zeitfchrift für Hiflor. Theologie Jahrg. 1849, S. 175 u. f. w. 

3) Namentlich feit den Badifchen Händeln trat zwifchen Philipp unb 
Georg eine Spannung ein. Berg. B. I. ©. 158 u. ſ. w. 

4) Das Nähere fiehe B. I. ©. 893, 452, 454, 

5) Bergl. 8. 1. ©. 158, 
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terd und des benachbarten Biſchofs von Meißen, welchem letz⸗ 
teren gegenüber fie zur beredten Apologetin- des Evangeliums 
ward, vermochte fie nicht zum Wanken zu bringen. Nach dem 
Iode ihres Gemahles (1537) trat fie fogar als felbfftändiges 
Mitglied in ben Schmalfaldifchen Bund ein. Die beiden Leipzi- 
ger Golloquien hat fie wefentlich geförbert ’). 

| Große Dienfte leiftete Landgraf Philipp namentlich dem Evan- 
gelium in Sachſen, ald er nach George Tode, welcher letztere 
feinen evangeliihen Bruder Heinrih von ber Nachfolge ausge⸗ 
ſchloſſen hatte, Heinrich in feinen Grbfchaftsanfprüchen ſchützen 
half. Schon am 14. April 1539 ſtellte er in Gemeinſchaft mit 
dem Kurfürften dem Herzoge Heinrich eine Sicherheitdurfunde aus 
und batte am 24. April in Heinrich Intereſſe eine Zufammen- 
funft mit dem Kurfürften in Gießen. Auch an Heinrichs Gegner, 
wie jenen Beorg von Carlowig, wendete ſich Philipp. Bei ber 
bald eintretenden Reformation bed ganzen Landes reichte er dem 
Herzoge Heinrich und deſſen Sohne Morig aber theild durch Abs 
fendung des Predigers Balthafar Raid aus Heräfeld, theils durch 
Ueberlaffung des trefflihen Daniel Grefer aus Gießen, nachma- 
ligen Superintendenten Dresdens (1542), hülfreiche Hand ?). 


€. 21. 


Die Heformation in Pleſſe, Schwarzburg, Solms, 
Lippe, Rietberg, Teclenburg, Wittgenſtein und 
Meclenburg. 


Ueber den Einfluß, welchen der Landgraf Philipp auf ſeine 
Vaſallen Heinrich zu Schwarzburg und den Grafen von 
Pleſſe bei ihrem Uebertritte zur reformatoriſchen Parthei aus⸗ 


1) Vergl. B. I. S. 58. 868. 454. Rommel II. ©. 285. 286. u. 
407. 111. S. 35—40. Ueber das hHelvenmüthige Auftreten Elifabeths wäh: 
rend des Schmalfalder Krieges fiehe Langenn, Morik v. Sachen B. IL 

2) Bergl. B. 1. ©. 520. u. 521. und anßer den dort citirten Bücher: 
fiellen Seckendorf III. p. 218. und Strieter V. S. 98. Am 24. April 
1589 fchrieb Philipp an den Kurfürflen: „se potius de ana provineia et 
omnibus facultatihas periclitaturum esse, quam permissarum , ut 
- Henrici ditio Henrico et filiie eriperetur.‘*, 
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übte, fehlte es leider an näheren Nachrichten. In Betreff der 
Grafſchaft Pleffe iſt nur das befannt, daß ſich der Heſſenfürſt 
einmal, auf Anmahnung des Antonius Corvinus hin, für einen 
bort gefangen gefebten evangelifchen Prediger verwendete ?). 

In einem Theile ber Orafihaft Soims:Hohenjolms- 
Lich fcheint der Landgraf Philipp, da er au dem Amt Königes 
berg und an Hohenfolmsd Autheil hatte, trog ber Antipathie des 
faiferlich gefinnten Grafen Reinhard von Solms bie Reformarion 
fehr früh eingeführt zu haben. Seit dem Vergleiche von Kaflel 
(1555) übten beide Landesherrn die Episcopalrechte gemeinfam aus), 

Zu der Grafſchaft Lippe, welche der dem Gvangelium 
feindliche Simon heherrichte, faßte die Reformation zuerft in den 
Städten Detmold und namentlich Lippſtadt fetten Fuß. In letz⸗ 
terer Stadt wirkten bie von Luther bei Gelegenheit einer Bifl- 
tation des dafigen Auguftinerflofterd hervorgezogenen und dann 
von ihm in Wittenberg gebildeten Prediger Hermann Coitenus 
(Söthen) und Dr. theol. Johannes Wehermann (1523)°), Die 
Anhänglichkeit der LKippftädter an das Evangelium wurde bald 
eine fo große, daß fie auch durch das feindfelige Ginfchreiten des 
Herzogs von Gleve und bed Grafen Simon von der Lippe, wel⸗ 
hen Lippſtadt zu gleichen Theilen gehörte, Ach nicht beirren 
ließen. Die Abfendung eines erzbiichöflihen Commiſſars nad 
Lippftabt aber, bed Dr. Romberg, welcher ſich weigerte mit Mes 
ſtermann zu disputiren, hatte nur den förmlichen UWebertritt der 
Stadt zur Folge (1526). Landgraf Philipp weubete ale Gefahr 
“ren, welche der Stadt wegen Annahme bed Evangeliums droh⸗ 
ten und nanıentlich dadurch, daß er auf ®raf Simon befäufti- 
gend einzuwirfen fuchte, lange Zeit glüdlich ab. Anders geftal- 
teten ſich aber die Berhältniffe ald der aus dem Gievefchen ver⸗ 
triebene Gerhard Omeken und J. Weſtermann es 1531 wagten, 





Brief bes Antonius Corvinus an Landgraf Philipp, datirt von’ Mün⸗ 
den, Montag nach Bonifacii 1848. Caſſel. Archiv. 
2) Jacobſon ©. 619. Es wurde längere Zeit (bis 1662) die heffis 
ſche Agende von 1366 in der Graffchaft Solms gebraucht. Ebend. S. 621. 
8) Promovirt zu Wittenberg im Jahre 1522. Förstemana, Jiber de- 
canorum p. 27. u. 28. 
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mit einer evangeliſchen Kirchenordnung hervorzutreten und Land⸗ 
graf Philipp 1532 die heffifchen Prediger J. Fontius und U. Cor⸗ 
vinus in das Lippifche entfendete. Herzog Sohann von Kleve 
drang jet darauf, daß gegen Lippflabt ſtrenge Maßregeln 
ergriffen würden und nöthigte dafjelbe, nachdem er. es mit Si⸗ 
mon von ber Lippe einige Zeit belagert, zur Uebergabe auf 
Gnade und Ungnade. Weftermann welcher. mit anderen Bredis 
gern und den Magifitatöperfonen in dad Gefängnis geworfen 
wurde, FTonnte nur durch bie muthige Fürſprache des Grafen 
Dtto von Rietberg am Leben erhalten werden. Der Landgraf 
. Bhilipp verwendete ihn auf bed Gorvinus Empfehlung erft in 
Münfter und fteflte ihn dann ald zweiten Prediger in der heſſi⸗ 
fhen Stadt Hofgeismar an. - 

Guͤnſtigere Verhältniffe traten für Lippſtadt und die ganze 
Grafſchaft ert nach Simon’d Tod ein. Landgraf Bhilipp, wels 
dem in Gemeinschaft -mit feinem evangelifchen Bafallen Jodocus, 
Straf von Hoya, die VBormundfchaft über Simons unmündige 
Kinder Gibertragen war, ließ durch Graf Jodocus im ganzen 
Lande die Reformation einführen und wußte ihr Beſtehen auch 
für die Zufunft dadurch zu fichern, daß er den jungen Graf 
Bernhard von Lippe an feinem Hofe in dem evangelifchen Glau⸗ 
ben erziehen ließ. Im Jahre 1538 burfte auch der würdige und 
gelehrte Pfarrer Weſtermann einmal wieder im Lippifchen erfcheis 
nen. Landgraf Philipp fendete ihn 1538 zugleih mit Mag. 3. 
Fontius nach Lenigo, um dort eine religiöfe Streitigfeit zu ſchlich⸗ 
ten. Auch Corvinus erfchlen 1541 in ähnlichem Auftrag ein 
zweites Mal im Lippifchen !). 

‚Dtto Graf von Rietberg, welder von Landgraf⸗Philipp 
fruͤh angeregt worden war?), bekannte ſich zuerſt offen zum 


1) Vergl. B. 1. ©. 850. und Hamelmanni op. p. 811. Falcen⸗ 
heiner, Gefhichte heſſiſcher Städte II. S. 482 u. f. w. Rummel I. 
©. 408. 11. S. 122, 281. Strieber Il. ©. 815. Eines neueren Wer 
fes, von Element, Fonnte ich leider nicht habhaft werden. 

2) Die Grafſchaft Rietberg ſtand ſeit 1456 durch die Lehnauftragung des 
Grafen Conrad im Berbande mit Heflen und war in fpiritueller Hinficht dem 
Bisihum Osnabrüd unterworfen. Jacobſon S. 76L. 
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Evangelium bei Gelegenheit der eben erwähnten Eroberung Lippe 
ſtadts, der er ald Begleiter feines Großvaters, Graf Simon V. 
von Lippe, beimohnte. Als Herzog Johann von Eleve damals 
Defehl gab, die gefangen genommenen Geiftlichen biefer Stabt 
graufam zu behandeln, fand Otto fich veranlaßt, feierlich gegen 
jedes Vergehen gegen die Bropheten Jeſu, unfers Herrn, deren 
Lehre auch er anhange, zu proteftiren, und, feinen Leuten fogleidh 
zum Abzuge Befehl er:heilend, zu erflüren, daß er lieber abrei- 
fen, als durch feine Anwefenheit fih zum Mitfchuldigen machen 
wolle. Giner der von ihm geretteten Kippftäbtifchen Geiſtlichen, 
den er mit fih nad Haufe nahm, wurde fein erfler evangeli⸗ 
[ber Pfarrer °). Ottos Sohn, Johannes, welchen der Landaraf 
Bhilipp mit fo manchen anderen eblen Sünglingen an feinem Hofe 
erzog, wandelte auf dem von feinem Vater betretenen Wege fort?). 

Graf Conrad von Teclendburg-LingensRheda, ein 
Bafall bed Landgrafen und mit Mechtildis, einer Nichte des 
leßteren, verheirathet, reformirte auf Anregung feines Lehnsherrn 
jhon 1525. Der Pfarrer 3. Pollius, auch Iateinifcher Dichter, 
predigte ibm das Evangelium in feiner Stadt Rheda, und neben 
biefem wirkten Hermann Keller und der aus dem Lippiichen ver- 
triebene Jacobus Weldigenus, Bis zum Jahre 1562 wurde in 
Teclenburg die heſſiſche Kirchenordnung gebraucht 3), 

Auh in dem Wittgenfteinifchen, welches damals in 
eine Grafſchaft Wittgenftein-Wittgenftein, deren Beherrfcher Graf 
Wilhelm war, und in bie Grafſchaft Wittgenftein-Berleburg, wels 
. her der Bruder jenes, Graf Johann, vorftand, zerfiel — wurde 
unter dem Einfluß des Landgrafen, mit welchem die Grafen in 
Lehnsverband handen“), die Reformation eingeführt. 

Im erfteren Gebiete gab die Gräfin Johanna, die Gemahlin 

1) Die erfien Rietbergifchen Geiſtlichen waren Wilhelm Capell, welcher 
dem Pfarrer in Neuenkirchen adjungirt wurde und Hermann Halewata in 
Rietberg. Jacobſon S. 761, 

2) Hamelmann p 848. Rommel ll. ©. 122. 

3) Hamelmann p. 849. Rommel 11. ©. 121. Zacobſon ©. 401. 

4) Vergl. Sacobfon a. a. O. ©. 578, 5. W. Windel, ans dem Leben 
Cafimirs u. f. w. ©. 88 u. f. wm. i . En: 

Haſſenkamp, Kirchengefchichte. BI- 18 
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des Srafen Wilhelm zur Einführung der Reformation die närhfte 
Beranlaffung. Wie fehr auch ihr Gemahl, welcher unter dem 
Einfluſſe feines dritten Bruders, Georg, Dompropftes in Köln, 
Rand, ber Reformation .widerfirebte 2), fo lieh fie doch im Ge⸗ 
bete vor Gott nicht nach, bis ihr ſehnlichſter Wunfch , die Ein⸗ 
führung der Predigt des reinen Wortes, endlich in Grfüllung 
ging. Der erite Prediger ded Evangeliums in biefer Graffchaft 
wurde Nicolaus Cellius, ein Zögling der Marburger Stipentiars 
tenanftalt. Der Warburger Superintendent Adam Kraft, an den 
man fich gewendet hatte, fendete ihn?). Im Jahre 1555 erfcheint 
Gellind ald Prediger in Laasphe auf jener Synode, ‚weiche die 
Wittgenfteiner Kirchenordnung berieth, 


In der Grafſchaft Wittgenflein-Berfeburg gab ebenfalls nächſt 
bem Landgraferi von Heflen 3) eine fromme Bürftin, Margarethe, 
geborne Gräfin von Henneberg, Gemahlin des Grafen Sohann, 
jur Reformation ben Hauptimpuld. Der dem Evangelium an- 
fange fehr feindliche Staptprediger in Berleburg, Hermann Schmalz, 
wurde nur durch ihre Vorftelungen gewonnen, Im Jahre 1534 
wurde die Meffe abgefchafft und im Schloſſe der erſte evangeliſche 
Sottesdienft gehalten. Die Gräfin ſelbſt büßte ihre Anhänglich- 
eit an das Evangellum mit dem Tode, Sie wurde vergiftet 4). 

Zu einer durchgreifenden Reformation kam es im Wittgen- 
fteinifchen aber erft nach 1551, als Graf Wilhelm beide Theile 
des Randes unter ſich vereinigte. Die von ihm im Jahre 1555 
erlafjene Sirchenordnung regelte dad bafige Klirchenwefen ganz in 
der Art bes heffiichen. Es wird in der angeführten Ordnung bie 
Anftellung eined Superintendenten, die Abhaltung von Kirchen, 
pifttationen und Synoden fowie die Beſtellung von Kirchenäls 
teften zur Handhabung der Disciplin angeordnet °). 


1) Er verbot in feinem @ebiete fogar das Leſen Eutherifcher Bücer. 
2) Bergl. Windel. 

3) Hamelmann p. 856. 

4) Windel u. Jacobſon a. a. DO. 

5) Abgebrudt bei Richter. KO. II. ©. 160. 
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Im Fahre 1534 wendete fih Herzog Heinrich von Medlen- 
burg an den Landgrafen und Flagte, daß Herzog Albrecht, un- 
terftützt durch Mandate des Königs Zerdinand, die abergläubifchen 
Särimonien wieder aufjurichten ſuche. Bhilipp verfehlte nicht, 
dem Herzog Heinrich defien Wunſche gemäß alsbald treffliche 
Rathfchläge zu ertheilen ?). 


$. 22, 
Die Neformation in Naffan. 


Auch in den benachbarten Naffauifchen Ländern hatte d der 
Landgraf Philipp mannigfache Beranlaffung die Reformation 
anzuregen und zwar dieſes um fo mehr, da er verſchiedene Ges 
bletötheile mit den Grafen von Nafjau in gemeinſchaftlichem Bes 
fige hatte: 

WVon den Grafen der älteren Walramifchen Linie Naſ⸗ 

kan waren zwar Graf Philipp von Wiesbaben-Foflein und Jo⸗ 
hann Ludwig von Saarbrüd der Reformation abgeneigt, dennoch 
aber ſetzte ber Landgraf, da Graf Philipp -IIL. von Weilburg 
und die Grafen der Ottonifchen Linie fich frühzeitig für dad Gvan⸗ 
getium erflärten, ea durch, daß feit 1531 in der Gemeinſchaft 
Naffau und dem Vierberrifchen die Reformation eingeführt wurbe ?). 
In dem Gebiete des Grafen Philipp von Weilburg wurben bie 
Kirchen nad dem Mufter der Dillendurgifchen Kirche?) und alſo 


1) Eaffel. Archiv. 

®) Allerdings wußte der Graf Yoiliyp von 1 Witöbaben-pfein es zu vers 
hindern, einmal, daß der Landgraf ſchon 1820 in den gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
bieten die Dleformarion einführte, und ſodann, daß fchen im Jahre 1558 m 
der. Gemeinſchaft NRaſſau die Meſſe abgefhaffe wurde. Bergl. J. Arnoldi, 
Geſch. der Oranien-⸗Naſſauiſchen Länder. I. 1. S. 1608. u Steubing, Kirchen⸗ 
wi Reformationsgefcgichte. Huadamaz 1804. Am ſpäteſien kam, und zwar hier 
megen Differenzen her Fürſten, die Reformation in der Hertſchaft Diez. zur 
Ausfihrung. 

8) Sacobfon, Gefchichte der Quellen ven enangeliiigen airchenrechto ber 
Brovinzen Rheinland und Wefphalen S. 626. 

18 * 
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da die Reformation diefer von Heflen aus influirt worden war, 
nach heffifhem Muſter eingerichtet *). 

Sn dem gemeinen Lande an der Lahn, dem Hütten 
berg und Gleeberg wurde von dem Landgraf Philipp und 
von dem Grafen Bhilipp IH. von Weilburg im beften Einver⸗ 
ſtändnis reformirt. Der nächte Paragraph beſagt hierüber ein. 
Naͤheres. 

Enger als mit den meiſten Grafen der Walramiſchen Linie 
war Landgraf Philipp in religiöſer Hinſicht mit den Grafen 
ber jüngeren Ottoniſchen Linie verbunden In den 
Gebieten diefer wurden die Kirchen. in einer mit ber heſſiſchen 
ſehr übereinftimmenden Weiſe organifirt. Diefe Uebereinſtimmung 
mag namentlich aber dadurch herbeigeführt worben fein, daß bei 
ber Reformation in Dillenburg ein intimer Freund des heffi- 

chen Reformatord M. Bucer, ber Brofefior Gerhard Roviomagus 
in Marburg häufig zu Rathe gezogen wurde ?), und daß Erasmus 
Sarcerius, der Hauptreformator in den Landen des Grafen 
Wilhelm des Reihen, obwohl ein Zutheraner °), von Bucer, 
‚mit welchem. er gemeinfchaftlich im Kölnifchen reformirte, in 
Sachen der Kirchenverfaffung und der Disciplin wahrfcheinlich 
beeinflußt wurde. Höchſt wahrfcheinlich find für die Organisation 


1) Eiche das Folgende. Auch Hatte ih Caspar Boltwurm, von 
1546 an Guperintendent und Hofprebiger , ein Jahr lang in Marburg aufges 
Halten, und Daniel Greſer Hatte in Marburg flubirt. 

2) Steubing, biogr. Nachrichten aus dem XVI. Jahrhundert, Gießen 
1790. 8. S. 67. Noviomagus fland auch mit Gerhard Lorichius Hadamarius, 
dem Reformator Hadamars, in Verbindung. Nach einer von dieſem Lorichius 
herrührenden Ginzeichnung fchenfte Lorichins dem Noviomagus ein Exemplar 
(jebt auf der Marburger Univerfitätsbibliotkef) feiner Schrift: De misse 
pablica proroganda cet,, excusum exponeis autoris mense septembri 
anno 1986. 

3) „Sarcerins jussit delapsas particulas in s. ooena colligi et 
arasa terra comburi.“ Gr flarb in Magbeburg, wo ihn 3. Wigand bie 
Leichenrede hielt. Steubing a. a. D. S. 10. — Wahrfcheinlich ſchon 1588, 
jedenfalls vor 1536 warb in. Wilhelms Land die Nürnbergiſche Kir 
chenorbnung, alfo eine Intherifche, gebraucht. 
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der Lande Wilhelms aber auch bie Unterhandlungen, welche Wil⸗ 
heim und Landgraf Philipp, refp. deren Geiſtliche über die Res 
formation Sapenellenbogens frühzeitig führten, belangreich gewe⸗ 
fen ’). 

In ber niederen Srafichaft Kagenellenbogen wurde und zwar 
trog deſſen, dab Wilhelm der Reiche und Landgraf Philipp wegen 
dieſes Gebietes mit Erbitterung einen langjährigen Redjiöftreit 
führten, die Reformation anfangs im beften Ginvernehmen geförs 
ber. Reben heſſiſchen Reformatoren wirkte daſelbſt ber Raf- 
fauifche Superintendent Sarcerius?). Im Sahre 1535 entwar- 
fen Abgeordnete bed Grafen Wilhelm und bes Landgrafen eine 
vorläufige gemeinfame Kirchenordnung für die Niedergraffchaft >). 
Sn der fpäteren Zeit kam biefelbe ganz unter heffifchen Einfluß 
und bildete die ſechſte heſſiſche Diörefe. Ihre Superintendenten, 
von denen der erfle Gerhard Eugenius war, hatten ihren Sie zu 
St. Goar ®). 


1) In der von Garcerins für das Naffauifche entworfenen Stipenbiaten: 
ordnung wurde überdies Marburg als „ber nächſte und befle Ort“, da zu 
fubiren, empfohlen. Steubing, Kirchen » und Reformationsgefchichte. Hadamar 
1804. ©, 80. 

2) Jacobſon a. a. O. ©. 748. 

8) Abgedruckt bei Jacobfon, Urkunden-Sammlung S 601. und bei Rich⸗ 
ter. Leber die Eutfiehung . derfelben berichtet ein von Jacobſon S. 602. pes 
nutztes Mannfcript Bolgendes: „Bf mitwochenn nach Bonifacii feint zu 
Gruna jnns Elofler einfomen an flat vnd vanıı wegen meynes g. f. vnd Herrn 
von Hefien Briedrich von Euleuberg, Oberamptmann vnd Magifter Dechant 
prebiger zu H. Cewer (St. Goar) vnd meiner g. 5. von Naſſau Bllenbogen 
vnd Weilburg gefanten Johan Knebel, Baltkafar Keffe Herr Heinrich Pomer 
und ſich eines Dagess vereiniget, als nemlich H. chriſt fommende Sontag 
nach Johannis Baptiſte fen Braubach einzulommen, Beyder Herren von 
Naſſaw prediger und fi dess Ceeremonienn helfenn wie die vffs Ehriflich 
mugen werbenn voreinigenn. Dat, cc, XXXV. Gruna.“ 

4) Die Gefälle der Stiftsfiche zu St. Goar wurden zu Befoldungen 
für die evangelifhe Pfarrer verwendet. Vergl. überhaupt Iacobfon, bie 
Quelten u. f. w. S. 147—749, 
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4. 23. 


Die Mefſormation in den dem Landgraf Philipp 

und dem Graf Wilhelm von Naffau gemeinfchafts 

lichen Gebieten: ‚dem gemeinen Lande an der Lahn, 
dem Süttenberg und dem Eleeberg.“ 


Dem Haufe Heffen und dem Grafen Philipp II. von Naffau 
gemeinfchaftlich gehörten zur Zeit ber Reformation: das gemeine 
Land an derLahn?!) der Hüttenberg?) und ein Theil des 
Cleeberges?) oder nach einer etwas anderen Gintheilung und 
Benennung: dad gemeine Land an der Lahn im engeren Sinne *) 
das Gericht Kollar 5), ber Hüttenberg, Großenlinden und Nieders 
cleen (am Buße bed Gleeberged). Da fowohl Philipp II. als 
der Landgraf der Reformation mit Eifer zugethan waren, fo 
wurden biefe Herrfchaften von ihnen (ſchon feit 1527) *) nad) 


I) Zum gemeinen Lande an ber Lahn im weiteren Eınne, früher einer 
Befigung der Grafen von Gleiberg, gehörten: das Bericht Wißmar, das 
Bericht Croſdorf, Launsbach, Kellingshaufen, Rodheim, Wiſeck, das Gericht 
Heuchelheim. Abicht, der Kreis Weplar, Weplar 1836. 8. 3. I. ©. 85. 

2) Das Amt Hüttenberg, früher ebenfalls ven Grafen von Bleiberg zus 
gehörig, umfaßte folgende 14 Dörfer mit ihren Gemarfungen: Bohls, Kirch, 
Langgins, Leihgehern, Haufen, Annerod, Allendorf, Dutenhofen, Lützellin⸗ 
ven, Hörnsheim, Heuchelgeim, Dornholzbaufen und Großrechtenbach, feit 
1651 auch Niedercleen. Abicht a. a. O. ©. 87. 

3) Die Graffchaft Cleeberg umfaßte: Cleeberg, Brandoberndorf, Obers 
cleen, Ebersgöns, Ober- und Nieder-Mörle, Holzburg und Ockſtadt bei 
Friedberg, Eſchbach und Pardenbach bei Ufingen. Abicht S. 96. 

4) Hierzu gehörten: Heuchelheim, Kinzenbach, Launsbah, Wißmar, 
Robheim, Fellingshaufen, " 

5) Das Gericht Lollar umfaßte: Lollar, Daubringen, Mainzlar, Kirchs 
berg und Rudertshauſen. Abidyt ©. 85. u. 86, 

6) In Sroßenlinden war von 1527—1542 Thomas Schrautenbach und 
von 1542 an Joh. Stodhaufen evangelifcher Pfarrer. Repterer war vorher 
Mind in Hersfeld und dann eine Zeit lang evangelifcher Schulmeifter in 
Siegen geweſen. Steiners Archiv für heſſiſche Befchichte III, ©. 30. In 
Niedercleen war bie 1555 ein gewiſſer Heinrich, dann, bis 1572, Joh. Weis⸗ 
Huhn aus Echzell, welcher zu Marburg ſtudirt hatte und 4 Jahre Schullch- 
ser zu Widderöheim und 2 Jahre Kaplan zu Echzell geweien war, Pfarrer. 
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einem gemeinſchaftlich gefaßten Plane ?) reformirt und dann der 
gemeinſchaftlichen Dberauflicht der beiden Superintendenten zu 
Marburg uud Weilburg unterworfen. Lebtere hielten gemein- 
fhaftlich die Synoden und Bifitationen ab, erließen gemeinfchaft- 
lich bie noͤthig erfcheinenden, jedoch vor der Publication von beis- 
ben Landeöheren zu beftätigenden 2) Verordnungen und führten 
gemeinfchaftlich die neu angeflellten Pfarrer ein. Vetreffend die 
Ernennung der Geiſtlichen und Lehrer verfuhr man fo, daß man 
abwechielnd bie Präfentation von der einen und die Gonfirmation 
von der andern Seite erfolgen ließ. Die Eramina der Gandida- 
ten wurden von,einem ober von beiden Superintendenten unter 
Zuziehung einiger benachbarten Pfarrer vorgenommen >). 
Anfangs waren wahrfcheintich nur heffifche Ordnungen in 
diefem Gebiete gültig. Gewiß ift, daß bie heſſiſche Kaflenordnung 
von 1533 (jedoch unter Weglaffung ber Artifel 8. 10. 13. und 
mit einigen anderen geringen Modifleationen) Freitag nach An: 
tonit 1533 publicirt wurde +). Die Kirchenverfaffung war fa 
ganz fo ‚wie im Heſſiſchen eingerichtet >). Auch dad Amt ber 
Presbyteren und ber Armen-Diafonen war eingeführt). 





Tun (|| 


Abicht a. a. Di ©. 895. In Dutenhofen war vor 1561 ein gewifler Orth, 
dann (1561) Lucas Koch und (1561—1566) Johannes Koch. In Krofporf, 
wozu Gleiberg (bald darauf befondere Kaplanei) und Kinzenbach gehörte, war 
1502—1546 Gottfried v. Siegen, 1546-1860 Juſtus Bruelius, 1560 — 1570 
Lorenz Stephani (feit 1533 Beneralfuperintendent in Weilburg). Vergl. 
Abicht a. a. O 

1) Ein Vertrag von Lollar befimmt darüber das Nöthige. 

2) Bisweilen erließen die Landesherren die nöthigen Verfügungen unmittelbar. 

8) 88 ergibt fich diefes aus dem, was Abicht dei der Geſchichte ber eins 
zeinen Pfarreien beibringt. 

4) Abicht a. a. DO. S. 191. und Jacobſon, die Quellen u. f. w. ©. 684. 
Anm. &9. Auch wurden 1540 und 1598 nah Abicht III. &. 207. zwei 
heffiſche weltlicge Disciplinarordnungen, von denen die legte in den heſſiſchen 
Landesordnungen I. ©, 127. n. ſ. w. abgedruckt if, publicirt. 

5) Auf den Synoden waren auch die Superintendenten ſelbſt der Cenſur 
der Berfammelten unterworfen. Vergl. Abicht Il, S. 289, 

6) Sie werden erwähnt in der Ordnung von 1555 und den Artifeln für 
deu HQüttenberg von 1966 Siehe Näheres unten. 
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Genaueres über bie Kirchengefchichte biefes Gebietes wiſſen 
wir nur aud ber Zeit nad) dem Jahre 1546. 

Sm Zahr 1547, als bereits die üblen Folgen bes Schmal⸗ 
falbifchen Krieged in Ausficht fanden, nahmen ber heſſiſche Su- 
perintendent Adam Kraft und der naflauifhe Superintendent 
Caspar Goltwurm noch einmal eine Kirchenvifitation ded ganzen 
Diftrietes vor. Sie begannen diefelbe am 16. Juni in Großen- 
linden. Die Brediger und Gemeinden wurden von ihnen bei 
diefer Gelegenheit herzlich ermahnt: „zur Standhaftigfeit in der 
evangelifhen Lehre und daß fie vorzüglich die Zugend zu wahrer 
Erkenntnis Jeſu Ehrifti, und zu züchtigem Leben unterrichten und 
auferziehen laſſen und daß die Pfarrherrn in ſolchen gefchwinden 
Läufften daheim bei ihren Pfarrfindern bleiben ſollien.“ Auch 
fol bei dieſer Bifitation die Naſſauiſche Kirhenorbnung 
eingeführt worben fein!) _ 

In demſelben Jahre 1547 wurde aber au noch eine Sy⸗ 
nobe abgehalten. Nachdem Statthalter und Räthe in Kaflel 
unter bem 9. September dem Superintendenten Kraft den Befehl 
hierzu gegeben?) und dieſer ben Pfarrer I. Stodhaufen zu Gro⸗ 
Benlinden beauftragt hatte, anftatt feiner den naſſauiſchen Super⸗ 


— 





1) NR. G. Kichoff, die Kirchenreformation in Naſſau-Weilburg. Weilb. 
1832 8. S. 85, 

2) In der Verfügung an Kraft hieß es: „daß in den gemeinſchaftlichen 
Bezirken, wo beide Herrn zu gebieten hätten, ſowohl iu Städten als auf 
dem Lande mit allem Fleiß mit dem gemeinen Gebet angehalten und 
darauf gejehen werde, daß die Pfarreien und Kirchen mit gettfeligen, 
gelehrten und vehtfhaffenen Pfarrherren und Kirchen— 
dienern verſehen würden, damit nicht Unordnung, Aergerniß und gotts 
los Leben daraus erwachſen möge; dieweil aber ſolches Fürnthmen in 
Eurem und des andern Mit:Superintendenten Adminiftration und Berfehung 
gelegen ift, fo if im Namen U. F. ©. unfer ernfilicher Befehl, und für uns. 
unfer freundlich Bitten, Ihr wolle folches Alles in gemeinen Eynedis und 
Derlammlungen fürhalten und dazu jebermann vermahnen, damit gemeine 
chriſtliche Religion in gutem Brauch und Uebung bleibe und gemeine Zucht 
und Ehrbarfeit erhalten werben möge u. ſ. w.“ Abicht a. a. ©. III. S. 198. 
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intendenten einzuladen 2) und mit biefem unb dem Amtmann 
Holzapfel zu Gleiberg eine Synode abzubalten, traten die Mit- 
glieder legterer fhon am 5. Detober 1547. zu Großenlin⸗ 
ben zufammen Mit dem Pfarrer Stodhaufen und dem 
Superintendenten Goltwurm von Weilburg waren alle Pfarrer 
ber Diöcefe anwefend. In einer Ermahnungsrebe der beiden 
Bräfidenten, worin bie Befchlüfle der Synode recapitulirt wurs 
den, wurde den Pfarrern Folgendes?) an das Herz gelegt: 1) „auf 
bad Gebet zu dringen und alle 14 Tage einen befonderen Bet- 
tag abzuhalten, 2) zur Steuerung der Unwiſſenheit, der lin» 
zucht und Gottesläfterung ade Sonntag Nachmittag den Kate“ 
chismus zu treiben, 3) den Laftern, beren Beftrafung auch den 
Amtlenten und Schultheißen anzubefehlen fei, in den Gemeinden 
und unter den Pfarrern felbft, fowie auch den heimlichen Ver⸗ 
löbnifien entgegenzuwirfen, 4) die Feiertage fo abzuhalten, wie 
ed im Hüttenberg, in dem gemeinen Lande an der Lahn und ben 
eigenen Dörfern des Grafen von Naſſau vorgefchrieben fel ®)". 
Am Schiuffe diefer Ermahnungérede hieß es: „Was weiter von 
Fehlern und Gebrechen ein Jeder infonberheit oder gemein vor⸗ 
zubringen hat, möget Ihr ohne Scheu vorbringen; es fol Euch 
für unfere Perfon günftiger und freundlicher Beſcheid gebracht 
werden ).“ 

Aber nun nahte auch ſchon Die Zeit des Interim's, welche 
für die naſſauiſchen Geiftlichen, die an ihrer Regierung einen ges 
“ ringeren Rüdhalt fanden, eine noch ſchwerere als für die heſſi⸗ 


1) Stochaufen fchrieb unter dem I. October 1547 an Goltwurm in dies 
ſem Sinne. Das Schreiben iſt abgedrudt bei Abicht a. a. D. S. 198. 

2) Vergl. vorige Geite Anm. 2. 

5) Als zu haltende Feiertage wurden biefem gemäß benaunt: „Befchneis 
"dung Chriſti, Dreifönigstag, Lichtmeß, BDerfündigung Mariä, grüner Don 
nerstag, halbe Charfreitag, die Paſſion zu prebigen, Oftertag mit den zwei 
folgenden, Auffahrt Chriſti, Pfingfttag mit den zwei folgenden, Heimfuchung 
Mariä, Tag Iohannis des T., Tag St. Michaelis, Pauli Belehrung, Mag: 
datenentag und die Npofteltage. 

4) Abicht a. a, O., Sacobfon &. 684. Eichoff ©. 86. 
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fcben werden follte ). Bereitö am 18. September 1548 wurbe 
den auf die Kanzlei zu Weilburg geladenen naffauifchen und 
naflauifchshefftfchen Pfarrern das Interim verfündigt und beffen 
Ginführung anbefohlen. Nur die beififchenaffauifchen Geiftlichen, 
d. h. die Pfarrer des Hüttenberge und des gemeinen Landes an 
ber Lahn wagten es, Diefem Befehle entgegenzutreten. Schon am 
‚Tage Simonisd und YJudä 1548 proteftirten fie in einer zu Gießen 
ausgefertigten Urkunde gegen das Snterim?). Wirklich blieben 
nun auch diefe Geiſtliche, welche 1548 auf einer weiteren Sy⸗ 
node zu Heuchelheim von den Superintendenten Kraft und 
Soltwurm zur Beitändigfeit und Ausdauer in ihrem Amte ers 
mahnt wurden, von dem Interim verſchont. 


1) Diefes theilweife vorausfehend ſchrieb Goltwurm fehon am 16. Octo⸗ 
ber 1546 an den Biarrer Stodhaufen zu Linden: „Ego vero, quia a qui- 
busdam nostris ceclesiie longe absum, et alils nostris negotiis, quibus 
hic quotidie obruor, impeditus, minus crebro ean visitare possum, 
quare, ne quid in me desiderari poseit, tibi pro parte nostra hanc 
aucloritatem trado, atque ecclesias tibi vicinas eliam atque eliam com- 
mendo, ut omnia, quae tibi pro tua pietate ad ecclesiae utilitatem 
spectare videntur, instituas atque defendas. Si vero nostro cunsilio 
et auctoritate tibi opun erit, cura, ut quamprimum ad me de his 
rebus perscribas, egn deinde curabo, ut omnia perficiantur atque 
componantar : hie vale feliciter.“ Abicht a. a. D. ©. 197. 

2) Zn diefer Proteftationsichrift, welche an den Grafen von Naſſan ger 
richtet if, heißt es unter Anderem: „bieweil aber bies (die Annahme bed 
Interimo) ein trefflich gros und hochwichtig fah if, und nicht Weib umd 
Hut, fonvern Gottes Ehr und der Menſchen Wohlfahrt, Heil und Eeligfeit 
belanget, haben wir eine Dilation begert, auf daß wir uns ter Sachen wohl 
bevächten — welche Dilation uff unfer notwendiges Yürtrages und Beſchwe⸗ 
vung :ift geben und zugelaffen. Daranf it nun unfer Bedacht und Meinung, 
mist Hülff des almächtigen Bots und Stärf des heiligen 
Geiſtes beyderewigerfannten Wahrheit und reynen Lehr 
bes Svangeliums zu bleiben und zu bebarren und nichts 
derfelben entgegen anzunehmen.“ „Um diefer angezogenen Urſach 
und Befchwerung willen fünnen wir nicht in das Interim willigen, noch viel 
weniger annehmen, und gevenfen verhalten bei der ewig göttlichen Lehr und 
Mahrheit zu bleiben, damit wir beid uns und das Bold bewaren und felig 
machen.“ Nbicht a. a, O. ©. 198. 199. 
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Während der Zeit des Interim's hat wahrfcheinlih, ba 
Soltwurm bald nad jener Eynode zu Heuchelheim feine Supers 
intendentur aufgeben und Weilburg verlaflen mußte, der auch 
von Kraft oft an feiner Statt delegirte Pfarrer Stodhanfen zu 
Sroßenlinden die Stelle eined naſſauiſchen Superintendenten in 
dem gemeinen Lande mit verjehen 4). 

- Aus den folgenden Jahren, in denen bie Pifitationen und 
Synoden wahrfcheinlid wieder regelmäßig abgehalten wurden, 
iR nur Nachſtehendes noch befaunt. Am 4. Eonntage nach Trie 
nitatis 1551 fand zu Linden eine PVifitation Statt. Gin Ab⸗ 
ſchied, welcher nach berjelben erlaffen wurde, ging dabin: „ber 
Gottesdienſt fol von Alt und Jung regelmäßig befucht, der Ka⸗ 
techismus Lutheri fleißig getrieben werden, die Brädicauten fol- 
len fich nicht in weltliche Sachen miſchen, Die Feſttage follen 
gleich gehalten, Kirchen und Kirhhöfe in gutem Bau erhalten, ' 
Armen und Kranken aus dem Kaften gefteuert, den Pfarrern das 
Ihrige nicht entzogen, auch follen Amtöfnechte nicht an Frier⸗ 
tagen‘ arbeiten und die Kirchengüter nicht veräußert werden.“ 
Weiter wird erwähnt eine Synode am 19. September 1554, 
eine Synode im Jahre 1555 zu Dutenhofen, Synoden vom 
3—11. Mai 1558, 7—24. November 1559 (wo Caspar Tholde 
heffifcherfeits zuerft fungirte), 1563 zu Niedercleen (wo ber Su« 
perintendent Caspar Tholde und der Superintendent Charifius 
aus Weilburg anmwejend waren), 1566 und 1567 ?). 

Auf der 1555 zu Dutenhofen abgehaltenen Synode wurde 
aus den früher erlaffenen Echlüffen der Eynoden und ben Abs 
fchieden der Synoden eine Kirchenordnung berathen, in 


4) Vergl. oben fein Schreiben an Stockhauſen. Goltwurm, welcher 

1552 zurüsffehrte, war nad Jacobſon E. 686. Aum. 47. wahrfcheinlich auf 
der Eynore von 1594 wierer anweſend. 

2) In den einzelnen Abfchieden fehrten regelmäßig gleiche Klagen wieber- 
Insbeſondere gab die DBerwaltung der Kirchengüter und Wufftelung der 
Kaftenrechuungen wiederholt Anlaß zu Beichwerven, weshalb die deßfallſigen 
Receiie den Beamten zur Grecution übergeben wurben; fo am 26. April 
1566 und 9. Nov. 15673. 
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weiche namentlich die Bifitationsartifel von 1551 fat wörtlich 
aufgenommen wurden. Sie wurde durch beide Lanbesherrn am 
3. September approbirt und allgemein publicirt. Es wird in 
biefer Kirchenordnung dad Inſtitut der Melteften, und zwar 
als ein bereits befiehendes, erwähnt *). 

Gin auf ber Synode zu Niedercleen 1563 von den Super- 
intendenten Tholde und Charifius entworfener Receß, welcher 
unter dem 3. September deffelben Jahres zu Kaſſel approbict und 
als „Reformations⸗Notul“ publicirt wurde, verbreitet ſich vor: 
zöglich über Heilighaltung der Sonntage, Berleihung der Kir⸗ 
chengüter, Inkandhaltung der Kirchen und Pfarrhäufer, Kaften- 
fachen, Reinerhaltung der Kirchhöfe, Tanzen an Feiertagen, Kirch- 
weihen und Abfchaffung abergläubifcher Gebräuche ?). 


1) Sie it auszugsweiſe abgebrudt bei Jacobſon, Wrfunden- Sammlung 
©. 569. und bei Richter. Wir heben barans folgende Artikel hervor: V: 
„Jeder Pfarrer fol in der Woche, am Mittwoch und Freitag zwei Predigten 
halten.“ Vil: „Die Geiſtlichen follen Acht haben, dag nicht gottlofe Leute, 
Huren, Oottesläflerer u. f. iw. zum h. Abenpmahl gehen.“ XIII: „Die Ehe, 
fheidungen follen nur nad dem geiftlihen und Faiferlihen Recht geſchehen. 
Der fchnldige Theil fol im Lande nicht wohnen dürfen. XV: „Bom dreis 
maligen Aufrufen und der Copulation.“ Schließlich wird noch von bes 
Biarrers Lehre, Leben und Wandel gehandelt und dabei bemerkt, daß bie 
beiden Landesherren durch ihre Euperintendenten jevem Pfarrer eine In⸗ 
firuction hätten geben laſſen. Jeder, ber firafbar if, foll durch bie Mels 
teen ermahnt, und wenn dies nicht fruchtet, der Viſitation und den. 
Superintendenten angezeigt werden. 

2) Die „Reformations⸗Notul“ if mitgerheilt von Jacobſon a. a D. 
©. 571-574. Wir heben daraus Bolgendes hervor: Art. VIII. „Was die 
Eonferuation vnd Erhaltung der Kirchenn guetter belangtt, wollen wir vleifs 
fig gevetten haben, fo Hieruber Eihwas Irrungen vorfielen odder rechiferttis 
gung furgunemen were, das man aledau bie Pfarher nicht wieder vnſer 
En. Hertenn Ordnung an Die welbtlihe Gericht eitiren ober zwingen 
wolle, fonder wo folliche Dinge fürden fuperintendentibus nicht fonten 
verrichtet werden, das man bie alsdan ohn fonderliche groſſe Beichwerung ber 
armen kaſtenn durch vnferer F. &. Rethe vnnd Benelshaber an gepfrlichen 
Orten wolle verrichten laſſen.“ [Diefer Artikel wurde in Kaflel etwas modis 
fieirt, namentlich aber wurbe bei diefer Modification darauf hingewieſen, daß 
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Noch find Artikel!) vom 26. April 1566 befannt, welche 
laut der Unterfähriften von 3. Willichins, Pfarrherr zu Groß⸗ 
rechtenbadh, und Juſtus Hoffmann, Pfarrherr zu Lüßellinden, im 
Kamen der Hüttenberger Pfarrer vorgebradt und laut einer 
Nachſchrift des heffiicyen Superintendent Tholder) von diefem den 
Amtleuten zur Grecution übergeben wurden. Art. I. „Erftlich 
das die Eltiften wie fie Ihrer Eydes Pflichten, vnnd Handts . 
gelöbnus fyndt nachfomen, mögen vorgenommen werben.” Art. IL. 
„Das auch das abergleubifche Wetterleutten abgefchafft” >). Art. III. 
„Item dafj den Nachparren epliche orth die verpflichtung damit 
fie fich veregind Iren Pfarhern vmb Lohn vnd geldt Fein farth 
oder Arbeitt zu thun vefbotten werben möchte” *). Art. VI. „Stem 


die Pfarrer in Streitigfeiten wegen ihrer privatlihen Güter vor den . 
orbentlichen Gerichten fi Recht zu holen Hätten]. Art. IX. „Das die Kirchs 
houe ale befondere Stette, daruff vieler verſtorbenen heilygenn Leibe rauchen 
vnnd der herlichenn Zukunft des Herrn Iheſn Chriſti erwartten,, der fie am 
jüngſten Tage feinem herlichen verclerttew Leibe emtplich machen wirbt, befrie- 
deih, veinlich gehalten vund mith nichten wieder vunfes En. Deren Orb, 
nung zu Schaff Khue Pierdit Seuflellen gemacht werden.“ In Art. X. wird 
das Tanzen und Kegelſpielen au Sonntagen, da bavurch die Jugend zu 
Leichtfertigfeit verführt und dem Katechismusunterricht entzugen werde, vers 
boten und dann gefagt: „Hierbey auch andere beidnifche mifibreuche vnd aber⸗ 
gleubige werke fo vff gewiffe zeitt und tage des Jars wieder vnnfer &. Ö. 
Drbnung geubit werben, mirh fonderlichem Vleis abgeflelih werben. Ale da 
feintt fanct Johannis. fener, vff Walpern die Lehnen ausruffenn, in Faſtuachts 
zeitt bratien fammien, vnnd maucherley Laruen vnnd Narrennſpiell Riften 
vnud anrichten.” Art. XI. „Das bie Kirchwey abgeflellt, der aberglaubige 
Pulfus au Malen vnnd Glodenflurmen wiebber das vngemwitter Ernſilich ver⸗ 
botten vnud abgeftalt werde.“ 

1) Sacobfon a. a. DO. ©. 574. u. 575. Der Titel lautet: „Bolgende 
Artikul geftelnt Tolten Beyder Herren Zehntgreuen jnn gepürlicher Execntion 
überliefert werben. d. 26. April 1566.“ 

2) Guuſtige liebe Herien . ı . . . @8 gelangt mein begeren vnd freund 
li pitt an euch, je wolleth fürfl. Orbnung zu erreichung obgefeute Puncten 
Amptshalber behülſtich ſeyn. Caëpar Thelde. 

8) Vergl. drittletzte Anm. 

4) Art. AV. u. V. handeln über. Sruchtverläufe und Gonferbation der 
Kirchengüter. 
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daff die Opffer Menner hergeprachter Kirchenotdnung nach, von 


"den Pfarhern jdes Ordes ahngenomen werden“ 1). 


8. 24. 
Die Neformation in den fpäter zu Heſſen gefchla- 
genen Gebieten von Sersfeld, Fulda und 
Schmalfalden. 


In Hersfeld fand die Reformation frühzeitig in dem ad)» 
tungswerthen Abte Crato Miles einen Gönner und erſt in Hein- 
rich Fuchs und Johannes Ringk, dann auch in dem aus Fulda 
vertriebenen Adam Kraft DBerkündiger 2). Als Landgraf Philipp 
im Sabre 1525, um fich für die dem Abte im Bauernfriege ge> 
leiftete Hülfe zu entfcbädigen, Hersfeld, Landeck und Berfa in 
Befig nahm und fogar dad Wappen ber erftgenannten Stadt 
in ein beffifches zu verwandeln wagte, ward unter biefem heſſi⸗ 
fhen Einfluß der Sieg der Reformation in der Stabt Hersfelt 
und wahrfcheinlich auch in vielen umliegenden Ortfchaften ent- 
fhieden. Wir finden nicht nur Die Nachricht, daß Landgraf Phi⸗ 


lipp frhon 1525 ben Zuldenfer Balthafar Raid als evangelifchen 


Stadtprediger nach Hersfeld berufen bat, fondern aud) bie andere 
wichtigere, Daß, obgleich die Fatholijchen Juftitutionen im Stifte 
fortbeftanden, ein großer Theil der Abtei, wahrjcheinlich die von 
Hefien befegten Uemter, ‚nach ben Normen der hefltichen Sirche 
verwaltet und von heffifchen Euperintendenten viſitirt wurden. 
Auch ficherte ſich ber Landgraf durch Verträge, welche er (1550 
and 1552) mit Grato abfchloß, nicht nur bad Recht, bei der 
Ernennung eines Coadjutord zu concurriren, fondern ließ fich, 
durch eben biefe Verträge, auch den Belig ber einen Hälfte der 
Stadt Hersfeld und ded Amtes Landeck auf weitere zehn Jahre, 
ſowie ſeinem Sohne Philipp die Nachfolge in der Abtswürde zu⸗ 
ſprechen. Wis ſich ſpäter herausſtellte, daß die Nachfolge Bhi- 


— — — — —— 


1) Art. VII. bis X. reden von Biarrgütern Abhõrung der Kaſtentech⸗ 
nungen und Berwaudtem. 
2) B. J. €. 85, 
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lipp des Jüngeren dem Katfer gegenüber nicht durchzuſetzen fel, 
warb unter heſſiſchem @influg Michael Lantgraf, Decan bes 
Stiftes, zum Nachfolger Cratos gewählt, welcher dann von 1556 
bis 1571 in einer das Evangelium fördernden Weiſe fein Gebiet 
verwaltete. Gin birecter Einfluß auf einzelne Theile der Abtei 
blieb dem Landgrafen von Heffen auch unter ber Regierung dieſes 
Abtes dadurch zugefichert, daß fich Iebterer im Jahr 1557 mit 
dem Stifte in-heffiichen Schug begab, dem Lantgraf Bhilipp die 
Hälfte des Amtes Lande als Lehen: auftrug und legterem 1558 
die Hälfte der Stadt Hersfeld auf weitere zwanzig Jahre übers 
ließ 1). 

Im Jahre 1556, worin Landgraf Philipp durch den Pfarrer 
Leonhard Crispin aus Homberg eine außerordentliche Kirchen⸗ 
viſitation in ganz Niederheſſen anordnete, waren laut des Viſi⸗ 
tationsprotocolles ein evangeliſcher Pfarrer und zwei evangeliſche 
Diafonen in der Stadt Hersfeld angeftellt?). Auf das Bers 
langen Grispins, daß auch die Lanbdpfarrer der Bifitation und 
dem Examen unterworfen würden, ging der Abt Srato banıald 
nicht ein. 

Auch die gange: Abtei Fulda war einſtmals dem Evange⸗ 
lium gewonnen, Schon vor 4523 ward durch, einen gewiſſen 
Johannes und dann durch Adam Kraft, erſt reclor juvenum und 


1) Vergl. % C. Th Piderit, Denkwürdigkeiten von Hersfeld, Hers⸗ 
feld 1829. 8. S. 139 u. f. w. Ledderhose, jurium Hassiae prine. in 
Abbatiam Heref., namentlich S. 40. 50. 53. 167. 177. 182. Rommel u 
©. 158. n. 617. 

2) Der Name des Pfarrers, ber damals franf war, wid nicht genannt. Der 
eine Diaconus war Johannes Geldin, welcher iur Jahre 1558 von dem Pürs 
fen zum PBredigtamt berufen war, und im Gramen in beutfcher Spracht gut 
und der Confeffion gemäß antwortete. Der zweite Diaconns war Balthafar 
(im Prolocolle Heißt,es: Abraham) Raid (Reid). Diefer, welchem die Für⸗ 
forge für die Kirche vorzüglich oblag, war von Philipp Melanchthon orbinirt 
und von dem Mathe mit dem Willen des Guperintendenten vocirt. Der 
Schulmeiſter fiellte ſich als ein unfleißiger Mann heraus. Allerlei von Bals 
thafar Raid angezeigte Gemeindegebrechen wurben zu dem Smede, deren Mbr 
ſtellung zu vermitteln, dem 'Gieptrathe zur Runde gebracht. 


S 
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darauf Prebiger an ber Barochiallirche und durch Balthaſar Raid 
die Rechtfertigung durch den Glauben in der Stadt Fulda gepres 
digt. Adam Kraft wagte ed damals nicht nur die Aufhebung des 
Mönchslebens und des Gölibatd der Geiftlichen zu fordern, fon» 
dern auch mit denr Goabjutor ded Abtes, Johann von Hennes 
berg, wegen Berufung des Georg Wicel, damals geiftlicher Vi⸗ 
car in dem benachbarten Vacha, in Unterhandlung zu treten. 
Auch in Hammelburg und im Dorfe Dipperz regten fi frühe 
evangelifche Tlemente. Schon war die Begeifterung für die Re- 
formation damals in dem ganzen Gebiete der Abtei fo groß, daß 
die Bürger Fuldas und die Bauern der Dörfer, ald A. Kraft und 
9. Raid den Berfolgungen ihrer Gegner hatten weichen müffen, 
mit Weibern und Kindern im bewaffneten Aufzuge und mit Fah⸗ 
nen, oft bei Sechöhundert, zu dem evangelifchen Gottesdienft in 
Dipperz wallfahrten (1524). 

Wie die Bewohner des Gebietes der Abtei Hersfeld fo ge 
wannen wahrfcheinlih auch die der Abtei Fulda in Folge der 
auf Beranlaflung des Bauernfrieges von Heflen vorgenommenen 
Decupation ber beiden benachbarten Stifter an Landgraf Philipp 
einen Beförderer der von ihnen heiß erfehnten Reformation. 
Leider fehlt es jedoch hierüber wie über die Berfonen, welche das 
‘fruchtbare Feld weiter anbauten, an faf allen Rachrichten. Bon 
den Bredigern bed Evangeliums in biefer Gegend wiſſen wir 
betreffend bie ältere Zeit nur bad, daß zu ihnen Johann Fläfch- 
lein, genannt Rotophanta, Johann Feemel aus Erfurt und der 
im Sahre 1527 duch Adam Kraft für das Evangelium gewon⸗ 
nene Johann Kymeus gehörten. Im Jahre 1540 verwilligte der 
Abt Johann den Bewohnern von Hammelburg und zwar nur 
unter der Einfchränfung, daß fie ihn aus ihren eigenen Mitteln 
befoldeten, bie Berufung des Heflen Sohann Spangenberg zum 
evangelifchen Prediger. 

Keinenfalis war die Reformation bis dahin in Stadt unb 
Land ſchon durchgeführt. Es geht dieſes daraus hervor, daß 
Bürgermeifter und Rath von Fulda im Jahr 1541 bei Gelegen« 
beit ber FeRlichkeiten, welche zu Ehren des neu beftellten Abtes 
Bhilipp Schenk zu Schweindberg veranftaltes wurden, fi veray⸗ 


⸗ 





' 
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laßt fahen, vor den Abt mit der Bitte hinzutreten: „Ew. %. Sn, 
wollen und fo ein gnädiger Herr fein und bad Evangelium ober 
Wort Gotted Elar, lauter und rein zuſammt ber Admini, 
ftration des heiligen und hochwürbdigen Sacramentd des Altars 
bes Leibes und Blutes Ehrifi, wie das von Chrifo, unferm 
Seligmacher und Erlöfer, eingefegt if, guädig predigen und vor- 
tragen laffen.” Erfi unter Abt Philipp ') wurden auf diefe Bits 
ten bin und auf Grund des Regensburger Abſchiedes allgemeine 
reformatorifche Anordnungen getroffen und namentlich eine Kir⸗ 
chenordnung erlaflen (1542), welche für ale Gemeinden ber 
Diöcefe beflimmt war. In leterer, woran ber fowohl mit den 
Broteftanten wie mit ben SKatholifen zerfallene G. Wicel mitges 
arbeitet hatte, heißt ed ausbrüdtich, daß hinfort, fo viel möglich, 
nur foiche Pfarrer berufen werben follten, welche das Evange⸗ 
lium Chriſti und Wort Gottes rein, Klar, deutlicher und verftän- 
diger Weife und ganz fo, wie es Chriſti eigene Worte in ber 
Bibel und die apoftolifchen Schriften und Lehre mit ſich brächten, 
ſammt dem unaugfprechlichen Verdienſte Chrifti predigten. Es 
ward in ber Kirchenordnung ferner dem Gewiſſen der Einzelnen 


“frei gegeben, ihre Kinder lateinifch oder deutfch taufen zu laffen, 


und das h. Mahl unter einer oder beiderlei Geftalt zu genießen. 
Endlich ift auch das erwähnenswerth, daß die Kirchenordnung 
verfattete, daß vor und nad ber Predigt beutfch gefungen 
wurde. In .einer gleichzeitigen Kloſterordnung (von 1542) wurs 
den die Ordensleute von Philipp ermahnt, ihre Mußeſtunden dem 
Lefen der h. Schrift zu widmen und ihnen „um ber gefährlichen 
Zeit willen” erlaubt, bei ihren ®ängen über Feld bie Ordens— 
fleidung abzulegen. 


‘ 


1) Daß Abt RPhilipp dem Gvangeliun geneigt war, darf man wohl aus 
einer Erwiederung des Magiitrats an ihm fchließen. Auf die Erklaͤrung des 
Abtes nämlich, dag, da die Stände der Neligion wegen jet auf dem Reiches 
tage verfammelt feien, er fih deren Beichlüffen gemäß verhalten werde, ant⸗ 
worteten die Bürger: „daß fie an S. 3. En. des Evangeliums halben gar 
feinen Mangel noch Fehl hätten, daß fie aber mit fulcher Bitte hervorgetre⸗ 
ten, fel gefchehen des gemeinen Mannes halber, um biefen zu ſtillen.“ 

Haſſenkamp, Kirchengefchichte. 11. ° 19 


20 Zweite Beriode. Entwicklungsſt. des hefi. Kirchenw. 


Iwar verfucdhten es num fowohl Abt Philipp (1541— 1550) als 
fein Nachfolger, der Abt Wolfg. Theodor v. Eufigheim (15501558) 
durch einen heimlich ben Geiftlicden auferlegten Eid (wodurch 
biefe verpflichtet wurden bie römifchen Lehren auf'ber Kanzel 
vorzutragen), die in ber Reformationdordbuung gemachten Gons 
ceffionen wieder zurüdzunehmen, bewirkten aber dadurch auftatt 
einer Zurüdführung der evangelifch gefinnten Geiftlihen und des 
Volkes in den Schooß der Fatholifchen Kirche nur ein. engeres 
Anfchließen an entfchieden evangelifche Sitten und Lehren. Und 
biefe evangelifche Richtung Fonnte um fo mehr auffonmen, ba 
fi) dafür fchon lange ältere Grundlagen fanden, man fchon lange 
über die von ben lebten gemachten Gonceffionen hinausgegangen 
war. Selbſt fibon zur Zeit des Abtes Philipp war man weit 
vorgefchritten. Nicht genug daß man die Gefänge Luthers ein- 
geführt, hatte man auch im Cultus alle abergläubifchen Caäri⸗ 
monien abgeichafft und auf den Kanzeln die Rechtfertigung durch 
den Glauben allein und die Berdienftiofigfeit der Werke gelehrt. 
Am meiften zeichnete ſich unter den Geiftlihen ber Stadtpfarrer 
Joh. Brudmann aus. Er war der Erfte, ber die Sacramente 
nach evangelifher Weife fpendete. Auch if Luthers Katechismus 
von ihm eingeführt worden. Von Brudmannd Rachfolgern vers 
dienen namentlich Dr. Zacob Dethe 2), Martin Goebel und Ga- 
briel, der Kaplan Oethes, genannt zu werben. - 
Aber wie die Bürger Fuldas, fo befannten ſich in biefer Zeit 
auch fämmtliche Ritter, fowie die Bewohner far aller Städte 
und Dörfer der Diöcefe zum evangelifdyen Glauben. Selbft das 
Interim von 1548 vermochte der Reformation in der Abtei fo 
wenig Abbruch zu thun, daß vielmehr ein Verſuch bafjelbe ein- 
zuführen, bewirkte, daß auch Herbftein, die einzige bis dahin ka— 
tholifch gebliebene Stadt, öffentlih zum Lutherthum überging. 
Im Jahre 1573 durften die Bewohner Fuldas in einer Ber | 
ſchwerdeſchrift an Landgraf Wilhelm von Heflen berichten: „bie 


1) Als Jacob Dethe es 1562 wagte, einmal wieder Meife zu lefen, fand 
fi die Bürgerfchaft ſchon Hierdurch bewogen, vor den Abt hinzutreten umb 
ſich ſtatt Dethes einen evangelifchen Seelſorger auszubitten. 
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vorgenannten ) Prediger alle haben bie heilswürbigen Sacra- 
mente in zweierlei Geſtalt gereicht, die Kindertaufe und Giufeg- 
nung der Eheleute deutfch gebraucht und neben ihren Predigten 
den Katechismus Lutheri, beide, Kinder und alte Leute, gelehrt; 
auch alle chriftliche geiſtliche Lieder und Gefänge Luthers nicht 
allein neben den Predigten ohne Unterſchied und Verhinderung, 
fondern auch die Reihung des Nachtmahles, Kinderiehre, Be⸗ 
gräbniſſe und alle andere chriſtliche Cärimonien gebraucht, und 
alfo das Erercitium der Augsburgifhen Gonfeffien 
gehabt. Desgleihen if zu Fulda in der Pfarrfirche bei Feines 
Menihen Gedenken bad Heiligthum umgetragen, noch Weih⸗ 
wafler, Rauchwerk ober Anderes gebraucht worden, und find 
allezeit, die In Ehrifto entfchlafen, mit einer Predigt und chrift- 
lihen Sefängen zur Erde beftattet, bis auf erfchienenes 13. Jahr, 
da die eingeführte Neuerung gefchehen. Ebenermaßen if es auch 
in den umliegenden Dörfern (anferhalb ettlihen wenigen) 
gehalten worden, und burchaus in allen unter bed Adels Ju⸗ 
risbiction, wie im Gingelnen nachgewiefen werden fann.“ 

Nach langem heftigen Widerftand erft und nach harten Ver⸗ 
folgungen wurde den Bewohnern der gefürfitten Abtei von dem 
Abt Balthafar von Dernbach (feit 1573) und defien Sefuiten das 
Evangelium wieder entriffen. Nur zwölf Batronatpfarreien, von 
denen ſechs im jegigen Kurfuͤrſtenthum Heffen liegen, retteten ſich 
das reine Gottedwort ?). 

In der weitausgedehnten Graffhaft Heuneberg, welde 
zur Zeit der Reformation theild der Linie Henueberg-Schleufingen, 
theils der Römhelder Linie, theils endlich diefen beiden und Heſ— 
fen gemeinfchaftlih angehörte, fand das Evangelium erfi ſpät 
Aufnahme. ' 

Am früheften noch zeigen fih Anfänge ber Reformation in 


1) Es find die oben im Terte erwähnten Prediger. 
2) Bergl. Drvnfe, Fuldaer Gymnafialprogramm, Jahrg. 1818. 
8. Heppe, die Reflauration des Katholiciesmus In Fulda, anf dem Eichs⸗ 
felde und in Würzburg. Marburg 1850. 8 ©. F. Büff in Niebners Zeit⸗ 
ſchrift für Hiftor. Theologie. Jahrg. 1846. ©. 470. 
19* 


292 Zweite Periode. Reform. Clüfluß auf andere Gebiete. 


denzur Hälfte dem Landgrafen zuſtehenden heilen, in der Gent 
Benshaufen, der Gent Brottierode und Stadt und Amt Schmal- 
falden. Landgraf Philipp erließ, wie fehr Graf Wilhelm von 
Henneberg (welcher im Sahre 1530 nicht einmal verfatten 
wollte, daß die evangelifchen Fürſten in Schmalfalden eine Zu- 
fammenfunft hielten), auch widerftrebte, im Jahre 1528 eine Ver- 
fügung, welche die Reformation der Kirchen Schmalfaldens anord⸗ 
nete. Als Prediger entfendete er dahin den Magifter Wolf Grebe 
aus Hilpershaufen,, welcher noch 1549 daſelbſt lebte. Im Jahre 
1540 ließ Philipp und zwar trob befien, daß der Stadtrath fich 
diefe Maßnahmen abgeneigt zeigte, in der Pfarrfirche die Bil» 
bertafeln abnehmen und die Altäre bis auf zwei abbrechen. Im 
Jahre 1560 war ein gewifler Hier. Pfnorr Pfarrer in Schmals 
kalden. — Entfchiedene Fortſchritte fcheint das Evangelium auch 
in biefen Gebieten erft feit dem Lebertritt der Grafen von Hen— 
neberg » Schleufingen zur "reformatorifchen Parthei gemacht zu 
haben. | 

In dem Römhildiſchen Antheil der Grafſchaft wurbe das 
Evangelium wahrjcheinlich feit 1535 gepredigt. 

Am längften widerftrebte der Graf Wilhelm von Henneberg- 
Schleufingen , welcher zwar einmal „Scerupel“ empfunden, dann 
“aber, da feine Geiftlichfeit 23-ihr vorgelegte Thefen zu Ungun— 
ftien ber Reformation beantwortet hatte (1526), fich bis 1540 
jehr hartnädig zeigte. Er wurde erft da nachgiebiger, als nicht 
nur fein Bruder Poppo, Kanonifus zu Würzburg, feine Ge— 
mahlin GSliſabeth, und fein Sohn, der Graf Georg Ernft, 
weicher fich mit einer evangelifchen Brinzeffin, Eliſabeth, Toch⸗ 
ter Erich des Aelteren von Braunfchweig - Lüneburg vermählt 
hatte, fich für das Evangelium erklärt hatten, fondern auch 
mehrere feiner erflen Näthe, wie der Kanzler Johann Jäger, 
genannt Wöflin, und der nachherige Kanzler Johann Gemel 
von Fliſchbach daſſelbe zu fördern angefangen, fowie feine eige- 
nen Unterthanen und namentlich auf die Anregung bin, welche 
die zahlreihen in Schmalfalden abgehaltenen Bundesconvente 
gegeben hatten, der Reformation geneigt geworden waren. Der 

Erbgraf Georg Ernft foll nicht am wenigſten durch Landgraf 
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Philipp, weldyer ihn 1530 als Begleiter!Yaäf den Reichstag nach 
Augsburg mitnahm, gewonnen worden fein. In den fpäteren 
Zeiten unterhielt Graf Ernft auh mit Morie von Sachſen 
und Joachim von Brandenburg. Umgang. 

Der erfte evangelifche Pfarrer, aber auch noch ein halber 
Papift, welchem wir in Diefen Gebiete begegnen, war Valentin 
Gleim, Pfarrer zu Marisfeld (1539). 

Der Eifer für die Reformation, welcher in dem Grafen 
Georg Ernſt lebte, einerſeits, und das unverſchämte und gemeine 
Leben ber Stlerifer andererfeits  bewirften nun aber, daß man 
lebtlich auch hier fih der Wahrheit öffnete. Namentlich, feit 1542 
faßte man bie Reformation ernitlicher in das Auge. Noch in 
biefein Jahre wurde ein jest im Archive zu Gotha befindlicher 
Entwurf zu einer Kirchenordnung angefertigt. Im Jahre 1543 . 
dann wurde Dr. Zohann Zörfter, Profeffor der hebr. Sprache zu 
Wittenberg berufen und (am Tage der Befehrung Pauli) in 
Schleufingen die ſerſte evangelifche Predigt gehalten. Mit befon- 
berem Gifer wurde die Sache feit 1544 betrieben. Förfter, nun« 
mehr Pfarrer und Superintendent in Schleufingen, M. Ph. Her⸗ 
mann, Hofbrediger in Meiningen, M. Chriftoph Fiſcher 1) zu 
Schmalfalden waren die thätigften reformatorifchen Werkzeuge. 
Im Jahre 1545 wurden die Mönche "zu Schleufingen entlaffen 
und dad Stift und die Gollegiaifirhe zu Schmalfalden, wobei bie 
Kanonifer zur Verehelihung mit ihren Concubinen genöthigt 
wurden, vifttirt und reformirt. Als Kirchenordnung bediente 
man ſich bis 1553 der Nürnberger bed Veit Dietrich. Zur Ents- 
fbeidung von Eheſachen wurden 1548 |. g. Ehegerichtötermine, 
welche man viermal im Jahre abhielt, angeordnet. Die Pfarrer⸗ 
ftellen mußten anfangs und nicht zum geringften Theil mit evans 
gelifchen Handwerkern befegt werden. Der Erbgraf Ernft Georg 
ſelbſt befannte fich zuerft 1544 ofen zum Evangelinm. Im Jahre 
1549, gerade in der verhängnisvollen Zeit des Interim's, wels 
ches kraft des Beſchluſſes eines heffifchen Landtages im Jahr 
1548 auch) in der Stadt Schmalfalben verfündigt wurde, erflärte 


RM — 


1) Im Jahre 1556 führte ex den Titel Superiniendent. 
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auch der alte Graf Wilhelm (+ 1559) und nun mit vieler Herz⸗ 
baftigfeit ch für das Evangelium. Mit großer Gntfchiedenheit 
fämpfte er gegen dad Interim und nahm viefe vertriebene Geiſt⸗ 
liche aus anderen Ländern in feinen Schuß. 


Im Zahre 1554 wurden Frauenbreitungen, Wafungen und 
Troſtadt zu milden Stiftungen eingerichtet und im folgenden eine 
dem Lande fehr zu Statten fommende und viele Uebelftände bes 
feitigende allgemeine Kirchenviſitation, faft ganz nad Art ber 
beffifchen von 1556, abgehalten. Es ergab fich hierbei, daß 
nicht wenige Pfarrer noch nie eine Bibel gelefen und noch ganz 
papiftifch gefinnt waren!). Die von ben Bifitatoren damals 
an bie Wittenberger Theologen geftellte Anfrage, ob die vor 1552 
angeftellten und zumeiſt nicht ordinirten Geiftlichen nachträglich 
zu ordiniren feien, wurde von lebteren ?) dahin beantwortet, daß 
man die ſchon angeftellten Pfarrer, wenn fie anders rechtgläubig 
lehrten, nicht zur Ordination zwingen, dagegen in Zufunft Nie- 
mand ohne Gramen und Ordination beftellen folle®). 


Es waltete in dieſer Grafſchaft eine entfchieden lutheriſche 
Richtung vor. Schon vor 1558 galten dafelbft neben der Augsb ˖ 
Gonfeffion bie Schmalkaldifchen Artikel, In einer Erklärung 
‚über den $rankfurter Receß ſtimmte man diefem nur bedingungs⸗ 
weife bei und ſprach fich gegen die in demfelben vorgetragene 
Abendmahlslehre fogar direct polemifh aus). Zum Theil ward 
diefe Richtung gewiß von dem Grafen Georg Ernft ſelbſt begün- 
ftigt. Wir wiffen, daß diefer einer der Fürften war, welche das 
Zuftandefommen der Concordienformel eifrig beförderten. — Cine 
befondere Landedagende wurde im Jahr 1582, nachdem ſchon 


1) Dietmann giebt hierüber intereffaute Notizen. 

2) Melandıthon nnd Mafor, 1885. 

8) ‚Si sunt idonei i, e. si recte docent, valet eorum ministerium 
et non sunt cogendi ad recipiendam publicum ritam ordinationis, neo 
adducantur Ecclesise in dubitstionem et eorum ministeria “ 

4) Dietmann ©. 88-42. — Vergl. über das angebliche Einbrecheh 
bes Majoriemus und Synergismus ebendaſelbſt ©. 86. u. 87. 
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1542, 1551 und 1560 dafür Entwürfe angefertigt waren, gebrudt 
und veröffentlicht ?). 


1) Dietmann ©. 18. 21. 42. — Vergl. überhaupt: Kurzgefaßte Kir⸗ 
Gens und Schulgeſchichte der gef. Grafſchaft Henneberg, Kurfürſtlich⸗Saͤch⸗ 
fiſchen Antheils von K. ©. Dietmann, Gotha 1781. 8. 3. G. Wagner, 
Geſchichte der Stadt und Herrfchaft Schmalkalden. Marburg und Leipzig 
1849. 8. S. 108-116. Seckendorf Ill. p. 456. Juſti's Denkwürdigkeiten 
IV. 1. &. 187. Rommel 11. ©, 121. Fortgeſetzte Sammlung von alten 
und nenen theologifchen Sachen, Jahrg. 1720. ©. 751. 





Viertes Kapitel. 
Die Entwichlungsfiadien des heffifchen Kirchenweſens. 





' 8. 25. 
Ausgangspunet. Melanchthbon und Lambert. 
Die Jahre 1524—1526, 


Wie die anderen Länder Norddeutſchlands, ſo wurde auch 
Heſſen bei Einführung der Reformation von den ſächſiſchen Re⸗ 
formatoren, deren Einfluß ein fo Durchgreifender war, berathen !). 
Daß aber gerade Melanchthon und nicht Luther?) für bie hefr 
fiihe Kirche die meiften Bedenken ausftellte, ſollte, wie es ſcheint, 
eine Art von Weiffagung für die fpätere Zufunft ber genann- 
ten Kirche fein. 

Gine von der Entwidlung der fächfifchen Kirche theilweiſe 
abweichende Richtung fchien dann die heffifhe Reformation in 


1) Bergl. B. I. ©. 40. 62 u. f. w. 

2) Daß auch Luther ſelbſt dem Landgrafen Math ertheilte, ergibt fi 
tHeils aus einem Briefe (Rommel Heil. Geſch. V. S. 860.), worin ber letz⸗ 
tere auf Weranlafjung eines Melanchthoniichen Gutachtens (f. I. 62. meines 
Buches) in Wittenberg eine weitere Anfrage that, theild aus dem Briefwechfel 
Philippe mit Herzog Georg von Sachjen (1525—1527, in Niebners Zeitfchr. 
f. hiſt. Theol. Jahrg. 1849). 
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Zolge der Homberger Reformationsorbnung (1526) nehmen zu 
 wollen?!). 

Trop beffen nämlich daß diefe Ordnung mehr wie jebe andere 
der. Theorie Luthers, wie bdiefer fie vor ben Jahren 1525 und 
1526 ausgefprochen Hatte, harmonifch war, fo wid) fie doch in 
mehreren fehr wichtigen Puncten gerade von der wirklichen 
Braris der fähfifchen Kirche ab. 

Geringer war bieje Abweichung in ber Lehre und im Cultus, 
größer, jehr groß hinfichtlich der SKirchenverfaffung. 

Die Lehre und ber Eultus ber Homberger Orbnung 
ift fa ganz lutheriſch. Hinfichtlich des letzteren verweiſt fie?) 
an einer Stelle geradezu auf Luthers deutfche Meffe von 1526 3). 
Der größte Unterfchied zwifchen Luther und der Homberger Ord⸗ 
nung ſtellt fih noch in ber Mbendmahlslehre *) und in der kehre 
von ber Taufe bar ®). 


1) Siehe über die Homberger Synode und Homberger Ordnung B. I. 
$. 12. 18. 14. Manches dort Geſagte werde ih im Texte Hier modifieiren⸗ 
oder präcifer ausſprechen. 

2) Cap. Xll. Bei Richter a. a. O. ©. 58, a. 

8) Nur diefe, welche fchon im Suni 1526, alfo vor ber Gumberger Sy: 
node, in Sadıfen publicirt war, fann die Homberger Drbnung (cap. 118.) 
mit den Worten: „Servetur in ea ritus, quem serrus Dei Martinus 
Lutherus ultimo germanice conscripsit‘“ bezeichnen. Gie findet fih in 
Richter's Kirchenordnung 1. 86. Anders mußte ih B. I. S. 99. die Sade 
anfehen; damals hatte ich nur bie Wittenberger Ausgabe der Werke Luthers 
vor mit, 

4) Bergl. B. I. S. 98. Anın. 2. Uebrigens iſt die Abenbmahlsichre 
der Honmberger Ordnung nicht zwinglifch, fondern oberländifch. Lambert von 
Avignon, welder längere Zeit unter Straßburgifhen Ginflüffen geflanden 
und in Folge bdiefer gegen Luthers Abendmahlsdogma bebeuflich geworben 
war und bie Straßburger Lehre recipirt hatte, entfchied fich erit in Folge bes 
Marburger Colloquiums ganz für Zwingli. Daß nicht die Iutherifche Abends 
mahlslehre, fondern eine vermittelnde in biefer Orbnung und zwar troß deſſen, 
daß der Bifltator Adam Kraft wie auf der Synode fo auch ficherlich bei Ab⸗ 
faffung der Ordnung concurrirte, erklärt ſich mir jetzt aus einem Briefe Ca⸗ 
pitos, worin biefer berichtet, daß auch Adam Kraft, fpäter eifriger Luthe⸗ 
raner, damals hinfichtlich diefes Dogmas ſchwankend geweien fei. Am 21 Seps 
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Anders dagegen verhält es fih mit ber Kirchenverfaf- 
fung ber Homberger Ordnung und allem damit Zuſammen⸗ 
hängenden. 

Hier fuchte die Homberger Reformation bie Idee des all- 
gemeinen Prieſterthums und ber Trennung des geif- 
lihen und weltliden Gebietes zw möglihft vollſtän— 
diger Verwirklichung zu bringen. Erſteres erreichte fie 
namentlich dadurch, daß fie den einzelnen Chriften, refp. ben 
Semeindeverfammlungen, worin alle männliche Gemein 
beglieder Rimmberechtigt waren, bie Ueberwachung ber Xehre, bie 
Handhabung der Kirchenzudit einfchließlih der Ercommunication, 
active Theilnahme an der Ordination!), Anftelung und Ab- 
fegung ber kirchlichen Gemeindebeamten (der Pfarrer episcopi, 
unb beren Gehülfen diaconi ober adjutores episcoporum ?) einer- 
feit8 und ber Almofenpfleger, diaconi ecclesiarum andererfeits) 
und Anderes zuſprach, und daß fie den Einzelnen und den Ein- 


tember 1527 fchrieb Gapito (Zwinglii Oper. VIII. p. 94.): „Fatebatur 
et Adamus Fulda, quem Hessorum archiepiscopum nominant, se (in 
der Lehre vom heiligen Abendmahl) incortum.““ 

5) Berg. B. L ©. 108, — Die Kircgenorbnung von Homberg iſt fo 
wenig zwingliih, daß ihre Anweiſungen über den Befleyelns, den fonntägli- 
chen Gottesdienſt, Abendmahlsfeier und zwar fonntägliche Abendmahlsfeler 
(Luthers deutfche Mefie, worauf die Homberger Ordnung binfichtlich des Ri: 
tuellen verweiſt, Hat fogar die Blevation beibehalten) Kirchengeſang, Caͤri⸗ 
monien und Kicchenfleiver faſt wörtlich mit denen Luthers Abereinflimmen. 
Vergl. B. L $. 14., namentlih S. 99-101. Während in der Schweiz bie 
Beivatcommnnion , bie Privatbeichte, feib der Befang, die Orgeln und bie 
Altaͤre abgefhafft waren, ließ Lambert (wie die Straßburger) diefe Dinge 
fortbeſtehen, ja billigte mit Luther, daß unter den entfprechenden Berhälts 
niſſen neben dem deutſchen Geſange der Iateinifche in Webung bleibe, unb 
wehrte nur, wenn auch mit größerer Strenge als Luther, dem Misbraude 
(efr. cap. Il, u. XIII.). 

1) Giche Anm. 1. u. 2. der folgenden Geite, 

2) GEs find dieſes die Straßburgiſchen Helfer. Lambert war von 1524 
bis 1526 in Gtraßburg. Dort erfaßte er ficher anch bie Drbination in ihrer 
tieferen Bedeutung und wurbe dort auf feine Ideen von Kirchenzucht hin⸗ 
geführt. 
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zelgemeinden , fofern diefe durch Stimmenmehrheit gewählte De⸗ 
putirte zu den jährlichen großen Synoden abfertigen mußten 
und auf diefen Synoden nicht bloß die Zahl ber ſ. g. Laiende⸗ 
putirten der der Pfarrer (episcopi) faft gleichfam, fondern auch 
die mit einem Theile des Kirchenregimentd und mit der Bifitation 
betrauten Organe dieſer Synoden ebeufowohl aus ber Zahl der 
Laien als der Pfarrer gewählt werben konnten — einen möglich 
großen Antheil auch an ber oberſten Sirchenleitung verwilligte, 
und überhaupt eine reine Synobalverfaffung:) aufftellte, 
welche man nur darum nicht eine demofratifche im eigentlichen 
Sinne nennen darf, weil nicht der Volkswille, fondern der in 
der heiligen Schrift ausgefprochene göttliche Wille alleinige und 
. unbedingte Norm der Glieder biefer Kirche wie in allen auberen 
Stüden, fo auch bei ihrer Betheiligung am Berfaffungsleben 
fein follte 2). Das Leptere, möglichſt fcharfe Trennung des geift- 


— 


1) Man kann fie nicht eine Synobal- und Bresbyterial: Berfaflung 
nennen. Allerdings zwar werben enp. IIL einmal auch Preebyteren genannt, 
aber es wird biefem Sape im Weiteren gar keine praftifche Folge gegeben. Bei 
dem Kirchenregimente und ber Kirchenzucht in den einzelnen Bemeinden find 
alle Gemeindeglieder gleich berechtigt und bie Synodaldeputirten ber Ge 
meinden werben frei gewählt. Die seniores aber, welche cap. XIE. XV, 
XX. XXI. genannt werden, find beliebige fromme reife, welche nad 
cap. XV, fich jedoch anch bei der Drbination der Armenpfleger aetiv bethei⸗ 
ligen bürfen. Daß es Fein Amt der Presbnteren gab, erhellt namenlich ans 
XV. u, XXL Wenn ein Amt der Presbyteren eingefeßt wäre, fo wäre für 
die Presbyteren gewiß ebenfo wie für die Almofenpfleger, electi syaodoram 
u. f. w. eine Ordination angeorbnet worden. — Daß Lambert fo fehr auf 
Einrichtung von Synoden drang, gefhah wohl in Folge der Anregung, welche 
Bucer in Straßburg oder Zwingli ihm gegeben hatte. 

2) Das lehrende Perſonal genoß nach biefer Derfaffung nur denjenigen Borrang, 
der ihm als dem gelehrten gar nicht zm entziehen war und zeigte ſich äußer⸗ 
lih barin, daß die episcopi Präflventen der Semeindeverfammlungen waren. 
Durch die Ordination, beren Bebentnng die Homberger Orbnung ibrigens 
mit ben reformirten Kicchen (Galvin hätte fogar gern geſehen, wenn eine auc- 
cossio nachweisbar wäre!) fräher ale Luther wieder anerlannte, waren 
fie um fo weniger höher als die übrigen Bemeinbeglieber geflellt, da auch 
dieſe ſich activ daran bethelligten, da bie Ordination auch den Almoſenpfle⸗ 
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lichen und weltlichen Gebietes, fuchte fie aber dadurch herbeizu⸗ 
führen, daß fie jährliche von allen Pfarrern und Depu—⸗ 
tirten aller Gemeinden beſuchte Synoden efinrichtete, 
welche theils ſelbſt, theild in den von ihr angeorbneten Organen 
[electi synodi (ein fländiger Synodalausfchuß) und visitalores] 
in allen einer näheren Brüfung bedürftigen Dingen eine zweite 
Inſtanz bildeten und überhaupt bie oberfle Leitung ber Kirche be- 
faßen, und daß fie eine Neubildung ber kirchlichen Gemeinden, 
Gemeinden von lauter Heiligen, forderte, welche lettere fte 
namentlih durch Handhabung einer firengen Sirchenzucht und 
immer fich erneuernde Ausjcheidung der fib anfependen unreinen 
weltlichen Slemente in ihrer Reinheit zu erhalten fuchte. 

Diefes war aber eine Kirchenverfaffung, welche ebenfofehr 
ber werdenden Praxis der Iutherifchen Kirche widerſprach, als 
fie deren Theorie entfprach. Luther, welcher ebenfalls von ber 
Lehre vom allgemeinen Priefterthum ausgegangen war), lange 


gern umd allen Perfonen, welche, wie bie electi aynodorum, nur auf kurze 
Zeit ein Kirchenamt befleideten, zu Theil wurbe.. Webrigens iſt namentlich in 
biefer Zeit nicht oft genug daran zu erinnern, daß bie Ertheilung verfchiebe, 
ner Orbinationen für verfchievene Memter reformirte Sitte iſt, und daß Lu⸗ 
ther dagegen fogar erklärte, daß das geifllihe Amt in ber Gemeinde Feiner 
befondern Weihe bebürfe, fundern Sache bes Vertrauens der Gemeinde- 
genofien fei. Vergl. Schenkel in Stud. u. Krit. Jahrg. 1850. S. 209. und 
Weſen des Proteftantismus. 

1) Siehe bei Schenkel in Stud. u. Krit. Jahrg 1850. ©. 203. und 
in feinem dritten Bande feines Werkes über das Weſen des Proteflantienue 
hierüber wie über das Folgende die näheren Nachweiſungen. Am ftärffien 
faſt fprach fi) Luther in feiner Schrift an den dentſchen Adel aus (Schenkel 
IM. 17.): „Dan hat erfunden, daß Papſt, Bilchöfe, Prieſter, Kloſtervolk 
wirb der geiftlihe Stab genannt; Fürſten, Herien, Handwerks⸗ und der 
leute der weltlihe. Welcher gar ein fein Comment und Gleißen if. Doh 
foll Niemand darob fehüchtern werden. Denn alle Chriften ſind 
wahrhaft geiftliden Standes, und iſt unter ihnen fein Unter: 
ſchied denn des Amts halber. Das macht Alles, daß wir eine Taufe, ein 
Evangelium, einen Glauben haben und find gleiche Chriften (Epheſ. 
4,5) Denn die Taufe, Evangelium und Glauben — die machen allein 
geiflih uup EHriftenvolf.” Hatte die zömifche Kirche bis dahin der 
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Priefterweibe oder Orbination eine außerorbentlihe Kraft und die Befähigung 
zugefchrieben, den Geweihten einen anßerorbentlidhen Beiftesvorzug vor allen 
Nichtgeweipten zu verleihen — fo nennt dagegen Luther in biefer Schrift 
diefe bis dahin fo Huch verehrte Ordination „ein Ding, das wohl einen 
Bleisner oder Delgöpen, aber nimmerniehr einen Ehriften oder geiflichen 
Menfchen machen könne,” und behauptet ansdrücklich, daß alle Getauften 
ſchon durch die Taufe zu Prieflern geweiht feien. Der Priefter ik in ben 
Augen Luthers ein bloßer FTirchlicher Beamter, in fo fern „aus dem 
Haufen derer, die alle gleiche Gewalt haben, einer genommen wird, dem 
diefe Gewalt übertragen wird.“ Die Berwaltung ber Predigt und des Sas 
eraments ift nach der Anſicht Luthers eigentlich ein geillliches Grundrecht aller 
Ghriften. Aber Luther it noch weiter gegangen. Vgl. Schenfel ©. 29. u.f. w. 

1) Euther fagte im diefer Hinficht unter Anderem (Walch IX. ©. 702): 
„Bor Gott ift Fein linterfchied und werden nur darum Gtliche aus dem Haus 
fen bervorgezogen, daß fie anftatt ver Gemeinde das Amı führen und 
treiben, welches fie Alle Haben, nicht bag Einer mehr Gewalt habe denn 
der Andere. Darum foll auch Keiner von ihm felbft auftreten und in der 
Gemeinde predigen; fondern man muß Ginen aus dem Haufen hervurziehen 
und auffeßen, ben man möge wieder abfepen, wenn man wolle“ 
Auch die Handhabung tes Bannes wollte Luther nicht den Bifchöfen, fondern 
der Gemeine beigelegt wiſſen. Schenfel 111. S.212. Er machte geltend, daß. 
die Handhabung der Schlüfjelgewalt Etwas mit der Verfündigung des Evange⸗ 
liums, Worauf nad ihm Jeder ein Recht hatte, durchaus Zufammenfallendes 
fei. „Es ift das Binden und Entbinden gänzlich nichts Anderes, denn predigen 
das Evangelium und daſſelbe in Brauch zu wenden. Denn was heißt auflöfen 
anders, denn verfündigen, daß bie Sünden von Gott erlafien find ? Was heißt 
binden, deun das Evangelium weggenommen, und verfündtgen, daß die Sünden 
behalten werden? Darum, fie wollen, oder wollen nicht, ſo erhalten wir, baß 
dieſSchlüfſel Allen miteinander gemein find, dieweil fie nichts Anderes 
find, denn das Amt, dadurch man das Wort in Brauch und Uebung kehret.“ „Die 
* Sc:üflel zu binden und zu löfen, ift die Gewalt, zu lehren und nicht allein 
zu abſolviren“ (Walk X. S. 1817. Xi, ©. 8071, vergl, Melanchthon in 
Corp. Bef. Ill, p. 173. 191.) [In der Fatholifchen Kirche ſelbſt galt bes 
fannılih bis auf bie Zeiten des Scholaftifers Albertus Magnus bie Beichte 
an Laien (und alfo auch die Abfolntion ver Laien!) als eine confessio aa- 
cramentalis und felbit Thomas, welcher den llebergang in eine andere 
Anſchauungsweiſe vermittelte, wagte es noch nicht, der DBeichte an Laien 
den farramentalen Gharacter ganz abzufprechen, fondern nannte dieſelbe 
confessio quodammodo saacramentalis]. Spuren von ſolchen Anfchauungen 
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des geifllichen und weltlichen Gebieted gefordert ?) und wenn auch 
nicht eine Neubildung der Kirche, doch die Bildung reiner Ges 
meinden, Gemeinden von Heiligen, angeftrebt hatte?) — hatte ge⸗ 
rade in der Zeit, worin bie Hamberger Ordnung feinen Ideen ®) 
Seftaltung zu geben und im Leben Geltung zu verfchaffen fuchte, 
angefangen, diefe feine Ideen, (wohl erfennend, daß feine Polemik 
gegen das Papſtthum ihn theilweiſe zu weit geführt), zum Heile 
und zum Unheile für die Kirche mannigfach zu verleugnen. 


der Reformatoren treten uns felbfi in der Augustana, Apologia und ben 
Artical, Smalc. noch entgegen. Augustana art. VII. abus: „Veram 
cam aliquid (scil, episcopi) contra evangelium docent — tunc habent 
Ecclesiae (die einzelnen Gemeinden) mandstum Dei, quod obedientiam 
prohibet.“ Sn bdemfelben Artifel (cfr. Apolog. art. VI. p. 181.) wirb 
den Prieftern jede richterliche Gewalt, welche fie jure divino befäßen,, abges 
fprogen. Die Articul. Smalc. p. 858 fagen: „Huc pertinent sententiae 
Christi, quae testantur, claves ecelesiuno datas esse, non tantum 
certis personis.““ Auch beftätigt die August. art. VII. es auf dad Neue, daß 
die Reformatoren die Schlüffelgewalt nicht für Etwas von der Berfündigung 
des Evangeliums Verſchiedenes hielten. Wenn in der Auguflana aber dem 
Biſchofs⸗Amte mit dem Obigen Invereinbares zugefchrieben wird, fo hat mar 
zu beachten, daß die Auguflana damit nicht ihr Ideal bezeichuen, fondern nur 
ausfprechen wollte, bis zu welchem Grabe man geneigt fei, der befiebenden 
römifhen Verfaſſung Conceſſionen zu maden. 

4) Sreilich unter mannigfachen Selbfiwiderfprüden, und indem er 1523 
und baun 1526-1528 ein zweites und dritted Mal feine Anfichten änderte. 
Bergl. Schenkel in Stud. u. Kritif. 1850. S. 220. und ebendefielben Weſen 
bes Proteſt. III. ©. 338. Webrigens mußte und konnte Luther auch fpäter, 
als er die Betheiligung der weltlichen Obrigfeit am Kirchenregiment zu recht» 
fertigen fuchte, gerade an die Lehre vom allgemeinen Prieflerthum anknüpfen. 
Die hrifllichen Magiftrate waren ja „ale Mitchriftien und Mitprieſter“, anch 
„mitgeiftlich und wmitmächtig in allen Dingen. “ Bergl. Richter, Gefchichte 
der evangelifchen Kirchenverfaffung. Leipzig 1851. ©. 18. 

2) Noch in feiner deutichen Meſſe fprach er dieſen Gedanken aus. Vergl. 
Nichters Kicchenordnungen 1. S. 86. b. u. Schenfel III. ©. 210, 

8) Gs if bemerlenswerth, daß Lambert gerade nur bis 1524 in Witten⸗ 
berg yerfönlih anwefend war. Daß er in Straßburg und unter Einfluß der 
Straßburger Theologen, welche ihrerfeits von Zwingli infiuirt wurden, Lu⸗ 
thers Ideen In biefen beſtimmten Formen ausbildete, foll deshalb micht in 
Abrede geftellt werben. 
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Das Auftreten der aufrührertfchen Bauern, welche die Pre⸗ 
bigerwahl unb andere chriftliche Rechte für die rohen Maſſen in 
Anfprudy nahmen, das freche Gebahren Carlſtadts und anderer 
Schwärmer, welche unter Berufung auf bie Schrift oder ihre 
Erleuhtung durch ben Geif ihren wunderlihen und gottlofen 
Theorien Geltung verfchaffen wollten, daun aber auch die Rohr 
heit und Unwifienhenheit ber - meiften damaligen Gemeinbeglieder 
veranlaßten Luther täglich mehr neben der Lehre vom allgemei⸗ 
nen PBriefterthum oder gar ihr gegenüber auch bad Recht ber 
Hierarchie und des Amtes wieder zu betonen, namentlich eine 
Ausbildung der Berfafiung nach Oben in das Auge zu faflen und 
neben der Göttlichfeit des Berufes auch bie Göttlichfeit der Be⸗ 
rufung ber Geiftlihen zur Anerkennung zu bringen, ber Sub: 
jectivität gegenüber das Recht bed Objectiven, namentlich ber 
fubjectiv-gläubigen Auslegung der Schrift gegenüber den Con⸗ 
fenfus, dem Geiſte gegenüber dad Wort im Budjftaben, bem 
Stauden gegenüber dad Geſetz zu urgiren. Es machte fich diefer 
Umſchwung in ben Anſchauungen Lutherd und dann noch mehr 
feiner meiften Gehülfen aber fogar mit einer. folden Macht gel- 
tend, daß felbft die Idee der Gemeinde fi allmählig wieder 
faft ganz verlor und an deren Stelle „der überlieferte Begriff ber 
Parochie, deren Inſaſſen die Firchlihen Laſten zu tragen 
hatten und bafür erzogen wurden“, fich wieder einftellte und 
ftatt einer faljchen Lehrfreiheit fogar ber Glaubenszwang befür- 
mwortet wurde. Ebenſo bedeutend wie in der Betrachtungsweife 
diefer Dinge war aber die Veränderung, welche in ber Ans 
ſchauung ber ſaächſiſchen Reformatoren über das Berhältnis 
von Kirche und Staat vorging. Diejelben Reformatoren, welche 
anfangs auf fcharfe Scheidung des weltlichen und geifllichen Ge⸗ 
bietes gebrungen hatten, feßten, von der Macht ber Umftände 
getrieben, fpäter die Kirche nicht nur zu dem Staate in eine 
enge Berbindung, fondern ordneten fie ihm auch ganz unter, fa 
gingen zulegt fo weit, daß ſte, während fie früher die Uebertra— 
gung bes firchlichen Regiments an die weltliche Obrigfeit nur be> 
dingungsweife und einftweilig verftattet oder auch gewünfcht hats 
ten, fpäter dad Recht der Magiftrate über die Kirche, und na⸗ 
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mentlich unter Berufung auf das hiſtoriſche Recht ober das alte 
Teftament unbedingt zu rechtfertigen fuchten ?). 

Weil die Homberger Reformation mit ber eben geſchilderten 
werdenden neuen Braris ber fächfifehen Kirche, (welcher fie nur 
an einem Puncte, unwillführlich hier auch ihrerfeitö diefem Um— 
ſchwunge ber Anfchauungen Rechnung tragend, in einen gewiflen 
Grade conform war?), fih in Widerfpruch fand, iſt fie nun aber 
auch nicht zur Ausführung gekommen. Luther, welchem biefe 
Ordnung zur Prüfung vorgelegt wurde, widerrieth den Lands 
grafen die Anerkennung berfelben fo ernftlih, daß fie als Ganz 
zes und in ihren wefentligften Stüden niemals irgend 
weiche praktiſche Bedeutung erhielt?). Nur untergeordnete Bes 








1) Schon das, daß die Reformatoren, noch immer auf die Ausföhnung 
der roͤmiſchen Kirche hoffend, nicht ſofort zu einer neuen Organiſation der 
ganzen Kirche ſchreiten wollten, und deshalb in ihren erſten Rathſchlägen 
flatt des Ganzen der Kirche nur die einzelnen Gemeinden und deren Beduͤrſniſſe 
in das Auge faßten, drängte fle im dieſe Richtung. Da die von ihnen fo fehr 
gewünfchte Ausföhnung fi) immer mehr verzögerte und bie gährenden Elemente 
doch von irgend einer Macht geordnet und zufammengehalten werden mußten, 
fo lag nichts näher als das, daß die dem Qvangelium befreundeten Fürflen 
und Magiftrate eintraten. Aber auch Reichstagebefchlüffe concurrirten, wie 
ber _ von 3526, wodurch gerade ber Obrigfeit eine Art jae reformandi zus 
geftanden wurde, und feit 1529 die Erfenntnis, daß nur der Schuß ber Lan⸗ 
besherın ben Fortbeſtand ber vom Reich geführdeten Reformation fichern könne. 

2) Auch Lambert machte tem Staate, der weltligen Obrigfeit gewiſſe 
Eonceffionen und zwar wohl zum Theil in ver Folge bes chen erlaffenen 
Speierifchen Abfchiedes. Denn nicht genug, daß die Homberger Ordnung für 
das erſte Jahr dem Landgrafen die Ernennung der Vifitatoren und 
Pfarrer mit übertrug, verwilligte fie ihm auch dauernd Sitz und Stimme 
in den Synoden (dieſes auch den Grafen), und gab ihm banernde Rechte in 
Betreff der Anſetzung der Synoden und ber Abgrenzung ber Parochien. 

8) Abgeſehen davon, daß ſich für die Publication derfelben nicht der ges 
ringfte Beweis aufbringen läßt, fpricht hiergegen (fehen wir auch von der 
Marburger K.:Otbnung von 1527 ganz ab) fchon ber Umfland, daß 1532 
bereits, auf einer Synode In Homberg, eine andere von Nichter mitgetheilte 
Ordnung abgefaßt wurde. Auch waren wahrſcheinlich die meiſten heſſiſchen 
Theologen mit einer Verfaſſung, wie die von Lambert entworfene, nicht eins 
verfianden. Wenigflens fchrieben die Cvangeliſchen in Münfter 1584 an bie 
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ſtimmungen derfelben, welche dazu mit dem wefentlihen Inhalte 
in gar feiner inneren Verbindung ftchen, wie bie Beftimmungen 
über Ernennung von Viſitatoren, Aufhebung der Klöſter, Errich⸗ 
tung einer Univerfität, Stipendiatenanſtalt (theologiſchen Semi- 
nars) und Schulen?) find zur Ausführung gekommen. Aber auch 
Diefe Einrichtungen find fchmwerlich Fraft der Homberger Ordnung 
in das Leben getreten. 

Intereffant ift es übrigens zu fehen, daß Luther in feiner 
Kritif der Homberger Ordnung nicht die Brincipien, aus denen 
fie gefloffen, (PBrincipien, weiche damals ja auch nech mehr als 
fpäter die feinigen waren 2)), ſondern ihre falfche Idealität, ihr 
Berfennen der wirflihen Zuftände und ber wirklichen Bebürf« 
niffe der Gemeinden, fomwie dad Abbredjen von ber Hiftorifch ger 
gebenen Entwicklung und die Aufſtellung eines ganzen neuen Sy- 
-ftemd tadelte. Namentlich ben legteren Punct glaubte er befon- 
ders jcharf misbilligen zu müflen. Je mehr er felbft noch auf 
eine Ausföhnung mit ber alten Kirche hoffte und ſowohl in feinem 
ganzen perfönlichen Verhalten als in feinen mit feltener Weisheit 
abgefaßten kurzen Kirchenordnungen barauf drang, baß Wende» 
rungen nur in bemfelben Grade, in welchem die Menſchen — das 
mald weniger chriftliche Gemeinden, als in Unmiffenheit, Roheit 


Straßburger, daß die Marburger Theologen der Anflcht feien: es jei befler, 
dag ein kirchlicher Borgefegter die Diener der Kirche beftelle, ale daß fie 
„der gemeine Popel“ wähle. Vergl. (M. Bucer) „Bericht anfz ber hey, 
geichrift u. f. w.“, an die Münfteraner, 1534. 4. — Wenn, viel fpäter freis 
lich, in Heſſen Dlauches eingeführt worden iſt, was zu den charafterififchen 
Stüden der Kirchenordnung in einer Analogie ſteht, ſo find die Anfnüpfungs- 
puncte hierfür nicht in genannter Ordnung, fondern, wie in den folgenden 
F8. erwielen werben wird, an ganz anderen Orten zu fuchen. 

1) Vielleicht auch die Befinimung, daß Marburg bie ficchliche Metros 
polis für Heſſen fein folle. 

2) Auch iſt nicht zu verfennen, baß der Verfaſſer der Homberger Ord⸗ 
nung theilweife durch Luthers letzte deutſche Meffe, welche ex vor ſich hatte, 
in feinen Anfichten beftäxrft worden war. Ganz unwichtig endlich iſt es nicht, 
zu wifien, daß Lambert von Avignon Luther nur bis 1524 perfünlich ger 
fannt bat, Vergl. Richter, Geſch. der Kirchenn. S. 40. 


Haſſenkamp, Kirchengefchichte. II. 20 
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und Aberglauben verkommene helle Haufen darſtellend — durch die 
Predigt des Evangeliums und Erneuerung ber Herzen vorberei— 
tet feien, um fo mehr mußte ihm eine Kirchenordnung, welche 
zwar mit einem nicht zu verfennenden Talent abgefaßt war, aber 
in übermüthigem Leichtfinne mit der ganzen Vergangenheit brach, 
zuwider fein). Luthers im höchften Grade wichtiger Brief an 
den Landgrafen Philipp, Datirt vom Montage nad Epiphanien 
1527, worin biefe Kritif gegeben wird, lautet wörtlich folgender» 
maßen 2): „Gnad vnd fride ynn Ehrifto Durchleuchtiger hochge- 
borner furſt gnebiger Herr, Auff die ordnung, fo mir E. f. g. 
zugefehiett ond meine meinung drauff begerd, antwort ich zwar 
nicht gerne weil vns zu Wittenberg viel ſchuld geben, als wolten 
wir niemand on vns, laſſen etwas gelten fo wir doch das weis 
Sott wol wundichen, dad yder man on vns das aller befte thett, 
Aber © f. g. zu dienſt, vnd weil folch ordenung mocht aus dem- 
geichrey angehen als were mein red auch dazu komen, ift das 
mein trewer onteriheniger rad, dad E. f. g. nicht geftatte, noch 
zur Zeit dieſe ordnung auszulaſſen durch den drud, denn ich bis 
bisher vnd Fan auch noch nicht fo Füne fein, fo ein hauffen ge⸗ 
febe, mit fo mechtigen worten, bey vns furzunemen Das were 
meine meinung, wie Mofe mit feinen Geſetzen gethan hat, welche 
er faft des mehrer teil, als fchon ynn brauch ganghafftig vnter 
dem vold, von altem herfomen, hat genomen, auffgefchrieben vnd 
geordnet, Alfo auch E. f. g. zu erft die Pfarhern vnd fchulen, mit 
guten perfonen verforgt, Vnd verfucht zuuor mit munblichen be- 
felh odber auff zedel gezeichnet, vnd das alles, auffs kurtzeſt vnd 
wenigſt was fie thun ſolten. Vnd welches noch viel beſſer were, 
das die Pfarherrn zu erſt irer drey, ſechs, neune untereinander 
anfingen eine eintrechtige weiſe ynn eyn odder drey, fuuff, ſechs 


— — — 





1) Mit einem Worte nur deutete Luther auf ſeine neue Praxis, welcher 
Lambert ſelbſt im Widerſpruch mit feinen Principien Conceſſionen gemacht hatte 
(vergl. ©. 804. Anm. 2.) hin. Er ſagte: „das dieſer ordnung viel ſtuck wur: 
ven ſich endern muflen, ettlie ber oberfeit alleine blieben.“ 

2) Nach dem Original. Zuerft ift er mirgetheilt in Röhre Prebigers 
bibliothek, Jahrg. 1832. ©. 862, 
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finde, bis ynn vbung vnd fihwand feme, vnd darnach weiter 
ond mehr, wie fidh fache wol felbft wurde geben vnd zwingen, 
bis jo lange, alle pfarrer hinach folgeten, als denn funt mans 
ynn ein Hein buchlin faffen, denn ich wol weis, habs auch wol 
erfaren , dad wenn gefeße zu frue fur dem brauch vnd vbung ge⸗ 
ftiellet werben, fellten wol geraten, die leute find nicht darnach 
gefchidt,, wie die meinen, fo da fiten bey fich ſelbs, vnd machen 
niit worten und gedanden ab, wie ed gehen folle, Yurfchreiben 
vnd nachthun iſt went von einander Bund die erfarung wirds ge» 
ben, dad dieſer ordnung viel ſtuck wurden ſich endern muffen, 
ettliche der oberfeit alleine blieben Wenn aber ettliche lud ynn 
fchwand und brauch femen, fo if denn leicht dazuthun vnd fie ' 
ordenen. Es ift ferrner gefeg machen ein gros, ferlich, weit: 
leufftig ding, vnd on Gotts geiſt, wird nichts gutt® brauß, 
Darumb ift mit furcht vnd demut für gott, zugufaren, Vnd biefe 
mas zu halten kurs und gut, Wenig vnd wol, fachte und „mer 
an, darnach wenn fie einwurglen, wurd des zuthuns felbs mehr 
volgen, denn von noten iſt, wie es Mofe Ehrifto, den Romern, 
Dem Babft vnd allen geſetzgebern gangen I Solchs iſt meine 
meinung, mich damit zu verwaren, denn €. f. g. vnd ber pre⸗ 
biger von E. f. g. lande wil ich hirmit wedder zil noch mas 
ſtecken, fondern fie Gotts geift befellen E f. zu bienen bin ich 
fchuldig vnd willig, Zu Wittenderg Montag nad) Epiphan 1527 


E. f. g. 
williger 
Martinus 
Luther. 
8. 26. 


Die Zeit des unbedingt ſächſiſchen Einfluſſes. 
Die Jahre 1527 -- 1529. 


Gemäß dem Ratbfchlage Luthers warb. nun in Hefien nicht 
bloß von der Homberger Reformationdorbnung abgefehen, fon- 
dern auch, Indem man fich entſchloß, wie in Sachſen, nur all⸗ 
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mählig vorzugehen — auf eine fofortige durchgreifende und ſyſte⸗ 
matifhe Neugeftaltung überhaupt verzichtet, ja die Reformation 
in ber nächften Zeit nicht bloß in Sachen des Cultus und ber 
Berfaffung fondern in allen Richtungen in fächfifcher Weiſe 
betrieben. 

Bor allen Dingen wurden jet flatt Lamberts, bes Ver⸗ 
fafierö der Homberger Kirchenordnung, welcher unter veränders 
ten Berhältnifien fi) aus Heſſen wegfehnte, entichiedene Luthera⸗ 
ner an bie Spige ber heffiihen Kirche geſtellt. NRamentli der 
Lutheraner Erhard Schnepf, welcher 1528 als Profeffor der Theo 
logie berufen wurde, und Adam Kraft, welchem feine Zeitgenofien 
den Titel eines heffiihen Erzbiſchofs beilegen ?), genoffen ent- 
ſchieden vorwiegenden Einfluß ?). 

Mehr noch als durch dieſe Perfönlichfeiten wurde der heffl- 
ſchen Kirche aber wahrfcheintich durch die Ginführung lutheriſcher 
und namentlich fächfifcher Ordnungen in biefer Zeit ein fächfifcher 
Typus aufgeprägt. Schon im Jahre 1527 erfchien eine für die 
Synodalſtadt Marburg beflimmte, wahrfcheinlich aber auch -außer- 
halb dieſer gebrauchte Agende, welde den Titel führte: 
„Chriftlihe Ordnung, wie es zu Marburgf in Hefien mit Tauf- 
fen, Sacramentreichen und mit Beten nach ber Predigt gehalten - 
wird.” Nicht bloß der Umftand, daß ihr eine Vorrede Luthers 
vorgebrudt war, fondern auch die Fragmente, welche und aus 
berfelben erhalten find), fprechen dafür, daß ihr Inhalt ber 


> 


1) Zwing lii Op. VII. p. 94, eine Nachricht von 1627. Man beachte 
au, daß Marburg, wo der Bifltator Adam Kraft refivirte, von der Hom⸗ 
berger Ordnung zum Sitze der jährlichen Generalſynode erforen war, daß 
Kraft nicht bloß in Oberheſſen, fondern auch in anderen Lanvestheilen, z. B. 
in Niederheſſen in viefer Zeit als Bifitator wirkfam war und daß Quricius 
Gorbns, epigr Marb. 1529. B. p. 4. ad Decianum de Adamo Cratone 
fagt: ° 

‚En hic quem petis allogui Cratonem 
Praefectum Hassise Episcopum, quid haeros ?" 
2) Die Namen der Vifltatoren fiehe B. I. ©. 112, 
8) Leuchter, antiqua Hessorum fides p. 17. 
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reformatorifiben Richtung der Sachen entfpradh!). Im Jahre 
1528 aber wurden in Marburg nicht bloß Schriften von Brenz 
und Melanchthon über die Wiedertäufer gebrudt, fondern auch, 
- was auf das ganze Kirchen- und Schulwefen ben größten Ein⸗ 
fluß ausüben mußte, Melanchthons Unterricht der Bifltatoren in 
Hefien eingeführt 2). Charakteriftifh iſt es auch, daß das einer 
Ausgabe der Tutherifchen Weberfegung bed Neuen Teflamenteg, 
welche 1529 zu Marburg „daraus zu fingen und lefen“, erſchien, 
beigegebene Verzeichnis der in Heflen zu gebrauchenden Bericopen 
auch die Apofteltage und andere von ber lutheriſchen Kirche bei⸗ 
behaltenen Feiertage >) nennt ®). 


1) Bergl. 2. J. ©. 114. 

2) Ebend. — Charakteriſtiſch iſt es auch, daß man zunächſt nur bie 
Bilder aus den Kirdden entfernen ließ „zu welchen die Leute liefen und fie 
um Hülſe anriefen.“ Lane 1. S. 140, Daß felbf in Caſſel viele Bilder, ja 
Heiligenfchreine u. f. w. zurüdgeblieben waren, zeigt der Umfland, daß 1585 
noch fo vieles Derartige fich daſelbſt vorfand. Melandri Jocos. Francof. 
1628. 8. 118. S. 190. u. f. w. Doc fiehe auch ben im erften Bande diefer 
Kirchengeihichte S. 113. Anm. 1. mitgetheilten Befehl an die Raͤthe. 

8) Siehe ein Näheres darüber unter Peiertage. 

4) Diefe fehr feltene Ausgabe des N. T., wovon ein Eremplar vor mir 
liegt, iſt in Hein Folio gebrucdt. In der Mitte bes Titelblates ftehen bie 
Worte: „Das Newe Tellament”, über diefen Worten ift Chriftus mit ven beis 
den Schächern am Kreuze, unter denfelben das heffifche Wappen (in Holzs 
ſchnitten) abgebildet, zu beiden Seiten berfelben oben befinden fich andere Bis 
guren. Auf das Titelblatt folgt ein Pericopenverzeichnis, dann ein Druds 
privileg und ein Inder. Die einzelnen Kapitel fangen mit großen verzierten 
Snitialen an. Zu Anfang jedes Buches findet fich ein größerer auf ben Ders 
faffer oder ven Inhalt ſich beziehender Holzfchnitt. Versabtheilung fehlt. Zu 
Ende des Ganzen ift auf der legten Seite oben bie Ordnung bes Alyhabets 
angegeben, und unten ſtehen erft bie Worte: „Gedruckt zu Marpurg:. dur 
Franciſcum Rhodum: ym Jar taufent funffhundert newn vnd zwentzig. am 
XIV. Aprilis“ und dann: „das wort Gottes bleibet ynn ewickeit.“ Das 
Drudprivileg lautet: „Wir Philipps von Gotts genaden u. ſ. w. Thun biemit 
allen vnd yeden Bawmeiſtern, Yurftendern der gemeinen bew, caften ober 
firhen, ynn iglicher Stad, Flecken ober Dorff vnferes Furſtenthums vnd 
Graneſchaften zu wiſſen. Nach dem wir bedacht, das zu einer veden 


— 
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Luthers Katechismus, welchen der Profeſſor Lonicerus in 
Marburg noch 1529 in das Lateiniſche überlegte), ſcheint in 
Hefien fehr früh Eingang gefunden zu haben ?) 

Adam Kraft, überdied von Melanchthon erinuntert 3), for⸗ 
berte in diefer Zeit von allen Bewerbern um dad Pfarramt ein 
jtreng lutherifches Abendmahlöbefenntnis und Die zwinglifcheg *) 
Prediger wurden entfegt und audgewiefen?®). 


Bfarrfirhen, da das volf zufamen Fomet, ein New Teſta ment ynn 
grober litter zu ſein faſt noth, nützlich vnd gut ſein ſolt. Damit ein yeder 
Pfarherr daraus zu fingen vnd leſen. Desgleichen ein Iglicher a r⸗ 
mer, der ynn ſonderheit für ſich ſelbſt eins zu keuffen nicht geſchickt, yhe zu 
zeiten das wort Gottes ſelbſt, ſo es von noͤtten were, zu berichten hat, ſolichs 
bey der handt haben möchte. So haben wir bey vnſerm Drucker zu Marpurg 
verfüget, das er ſolich New Teſtament ynu gutter grober liiter gang 
rein, on allen zuſatz drucken, ynn zymlichen wert, wie es bann tariert wor⸗ 
den iſt, geben ſoll. Vnd befelhen euch demnach allen ſampilich und ſonderlich, 
das yhr mit vleys und ernſt daran feit, und ynn iglicher Kirche eins Feuffet, 
binden laflet, und darynn verwerlichen, Doch das es yberman zu lefen 
gemein fein möge, behaltet. Daran gefchicht vnſer fonderliche ernfliche 
meynung. Dun vrfunde vnter vnfern bierauffgedrudten Secret Yunfigill. 
Gegeben zu Gafiel, am fichbenzehenden Tage May. Dm Sare Taufeut, 
Funffhundert, Acht und Zwentzig.“ Vgl. auch Rommel, Philipp der Großm. II. 
©. 125. 

3) Bergl. B. I. S. 114. Ann. 2, 

2) Leuchter 1. ]. p. 50. 

8) Im Jahre 1529 fchrieb Melanchthon (Leuchter p. 83. u. 84.) an 
Adam Kraft: „Amabo te; advigila ne dogma Cinglianorum isthic spar- 
geretur in Ecclcsia vestra. Ego scio, non posse bona consciontia de- 
fendi Cinglii opinionem.“ In berfelben Weife aber ermunterte derſelbe 
damals den Schnepf. 

4) Auch die Oberländer und deren Lehre waren ben Heflen fehr verbädh- 
tig. Wolfgang Martialis fchried am Sonntag Jubilate 1529 von Speier 
aus an Bucer: „In Hassin suspoctos habent quoscumgue a vobis pro- 
fectos esse intelligunt.“ Roͤhrich 1. S. 822. Daß aber damals der Land, 
graf fchon anders fland, erfennt man nicht nur aus feinem 1528 hinſichtlich 
eines Religionsgeſpraͤchs gefapten Plan, fondern and aus dem Umſtande, 
daß er folchen wahrfcheinlih mit auf Anregung Bucers Hin faßte. Diefer 


I 
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Ein mefentlidher Unterfchieb zwifchen ber fächfifchen Kirche 
und der heſſiſchen fcheint in dieſer Zeit nur darin beftanden zu 
haben, daß in ber legteren ben weltlichen Organen bei weiten 
weniger Einfluß als dort 4) eingeräumt war und daß bie Bifi- 
tatoren von Anfang an eine mehr bifchöfliche Stellung erhielten. 
Bedenklichkeiten, welche der Landgraf ſelbſt gegen die Leitung der 
Kirche durch den Staat hegte ?), fcheinen hierbei in nicht geringem 
Grade mitgewirkt gu haben. 


drang bereits (ebenfo Oecolampad) 1528 in feinem vermittelnden Bude: 
„Bergleihung Dorter Luters und feines gegenteyls vom Abendmal Chriſti 


Dialogus”, auf ein Religionsgefpräh. Aus eben diefer Schrift (Befpr. XVI. 


&.119.) ergibt fich, wonach oben S. 20. zu ergänzen und zu berichtigen If, daß 
„große Leut (als Fürſten und Herın fein)“ und darunter jedenfalls der Lands 
graf vor Juni 1528 wegen eines WReligionsgefpräches auch mit Luther Im 
Unterhandlung getreten, aber von biefem abfchläglich befchieben worden waren. 
Luther erflärte damals, daß man fein Büchlein habe und biefes lefen möge. 

5) Die Belege Hierfür fiehe im folg. $; namentl. &©.315. Anm.1. u. 9. 

1) In dem füchfifchen Unterricht der Bifltatoren heißt es (MRichter, Kir⸗ 
henorbnung I, ©. 99.), daß die Superintendenten, denen die Vifitation und 
Sinfpection zuſtand, den Pfarrer zuerſt nur ermahnen follten. „Würde er 
aber, heißt es darauf weiter, bavon nicht laflen, noch abflehen wollen, und 
fonderlih zu Erweckung falfcher Lehre und des Aufruhrs, fo foll der Supers 
attenben® folches unverzüglich dem Amtmann anzeigen, welcher dann ſolches 
vor unferem ©. 9. dem Kurfürften vermelden foll.“ 

2) In einem Schreiben von 1526 an Luther u. Melanchthon (Rummel, 
heſſ. Geſch. V. S. 861.) fagte der Landgraf: „Zum britten bit ich ewer beder 


rath, wolt mir darin rathen, wan ich alfo thue wie Ir mir geratben hapt, 


“und dan die mench ober pfaffen vor mir ober meinen Amptlenu- 
then nit zu recht ſtehen wollen, over fich in Fein Disputation geben, wie ich 
mich dann halten foll, das ich inen gegen got und dem nechflen recht thue, 
wie einer oberfeit zuſteht.“ 
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5. 27. 


Reaction des Zivinglianisunus und dadurch erwirkte 
Gleichitelung der Zutberaner und Zwinglianer 
(Eoncordie). 


Die Jahre 1529 und 1530. 


Einen ftarfen Stoß gab nun aber bem Lutherthum in Hefien 
bad Marburger Colloquium. Nicht wenige beffifche Theologen 
und Staatdmänner, wie der einflußreiche Kanzler Feige!) und 
Lambert von Avignon?) wurden dadurch in ihrer Hinneigung 
zum Zwinglianismus beftürft, viele derfelben für den Zwinglia- 
nismus geradezu gewonnen unb die meiften wenigftend günftiger 
gerimmt ). Bon befonders großem Einfluß mußte ed aber fein, 
Daß ber Landgraf Philipp ſelbſt, welcher fhon im Jahre 
1528 den Zwinglianismus milder zu beurtheilen angefangen hatte, 
fi jeßt eine Zeit lang entichieden für Zwingli’s Abendmahld- 
lehre (1529 und im Anfange des 3. 1530) erflärte *) und in 


1) Sehr bezeichnend für die Richtung biefes ift die Nebe, womit er das 
Marburger Eolloquium eröffnete. Oecolampad fhrieb nach dem Eolluguium 
am 12. Februar 1530 an Zwingli (Zwinglii Oper, VIII. p. 410): „Lam- 
bertus in Hessis et multi alii palam nobiscam sentiunt, Landgravius 
quoque ipse cum Cancellarip.* Vergl. Anm. 4. diefer Seite, 

2) Lambert, welcher vor dem Colloquium gefchwanft und, wie er fagt, 
während des Bolloquiums möglichft unbefangen auf die Gründe beider Par 
theien gehört hatte (Baums Lambert S. 145. u. 146.), fchrieb damals feinen 
berühmten wahrfcheinlich an Gerbel in Straßburg gerichteten Brief, worin gr 
fich entfchieden für Zwingli erflärte, aber auch in würdiger Weile das Ges 
wiflen der Gegner refpectirte. Am Schluſſe defielben fagte er: „Aber, wenn 
du, diefer Gründe ungeachtet, doch glaubft,- Daß in dem -heiligen 
Maple die menſchliche Natur ChHrifti gegenwärtig fel, fo werde ich dich des⸗ 
wegen nicht haſſen, fondern dich als Brudergerfennen, weil id 
glaube, daß du, durch dein Gewiffen getrieben, foldhes glaubft, weil 
Bir noch nichts Anders offendart worden if. Wir wollen uns unter 
beifen gegenfeitig lieb haben“ (Baum a. a. DO, ©. 149.) Vergl. 
aud) tie vorige Anm. 

3) Bergl. die folgenden Anmerkungen. 

4) Ganz entfhieren zwinglifch und vffen genng über feine das 
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Folge biefer Zwinglifchen Ginflüffe auch nachmals, nun ber gu- 
erft von Bucer und dann auch von Melanchthon vorgetragenen 
Doctrin huldigend ?), niemald wieder in feine frühere Stellung 


— — 


malige Anficht ſprach er ſich in einem Briefe (von Sonntag Valentini) an 
feine Schweſter Eliſabeth von. Rochlitz aus. Siehe Rommel, Philipp der 
Großm. III. ©. 35. Hottinger ſagt über dieſen Brief: „Quoties de illa 
cogito epistola, quam L. Philippus, incomparabilis heros, soreri Eli- 
eabethse jam a Chr, 1530 scripsit, dubium merito eubit, majorne in 
eximendis de symbolis sacramentalibus scrupulis ejus fuerit folicitae, 
quam in asserenda orihodoxa soliditae. Adeo inter se certant inte- 
gritas, veritas, prudentia et acumen.“ Am Schluſſe des Briefes ers 
flärte Philipp überdies: „Ich fehe auch meher beßerung bei den bj man 
fchwermer heil, dan bei den di Iuterifch fein.“ Gegen Fremde aber hielt 
der Landgraf ein vorfichtiges Benehmen ein. Swingli fchrieb am 20, Des 
tober 1529 an VBabianus, Zwingl. Oper. VIII. -p. 870: ‚Redargutue 
tamen est (Lutherus) a nobis, ite ut jam Princeps ipse nobis- 
cum sentiat, qguamvis pnlam erga quosdam prinoipes dissimulet. 
Aulici Hassii, fügte er Hinzu, ferme omnes deseiscunt a Luthero. 
Ipse permisit, libros nostros innozie legi posse.* Daß übrigens ber 
Landgraf felbf in diefer Zeit noch Scrupel gegen: Zwingli Lehre hatte 
wodurch er dann feit dem Beichstage von Augsburg (f. fulg. Anm.) zn 
Bucers Lehre, hingeführt wurde, erzählt Ibach in einem Briefe‘ an den 
Pfarrer Dyon. Melander in Frankfurt IMitter, evang. Tenfmal S. 57), wo 
er berichtet, wie ihm der Landgraf gefagt: „se etiam spiritunlioris sensus 
jam asseclam esse, nisi quod adhac non nihil in clausulis „non di- 
judicans corpus domini“ haoreat. Dizit etiam, sese optare, ut Doste- 
rum aliquis aperte e Biblioram Sacrorum texta hanc adfirmationem, 
hoc est corpus menm exponeret. Quamobrem velim Zwinglium 
nostram Oecolampadium vel Buceram hang Principie vacillatianeulam 
scire, ut literie aliquando mederentur nobiscum. Sed quod supra 
monnimne ipse hac de re Serenissimus Princops Zwinglium coneuluit,“ 
Vergl. über den legteren Bunct Rommel II: S. 234. Später noch ließ ſich 
der Landgraf über 1 Gor. 11, 29. wiederholt Gutachten ausftellen, z. B. von 
Noviomagus, Melanchthon (Corp. Ref. Il. p.801.). Auch debicirte der Zwinglia« 
ner 3. Leningus, geb. zu Bubbach, Pfarrer zu Melfungen, dem. Land⸗ 
grafen folgende im April 1530 aufgelegte und dann gebrudte Schrift: „Gründe 
licher Bericht aus ver heil. Schrift und etlichen Lehrern vom Wort Zeichen 
und Sacramenten.” Gie wurde 1615. 8. zu Schleswig nachgebrudt. 

1) In Augeburg, wo die Luiheraner alles Möglige thaten, am ben 
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zum Lutherihum zurücktrat und faft nur, weil die politifchen Ver⸗ 
bältniffe es fo forderten und er als Berwandter der Augsburgi⸗ 
fben Gonfeffion am eheften im Stande zu fein hoffte, bie Gon- 
cordie fördern zu können, mit den Sachfen nicht brach). 

Wie groß der Umfchwung war, der nach dem Golloquium 
in Hefjen eintrat, erfennt man ‚namentlich daraus, Daß ber Land» 
graf jegt nicht bloß viele der noch vorhandenen Bilder abnehmen 
ließ °) und die Verbreitung ber Zwinglifchen Schriften in feinem 
Lande verktattete?), ſondern auch die Zwinglifhen Predi⸗ 


— 


Landgraf zu gewinnen, und biefer auf das Beſte die. Zwinglifchen Argumente 
haubgabte, trat ber Landgraf bereits auf Bucers (der übrigens damals feine 
Lehre mit Zurückhaltung entwidelte) Seite und betrieb im Sinne dieſes bes 
reits die Goncordie. Erhard Schnepf urtheilte damals über ihn: „Sein Fürſt 
könne bei feiner Pflicht (der Luther. Lehre) erhalten werden, aber er ſtehe in 
großer Gefahr." Vergl. über biefes Alles B. I. S. 280 u. f. w. und im 
erſten Kapitel diefes Bandes ©. 74. Zu dem Pfarrer Lening fagte der Lands 
graf nach dem Marburger Colloquium: „Er fürchte daß Luther durch feine 
Abenpmahlserflärung ſowie durch - feine Brivatabfolution und die Bertheibis 
gung der Heiligenbilder das papiflifche Meich wieder aufrichte.” Rommel Il, 
©. 228. vergl. auch ©. 238, u. 284. Bucer, welcher Philivv am ger 
naueſten Fannte, fchrieb unter dem 18. Sept. 1580 an Zwingli, welcher eben 
fein Bucg de providentia Dei publicirt hatte, Zwingl. Oper. VIII. p. 516: 
„Tem vehementer miramur, quid tibi eo voluerie, quod Caltum certe 
esso soribis noetri dogmalis, ei sancta eum id Ähypocrisi dissimulare.“ 
„Naz.non dubito‘, eum hie virum amicis quibusdam diziese, se ne- 
que Lutheri neque tuam sentontiam capere ponse. Crede experto, in- 
numeri eunt oplimi, et judicio acri praediti, quibus tamen vorba 
ista Domini: Accipite, edite, hoc est corpus meum: sic negotium 
exkibent, ut licet, duceute analogia fidei, corporalem Christi man- 
ducationem non recipiant, nequeant tamen non adfirmure, vers 
praesentem in coena Christum, voniantque eo, ut cupiant nibil de eo 
disputari, quomodo adsit, corporaliter vel spiritualiter. Nec enim 
possunt videre, quantam fidom aedificet, hic clare veritalem expo- 
nere. Sic tenet illos religio verborum Domini et offendunt irreligiosae 
multorum voces, qui nostri videri volunt.“ Bgl. auch die vor. Anm. 

1) So z. B. in Gaflel 1580. Gafleler Chronik, Mas. der Gaflel. Di: 
bliothef. 

2) Bergl. S. 812. Anm. 4. _ 
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ger, weldhe früher vertrieben waren, zurüdrief*), bem 
Zwingli ſelbſt ein Amt und, wie es fheint, bie ober! 
Kirhenleitung, in Heifen antrug?) und ald biefed audr 
geichlagen wurde, wenigftend einen großen inbdirefteu Gin 
fluß auf die Geftaltung der heſſiſchen Kirhe fihertes). Die 
oben erwähnten Maßregeln, denen fich aber andere auſchließen 
follten +), waren eine Folge des Einfluffes, welchen Zwingli theild 
fhon während feiner perſönlichen Unweienheit zu Marburg °), 
theil8 von Zürich aus ausübte. Sehr folgenreih warb unter 
Anderem ein Brief, welchen Zwingli am 2. November 1529 in 


— — — — — 


1) Ibach, Pfarrer in Marburg, ein 1829 bernfener Zwinglianer, ſchrieb 
an D. Melander in Franffart im Jahre 1580 (Mitter a, a. O.): „Nam ex 
hoe velut ungue totnm, quod ajnnt, leonem jam aestinunies, mau 
solum omnes, qui in Ecclesia nostra Christum aeceperunt, veram 
etiam Princepe noster longe pientissimus coeperunt jam carnalis hujus 
imo eruenti sensus fructum olfacere. Proinde epes cat, Hessiam 
nostram, ut nihil durius dieam, Luther-Evangelicam hactenus, melius 
posihac audituram. Nam plerpsque jam revocat viros bonos et erudilos 
Princeps, quos Lutheri zelus fugarat, sinitque, imo jubet officio suo 
Jungi. Recte sapit hac in re Princepe, ac totus jam noster, im® 


- Christi est.“ 


2) Zwingli an Philipp 2. November 1529, Zwingt. Op. VIII p. 664; 
„Deinde tibi Princepe elementissime, quam maximas graliss ago, 
quod mihi tam amice munus obtulisti, si meliorem conditionem inirg 
voluissem.“ Vergl. auch die folgende Anmerkung. 

8) Der Landgraf Philipp am 25. San. 1530 an Zwingli, Zwingl. 
Oper. 1. I. p. 405: „Ne autem dabites quin, si Deus volnerit, in vero 
perstiturus et in co neque Pontificem, neque Imperstorem, negue 
Lutherum nequse Melanchthonem unguam respecturus sim, eliam m@ 
aliquando pravas consucludines quae reliquae sunt, emendaturum esse 
spero. Quae, quod te celatam nolai,-optimo consilio factum est (sic!), 
quo magis intelligeres, qui sit animus meus, etiam ut te juberem rea 
Marburgenses exrpedire.“ 

4) Berg, die vorige Anmerkung. 

5) Schon unter dem 20. October 1529 fchrieb Bwingli an V. dian. 
Zwingl. Oper. l. I; p. 870: „Episcopi, qui nosiree sunt sententiae, 
posthac non moveri patielar (der Laudgraf).“ 
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diefer Richtung an Philipp fchrieb., Er lautet?)s „Decolampab 
und wir Anderen hätten noch Vieles mit Dir zu fprechen gehabt, 
wenn nicht die Zeit zu kurz gewefen wäre; nicht bloß über das 
Colloquium, fondern auch andere Dinge, nämlich über bie 
große Amtsbefugnis mancher Prädicanten?), Wir 
wünfchen huldreichfier Fürk, daß auch Du erfahre, baß wir 
wahre Commentare, auch etlihe Briefe gefehen haben, in denen 
biejenigen, welche zur Beilegung biefer Angelegenheit mit dem 
höchften Anfeben (auctoritate) befleidet find, Kindifches und Stol⸗ 
zes vorbringen, namentlib Adam (Kraft) und ein Anderer, ber 
fo viel ih mich erinnere, Maurus beißt?). Ja, buldr. Fürſt, 
ih will Die darüber freimüthig fehreiben. Denn in diefer Aus 
gelegenheit liegt fat nur bitterer Hader vor. Da fie in der Lehre 
vom Abendmahl nit haben Stand halten können, ftreben fie 
darnach, Alle, welche in diefer Sache die richtige Anficht haben, 
gewaltfam von ihrem Amte zu vertreiben und zu entfernen. Des⸗ 
halb dünft es uns beffer, daß Du, huldreichfter Fürft, in Dei- 
nem Gebiete Prediger-Synoben einrichteft, fo viele deren 
rathjam erfcheinen. Und wenn Du, gnädiger Fürſt, wiffen willſt, 
wie wir diefe abhalten, fo wollen wir Dir biefed gern anzeigen, 
bamit eine fo große Gewalt.ferner nicht bei fo weni«- 
gen jungen Leuten fei, fondern bei allen PBfarrherrn, 
und diefe neue Iutherifche Weiſe nicht faft noch drüdender werde 
als die päpftlihe. Dan fagt auch, daß biefelben immer noch in 
der alten Weife eraminiren und derjenige, welcher ben Leib 
Chriſti nicht befennen wolle, von ihnen zurüdgewiefen werde und 
wenn ed auch Paulus felbft wäre, daß dagegen ber, welcher ſich 
zu ihrer Meinung befennt, angenommen werde, wenn *) ed aud) 
in jeder anderen Hinficht ſchlecht mit ihm beftellt fei. Du wolleſt 


— · m — 


I) Zwinglii Oper. 1. 1. p. 664. 

2) Wörtlich: „„Sed Oecolampadio et nobis omnibns tempus multo 
brevius fuit, non modo colloguii, sed etiam aliaram rerum causa, 
scilicet propier potestatem qnorundam praedicatorum.‘ 

8) Lambert nennt auch einen gewiſſen „Sebaflian.” 

4) Wörtlih: „ejusque cotera omnia et prava ferri.“ 
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daher, gnädiger Kürft, biefe Dinge um Gottes willen guädigk 
berüdfichtigen, denn ich hoffe auf dad Zuverfichtlichte, dag Du 
gehört und gefehen haft, auf wie flarfen Gründen bie Wahrheit, 
. welche wir befennen, fuße.“ Diefes Echreiben hatte die höchſt 
wichtige Yulge, daß bald darauf ald Gegengewicht gegen bie bi» 
fhöflihe Gewalt Synoden eingeführt und fofort ſtatt Adam 
Kraft's die Academie, d. h. doch wohl die theologifche Facul⸗ 
tät mit (dem Examen und) der Anftellung der Geiſtli— 
hen betraut wurde und biete den Befehl erhielt, Niemanden 
wegen feinerAbweihungen von ber lutheriſchen! Abend» 
"malslehre zurüdguweifen!). 

Daß nun aber fchon bie erften Schritte, welche ber Laub» 
graf in dieſer Richtung that, entſchiedene Gegenbeſtrebungen der 
bis dahin herrſchenden Parthei, der ſtrengen Lutheraner, hervor⸗ 
riefen, war nur zu natuͤrlich. Namentlich Adam Kraft und Er⸗ 
hard Schnepf, welche überdies von Melanchthon ermuntert wur⸗ 
den), leiſteten nach Kräften Widerſtand. Der Zwinglianer Hart⸗ 
mann Ibach zum Beiſpiel, welcher damals als Pfarrer nach 


1) Lambert in einem Briefe an Bucer, Montag nad Reminiſcere (1580), 
in Fueslin, J. C., Epistolae cet. Tig. 1782. 8. p. 30: „Princeps con- 
stitait, ut non Adami, sod Academiae jndieio praeficiantur ecclesiis, 
qui apti fuerint; vetuit autem ne ullue-omnino repellatur a sancto 
ministerio, preplerea quod in negocie eausae Dominiese cum Luthere 
minime senliat,'* 

2) Bergl. ©. 310, Anm. 8. Die dort angeführten Worte Melanchtkons 
au Adam Kraft gehören vieleicht er biefer Zeit au. An Erhard Schnepf 
ſchrieb Melanchthon unter bein 17. October 1529, Corp. Ref. IV. p. 1: 
'„Bloc quogne te adhortor, ut quantum poteris auctoritate tua ne 
ide efficias, ne isiuc Cinglianum dogma irropat,. Scio Nibachium 
(Hartmann Ibach) hominem esse vehomentem ot audacem, quare valde 
metuo, ne quid moveat. Mirabiles tumulius excitatura res esset, si. 
in vulgus permearet. Vides ferocism gentis istins, Ego scie, nau 
posse bona conscientia a quoquam doceri Cinglii commentum. ideo 
ie rogo, mi Erharde, ut in hanc rem nervos tnos omnes intendsas, 
ut aulae tune pacem retineas, De omnibus nostris rebus quaeso, ut 
ad me per occasionem scribas. Vale. Pridie divi Lacae, Saluta 
revorenier meis vorbis vosterum Pastorem Francum.“ 
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Marburg berufen wurde !), mußte von ihnen fogar fehr heftige 
Angriffe erleiden. Selbft an öffentlihen Scandalen fehlte es 
nicht. MWahrfcheinlich in Folge einer polemifchen Predigt Schnepfs 
gegen die Zwinglianffitenden gefchah es, daß, als zu Chrifttag 
1529 Ibach das heilige Abenpmahl in einer Marburger Kirche ad- 
minifrirte, ein Theil der Bürger fich weigerte, aus feiner als 
eined Sacramentirerd und Ketzers Hand, welcher der Sacraments 
verwaltung unwürdig fei, das Nachtmahl entgegenzunehmen. Nur 
ber perfönlichen Einwirfung des Landgrafen,, welcher die Anhäns 
ger beider Anfichten mehrmals vor fih disputiren ließ und zwei 
Tage lang mit Schnepf und Adam Kraft einerfeitd und Ibach 
andererfeitö unterhandelte, gelang es endlich, Brieden zu ftifs 
ten ?). 


— (mare — 


1) Hartmann Ibach kam 1521 nach Frankfurt und wurde daſelbſt der 
erhe Vrediger des @vangelinms; 1622 wurde er Pfarrer zu St. Katha⸗ 
tina. Als er 1528 dort den Verfolgungen der Katholiſchen gegenüber weichen 
mußte, wurde er auf Empfehlung Amsdorfs durch Johann von Miudwig 
Dfarrer in Sonuenwald bei Dresden. Bon da fam er 1529 nah Marburg. 
Sein Franffurter Freund Nefenns fland früh in Verbindung mit Zwingli. 
Grasmus Alberus berichtet Ibachs Ted mit der Worten: „Zu Marpurg er: 
ſaufft ein Sacramentſchänder in feinem eigenen Blut, der hieß Hermann 
Hartmann !) Ibach.“ Ritter, evang. Denfmal ©. 38. u. f. w. j 

2) Eiche die bereits eitirten Briefe Lamberts und Ibachs. Lambert uns 
ter Anderem: „Libellus de hac materla (Abendmahl). quem al Adamum 
scripsimae habuit ipse adamus ante serqui mensem, legit ei itlum- 
Sohnepfius, nihil vero respondent, quamvis Adamus se pnllicentur 
rosponsurum. Schnepfius, qui plus relignis fortis in nus videbatur, 
Quastumvis es perstare in velere ille nensn asnereret, dixit, ao nalle 
wötra quidgeam in nes publiee doeere.“ ‚Vocavit (ver Landgraf) we-- 
orsim coram de ulriuagne soctae fratres, et'chs nd invicem commialt, 
vieis autom’ somper veritne, Luiheranis vix respondentibns. Princeps 
quoque ipse vivacius, quam qui nubiseum sunt, im ipsis congressibas 
veritatem iuebatur, ita ut vel aolue de hostibus triamphusse vide- 
reinr. Viriesis tum propugnatores humani figwenti, tanyguum semi- 
demertues loqui, hand secus atqne bi, qui de sune caussae nequi- 
tato denperant. Kt hujurmodi omnes sunt per totam Hessiam territi, 
defloiunique multi ab eis per dies singulos.““ Ibach aber: „Sed haec est 
hora Satanac ut potostas tenebraram, quibus adeo comprehensi sunt, 
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Aber mußte der Landgraf diefen Frieden nicht auch zu fichern 
und zu einem allgemeinen zu machen fuchen? Auch fogar biefes 
verfuchte er. Der Landgraf erließ, nachdem er fich vergeblich 
bemüht hatte, Die Geiftlichen zum freimilligenAibfchluß einer Gon- 
cordie zu bewegen, ein fürſtliches Mandat, worin er felbft bie 
Srundlinien einer Goncordie vorzeichnete. Gr befahl daß bie 
Pfarrer fih nicht ferner gegenfeitig mit böfen Worten angreifen 
und daß fie der fleifchlichen ®egenwart in Brob und 
Wein nicht mehr Erwähnung thun follten und ordnete weiterhin” 
an, daß die Prediger, deren Gewifjengfreiheit felbft nicht im Ge⸗ 
ringften befcehränft werden follte, auf der Kanzel nur lehren 
" follten, daß im Nachtmahl der wahre Leib, Fleifch und 
Blut Jeſu Chrifti gegenwärtig feien und durch den 
Glauben von der Seele empfangen würden!) Cs war 
dieſes ein fehr wichtiges Ausfchreiben. Lange vor ber Aufrich- 


—— — — — — —— 


qui inter nos columnae videntur, nt nuper die Natalitli Christiani 
Christiani, dam coenam ageremus Marpurgi, nolnerint ex mantbus 
meis ealicem Christi bibere, et scilicet coram universa ecclesia ıne 
haereticam ot saeramentarium, ut vocant, administratione indignum 
traducerent ac declarerent. Bed quum diligentibus deum omnia in 
bonum coeperentur, factam est, nt me Christianum potius, sese vero 
Christianae pielatis eontemptores et Charitatis fraternae violatores 
declaravorint." „Egit (der Für) autem biduointer Adamam, Schnepfium 
ot me; utrisque interdieens carnalis praesentiae in pane et vino mentio- 
nem, Utinam etiam Älli tam faciles, quam ego, Principis, imo 
episcopi nostri, monitie obtempereturi. Ad privatum colloquium ad- 
missum me commonuit, ut cam mansueindine ut haclenus Coenae 
nsum paulatim doceam.* An feine Schwefter fchrieb der Landgraf, waͤhr⸗ 
ſcheinlich um fie zu beruhigen: „Es iR zwar nichts fonders in meinem Lande 
von der flreitigen Sach gepredigt.“ Rommel IM. &. 46. Daß die Streltig, 
feiten aber nicht leichter Art waren, erhellt and einem anderen Zeugnis Phi⸗ 
lippe. Slehe daſſelbe in der folgenden Anmerfung. 

1) Bergl. vorige Anmerfung und Leuchter p. 62; an febterer Stelle 
ein Befehl Philipp's von 1585 an die Bifltatoren, worin er die Schmäs 
hungen gegen die Lutheraner auf das Neue verbietet. Den Hauptheweis aber 
liefert ein Rathichlag Philipps an Herzog Albrecht von Preuffen von 1584, 
worin er erzählt, wie er es bis dahin in feinem Lande gehalten babe. Jeden⸗ 
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tung der Wittenberger Concordie wurde darin für ein einzelnes Land 
eine Concordie begründet. Wahrſcheinlich wurde dieſes Mandat, 
welches die Abendmahlslehre, wie ich finde, gerade in der zu 
Augsburg von Bucer während des Reichsſtages dem Melanchthon 
proponirten Form vortrug, noch während des Augsburger Reichs⸗ 
tages erlaſſen. 





falls fallen die darin erwähnten Breigniffe ungefähr in diefe Zeit, wahrfchein- 
« fig in die Zeit des Augsburgifchen Reichetages, auf welchem Bucer und 
Philipp (vergl. oben Kap. 11.) die Abendmahlslehre gerade in dieſer Form 
darftellten. Bei Rommel Ill. S. 52, lauten die betreffenden Worte des Lands 


grafen an Herzog Albrecht: „Es hat fi in diſſen Landen dergleichen auch 


diefelb opinion erengt und angehaben, deßhalben haben wir grofien fleis ans 
. gewendt, darmit ſolch Sach vergleicht und zu einhelligem verftand hat bracht 
werden mugen, unb hat auch wol vertragen un vergleicht werben mugen, 
ber der boeße feyndt der nimmer. feiert folche gute Sachen zu verhindern, 
fehete fein famen drein. Und war ein folcher Haß zwufchen ben Leuthen, bas 
der vertrag nit Font entlich werben volnzogen, Nun Beint Ewer Lieb von 
Got dem almechtigen mit groferen Geift mehrerem verflan® und weißhait 
begabt, dan wir, deßhalb on noethen wer bas mir E. 2, hierin rathen, Aber 
freuntlicder wolmeynung wollen wir E. L. nit vorhalten , Als ſolche Opinion 
fh In unfern Landen ereugt haben wir den rath funden, und unfern Pres 
digern zu beiden teilen befolhen das fie einander nit fhelten noch 
inn beffigen boeffen wortten nit angrieffen, uund folten das 
@vangelium fouft lauter und zhein predigen und fo es noth were vom 
Sarrament bes Leibs unſers herren Iheſu zupredigen, Golten fie uf der 
Ganzel dem gemein unverflendigem volgf fagen von dem brauch des Nachts 
mals des herren alfo das imNachtmalder ware Leib, Fleifch uud 
blut Spefu Chriſti gegenwertigl were, und durch den glaus 
benvonder Bele empfangen wurde, unnd worzudan forıher 
folder braud bes herren nachtmal dienete, unnd folten die 
Disputacion, wie oder weldher geftalt ber her da were vor 
bem gemeinen Man fhweigen, dan ſolchs da zubisputiren vor denen 
bie es doch nit verfiehen und ba es mehr ergernus dan guts geberen mucht 
on noth were. Alſo hat der Almechtig fein gnabe verlihen, das bißhero 
das Cvangelion lauter und chein in ruhe on zwifpalt und 
ergernus in unfern landen gepredigt wurden ift und noch geprebiget 
wirdet.“ 
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Weitere Förderung der Union, Eintheilung bes 
Landes in Didcefen, Eruenuung von Superinten: 
Deuten, @iurichtung von Synoden und E 

einer heſſiſchen Kirchenordnung. 


Die Jahre 1530—1536. 


Mit dem Jahre 1530 trat der Landgraf, wenn ſchon wider 
ſtrebend'), für fih und fein Land in die damals aufgerichtete 
und deu Proteſtantismus zuerfi in einem öffentlichen Bekenntnis 
vor Kaifer und Reich barlegende Gemeinfchaft ber Verwandten 
der Augsburgifhen Bonfeffion ein, Es war biefed ein 
für die Entwicklung des heſſiſchen Kirchenwefens fehr folgenreicher 
Schritt. 

Nun folte. die heſſiſche Kirche mit jenen anderen Ländern, 
weiche ſich wie 1530 durch die Augöburgifche Gonfeffion in eine 
kirchliche, ſo 1531 durch die Aufrichtung des Schmalfaldifchen 
Bundes in eine politiiche Einheit zufammenfaßten, aber doch nicht, 
wie man eima meinen könnte, aud ganz in biefelbe confefflo« 
nelle Richtung eintreten, oder gar auch ganz in denſelben Formen 
bes Gultus und der Verfaffung wie ‚jene fich entwideln. 





I) Vergl. B. 1. ©. 24. und oben S. 64. — In Philipps Juſtrnetlon 
für feine nad) Angeburg beflimmten Mäthe Kieß es: „Bor allen Dingen zum 
grerlichften , vad fo viel immer moͤglich, follen fie verhüten helffen, daß von 
den anderen Chur⸗Fürſten vnnd Gtändten der Evangeliſchen Gache anhängig, 
der Evangelifchen oder andern opinion halber, ber wir gemeinlich noch nicht 
oleiches verfkandes oder meynung miteinander feyn möchten, Feine trennung 
oder abfonderung gefacht noch vorgenommen werde, vielweniger gefchehe, vnd 
mit nichten vnd in feinem weg vmb deß oder fonfl ft von benen von 
Straßburg vub andern, fo mit ihnen ber angeregten meynung find, fich 
trennen laffen, auch für fich felb Feine Trennung vrfachen noch fmchen, 
befgleichen in vnſern Rahmen nicht mit zufimmen, noch gehehlen, einigen 
Drenfhen, der jeht nicht eben mit dem theil, fo Intherifch genennet wirb, 
glaͤubet, daß Chriſtus der geftallt weſentlich im brodt were, zuverkennen, zu 
verurheilen, zurihten ober abzuthun. Wechſel⸗Schriften. 1082. Fol. ©. 8. 
Neber Landgraf Philippe eigene Wirkfamfeit zu Angeburg fiche oben ©. 74. 


Haſſenlamp, Kirchengeſchichte. 11. 21 
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Die Leiter der hefftfchen Kirche und namentlich der Landgraf 
Begfinfligten auch nach 1530, anftatt ſich möglich eng an bie 
fächfifche Kirche anzuſchließen, das oberländifhe Befenntnid und 
siele vom Oberlande her, theils direct durch die Züricher, theile 
und namentlich durch Die Straßburger — in beren Kirchenweſen 
Züricher und Sädhflfhe Elemente fih in eigenthümlicher Weile 
gemijcht hatten °) — ihnen empfohlene Kultus- und Verfaſſungs⸗ 
formen." Es ftand biefed Streben theilweiſe in engem Zuſam⸗ 
menhange mit den von dem Landgrafen-und feinen Straßburger 
Freunden Bucer und Sturm emfig verfolgten und 1536 zu einem 
gewiffen Ziele gelangenden unioniſtiſchen Bemuͤhungen. 

Man konnte die Union am meiſten ja gerade dadurch för⸗ 
dern, daß man der unioniſtiſchen Lehre und gemiſchten Formen 
in einem einzelnen Lande ſofort Aufnahme gewährte. Schon 
als Beiſpiel konnte eine ſolche Thatſache, und geſchah es auch zu⸗ 
naͤchſt nur durch Widerlegung vieler Vorurtheile, weithin wirken. 

Wohl war ed in dieſer Zeit einmal nahe daran, daß Heſſen 
in eine andere Richtung hineingebrängt worden wäre, aber es 
fam dann doch nicht wirflih fo. Gin im Frühjahre 1531 zu 
Schmalfalden gefaßter, übrigens großartiger Plan, wornach bie 
Evangelifchen fich über gemeinfame Einführung derfelben kirch⸗ 
lihen Formen vereinbaren follten, und in Folge deſſen nad 
der damaligen Lage der Dinge wahrfcheintich wenigftend die Eu ls 
tusformen ber fächfifchen Kirche zu allgemeiner Anerkennung 
gebracht: worden wären, - wurde nachmals nicht verwirkticht *). 


1) Straßburg war bas Thor, durch welches Deutſchland und die Schweiz 
tn jeglicher Hinflcht am meiften miteinander communicirten. 

2) Im Brühling 1581 faßten die evangelifchen Etände zu Schmalfalben 
ben Beichluß, daß einer Anzahl der ausgezeichneteren evangelifchen Theologen 
der Auftrag eriheilt werden folle, ſich über gemeinfame Eärimonien und eine 
gemeinfame Kirchenordnung zu vergleichen. Seckendorf III. p. 2, un» 
Ranfe Ill. S. 809. Bald darauf dann aber warb von dieſem Vorhaben abs 
geflanden,, weil man, nachdem man dem Papſithum gegenüber die Riten und 
Saͤrimonien für frei erklärt, durch Aufrichtung einer gemeinen Orbnung ben 
Schein eines Widerſpruchs mit ſich felber hervorrufen fänne- und fehr leicht 
ben Schwachen durch Anfhebung mancher alten Formen ein Mergerniß -gegeben 
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Am deutlichften ſprach ſich die untoniftifche Richtung ber heffifchen 
Kirche in ihrem Belenntniffe aus. Wie wir bereit8 im vorigen 
Paragraph fahen, wurde nod während bed Reichstages zu 
Augsburg, oder doch bald nachher, beftimmt, daß auf den Kanzeln 
der beffiihen Kirche nicht die Lutherifche, fondern die Straßbur⸗ 
giiche Abendmahlslehre verfündigt werden follte. Und diefe Be- 
flimmung wurde nun auch in den folgenden Jahren aufrecht er- 
halten). Sehr charafteriftifch iR ed ferner, baß in diefer Zeit 
neben dem Lutheraner Draconited ber oberländifch gefinnte Ger- 
hard Noviomagus als Profeſſor der Theologie berufen wurde. - 
In geringerem Grade, aber doch immerhin erfennbar genug, 
trat biefelbe Richtung in ber Firchlichen Organiſation Heffens hers 
vor, auf einem Gebiete, auf welchem man in Ddiefer Zeit ver- 
hältnißmäßig allerdings nur fehr langfam voranging. Gerade 
im Intereſſe der Union der confeffionellen Bartheien, welche man 
fördern wollte, durfte man doch auch nicht zu früh ganz abfchlie= 
Ben, mußte man fih die Möglichkeit offen erhalten, Elemente, 
welche während ber über die Union fchwebenden Unterhanblungen 
ober bei dem Abſchluſſe derfelben zu allgemeinerer Anerkennung 
famen, noch aufzunehmen ?). In einem gewiffen Grabe concurs 
rirte hierbei aber auch noch eine andere Rüdfiht. Man wollte 
durch verfrühte Firirung der Firchlichen Formen ſich es nicht uns 
möglich machen, felb mit der römifchen Kirche wieder in ein 


werde. Seckendorf II1. p. 15. und Neudeder, Url. ©. 188. Jedenfalls 
conenrrixten hierbei aber auch theild bie Nüdkfichten auf bie gewünfchte Wies 
derausföhnung mit der römifchen Kirche, theils Die iu der Natur der Gache 
liegenden Schwierigfeiten. Namentlich war es fchwierig die zwifchen den 
Norddeutſchen und Süddeutſchen, ben Lutheranern nnd den jetzt zuerſt fh an⸗ 
nähernden Swinglianern beftehenden Differenzen auszugleichen. Vergl. Keim, 
die Reformation in Ulm ©. 212, 

1) Eiche das Datum des am Ende des vorigen $. vorgeführten Briefes 
des Landgrafen. 

2) Die erſte heſſiſche Landesagende, die Kirchenorbnung von 1566, hob 
ed ausdrücklich hervor, daß man in ber kirchlichen Organifation deshalb fo 
langfam vorgefchritten fei, weil man auf eine Vereinbarung unter allen Pros 
teſtanten gehofft habe. Siehe bie Borrede der Guperintendenten. 

21 * 
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Ganzes zufammenzutreten. Alle evangelifchen Landeskirchen und 
namentlich die heffifche nährten damals in ſich die Hoffnung, daß 
felbft eine allgemeine Verföhnung annoch zu ermöglichen ſei. 
Die wichtigſten neuen Ginrichtungen diefer Zeit befanden 
nun aber darin, daß man ftatt der zeitweiligen und nicht auf be- 
fimmte Sprengel angewiefenen Viſitatoren, Heffen jebt in ſechs 
Didcefen theilend, ſechs mit bifhöflihen Vollmachten 
audgerüftete Superinrendenten, „denen in geiftlihen Sa⸗ 
hen alle geiftlihe und weltliche Befehlshaber untergeben fein 
ſollten“, ernannte!) und daß man weiterhin das Infitut der 
Synoden einführt. In beiden Inftituten wurden der heififchen 
Kirche unter Ginwirfung der füddeutfchen Reformatoren wahrhaft 
Firchliche Organe gegeben und ed ihr fo ermöglicht, anſtatt 
wie die fächfifche Kirche in dem Staate aufzugeben, ald felbft- 
ftändiger, fein Leben nach ben ber Kirche eigenthümlichen Prin⸗ 
cipien geſtaltender Organismus dahinzutreten. Die neu einges 
richteten Synoden waren Synoden von Geiltlihen (der Supers 
intendenten und Pfarrer), wie fie Zwingli?) dem Landgrafen 
nach Züricher Mufter angerathen, und wie fie Bucer in biefer 
Zeit in Ulm) und Straßburg *) eingerichtet hat; das Inſtitut 


I) Im Jahre 1583. Vergl. Rommel II. ©, 124, 

2) Daß Zwingli, ber extreme Gegner Luthers, welcher bis bahin auf 
den Landgrafen fo Hark influirt, noch 1581 flach, trug fiherlich, wenigflens 
als negativer Factor, dazu bei, den Landgrafen in feiner unioniflifchen Rich⸗ 
tung zu beflärfen., Wie fehr übrigens der Landgraf feinen Tod betranerte, 
erfennt man and folgender Anekvote: Als Philipp vernahm, daß der. Poet 
Jar. Mycillus, ein eifriger Eutheraner, auf Zwingli's Tod die Verſe gebichtet: 

„Oceubuit patrio bellator Cinglius ense 
„Et pressa est armie gene populosa suis 
und Herm. Buſchius dieſe in folgende andere umgedichtet habe: 
„Occubuit justus latronum Zwinglius ense 
„Notus et es larvie, vane Myecille, tuis, 
befahl er, ebenfofehr durch diefe Verſe erfreut als burch jene geärgert, baß 
fein Muftfer 3. Heupel diefelbe in Muſik fege und fie ihm oͤfters vortragen 
laffe. Melandri Jocoe. III, p. 499. 
8) Ulmer Orbnung von 1581, bei Richter. 
4) Röhrich II. S. 87. und zwar gerade nach Züricher Vorbild 


[4 
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der heſſiſchen Superintendenten aber entſprach namentlih ben 
Ideen Bucers, welcher die Bilchöfe als von ber Kirche nur fehr 
fchwer zu entbehrende Organe anfah. Da Bucer in Ddiefer Zeit 
bereitd mit dem Landgrafen in dem lebendigften Berfehr Rand, 
ja fogar den Titel eined landgräfliden Kaplan führte, ‘fo ift es 
wahrfcheinlih, daß er vor Anderen auf biefe neue Ginrichtuns 
gen in Heſſen hingewirft hat. 

Wenn in Heffen in biefer Zeit die Fragen der Kirchenzucht 
mit großem ifer und fogar auf mehreren Synoden erörtert und 
dann bereits einzelne Ddisciplinarifche Vorfchriften (nämlich in 
der Agende von 1532) publicirt wurden, fo wirb man aud) 
diefes mit einem gewiffen Rechte oberländifchen Ginfläffen zufchreiben 
bürfen. Es if befaunt, daß die Wittenberger Theologen, obmohl 
fie nicht gegen fondern fogar für Aufrichtung einer entfprechenden 
Kirchenzucht waren, ja in dieſer Richtung den Heffen fogar treff- 
liche Gutachten ertheilt haben, dennoch die Kirchenzucht nicht 
in dem Grade und fo früh wie die ſchweizeriſchen und oberländi- 
fhen Kirchen betonten und in dad Auge faßten. 

Ganz befonderd kangfam ging man in Dingen bed Cultus 
voran. Zwar ſchritt man im Jahre 1532 nun endlich dazu, eine 
für gauz Heflen beftinmte Agende zu entwerfen, aber einmal ift 
ed mehr alö_zweifelhaft, ob bdiefelbe auch wirklich zur Geltung 
fan, und fodann wurden in bderfelben meift nur fehr alfgemeine 
und bedingungsweife bingeftellte !) Borfchriften ertheilt 


am 
“ 


1) Schon die Einleitung gu diefer, im Namen der Superintendenten zu 
erlaffenden Kirchenordnung iſt ſehr charakterififch. Es heißt darin: „Den 
werdigchen vud wolgelerten Pfarhern vnd prebicauten bes Furſtenthums zu 
Heſſen vnſern in Chriſto gelipten Hern vnd brudern GOnad vnd Frid von Got 
vnſerm vatter vnd Iheſu Chriſto vnſern hern Amen. Es ſolle uymant da, 
wor achten liben bruder als wolten wir dye hertzen der freyen Chriſten wit 


dieſer Ordnung als mit geferlichen- fele ſtricken von neuwen widerumb zum 


nachtheil der gewiſſen gefaughen nemen. Die wir von gnaben Gots wole 
wyſſen was vnſer freiheit ſey in Chriſto. Auch wo zu vnd wie fern der Ce⸗ 
remonien breuch dinſtlich ſeint der Salbung des geiſtes, ſo inwendig im ge⸗ 
wiſſen leret, weichen wir mit Ehere erbieitung willig vnd gern. Aber vmb 
euſſerlichs friden willen in der gemeyn vnther den eynfeltighen zu erhalten. 
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Auch dieſe Agende übrigens bietet mehrere unfer obiges über 
die confeffionele Entwidlung der heffifchen Kirche gefälltes Ur- 
theil beftätigende Anhaltspunfte bar. In fehr auffallender Weife 
und viel mehr als es Luther in biefer Zeit zu thun pflegte, wird 
darin bie chriftliche Freiheit betont). Auf die Augsburgifche 
Confeſſion und beren Apologie wird nur einmal, und dazu fehr 
gelegentlich und nur hinfichtlich eines einzelnen Bunctes verwiefen, 
Daß jedoch in diefer Zeit andrerſeits auch dem Sächfifchen in 
Heflen noch entfchieden Rechnung getragen wurde, daß man welt 
davon entfernt war, ſich zu dem Gultus und der Lehre der fäch- 
fifchen Kirche, "welche man ja ebenfalls für bie Union gewinnen - 
wollte, in einen entfchiebenen Gegenfag zu ftellen, erhellt daraus, 
daß man in genannter Agende bie lutheriichen Gefänge und Ges 
fangswelfen reeipirte, Daß man die Katechismen bes Luther und 
Brenz ?), Luthers Taufbüchlein und die von Luther angeordnete 
Sitte des Untertauchens bei der Taufe empfahl. Allerdings wur⸗ 





Haben wir diſet Orbnung uns auß lieb bewegt verglichen Bitten der hal⸗ 
ben auch alle vnd ide Pfarhern vnd kyrchen dyner des furſtenthumbs zu 
Heſſen das ir ſo viele diſſe Ordenung der euſſerlichen kirchen breuch belanget 
mit uns (doch onbegebner vnd onuerletzter freiheit) vmb lieb 
willen frybbes eynheit glich wollet gefinnet feyn Den man ie wole fehen 
mag was wir bie mit fuchen vnd begern nemlich nichts anders den forberung 
Gotlichs worts und frid der gemeyn zumb preyß Bots Amen.“ 

1) Nachdem gefogt, daß bie Sonntage und gewifle Feſttage gefelert 
werden follen, heißt es: „Nicht fagen wir das dife tage befier oder heiliger 
feynt dan andere fonder das ſolchs des gemeinen mans vnd der ungelerten _ 
iugent, "ber maflen furgenomen, hohe nottrufft erfordert welches fonft durch 
fre arbeit verhindert nicht zeit Haben zumb weinigeflen bie nottrufftigeſt ſtuck 
Chriſtenlichs glaubens zu leren Vber das iſt auch fonft bruderlich und einile 
das man beide menfchen und viehe zum zeitten ire reum laſſe.“ Der Chorrod 
foll vom Geiflihen nur beim h. Abendmahle angezogen werben, und felbft 
biefes nur deshalb: „‚ut vel sic quodammndo plebis roverentiam pone 
prorsus extinctam alamus.“ Vergl. aber namentlid die vorige Anmerf. " 

2) Uebrigens iſt der Katechismus bes Brenz von 1527 felbfi weniger 
Iutherifch als melanchthoniſch gehalten. Vergl. Geppe in feinem überaus 
verbienftlihen Buche: die confeillunelle Gntwidelung der alt-proteflantifchen 
Kirche S. 1. 
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den in Heffen, und zwar noch in biefer Zeit, auch auf dem Cul⸗ 
tusgebiete einige fehr wichtige und den Sachſen anfangs gerade» 
zu unangenehme. Neuerungen: vorgenommen, aber man fagle 
diefe nicht in der Agende feld an. Die bew Oberländern: fd 
anftößige Sitte der Elevation, welde man im Intereſſe ber 
Union abfchaffte, fcheint überdies -erft am Ende biefer Periode, 
furz vor Aufrichtung der Wittenberger Goncordie abgethan wor⸗ 
ben zu fein?) und ber neue Bertilgungsfrieg gegen bie Bilder 
und andere römifche Heiligthümer, welcher in Gaffel in biefer Zeit 
vorgenommen wurde, hatte faft nur eine zufällige Veranlaffung, 
wurde herbeigeführt durch die Berufung des zwinglifh gefinn- 
ten?) Dionyſius Melander, bis dahin Pfarrer in Frankfurt, zur 
Stelle eines Hofprebigers in Caffel. Melander Inüpfte bie An⸗ 
nahme dieſes Rufes an die Bedingung, daß man aus der Kirche, 
in welcher er predigen ſolle, bie früher abgöttiſch verehrten Hei⸗ 
ligthümer ganz und gar entferne. 

Noch iſt es erwähnenswerth dag ſchon in biefer Zeit auch 
dem Armenwefen in Heffen eine ausgezeichnete Sorgfalt zuge⸗ 
wendet wurde. Zahlreihe Commiſſionen, welche im Lande um⸗ 
herzogen, mußten baffelbe ordnen). In faſt allen Städten wurs 
ben Armenfaften gegründet; die vorhandenen Hofpitäler wurden 
teorganifirt, neue Hofpitäler wurden eingerichtet. In dem Jahre 
1533 ſchon wurde, vorzüglich durch Heinz von Lübers, eine treffe 
liche Kaftenorbnung entworfen und in den Sahren 1533 und 
1535 auch bereitd drei von ben vier großen Landeshofpitalien, 
Haina, Merröhaufen und Hofheim *) dotirt und organiſirt. 


. . 


1) Vergl. das Nähere unten. 

2) Doc Hatte er noch zu Fraukfurt mit den anderen bafigen @eifliggen 
fich Luther äußerlich genähert. S. oben &. 108. 

8) Adam Kraft, Heinz von Lüders, die beiden Emmeriche ans Branfen, 
berg und Andere waren benfelben beigegeben. 

4) Siehe darüber B. 1. ©. 180 u. f. w. 
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4. 29. 


Weitere Förderung der Union, weitere — 

ber Verfaſſung, Aufrichtung einer Kirchenzucht, Abs 

ſeſuug der Kaſſeler Kirchenordnung und des Kaſſeler 
NKatechismus. 


Die Jahre 1536— 1548. 
Die Periobe bes M. Bucer. 


Nachdem die Sachſen einerſeits und die Schweizer und Ober« 
länder anbererfeits lange Zelt auf fchriftitellerifchen Wege auf 
einander eingewirkt und dann‘ auch längere Zelt mündlich mit 
einander unterhandelt hatten, kam endlich (1536) zwifchen beiden - 
Bartheien, zu großer Befriedigung des in biefer Sache fo thätl» 
gen Landgrafen, eine Art allgemeiner Union, die Wittenberger 
Goneordie, auch Concordia Buceri genannt, zu Stande. Die 
Oberländer, welche ſich fo lange geweigert hatten, auch nur die 
Augsburgiſche Confeffion anzuerfennen, mußten darin den Sach⸗ 
fen, da eine Fraction unter diefen bereits über biefed Befenntniß 
Dinausgegangen war und nur unter neuen und härteren Bedin- 
gungen Friede fchließen wollte, fogar noch ein Mehreres ein⸗ 
räumen als man anfangs von Ihnen gefordert hatte, Aber troß 
defien, daß das Lutherthum im dieſer Concordie eigentlich einen 
Sieg davon getragen hatte, fo diente fle Doch gerade dem Luther, 
thum nicht, Sie war nun eben einmal eine Goncordie und gab 
als Unionsact, zumal bei der Unflarheit ihrer Faſſung, auch für 
divergirente Lehren eine Art von NRechtstitel her. Und nun war 
auch die Parthel, welche den Abſchluß diefer Concordie zu erwir« 
fen gewußt hatte, die von mächtigerem Lebensdrange erfüllte, 
und die Hauptträgerin und Förderin der damaligen wiffenfchaft« 
lichen Theologie. So geſchah ed, daß unter dem Schutze dieſer 
Goncordie, welche überdießg mannigfache perfönliche Berührungen 
früher einander fern Stehender vermittelte, eine neue theos 
logifche Richtung, die Buceriſch-⸗Melanchthoniſch⸗Calvi⸗ 
nifche, ſich beranbildete und dann lange Zeit, volle zwanzig 
Jahre (1590—1560), in Deutfchland entfchieden vorberrfchte, 
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Melanchthons loci communes, deren Gremplare in den Händen 
aller Theologen waren und ber perfönliche Einfluß, deſſen Bucer 
und namentlich Melancdhthon und beffen Wittenberger Freunde ſich 
zu erfreuen hatten, boten ihr ganz befonderd feite Stützpunkte. 
Es konnte nicht fehlen, daß biefe Theologie unter folchen Um⸗ 
Ränden auch fogar zu einer Außerlich berechtigten wurde. Schon 
1540 ward fte in einer bereicherten Ausgabe ber Augsburgifchen 
Confeffton, welche von ben fieben und zwanzig Befandten ber 
Stände unterzeichnet war, vor dem Faiferlichen Präftdenten und 
dem gefammten Neichötage zu Worms befannt?), Im Jahre 
1551 erhielt fie in der Confessio Wirtembergica und in ber 
Repetitio confessionis Augustanae Saxonica und dann 1558 in 
den Frankfurter Artifeln (Receß) einen neuen Ausdruck. 

Aber nicht bloß auf die Lehre fondern auch auf den Gultus 
und die Verfaſſung der Kirchen wirfte die Wittenberger Concordie 
und was damit zufammenbing ein. Gute Elemente, welche bisher 
der fächfiichen Kirche und den ihr verwandten eigenthümlich ge⸗ 
wefen waren, gingen nach Sübdeutfchland, und von dort aus, 
wenigftens theilweife, In die Schweiz über, und umgefehrt wirkte 
die größere Einfachheit und Rüchternheit der oberländifchen Kirs 
chen temperirend auf den Cultus vieler nord= und mitteldeutfchen 
Kirchen, fowie das Berfaffungsleben der erfteren auf die Regie⸗ 
rungsform ber legteren ein. Am färkitien war wohl der Einfluß 
ber legteren Art. Faſt allgemein fühlte und erfannte man, daß 
die reformirte Kirche in Sachen der Drganifation mit größerem 
Talent und Glüde als die Iutherifche thätig geweſen fe. 

Um wenigften unter allen beutfchen Ländern durfte und 
fonnte nun aber die heffifche Kirche dieſen Ginflüfen, welchen ja 


I) Sie waren bei Melanchthone Lebzeiten in ungefähr achtzig Ausgaben 
verbreitet, fa in manchen Fändern wie Würtemberg das einzige dogmatifche 
Lehrbuch der deutfchen ev. Kirche. In diefer Zeit; auch wurden oft überdies 
ausdrücflich die ediriones recentiores fanctionirt. 

2) Auch wurde die Auégabe der Augsburgifchen Gonfefflon von 1540 
anf allen folgenten NReichstagen und Golloquien d den Unterhandlungen mit ben 
Katholifen zu Grunde rien - 
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nun theilmeife fogar auch Sachfen erlag), fich entziehen. Anſtatt 
auch nur den geringften Verſuch zu machen, diefer zu einer Macht 
gewordenen Richtung zu widerfireben, war Heſſen — welches neben 
Straßburg bie Union von ‘jeher am eifrigfien gefördert, fa. bereite 
‚vor dem Abſchluß ber Wittenberger Goncordie berfelben thatfächr 
lich bei fich Raum gegeben hatte — vielmehr jest mit ganzem Eifer. 
barüber aus, auch die Früchte ber Union fich anzueignen. 

Es Konnte Heffen fi hiervon aber um fo leichter und mit 
um fo nachhaltigerem Grfolge Vieles aneignen, da die Kirche. da- 
ſelbſt ſich noch in feiner Richtung in das Einzelne hinein bereits 
ausgebildet oder gar firirt hatte, vielmehr gerade jetzt erſt ſowohl 
für Heſſen wie für die meiften anderen Länder der Augenblid ger 
fommen war, in welchem ſie ihr Kirchenwefen befinitip organis 
firen und bamit, theilweife wenigſtens, für mehrere Jahrhunderte 
feſtſtellon follten ?). 

Und nun trat für Heffen überbiee auch noch ein anderer 
befonderd günftiger Umftand ein. Es wurde zur, firchlichen Or⸗ 
ganiſation dieſes Landes gerade derjenige Mann berufen, welcher 
nicht bloß der Hauptförderer der Union geweſen war und als der 
eigentliche Träger der unioniſtiſchen Ideen gedacht werden muß, 
fondern auch unter allen deutſchen Theologen dad größte orga- 
nifatorifche Talent befaß. Es war dieſes ber vielgenannte Mar- 
tin Bucer. 


8.30. 
Fortſetzung. 
Charakteriſtik Bucers. 


Faſſen wir dieſen Mann, welcher, da er die heſſiſche Kirche 
organifirte und längere Zeit über fie eine Art Oberaufficht führte, 


1) Die Kirchenorbnung von 1566, auf weiche alle fpätere heififche Kir— 
chenordnungen fi bafiren, legte die heſſiſchen Ordnungen biefer Zeit zu 
Grunde, nämlich bie Caffeler Kirchenordnung und die Ziegenheiner Kicchens 
zucht von 1539 und jene Werordnung von 15373, in welcher bereits bie 
Srundlinien der Kirchenzucht verzeichnet waren. 
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gewiffermaßen zu den heſſiſchen Theologen zählt, etwas genauer 
in das Auge. Gr verdient biefes auch an fih fon. Er war 
nach Luther und Melanchthon der größte und einſlußreichſte unter 
den deutfchen Reformatoren und hat in mancher Hinficht auch Die 
beiden Wittenberger Meifter ſelbſt übertroffen. 

Martin Bucer 2) wurde am Martinstage bed Jahres 1491 
in dem zu jener Zeit durch feine treffiihe Schule berühmten 


1) Leider befigen wir über biefen außerorbentlihen Mann, der, well er 
eine vermittelnde Theologie vertrat, in den Zeiten des theologifchen Rabu⸗ 
lismus erft geringgefchägt und dann vergefien wurde, nicht eine einzige auch 
nur die befcheivenften Anfpräche befriedigende Biographie oder Charakteriſtik. 
Auch wurde er, wo er erwähnt wird, faf nur in Hinfiht auf feine concors 
dififchen Beftrebungen, welche boch fein geringfles und dazu nad Naucher 
Urtheil ein zweifelhaftes Verdienſt find, cHaracterifirt und überdies faR ganz 
falſch characterifirt. Alle die, welche über ihn in den legten Jahrhunder⸗ 
ten gefchrieben haben, Sannten die meiſten und gerade die vorjäglichſten 
feiner überdies jeht zu den größten Literarifchen Seltenheiten zählenden 
Bücher auch nicht einmal dem Titel na. Da der einzige Gelehrte, welcher 
"unter den jebt Lebenden den Beruf und die, Mittel, eine Biographie 
Bucers zu fchreiben, beflgt, der um bas Reformationgzeitalter hochverbiente 
Herr Pfarrer Roͤhrich in Straßburg, der jchwierigen Arbeit fi noch in 
feinem Alter zu unterziehen Bedenken zu tragen fcheint, fo werden wir, da 
auch eine von mir vorbereitete ausführliche Charakteriſtil fo bald nicht 
erfcheinen fann, vielleicht noch lange jede einigermaßen gründliche "Schrift 
über Bucer entbehren müflen. Notizen über Buser finden fih in folgenden 
Büchern: „De obita Mart. Buceri epistelae dane, item epigrammata 
eum Graecae (sic) tum Latine oenscripta in eundem. London 15951. 
8. Gs if diefe Schrift mit Erweiterungen 1562. 8. (zu Ende fleht 1561) 
bei Oporinus in Straßburg (dev Titel lautet Historia vera: de Vita, 

Obitu, Sepultara, Accneatione haereseos, condemnatione, exhu- 
matione, combustione, honorißicaque tandem restitutione beatorum 
atque doctiss. Theologorum, D. Martini Buceri et Pauli Fagii cet.), 
dann in demfelben Jahre in deutfher Sprache (4.) bei- Paul Mefferfchmibt 
zu Straßburg and in englifcher Sprache (überfegt von Arthur Goldyng) bei 
Thomas Marshe in London (8.) erfhienen. Auf das Neue wurte fie dann, 
aber mit Weglafiungen und Zufäßen, in Buceri Opera Angl. abgebrudt. 
„Alb. Menonie Ferpoortenii Dissert. de Mart. Bucero. Witeb. 1698, 
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Schlettſtadt geboren. Sein Vater war ein armer Kübler. Da 
diefer fich bald nach ber Geburt feines Sohnes nad) Straßburg 
überfiedelte, fo mußte die Erziehung des jungen Martin dem 
Großvater überlafien werden. Bucer befuchte die Schule feiner 
Vaterſtadt und trat dann, funfehn Jahre akt, in das dafige Dos 
minlfanerfiofter, wo er fchon ein Jahr nach feiner Aufnahme 
das Gelübde ablegen mußte. Theild Bucerd frommer Sinn theild 
feine Freude an den Wifienfchaften, denen er bei feiner Armuth 
nur in einem Klofter obliegen Fonnte, trieben ihn zu Diefem 
Schritte. ‚Aber der fronme wiffenfchaftliche Süngling fand fich 
bald betrogen. Die Mönche, welche ihn wegen feiner Talente 
dem Klofter durch allerlei Vorfpiegelungen zu gewinnen gefucht 
batten, erfüllten auch Feine der von ihnen gemachten Verſpre— 
ungen. Am meilten wurde Bucer durch die Gottlofigfeit der 
Mönche geärgert. Gr Eagte fpäter: „Bon den Leben, das ich 
bei ihnen gelehrt worden bin, fage ich nichts, denn Gott erbarme 
fi über fie und mich, verzeihe und und lehre und ein Beſſeres.“ 
Die Studien Bucerd wurden durch die Mönche ftatt gefördert, 
nur gehindert. Statt ernfter Dinge mußte er „Tandmährchen“ 
treiben. Dennoch ging Bucer nicht verloren. Sein großer Drang 
nach wiffenfchaftlicher Ausbildung bewirkte, daß er, da er nicht 


nn 


8. Ejusd, „commentatio bistorica de M. Bucero ejusque de coena 
Domini — sententia. Coburgi 1719, 8.“ Adami, vitae theolog. p. 211. 
Heinrich Pantaleons Leben M. Burers in Prosopograph. heroum, 
German. Vol. Hi. p. 237. Bart. Diffenbach, Gendfchreiben an Ab, 
MRechenberg, betreffend die fchnldige Mettung ber Ehre und Lehre Martini 
Buceri, Branffurt am M. 1697. 4. I. M. Schröcdh, Lebeusbefchreis 
bangen berühmter Gelehrten, neue umgeark. Ausgabe, I. ©. 203.—232, 
Außerdem find zm vergleichen: Roͤhrich, Geſch der Reformation in Straf 
burg u. f. w. 1880-1838 8 Bände. 8. u. ebenderfelde in Reuf u. 
GBunig, Beiträge 1, S. 193 (Martin Bubers Teftamenie), 9. Jung, Ges 
fchichte der Reform: der K. in Straßb. 1830. 8, I. ©. 108, Rurnet, histoire 
de la reform, de l’Eglise d’Angleterre, traduite par M. de Rosemond, 
Tom. Ii., Todd, H. J3., life of archbishop Cranmer, T. II, Lond, 
1832. 8 p. 188 cet., ferner bie 2erica von Bayle, Mordri und Jücher 
und die biogrophie universelle (bieje fall ganz nach Bayle). 
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öffentlich in Büchern leſen durfte, um fo eifriger im Verbor⸗ 
genen ftudirte. Bor dem möndifhen Sündenſchmutz aber bes 
wahrte ihn fein frommer Sinn, Scene Orbensgenoffen ſelbſt 
haben es ihm nachmald bezeugen müſſen, bag er im Klofter alle- 
zeit ein fittliches Leben geführt habe. 

Eine Beränderung feiner Lage trat erſt ba ein, als ber Brior 
des Klofters auf ihn aufmerffam wurde. Diefer fenbete ihn im 
Jahre 1516 auf die Univerfität nach Heidelberg, wo er Bacca⸗ 
„Iaureus der Theologie wurde und dann nah Mainz, wo er bie 
Prieſterweihe empfing. Nachdem er in den alten Sprachen und 
in der Kenntniß ded neuen Teſtaments in biefer Zeit große Fort⸗ 
fhritte gemacht hatte, wurde ihm von feinem Orden ein Theil 
der Bildung ber Geiftliben in Heidelberg aufgetragen. Sept 
dehnte er feine Studien fo weit wie möglich, faſt auf alle Ge 
biete des Wiſſens, aus. Die Bibliothek des Klofters zu Schlen⸗ 
fladt ?), deren Schäbe er nach Heidelberg überfiedeln machte und 
durch feine Erfparnifie fehr vermehrte, bot ihm mannigfache und zum 
Theil koſtbare Werke dar. Am meiften fcheint er ber Bhilofophie, 
‚der Geſchichte, den Sprachen und der Erforſchung der heiligen 
Schrift obgelegen zu haben. Bon ben Werfen ber Neueren jogen 
ihn namentlich die Schriften des Eraomus an. Sehr bald huls 
digte er ganz ber eben auffommenden humaniftifchen Richtung, 
welche damals auch fchon in Heidelberg unter dem jüngeren Ger 
fchlechte viele Anhänger zählte. Wie weit er in biefer Zeit mit 
denjenigen feiner fpäter berühmt gewordenen Mitarbeitern am 
Reformationswerf, welche damals mit ihm in Heidelberg lehrten 
und lernten, in Berührung Fam, ift nicht genau bekannt. Da er 
aber von Heidelberg aus felbft mit auswärtigen Humaniften, wie 
feinen Landsmanne Beatus Rhenanus in lebendiger Verbindung 
ftand, fo dürfen wir wohl als wahrfcheinlih annehmen, daß er 
mit manchen der Zünglinge und Männer, welche zwifchen 1509: 
und 1520 einen jo fhönen Freundeskreis in ‚Heidelberg bildeten, 
nicht außer aller Berührung fand und daß er namentlidy mit 


1) Siehe das von Ducer ſelbſt 1518 aufgeflellte Berzeichnig der Bücher‘ 
berfelben bei Röhrich 3. ©. 440. 





884 Zweite Periode. ntwirklungsft. bes heſſ. Kirchenw. 


Koh. Lachmann, 3. Ehinger, 3. Iſenmann, Erhard Schuepf, 
Brenz, Martin. Frecht und Decolampad verfehrte ?). Mit feinen 
Ordensgenoſſen, welche ihm fchon das übel nahmen, daß er mit 
„etlichen gelchrten. Leuten Freundfchaft”“ hatte und jeine Schüler 
ftatt inn Thomas in der heiligen Schrift und ben alten Sprachen 
unterrichtete, -zerfiel er immer mehr, — Epochemachend war dann 
für ihn wie für fo viele andere Heidelberger dad Erfcheinen Lu⸗ 
thers zu Heidelberg zu jener berühmten Disputation (1518). 
Bucer, welcher diefer Disputation beimohnte und darauf mit Lu- 
ther eine perfönliche Unterredung hatte?) , urtheilte jetzt, daß ber 
verfchrieene Wittenberger Doctor nicht nur mit Erasmus ver- 
gliben werden könne, fondern, ba er, was jener nur andeute, 
offen und frei herausfage, fogar über benfelben zu ftellen fei. 

Da die Verhältniffe für Bucer in Heidelberg fpäter Immer 
fhwieriger wurden und nicht bloß ber Haß ber dafigen Mönche, 
welche ihn fchon lange als einen Abdfälligen betrachteten, fondern 
auch ber des Sroßinquifitor Hochftraten, welcher fich bereits vers 
anlaßt gefunden ‚hatte, ein Verbot feiner Borlefungen zu beans 
tragen, auf ihm lafete, fo hielt er e8 im Jahre 1520 für geras 
then, Heidelberg ganz. zu verlaflen. Er begab fih an den Hof 
des Pfalzgrafen Friedrich, ber in diefer Zeit als ein ber Refor- 
mation geneigter Hann angejehen wurde. Daß. Bucer damals 
fhon fi über die von ihm einzufchlagende Richtung ganz Flar 
gewefen fei, Fann man nicht fagen. "Aber fchon correfpondirte er 
(1520) mit Spalatin, Luther, Melanchthon und Zwingli und vers 
trat zu Frankfurt in einem freundfchaftlichen Gefpräche beim Goch» 
läus gegenüber bie reformatorifchen Ideen mit einer gewiflen 
Sreimüthigfeit, 

Zu einer Entfheidung wurde er dann auf Beranlaffung 
einer Reife gedrängt, "welche er noch 1520 'mit dem Pialzgrafen 
nad) Löwen machte. Predigten, worin er dort gegen dad Mönche 
leben und den römijchen Aberglauben polemifirte, bewirften, daß 
er von feinen Ordensbrüdern ald Keper verfchrieen, verfolgt und 








1) Baul Fagius war einer der Schüler Burers in Heidelberg. 
2) Quther bezeichnete damals Bucer als einen javenis optimae opei. 
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fogar an dem Leben bedroht wurde. Nur durch die Flucht konnte 
er fich retten. Gr begab ſich zu Sidingen, welder ihm ſchon 
früher en Aſyl angeboten hatte, in deſſen „Burg der Gerechtig⸗ 
Felt.“ Da nun aber jeht gegen ihn ein förmlicher Proceß einges 
keitet und diefer namentlich feit 1521 bei dem päpftlihen Legaten 
zu Worms mit Eifer betrieben wurde, fo glaubten Bucers 
Freunde, daß er am beften thue, wenn er um feine Entlafjung 
aus dem Drden nachſuche. Und wirklich verfland ſich Bucer, 
nachdem er einige Zeit, weil er jedes Mergerniß vermeiden wollte; 
geſchwankt hatte, zu den entfprechenden Schritten. Römifche Ber 
Fannte ‚feiner Freunde festen es durch, daß ber Papſt feinem Aus 
tritte nicht hinderli war. Nachdem feine Gegner und er ſelbſt 
von Dr. Antonius Engeldrecht, MWeihbifchof zu Speier, ein Vers 
hör beftänden hatten, erhielt er ſchon unter dem 29. April 1521 
als „per vim et metum in constantem professionem compulsus* 
bie Entlaffung' aus dem Orden und wurde für ein presbyter 
saecularis erflärt. 

Noch 1521 ſprach ſich Bucer offen für bie Reformation 
aud. Namentlich Unterredungen mit Luther, an welchen ihn 
Sidingen während des Wormfer Reichötages, um lepterem einen 
Zufluchtsort durch ihn anbieten zu laffen, abgefendet hatte, follen 
ihn feſt und getrof gemacht haben. Er wirfte in der nächften 
Zeit erfi an dem Hofe bed ſchon genannten Pfalzgrafen, dann, 
da biefer bald darauf mit Sidingen und der reformatorifchen 
Sache zerfiel!), als von Sidingen beftellter Pfarrer in Land» 
finhl?) und als Gehülfe des evangelifch gefinnten Pfarrer Hein» 
rih Motberer in Weißenburg Da er fih in Landfluhl mit 
Eliſabeth Pallaß, einer Nonne bes Klofterd Kobenfeld *), gebürtig 


1) Auch war Bucer, der die legte Seit in Nannſtuhl und auf der 
Eberuburg im Vereine mit Decolampad nnd Caspar Aquila den Wiflenfchafs 
ten eifrig obgelegen hatte, misvergnügt über bie mannigfache feinen Studien 
am pfälzifchen Hofe entgegentretende Hinderniſſe. 

2) Hier mußte er in Folge der Niederlage Sidingens weichen. 

8) Bucer verpflichtete fih dem Motherer, ihm ein halbes Jahr mit Pres 
digen zu dienen, " 

4) So nach Roͤhrich. Andere geben diefe Namen falſch an. life: 
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aus Moßbach, verheiratete und in Weißenburg mit täglich wach⸗ 
fender Klarheit und Kühnheit das Gyangelium verfündigte, fo 
wurde er nun aber bald neuen Berfolgungen und felbft einer Uns - 
terfuchung von Seiten des Bifchofs zu Speier ausgefegt. Als Bucer 
gegen die vom Biſchof geforderte perfönliche Sifirung in Speier 
gerechte Einwendungen machte und bann auch einer lebten Ci⸗ 
tation des Biſchofs, welche ihm gar nicht einmal zu Händen ge⸗ 
kommen war, feine Folge leiftete, fo wurbe er letztlich und trog 
ber Fürfprache ber Weiffenburger, ercommunicrt. Zwar wurde 
num von dem Berurtheilten gegen biefes Urtheil appellirt und dann 
auf einem Städtetag zu Speier erwirft, daß ber Rechtshandel für 
einen. Monat fuspendirt wurde; da aber fpäter neue Berwides 
lungen eintraten und Die Weiffenburger, auch anderweitig ge⸗ 
fährdet, ängftli wurden, fo verließen Bucer und der mitvers 
folgte Pfarrer Motherer, und zwar hauptfächlich aus Rüdfichte- 
nahme auf die Bürger, zur Zeit des Johannis 1523 die Stadt. 
Sie entflohen bei nächtliher Weile durch eine kleine Pforte. 
Sechs Theſen, welche Bucer ſechs Wochen vor feinem Abgange 
an ber Thüre ber Johannisfirche zu Weiffenburg angefchlagen 
und den Mönchen in ihre Klöſter geſchickt hatte, erbot er ſich auch 
fpäter noch, von Straßburgaus, gegen feine feige und vers 
Iäumberifche Gegner, unter benen bie Barfüßer hervorragten, 
zu vertheidigen ). 

Bucer begab fi jet nad ber Stadt, in welcher er bie 
längfte thaten» und rubmreichfie Zeit feines Lebens zubringen 
follte, nad Straßburg. Namentlich das, daß er durch Vermit⸗ 





beih Pallaß war ſchon 1521 ans dem Klofter, in das fie die Habfucht ihrer 
Verwandten gebracht hatte, ausgetreten. 

1) Bergl. überhaupt: „Martin Butzers an ein chriſtlichen Rath vnd Ge⸗ 
meyn der ſtatt Weiſſenburg Eummary feiner Predigt daſelbſt gethon. Mit 
aufangender vrſach ſeines Abſcheidens. Item ſein vßſchreiben, ſampt artickelen 
offentlich angeſchlagen, die ym auch über ſein vilfältig beruffen, als chriſtlich 
von menigklich vnangefochten bliben feind.” Ohne Jahr und Druckort (Straß⸗ 
burg 1528) 4. 12 Bogen. Die Weiſſenburger Theſen find hier um einige 
vermehrt. 


* 


8 30. Bucers Ankunft in Straßburg. 337 


telung feines Vaters, weldyer ſich das Straßburger Bürgerrecht 
erworben hatte, ſich in Straßburg am eheflen ein Aſyl eröffnen 
zu Lönnen hoffen burfte, und ber andere Umſtand, daß - dafelbf 
bereitd viele Einwohner für die Reformation gänpig geftimmt 
waren, mochte ihn bazu beſtimmen. 

Noch gegen Mitte bes Jahres 1523 langte er mit ſeinem 
ber Nieberfunft nahen Weide und als habelofer Fluͤchtling an: 
Er wohnte in.den erfien Wochen bei feinen Gitern, dann wahr- 
ſcheinlich dei dem Propft Kapito :). Allerdings war nun war 
anfangs feine Hoffnung, daß er in Straßburg bleiben dürfe, eine 
geringe ?). Kaum war er angelommien, fo. begab fich ach ber 
von feiner Ercommuntcation bereits unterrichtete bifchöfliche Of⸗ 
ital zu dem Ammeiſter und begehrte Knechte, um ihn gefänglich 
einziehen zu Föunen. Diefes Geſuch kam gleichzeitig mit den 
Ihn entgegenlaufenden, wodurch Bucer um ficheres Geleit und 
bad Buͤrgerrecht nachſuchte, in bem Rathe zur Verhandlung. 
Nun war aber det Magiftrat zum Glück den Geiſtlichen nicht 
allzu günftig und wachte eiferfüchtig über bie Aufrechterhaltung 
feiner Rechte. Der Senat entfchled dahin, daß Bucern zwar dad 
Bärgerrecht vorerſt abgefchlagen, aber bis zu ber Zeit, wo ihn 
Ber Bifchef von Speier felbft zu rechtlichen Proceß vorladeu 
werbe, daS fichere Geleit verwiligt werde. Da Bucer dur biefe 
Entfcheidung Zeit gewonnen hatte, hatte er nun aber. Alles ge⸗ 
wonnen. Es nahte gerade. damals in raſcheſter Eile der Augen; 
blick, wo die Mehrzahl der Bürgerfchaft ſelbſt ſich für die Ideen 
erflären follte, am deren willen Bucer verfolgt wide. 

Wenn irgend eine Stadt Deutfchlands befonderen Beruf 
hatte, fi) die Reformation anzueignen und ſie fördern zu helfen, 
fo war dieſes gerade Straßburg. Seine Gefctchte,: die ganze 
Art des Lebend und Seind feiner Einwohner und feine Berfafs 
fung gewährten ihm vefür in ber gänfligften Weiſe Aanhalts⸗ 
vunete. J 


1) Dieſes ſcheint ſich aus einer Notiz eines der Teſtamente Bucers zu 
ergeben. ; 
2) Eine Zeit lang faßte er deßhalb bie PM in das Kr, ge vr. 
Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. 11. 22 
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Straßburg war ein uralter Sid, ja in Deutſchland viele . 
leicht ber bedeutendfte Anhaltöpunct der die Reformation vorbes 
reitenden Secten und uamentlid jener ächten deutichen Mye 
fit, welche zur Reformation in demfelben Verhältniß fteht wie 
die fchöne Blüthe zu der reifen goldenen Frucht. Sthon jeit der . 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts hatten fi in Straßburg bie 
fronnien bibelfundigen Waldenfer eingefunden und unter Vor⸗ 
nehmen und Geringen, Prieftern und Laien Brofelyteu gemacht. 
Zwar hatte die Inquifition fie oft mit Feuer und Schwert ver- 
folgt und gleich zu Anfang fünfhundert berfelben eingezogen, und 
achtzig, unter denen ber befenntnismuthige todeöfreudige Prieſter 
Johannes ſelbſt fih befand, verbrannt; aber niemals hatte man 
fie ganz zu vertilgen vermocdht. inter verfchiedenen Namen und 
in verfchiedenen Gefelichaftsformen tauchten fie immer auf Das 
Reue auf und fireuten namentlih als Gottesfreunde unk 
Winkler in tiefer Verborgenheit. fruchtbringende göttliche Saa- 
menförner aus. Bon einem Gotteöfreunde, jenem Nicolaus aus 
Bafel, in bie Tiefen bes chrifllichen Lebens und der chriftlichen 
Grfeuntniß eingeführt, wirkte dann in Straßburg mit wunber- 
barer Macht über die Gemüther und deshalb. mit großartigen 
Erfolge der gottinnige. Sohannes Tauler, ber Lehrmeiſter 
Luthers, der Wiedererweder der deutichen Predigt, wirkten deſſen 
Freunde und Schüler, Iohann von Dambach, Ggenolph von 
Ehenheim und Dietrih von Golmar. Die deutfche Theologie, 
neben Taulerd Predigten dad Lieblingabuch Luthers, hatte eben⸗ 
fallö gerade in Straßburg mit anderen bort felbf erzeugten herr⸗ 
lichen myſtiſchen Producten 2): weite Verbreitung; und großen 
Beifall gefunden. In biefen legten Tagen aber erfi hatte hort 
Sebafian Brandt gelebt und gefchrieben, hatte der gelehrte 
Humaniſt Bimpfeling bie Kinder der vornehmen Bürger unter⸗ 
richtet und wider feinen Willen den neuen Ideen zugeführt, hatte 
ber freimüthige, beredte und fittenftrenge Doctor Seiler von 
Kaifersberg (+ 1510), faſt angebetet von dem Volke, auf 





1) Bergl. hierüber ngmentlih G. Schmidt, 3. Tauler von Straßburg. 
1811. 8, 
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einer für beutfche Predigt eigends geflifteten Kanzel ben Aber⸗ 
glauben, die Unfitte und das gottlofe Treiben der mittlerifchen 
Prieſter gegeiffelt und auf Chriftum und fein alleinige Berdienkt 
hingewieſen. 

Ebenſo wie durch ſeine religiöſe Vergangenheit ward Straß⸗ 
burg aber auch durch feine Lage, das ganze Sein unb Leben 
feiner Bürger und die Begünfligungen, welche feine treffliche 
Staatöverfafiung gewährten, auf die Reformation hingewiefen. 

Sroß und prächtig ftredte fih die regfame Stadt an ber 
Graͤnze dreier mächtiger Reiche, von denen fie bie verfchieden- 
artigften Anregungen empfing, an dem fchiffbaren Rhein babin. 
In fortwährend fleigender Bluthe begriffene Gewerke und ausge⸗ 
Behnter Handel hatten ihre Bürger reich und Arebfam gemacht 
und mit Muth und Selbfigefähl erfüllt. Durch die zaklreichen 
dafigen “Druderwerfftätten und deren Producte aber waren alle 
Gtafien. ded Volkes, jede in ihrer Weile, Iiterarifch angeregt 1) 
Meberfehungen ber deutfchen Bibel und römifche und griechifche 
Glaffifer waren fchon im vorigen Jahrhundert in Straßburg viels 
fach aufgelegt worden, jest wurden nun auch die Bücher Luthere 
und feiner Yreunde- häufig gebrudt und verbreitet. In der Ber- 
fafjung war ebenfofehr dem Brincip der Stetigfeit ald dem der 
Beweglichkeit Rechnung getragen und ebenfowohl ben vielen reis 
chen Adelichen, welche in der Stabt ſich niedergelafien hatten und 
zur Berfeinerung ber Geſittung und Belebung eines ritterlichen 
Sinnes nicht wenig beiteugen, als ben Bürgerlichen und wieder 
ebenfowohl den patriciihen Geſchlechtern ber Bürger als den 
ſchlichten Handwerföleuten eine entſprechende Betheiligung an ber 
Regierung ermöglicht und garantirt. Man kann ſagen, daß 


1) Es Hlühte in Straßburg der. Meiflergefang. Sm ben vornehmen Krei⸗ 
fen hatte man ſich der alten Literatur zugewendet. Seit Wimpfeling und 
andere Öumaniften daſelbſt vorübergehend under bauernb ihren Aufenthalt ger 
nommen hatten, beflanb eine gelehrte Geſellſchaft. Treffliche Bolksichrift- 
flellee gab es dafeibfi in Menge, fo Edart zum Trenbel, Conrad reger, 
Hieronymus Gebweiler. Auch Iehte der fo reich begabte Satyriker Thomas 
Mumer, ner Berfafler der Narreubeſchwörung, damals in Gtrafburg. - 

22 * 
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in ber Straßburger Verfaſſung bie demokratiſche, ariftokratifche 
und manarchifshe Elemente in der glüdlichften Weile combinirt 
waren 3). Und hie Männer, welche an ber Spige dieſes Staats⸗ 
weſens fianden, waren durchgängig bie trefflichften, hervorrageah 
ſowohl durch Rechtlichleit und Weisheit, als durch veiche Erfah⸗ 
rung und wiflenfchaftliche Bildung. Der Maan, welcher damals 
die oberfte Leitung ber Repuplikin feiner Hand hatte, ber Stättemeißer 
Jacob Sturm von Sturmed if vielleicht fogar Die edelfle und 
ſchönſte Erſcheiaung des ganzen Reformationgzeitalters,. Gin auf- 
opferungsvoller und freigebiger, gewanbter und umfichtiger, from⸗ 
mer und beredter, gelehrter und thatkcäftiger Herr, wie fe felten 
geboren werden, erhab er im kurzer Zeit ben Straßburger Staat 
auf den höchken Punct feiner Blüthe und Machtentwidhung *), 


1) Erasmna lobte diefe feit dem Schwurbriefe von 1482 nicht weiter 
veränderte Berfofung mit den Worten, „Gr babe in Straßburg eine Mas 
warchie ohne Misbratzch der Gewalt, eine Arikofratie ohne Partbeiungemn, 
eine Demokratie ohne Unruhen gefeben.” Gebaflian Frank, ber berühmte 
Chroniſt und Seetirer aber fagt: „Es if ein Rath, Adel und Bürgerfchaft 
diefer Stadt fonderlich einander verwandt, freundlich und huͤlflich. Und wie 
große Freiheit in dieſer freien Stadt iſt, ſo iſt doch gute Polizei und große 
Cinigkeit der Bürger allda; denn gemeiniglich geht es alſo, je mehr Noth⸗ 
zwangs, je mehr Unwillens, je weniger Gelepe, je befier Recht. Es wirb 
auch felten allda etwas Breventliches furgenummen und ungern Blut vers 
goffen, gefriegt oder Aber das Blut Met geiprochen, - fogar daß Bei Etlichen 
das Eprädwort worden if: „Was man anderewo hängt, das ſtreicht man 
in Straßburg mit Ruthen aus.“ 

4) Sr flammte and bem alten affenburgifchen Geſchlechte der Sturm vox 
Giurmed, das feit Mitte des 18. Jahthunderis ib in den hoͤchſten Magi⸗ 
Rratnren der Stadt auszeichnete. Seine Lehrer "waren Geyler von Kayferes 
berg und Wimpeling. Lepterer zeichnete den Süngling früh and, ja widmete 
demfelben, als er erſt elf Johre zählıe, feine Abhandlung. des Beroa!dus und 
ſchrieb ihm eine beſondere Pebensanweifung. Grasmns nannte ihn einen mus 
vergleihlichen Züngling, der durch feine Rechtlichkeit die Bilder der Ahnen 
verherrliche, durch den firengen Ernſt feiner Sitten die Jugend ziere, deſſen 
grändliches Wiſſen eine unglqubliche Beſcheidenheit ſchmücke. Gr ſindirte in 
Vreiburg Zurisprudenz. Da ihm feine Bram ſtarb, blieb er unverheirathet 
und lebte mit feinen bdeilden Brübern „in elmem Tempel der Zucht und Shr⸗ 
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Uſlerdings fanden fi nun auch in Straßburg mächtige 
der Reformation wiberſtrebende Elemente, ein Biſchof, viele Stifte» 
beren, zahlloſe Geiftiche und Mönche. Die Stabt zählte nicht 
weniger als ſechs reiche Stiftsfirdhen, zwei geiſtliche Nitterhäufer, 
Hersehn Klöfter, hundert und achtzig Rädtifche Kapellen. Auch 
Beguinenhänfer und geifliche Verbrüderungen aller Urt fehlten 
nit, Aber auf die Dauer vermochten ſelbſt foldye Kräfte dem 
far einmüthigen Willen der reformationseifrigen. Bürger nicht zu 
widerfireben und dieſes um fo weniger, ba ber höhere Klerus 
wegen feines Hochmuths und feiner Hartherzigfeit verhaßt war, 
ber niedere Klerus wegen feiner furdhibaren Sittenloſigkeit 2) ver⸗ 
achtet wurde und Stiftögeiftliche und Ordensgeiſtliche, ſtatt zu⸗ 
fammenzuhalten, in beftändiger arger Feindſchaft lebten. Au 
ber Umftand, daß bie Beiklichen, da alle Firchlichen Inſtitute 
des ſtaͤdtiſchen Schirme und Schutzes bebürftig waren, dem 
Magiftrat mehr ober minder wilfährig fein mußten und baß 
manche Stiftöherrn, wie ber Dombechant Graf Signtund von 
Hohenlohe fetbft, im Geheimen bie Reformation beghnftigten, wog 
in der Wagſchale. 

AS Bucer in diefer Stadt eintraf, war die Wtmofphäre 
derfelben bereitö eine foldhe geworben, baß ber Kampf fehr bald 


barkeit.“ Schon 1524, er dreiffig Jahre alt, wurbe er als Repräfentant 
des Adels in ven Rath gewählt und zwei Jahre daranf wegen feiner ausge 
zeichneten Berbienfe um ven Staat zur oberfien Dagifratur erhoben. Ms 
ee 86 Jahre alt war, ließ die Stadt ihm zum Ehren eine goldene Nedaille 
ylägen. Er war ein Mann von friſchem Gedaͤchtniß und unerfchöpflichem 
Borrath hiftorifcher Belege, beredi, ſcharfblickend, gewandt, ruhig präfend aber 
dann entſchloſſen nnd thatkräftig. Seine Ausſprache wer lieblich, fein Glied 
fauft und freundlich. Dabei war er ein friner Weitmann, lag den Gtavien 
eifrig ob nnd förderte mit feinem großem Vermögen in jeber Richtung das 
Oute. „Reiner warb je feinen Mitbürgern fo theuer wie er.“ Der ſtarke 
Hort feiner Baterflabt wurde er von Pürflen und Königen oft gefragt und 
hochgeehrt. Selbſt feinen Feinden zwang er Achtung ab. 

1) Vergl. z. B. Jung ©. 62. uny die Ansjüge ans den gerichtlichen 
Brotorofen bei Ndhrich, Erben Zelle, in eu und Cunitz Beitt 11. 6.197. 
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entbrennen mußte. Schon wuren zwifchen den @eiflichen und 
Bürgern mannigfache Nedereien vorgefallen, Luthers Bücher viel 
‚verbreitet, und hatten einzelne Prediger bereit mit Muth. das 
Gvangelium zu verfündigen angefangen. Symphorion Pollio, 
Antonius Firn, der Garmeliter Tilman von Lyn und vor allen 
Anderen Matthäus Zell, ein fittlichsernfter, freimüthiger und 
wenn auch nicht gelehrter doch wohl unterrichteter glaubensfelter 
Brediger am Münfter, hatten längere ober kürzere Zeit die reine 
Lehre vorgetragen und gefchütt durch das Volk und das zögernde 
Eingreifen des Magiftrats trog ber Angriffe ber Stiftsherrn fich in 
ihren Stellen behauptet. Seht eben waren nun überbies auch 
zwei vornehmere, mit allen Waffen proteftantifcher Wiſſenſchaft 
ausgerüflete Männer angelangt: der Dr. theol. Kaspar Hedio 
bis dahin Hofprebiger ded Kurfürften von Mainz, welchen das 
Gapitel felbft zum Prediger berufen hatte, und ber in allen drei 
höheren Facultäten promovirte, gelehrte und welterfahrene Wolf⸗ 
gang Fabricins Kapito, welcher fi vor Kurzem von bem 
Mainzer Hofe, wo er die Stelle eined kurfuͤrſtlichen Kanzler 
lange Jahre verfehen, zurücdgezogen hatte und nun ale Propft am 
Straßburger Thomasſtifte lebte, 

Man Tann fi denfen, daß Bucer in folcher Umgebung 
und zwar fowohl unter den Bürgern als bei manchen Geiftlichen 
Anklang fand. Ein beredter und gelehrter Mann, welcher bie 
Hauptftüde bed Evangeliums bereits mit Klarheit aufgefaßt hatte 
und fie mit Muth und Feuer vertheidigte,. erregte er fogar bald 
allgemeine Theilnahme. Zuerft nahm der Pfarrer Matthäus Zeil 
fih feiner an. Bucer hielt er in Zells Wohnung, dann, als 
bie Berfammlungen zahlreicher wurben, in ber St. Lorenzfa- 
pelle Borlefungen über biblifhe Bücher. Die Aufnahme, welche 
dieſe Borlefungen fanden, wurde bald eine fo günftige, daß bie 
Bürger den noch immer ängftlihen Magiftrat und zwar troß 
defien daß diefer die Auffehen erregenden Borlefungen Bucers 
verboten hatte, durch eine Deputation zu bitten wagten, daß er 
Bucer eine ber Kirchen einräume, Bucer fland jebt bereits fo 
feſt in der Gunft ber Bürgerfchaft, daß, als der Bifchof, welchen 
namentlich bie Borlefungen geärgert hatten, in biefer Zeit num 
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in eigener Perſon auf Bucerd Ausweiſung brang, der Magiftrat 
fich bewogen fand, dieſem Anfuchen nicht nur nicht zu willfah- 
ven, fondern dem Berfolgten, ber feine Sache trefflidh verthei« 
Digte °), fogar bad Bürgerrecht zu verleihen. Bucer beflieg nun 
-ancy die Kanzel. Die erfte Prediger, welche er hielt (16. Auguſt 
1523), 309 den großen Erfolg nach fh, daß der Magiftrat ein 
erfied alten evangelifchen Brädicanten günftiged Edict erließ. 
Und unaufhalfam machte nun die Reformation zwar nicht 
allzu vafche aber und gerade dephalb weil man mit Befonnenheit 
und Maͤßigung zu Werke ging, um fo mehr geficherte Kortfchritte. 
Das Vorwärtöbrängen des angeregten Volkes ftand bafür ein, 
daß niemals eine Stagnation eintrat. Die-zurädhaltende und dann 
boch' wieder ale günftige Greignifie vortheilhaft auöbentende 
Kiugheit des Magiftrats aber bewirkte, daß die Bewegung ſich 
niemals überfürste. Noch im Jahre 1523 communicihrte der 
Pfarrer Zell sab ulraque und wurde auf vielen Kanzeln das 
teine Wort Gottes verkündigt. Im Sahre 1524 verheiratheten . 
fich, nachdem auch in diefem Stüde Zell voraugegangen, viele 
ber Brädicanten ?), wurde das Abendmahl in allen Kirchen unter 


1) Bucer, dem man die Anffagefchrift des Bifchofs mitgeteilt hatte, 
übergab am 22. Juni; „DBerantwortung an @. E. Rat feiner PBerfon halb“ 
welche nur Handfchriftlich vorhandene Eingabe nicht zu verwechſeln iſt mit 
ber in demjelben Jahre herausgegebenen „Verantwortung: uff das im feine 
widerwertigen zumeſſen.“ Er wies darin nach, daß feine Lehre und fein 
Wandel unanftößig und daß er der Obrigfeit gehorfam ſei (auch habe er bie 
deutſchen Vorleſungen in Folge bes erlafienen Verbotes eingeflellt und ers 
Häre nunmehr für nur Wenige und in lateinifcher Sprache die Briefe des 
Paulus au Timotheus). Sodann rechifertigte er feine Verheirathung und 
erwies, daß das Gelübde ber Ehelofigfeit ein fchriftwibriges ſei. Er bemerkte 
zugleich daß feine tugendhafte und befcheidene Frau wider Ihren Willen in 
das Klofter gebracht, dort beftändig Trank geweſen und ohne Unterricht ges 
blieben fei und daß er fie nur auf ihre flehentliche Bitte, aus großer Not 
und feiner unordentlichen Begierde aus dem Klofter befreit habe. Schließlich 
that er dar, daB der gegen ihn ausgefprochene Bann ungefeglich vers 
. Bängt fei. 

3) Diele Straßburger Priefter und darunter auch viele nachmals zur 
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beiden Geſtalten genoſſen und ber Gottesbienſt wach enangelifchen 
Grundfägen und zwar, da Sachſen und die Schweiz gleich ſtark 
auf Straßburg einwirften, in einer Mifchform eingerichtet 1), 
Im Sahre 1529 konnte die Reformation, freilich erſt nad). harten 
und erniten Sämpfen, ald in ben Grundzligen bereitd durchge⸗ 
führt angefehen werben. 

Bucer felbft zeichnete ſich als Prediger, Schrififteler und 
praftiicher Reformator gleich von Anfang an fo fehr aus, daß 
er bald zu dem größten Anfehn gelangte. Schon im Jahre 1524 
fah man biefen Daun, ber vor zwölf Monaten als unbefannier 
Flüchtling angekommen war, allgemein.ald die Seele des Straß- 
burgifchen Kirchenweſens an. Es war dieſes aber um fo mehr 
eine außerordentliche Anerkennung, da nicht nur der würdige 
vol£öbelichte Ze, fondern auch fo hochbegabte und gelehrte 
Männer wie Kapito und Hedio neben ihn fanden und Bucer 
gemäß. feiner unübertrefflichen Befcheidenheit in Feiner Weile nach 
‚einem Vorrang trachtete. Im Jahre 1524 wurde Bucer als 
Lector (Brofeffor) und ald Pfarrer an St. Aurelien, lebteres in 
Bolge ber Wahl ber Bürger, angeftellt, 1581 zum Bfarrer am 
Thomasſtifte und 1544 zum Dechanten eben dieſes Stiftes er- 
nannt, ja überdies 1531 als Präfident des Kirchenconventes refp. 
als Superintendent *) mit der ganzen oberen Leitung der Kirchen 
des Straßburger Stadt = und Landgebietes betraut. Letztere Stelle 
hatte er biß zu feinem Abgange von Straßburg ein. Sein Pfarr- 





eyangelifchen Kirche übertretenden Achte lebten lange öffentlich mit ihren Con⸗ 
eubinen und Kindern zufammen. 

1) Nachdem in den erflen Tagen bie einzelnen Prävicanten den alten 
Cultus willführlich mobificirt Hatten, erfchlenen 1524 und 1525 die erften 
Agenden: Teutfche Meß und Tauf 1524. 8. und dann diefelbe Schrift, etwas 
verändert, 1524. 16. bei Köpfel, ferner: „Zeutfch kirchen ampt mit lobge⸗ 
ſengen u, ſ. w.“ und „das ander Theil Straßburger kirchengeſeng“ ſowie 
„Straßburger kirchenampt u. f. w.“ 1525. 8. 

2) So bezeichnet er felbR einmal feine Etellung, in feinem Zeftamente 
von 1542, Der erftere Titel, von dem er jedoch leinmal Gebrauch gemacht 
bat, war ber officielle, 
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amt gab er wegen feiner vielen auswärtigen Weichäfte ſchon 
1540 auf. 
Brucer machte Schon durch feine Äußere Gricheinung einen 
guͤnſtigen und tiefen Eindruck. Es war ein kleiner aber wahr- 
fcheinlich Fark gebauter Mann, von edler Haltung und großer 
Bewandibeit und Sicherheit im äußeren Benehmen. Sein Ant- 
fig war regelmäßig geftaltet, nicht gerade fchön aber geiftig und 
ausdruckvoll, fein Mund Fein, feine Rafe eine griechiiche, feine 
Eurn hoch und ſtark vorragend. In den fpäteren Jahren war 
fein Antlis von den vielen Sorgen und Arbeiten flarf mit Run» 
zen durchfurcht. Das Haupthaar, welches lodig war, trug er 
urz. Seine Mienen verrietben ebenſoviel Freundlichkeit und Leut⸗ 
feligfelt als. Erun und euer, Gein Auge war lebhaft, feine 
Stimme ſtark und fehr wohltöuend. Seine ganze Erfcheinung war 
eine imponirende, die eines Mannes, welcher fich unter allen 
Umfänden Autorität verfchafft. Wenn er flrafend Yeuerblide 
ſchoß und die Stirn in ſtarke Zornesfalten zufammenzog, fol er 
fogar auch die Frechften eingefhächtert haben. Sein Tempera» 
ment war eine glüdlihe Miſchung aus fanguinifhem und chole- 
riſchem Weſen. Er war eine empfängliche lebhafte und zartbefais 
tete Ratur, der ed dann aber doch nicht an Stetigfeit und That« 
kraft gebradd. Sein Muth und feine Tapferkeit waren fogar fehr 
groß. Euricius Cordus gibt gerade ihm allein unter allen zum 
Sefpräce in. Marburg verfammelten Theologen das Bräbdicat 
„fortis.*“ Und der von Natur febühterne, Bucer aber jedenfalls 
an gottgewirkter frommer und nachhaltiger Energie noch übertrefr 
fende Johann Calvin erfannte Bucerd Tapferfeit namentlich das 
durch an, Daß er glaubte, nur unter Beihülfe Bucers oder des 
gewaltigen Farel in Genf fidy bei feiner Rüdfehr eine Wirkſam⸗ 
keit eröffnen zu fönnen. In Bezug auf geiftige Gaben war er in 
jeder Hinfiht vorzüglich audgeflattet, einer ber talentvollſten 
Menſchen; doch ragten am meiften fein Scharffinn, feine Tiefe, 
feine Gedaͤchtniskraft und feine Gelftedgegenwart hervor. Als 
Gelehrter glängte er unter den Erften. Er war eine Art von 
Polyhiſtor. Auf manchen Gebieten, namentlich dem der Philo- 
fophie, Kirchengefchichte und Firchlichen Archäologie that er es faſt 
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Allen zuvor. Sn den alten Sprachen und dem Hebräifchen war 
er fehr gründlich gebildet und in dem Kirchenrecht und ſelbſt ber 
Bolitit?) befaß er wenigftend mehr als gewöhnliche Kenntnifle. 
Ausgezeichneter noch ald durch feine geiftige war er aber durd 
feine geiftliche Eigenfchaften. Bucer ftand ganz in dem Dienfle 
der höheren Welt und befaß eine tiefe ungeheuchelte Frömmigtelt. 
Tag und Nacht, wenn er arbeitete oder betete, war die Förderung 
der Reformation und bed Reiches Gottes überhaupt das Ziel 
feines Strebend. Gr bat zur Ehre bed Herrn unfägliche Laſten 
anf fich genommen und freudig getragen und alle feine Tage in 
großer Unruhe verbracht. Calvin rühmt von ihm: „Er brannte 
vor Begierde das Evangelium zu verbreiten *).” Gebetet hat er 
eifrig und es war fein gauzes Haus ein Gebetshaus*). Und diefe 
feine Frömmigfelt bewährte er num auch im Leben durch Uebung 
vieler chriftlichen Tugenden, welche ihn zu einem der lichenswärs 
digſten Menjchen machten. Streng gegen fich felbR war er 
milde im Urtheile über ‚Andere, fanft und wohlwollend, aufrich⸗ 
tig und uneigennüßig, fehr demüthig und befcheiden +). Befon«- 
ders hoch wird auch feine fittliche Reinheit und fein Wohlthä- 
tigkeitsſinn gerühmt Gene wurde felbft von feinen Gegnern laut 


1) Habbo, in der Leichenreve Oper. Angl. p. 888: ‚In qua consal- 
tatione (über Politif) erat adeo prudens, ut aliquoties veniret mihl 
in dubium, utrum dicerem oum doctiorem virum an prudentiorem 
‚civem, utrum vixieset in disciplinarum otio et solitudine, vel in stre- 
pitu eivium et procnratione reipublieae. Er hat eine große Menge von 
Öntachten über Gegenflände der Politif ansgefellt. 

2) Haddo ibid.p.881: „Verum tam in explebili erat cnpiditate ce- 
lebrandi gloriam Dei, praedicandi. verbum ejus et consolendi electos, 
ut cet.‘‘ 

8) Sabo 1. 1: „‚Praoeterire me necesse ost frequentes ejus et 
continuas pteces, privatas ac domesticas adhortationes,, rerum dome- 
sticarum piam dispositionem et ordiuem, quae ommia demonstrarent, 
quantus et qualis vir fuit, verus haud dubie Cornelius, religiosus ac 
timens Deum cum tota domo sua.“ 

4) Wie befcheiden ftellt er ſich z. DB. in feinem Teflamente unter Kar 
yite, 
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gepriefen. Diefen bewies er unter Unberem ?) dadurch, daß er alles 
zeit 8-10 BPerfonen, um bed Gvangeliumd willen Berfolgte, bes 
herbergte und in feinem Teftamente ebenfofehr als die Seinigen 
bie: Armen und die frommen Anflalten bebachte. In einer ber 
Leichenreden auf ihn heißt ed: „Wie große Liebe er in der Un⸗ 
terſtͤzung der Armen bewied, dafür mögen die Armen und die 
in den. Gefängnifien Berhafteten Zeugnis ablegen.” Seine Klei⸗ 
bung war einfach, in Efien und Trinfen bielt er ſich fehr 
mäßig)... In den häuslichen Angelegenheiten hielt er auf ftrenge 
Ordnung, wie er denn überhaupt und trog deſſen daß er nad 
allen Seiten. hin in Anfpruch genommen war und ein viel bes. 
wegteres Leben als faft alle andere Reformatoren führte, in allen 
Stüden mit großer Puͤnctlichkeit zu Werke ging. Getadelt wird 
er nur in einer Hinficht, wegen feines enormen, unvergleichlichen, 
gar feine Selbſtſchonung Fennenden Fleißes?). Man fagte von 
ihm, baß fein Fleiß nur dem feinigen gleiche. Auch auf bem 
Krankenbette unterrichtete, prebigte, ermahnte er. 

Sein fpäterer Gollege, der Brofefior Haddo fagte von Bus 
eer, das Lob deſſelben zuſammenzufaſſend: „Er befaß den Scharf⸗ 
fun Auguſtins, die Sprachkenntnis und Gelehrfamfeit des Hie- 
ronymus, die Disciplin des Gyprian, die Autorität ded Ambros _ 
ſius, ‚das Willen des Origenes, die Lehrklarheit des Chryſoſto⸗ 
mus, bie fittliche Reinheit des b. Bernhard; mag es fein, daß 
einzelne dieſer Gigenfchaften in jenen alten Heroen der Kirche 


1) Habdo fagte 1. I. p 891: „Studebat in Deo placere omnibus, 
nocere nemini, benefacere iis imprimis, in quibus animadvertebat 
aliqua argumenta et indicia virtutis et doctrinae,“* 

2) Derf. 1. 1.: „Non fuieset ita omni laude cumulatus foris inter 
homines, nisi etiam prius optimam honeste ac sobrie se gerendi 
rationem separatim iniisset secum domi. Quam simplex et mode- 
ratus erat vestitus? quae in victu temperantia et sobrieias? quoties 
ei quam multas gratias omnipotenti Deo agere solebat pro illo diurno 
eibo, quo modice utebatur.“ 

8) Auch noch in feinem fpäteren Alter. Vergl. Oper. Angl. p. 868. 
830. 871. 878. 874. 886, 
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in höheren Grabe vorhanden waren (wie ich bekenne, daß biefes 
ber Fall war), fo hat doc unfer Bucer einzelne ausgezeichnete 
Theile jener mit folchem Eifer aufgegriffen und fo ausgebildet, 
daß er der Einzelne, wenn nicht als Einzelner mit Allen, fo doch 
mit den Ginzelnen für fi genommen verglichen werden kann.“ 
Mit ſolchen trefflihen Gaben ‚ausgerüftet leitete Bucer auch 
als academifcher Lehrer) und Prediger, doch mehr in erflerer 
als letzterer Eigenfchaft, Großes. Uls Brädicant fehlte es ihm 
vorzüglich an Achter Bopularität und an ber Gabe kurz und Eörnig 
zu reden. Auch war er mehr ein Prediger für die Gebildeteren 
ala für-das gemeine Volk. In einer Senfur, die er in Straß- 
burg vom SKirchencolleg enıpfing, wirb an ihm getadelt, „baß er 
in feinen Predigten zu viel zu ben befonderen Perfonen gehe* und 
in einem anderen älteren Urtheil wirb über feine Predigtweife 
gejagt: „Er war Meier im Gebrauche der bialektifhen Kunſt 
und wußte durch philofophiiche Beweiſe öfter als auf veranſchau⸗ 
lihendem Wege durch verfinnlichende Bilder auf die Herzen feiner 
Zuhörer zu wirfen.“ Um meiften zeichneten fich feine Predigten 
durch Die treffende Herbeiziehung und tieffinnige Ausbentung von 
Bibelftellen und ihren regelmäßigen Gebanfenfortfchritt, welchen 
kegteren die meiften feiner Zeitgenoffen und felbR Luther fo fehr 
vermiflen lafien und durch bie Anmuth und Kraft, mit welcher 
Bucer fie vortrug, aus?) In einem hohen Grade wird bie 


— — — — en 


1) Ibid.: „Tam pio fuit consilio in tractandie controversiis 
maximi momentii, ut et eruditis omnibus doctiesime satiefaceret, et 
minus docti (qui semper esse solent major pars auditorum) illias fa- 
cilitste docendi discedere solerent satis instructi, percipientes quieguid 
cognitu illis esset necessarium. Quomodo solebat et prudens et pius 
animas confiteri se in muneris functione debitorem esse et doctis ot 
indoctis? Paterna ejus dilectio et Christianus amor adeo instigabat 
illam continue ad persolvendum hoc sua sponte confessum debitum, 
quodvis tempus, quamvis occasionem captans, publica lectara , exira 
eandem, domi privatim, tam verbo tum scriptie, ut multo oxpedi- 
tior fuerit ad docendum, quam nos (quorum res agebatur) parati 
ad diseendum.‘* 

2) Ueber Bucer als Prediger ſiehe auch Joh. Sturms Brief an Br. 
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Fertigkeit und bie fttliche Art, mit der er disputirte, geriihmt. 
Wenn feine Geifledgegenwart, fein Scharfun, jeine vielgeübte 
Dialektil und feine ‚ungewöhnliche hiſtoriſche, pbitofophiiche 
und theslogifche Kenniniffe bewirfien, daß er bei Disputationen 
fer gefürchtet wurde, fe verurfachte auf ber anderen Seite feine 
große Geduld, mit ber er die Gegengrände anhörte, feine Sanft 
muth, mit welcher er antwertete und die Wahrheitäliebe, mit wel⸗ 
her er ganz unbefümmert um den Ruhm des Sieged, gewicht⸗ 
volle Enigegnungen würdigte, daß alle diejenigen, welchen es 
wirtih um Erforſchung der Wahrheit zu thun war, fi ihn 
gern gegenübergefellt füahen?). Für dieſe treffliche Art, wit 


Walflngamus vor Oper. Angl. Luthers Urthell über eine der Prebigten 
Barers ift fehr befannt geworben durch eine von ihm daran gefnüpfte Furze 
aber weffliche homiletiſche Regel. Man vgl. von feinen Prebigten z. B.t 
„Drei predigen ans ben Euangelio. Kommt ber u mir nf. m» Matt. Xt. 
Der Kirche zu Berufeld zur letzte geihon, vom Jaoch Ehriſti yab ben recht 
vralten Kirchenordnungen, vor ber verenderung der Oberkeiten und Gbrifliches 
haußhaltung da ſelbſt.“ 40 Bl. 4. Vorrede vom 4. Juli 1988, 

1) Schon Erasmus fagte von ihm nach Adami p. 283: Eo enim erat 
ingenio, ut adversarios patienter audiret, leviter responderet ot vo- 
ritatis potius quam victoriae ouram haberet.“ Haddo aber berichtet 
Oper. Angl. p. 883: „Tam noquus fuit aestimator et juder inter per- 
sbsae agentes, ut minime uhquam suspinaretur studere partibns, ne 
favore plurimum ratienibus atquo srgumenlis, qaae. fuere momenti 
slionjus ad perenadendımmn vertatem. Nunguam ox aliqua animi of- 
feısigne alterins partis arguınenta deprissese, quasi adrversareinr, nec 
amico et familiari qguiogusm ooncedone, ei qua in re errnsset, aut 
minus verum sonsisset. Atque hac Bequitate, ei quande a re pro- 
pesita vagareniur, ravocabat, mamsuste hortans, ut se ie dispa= 
tationis finibus coutinesent, et alter alteri mutuis viribas foret at- 
tentus. Ad exiremem, quo tandem oes dispatationie molesiiie levaret; 
et universis echelae spectatoribue nenaihil prodessei, ea qunae inter 
dieputandum occurrehant,, obaervatu maxime necessarin denuo repe- 
tebst, tandem integram causani, ut voritas esset victris, fuse ac 
ate definiena, Ejus grauitas nen ferchat. aliquande levia et pnerilie 
ia rebug seriis.: Ac ei quia ferte minus prudens (quod raro-nuchdie) 
via satis sobrie so geseit erge illum, annmeit tamen ille perpeins et 
stabili constantie. Quod sd suum dieserendi merem attinet, is scım- 
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welcher er Aritt, legen unter Anderen ſelbſt feine viele in dialo⸗ 
giſcher Form gefchriebene und gedrudte Bücher, in deren einem 
er bie fittlihen Regeln ber Disputirfunft auch theoretifch dar- 
legte und begründete '), ein gewichtvolled Zeugnis ab. Am 
größten war er als Seelforger und Kirchenpraftifer. Ws 
Seelforger war er eben fo ſtark im Tröften und Beruhigen als 
im Strafen und Warnen. Sr wirkte in diefer Richtung um fo 
mehr mit einer unwiderſtehlichen Macht, da er eine -gioße Kennt- 
nid des menfchlichen Herzens befaß, fich fo recht tief in Gott 
eingelebt hatte und feine erbarmende Liebe feinem heiligen Zorn 
über bie Sünde in feltenem Grade das Gleichgewicht hielt. Na⸗ 
mentlih wird bie Sreimüthigfeit und der hohe fittlihe Ernſt 
gerühmt, den er bei ber Behandlung der. Seelen und zwar fo» 
wohl im privatlichen Verkehr wie in amtlicher Stellung, fowohl 
wenn er Fürften und Gelehrte ald dad gemeine Bolf vor ſich 
hatte, an den Tag legte. Garrus fagte von Bucer, daß niemals 
Jemand ihn beſucht habe, ohne daß er als ein Beflerer von ihm 
hinweggegangen fei und daß felbft feine Saftmähler erfüllt gewefen 
wären von ben heiligften Reben 2). Die Lehrbücher, welche Bus 


per erat talis, tam in proponendo quam in respondendo, ut in eo’ ne 
nıinime quidem suspicio regnaret vol glerise vel cupiditatis do ad- 
vorsarin suo. reporiandae victorise, . sed pacate ot tranguille anime 
doceret potius, quid osset verum, quam de. verbis rixaretur nnguam 
enın novitiis Theologie. Et qanmvis non ignorabat quam levi repulsa 
a so propellere potuieset vel greviesima eorum ergumenta, in quibus 
sibi maxime placebant, ad laudem et gloriam consoquendam, . qua 
juvenes, ut bi hominos qui hanc vaniatem animi. nondum represe- 
runt, plarimam trabuntar ; tamen. is sempor cogitabat, quid deceret 
vel gravitatem causse,, vol eunm personam, vol authoritatem loci at- 
que auditorum, quorum judieio stabat."‘ fr. ibid. p. 870. 874. 886, 

1) Im erſten Gapitel des Dialogs von der gemeinfame und ber Bis 
chenũbuug m f. w. 

23) Habe: „Consolationem vero ei aedißutionem, gun: ni ejue 
colloquio ceperunt domestiei ac intimi familigres oplarem, qued. ad 
mp allinet, representurem wobie excmplo meo, quam exprimere 
varbie‘‘, und Carrus san’ einer anderen Stelle! „Sod, parum profuisset.in 
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eer über Seelforge ſchrieb, find auch jetzt noch unter bie anre⸗ 
gendſteu und fruchtbaren zu zählen. Am meiften aber zeichnete 
ſich Bucer als eigentliher Kirchenpraktiker aus, Auf diefem Ge- 
biete hat ihn noch bis heute Fein einziger Theologe der prote- 
flantifchen Kirche übertroffen. Er befaß wie Keiner nach ihm eine 
genaue Kenntnis der Mängel und ber wahren Berürfniffe ver 
Kirche, der Geſchichte ‚aller Theile des Kultus und der Kirchen⸗ 
verfaffung, das Talent das: Vefte aus dem Guten aller Zeiten 
auszuwählen, zu combiniren und praftifh zu machen und mit 
Kraft, Würde und Gewandtgeit bie Sge! des Kircheuregimentd 
feld in die Hand zu nehmen. 

Berheirathet war Bucer zweimal. . Seine erſte Brau, "die 
oben erwähnte EStiſabeih Pallaß, .gebar ihm dreizehn Kinder, 
welche jedoch alle bis anf einen blöbfinnigen Sohn, NRathanael, 
von ihm wegftarben. Eliſabeth war eine einfache, fromme Frau, 
welche dem großen Hauswelen YBucerd mit feltenem Fleiße vor: 
fand. Sie ftarb am 18, November 1541. Die zweite Gattin 
Bucerd war die Wittwe bes Ludwig Keller und zweier anderer 
großer Reformatoren, ded Defolampad und des Kapito. Er ver- 
mählte fich mit ihr im November 1542. Auch von ihr, einer 
munteren, thätigen und dabei herzlih frommen Frau blieb ihm 
nur ein Rind, Glifabeth. Beide?) Chen werden von Bucer 


—N 


docendo authoritas (Buceri), nisi liberior quaedam sdmonendi objur- 
gandique ratio accesnisset, Quam licet facile Gorgia irridet Soerates, 
tamen 'in his perditissimis temporibus, tam multorum socordia et 
mollicie niei adhibcatur, nec in vita integrütas, nea in studiis con- 
stantia reperiri p»terit. Hac ille medicine usns in sanandis nostris 
moribus (sed neque tam immoderate ut $gaourdusvor sophistae, neque 
tam lente et frigide, quam solent noatri wgimpa) primum amicos 
jpsorum pudore, deinde inimicos et reluctantes cum sanctiesimae vitae 
exemplo , tum sevefßore objurgatinne in oflicio retinebat.“ Vergl. 
überhaupt Oper. Angl. p. 820, 874. 881. 886. 891. Aber auch alle feine 
Bücher, wie namentlich feine Gommentare und die meiſten feiner Brieie legen 
hierfür Zeugnis ab. 

1) Die Katholifen warfen ihm, weil-er ni verbeiralbet war, Au 
gamie vor. oa 
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feld und avn Anderen als fehr glüdliche gefchiidert, ja es mo⸗ 
tivirten die anderen Straßburger Prediger in einer öffentlichen 
Schrift ihre Verheirathung gerade unter Berufung auf das Che- 
gluͤck Bucers. Wie zärtli, treu und weife Bucer für feine 
Frau fowie für feine eigene und feine Stieffinder forgte, erheilt 
namentlich aus feinem Zeftamente ?). 

Bekanntfchaften beſaß Bucer unermeßlich viele. Sein unge- 
heurer Briefwechſel, feine viele Reifen und der große Andrang 
von Fremden in feinem Haufe, welche bei ihm Rath, Belehrung, 
Hülfe fuchten, vermittelten ihm biefeiben. Yaft jede irgendwie 
namhafte theologifche Berfönlichfeit, aber auch viele. Staatsmän⸗ 
ner kannte er genauer, Selb der Freundesfreis Burerd war 
ein fehr großer. Alle die Beften und Trefflichſten feiner theols⸗ 
gifchen Zeitgenofien zählten zu. bemfelben. Befonders innig Rand 
ex zu dem ihn ſehr hoch flellenden?) Calvin, zu Kapito, Ambro⸗ 


1) Bucers Bater wohnte in den fpäteren Jahren mit feiner zweiten 
Frau eri in Bucens Haufe, dan, ba ihnen wegen des ungeheueren Ins 
Pufies von Fremden der Aufenthalt daſelbſt ein zu unruhiger wurde, auf ihren 
Munfch und Bucers Koflen in einem Hofpitale. 

2) Calvin, der anfangs Bucer mistraute und ihn wegen feines Auftres 
tens in den Goncorbienhandlungen wiederholt ſcharf tadelte, fleflte ihn täglich 
böher und rühmte es fehr, wie viel er demfelben verdanke. Er fchrieb über 
ihn: „Obgleich er nämlich mit einer befonderen Schärfe und Einſicht des Urs 
theils begabt ift, fo iſt doch Feiner, der, fo wie er, dahin arbeiter, ſich in 
der Einfalt des Wortes Gottes zu halten und die Spipfindigfeiten, die von 
ihr ableiten, ich will nicht ſagen, weniger aufſucht, ſondern mehr haſſet.“ 
(Henry's Calvin I, S. 224.) und ein anderes Mal (1539)! „M. Bucerus 
fidelissimus ecclesiae Christ] doctor, practer reconditanı ernditfononi, 
copiosamque multarum reram scientiam, praeter ingenil perspicaciam, 
multanı leetionem, aliasque multas ac varias virtutes, yuibus a ne- 
mine fere hodie vincitur, cum paucis est conferendus, plurimos anle- 
cellt, hanc sibi propriam laudem habet, quo nullus hac memoria 
exaetiore diligentia in scripturae interpretationd versalus eat.“ 
„Buceras et prolixior est, quam ut ab hominibus aliis occupätionibus 
distractis raptim legi, et sublimior, quam ab humilibas et non valde 
attentis intelligi queat. Nam ad enjuscungue argumenti tractationem 
se contulit, tam multe ei ad manum suggernntur ab incredibili, qua 


8. 30. Bucers Freundeskreis. 2.388 


find Blaurer. Mit feinen Straßburger Gollegen, mit benen er 
durch eine feltene Einmüthigfeit des Geiſtes verbunden war, ſtand 
er faft allezeit in dem beften Einvernehmen, und es haben bie 
meiften derfelben ihm eine treue Liebe und zum Theil eine rüb- 
sende Hingebung bewiefen. | 

Bei dem Volke felbft, wenigftens in Straßburg, war Bucer 
in der fpäteren Zeit minder beliebt als manche der anderen Pfarrer. 
Da bie Autorität, welche er bei dem Magiftrate genoß, eine große 
war und der Kirchenconvent faft alle Anträge, welche er flellte, 
zu Beichlüffen erhob, fo wurden vom Volke, welches Bucers fitt- 
tihen Ernſt fannte, alle firengeren Maßregeln, und namentlich 
bie Erlaſſung aller Geſetze gegen Lurus und Gittenloflgfeit und 
bie Ginführung ber Kirchenzucht nur ihm in Rechnung gefebt. 
Auch die Energie, mit welcher er troß feiner in jener Zeit uns 
erhörten Toleranz gegen die vielen Sectenhäupter, von denen 
mande in Straßburg einen zahlreichen Auhang beſaſſen, vorfchritt, 
machte ihn unliebfam !). 


— — — —— — — 


pallet, ingenii foecunditate, ut menum de tabula tollere nesciat (vor 
Opera Angl.).“ Bergl. auch oben &. 167. 

1) Der große Schulmann Joh. Sturm, ein Freund Bucers, welcher eine 
Lebensbefchreibung defielben vorbereitet hatte (cfr. Acker epistolae Jo. Sturmi 
et ceterorum ad R. Aschamum. Ed. Il. Jen. 1762. 8. nr. Ill et’IV), 
fchrieb an den Engländer Walfingamus über Bucer: „„Hominum vero gratia 
duobues collegis suis inferior, bonie tamen et qui judicio valebant, 
tommendatus; sed praevaluit iniquorum hominum malitia, at gratia 
quam merebatur omnium uti, ut wolebat, non potuerit. Quicguld 
enim ea netate et in hac urhe in vitae ot morum disciplina molestuny 
erat, ejus ipse autor esse videbatur; ut moderationis in convitiis, mo- 
destine in sumptibus, aniıadversionis in libidine et intemperantia, 
severitatie etiam in scholis nostrisque discipulie: Hanc opihionem ei 
peperit primum auioritas, que plurimum in conventibus potait, labores 
assidui et negociorum multitudo, qui enepe explicari non possunt absque 
alterius partis offensione, falsorum eliam amicorum invidia et calumnia. 


Deinde ejectio ex urbe nostra Ziegleri et Suenckfeldii et in urbe En- 
gentini et Eppendorfii et Velsiiodia, quorum pars multum apud nobiles, 


pars apud literatos, parsapud plebem potuit, quibus accesserunt eliam 
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Die Lage und bie Berhältniffe Straßburgs begünftigten Bucer’s 
Entwidlung nun aber fehr. Es gab damals in Deutfchland fogar 
feinen einzigen Ort, wo er fo vielfeitig hätte angeregt werden, 
und nach fo verfchiebenen Seiten und in fo freier Stellung hätte 
wirken fönnen ald gerade in Straßburg. Er war bier in einen 
trefflich geordneten Staat, beffen ausgezeichneifte Leiter er feine 
Freunde nennen durfte und befien Berfafiung einer freien Ent⸗ 
widiung ber Theologie den nöthigen Spielraum verftattete, unter 
eine reiche ſtrebende Bürgerfchaft und neben fromme, gelehrte und 
erfahrene Amtobrüder, welche bazu fat alle mit feltener Begei⸗ 
ferung für die Begründung und Wusbreitung der Reformation 
ıhätig waren, gefellt. Der Kampf zwifchen Katholicismus und 
Proteftantismus, welcher bafelbft entbrannte, war ein heißer, lau⸗ 
ger, und bot, da er mit möglich ebenbürtigen Gegnern und auf 
allen Gebieten des wiffenfchaftlichen, bürgerlichen und politifchen 
Lebens geführt werben mußte, nach jeder Seite hin zur Ausbildung 
aller geifiigen Kräfte die befte Gelegenheit. Und ebenjo verhielt 
es fich mit dem confeifionellen Streit. Da beide Gegenſaͤtze des 
Broteftantismus, ber ſchweizeriſche und der fächfifche, auf Straßburg 
faft mit gleicher Stärke einwirften (und zwar um fo mehr, ba 
Straßburg auch in politifcher Hinficht ebenfo fehr auf den Norden 
als den Süden hingewiefen war), fo waren feine Theologen ges 
nötbigt, allen confejfionellen Fragen nicht nur ihre ganze Aufmerk⸗ 
famfeit zuzuwenden, fondern auch mit Ernft ſelbſt an der Löfung 
derfelben zu arbeiten. 

Eine ganz befonders mächtige geiftige Anregung gewährten 
in Straßburg, welches eine weife Toleranz ausübte und von jeher 
ein Freihafen für Derfolgte geweſen war, auch die viele evange- 
liſche Wlüchtlinge und Sectenhäupter, welche aus faſt allen Län⸗ 
dern Europas für längere ober fürzere Zeit ſich daſelbſt einfanden. 
Aus Frankreich und Stalten befuchten far alle Vorkämpfer des 
Proteftantismus, fei ed um ein Afyl oder Unterricht, fei es um 
Troft zu fuchen, irgendein... die freie Reichsſtadt. Unter den 


auabaptistarum greges, quorum pastores magnam existimationem habo- 
bant sanctimoniae.‘‘ 
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Sertirern ber Reformationszeit gibt ed aber faſt feine einzige 
namhafte Perfönlichkeit, welche nicht daſelbſt Monate ober ganze 
Jahre gewohnt und gewirft und fo dazu beigetragen hätte, bie 
Mannigfaltigfeit des bafigen religiöfen Lebens und der bdafigen 
religiöfen Kämpfe zu vermehren. Ale Schattirungen fowohl der 
antitrinitarifchen als wiedertäuferifhen, fowohl der myſtiſchen als 
libertiniftifchen Ketzereien waren in Straßburg vertreten. Wir nennen 
unter den daſelbſt auftauchenden Männern beifpielöwelfe: Carlſtadt, 
Sebaftian Frank, Easp. Schweuffeldt, Nic. Storh, Balthafar 
Hubimaier, Zac. Groß, Mich. Sattler, Ludwig Heber, Campanus, 
Denk, Martin Kellner, Jacob Kautz, Melchior Hoffmann. Biele 
berfelben befaßen einen zahlreichen und mächtigen Anhang in ber 
Stadt, namentlich Schweuffeldt, weicher auch bei ben Vornehmen 
feld eine gute Aufnahme gefunden hatte Nun begünfligten die 
Straßburgifchen Verhältniſſe, und zwar theild wegen ber mannig- 
fachen politifchen und commercielen Berbindungen, welche bie 
mächtige Reichsſtadt mit weifer Vorficht neu anfnüpfte ober unter⸗ 
hielt, theild wegen der vielen Flüchtlinge, welche daſelbſt täglich 
anfamen oder abreiften, aber auch eine mächtige reformatorifche 
Ginwirfung Burerd auf andere deutfche Gebiete und fremde 
Länder, und gab der Magiftrat felbft — ba er die Ausbreitung der 
Reformation mit liebevoller Hingebung nach allen Seiten auch fei« 
nerfeitd zu fördern fuchte und fchon deshalb zu fordern fuchte, weil er 
erfannte, daß in demfelben Grade wie bie politiihe Mächtigfeit 
des Staated den theologifchen Einfluß feiner Prädicanten begüne 
flige, fo die Steigerung bed Anfehens und der auswärtigen Wirk» 
famfeit feiner Theologen dem politifchen Einfluß förderlih ſei — 
Bucer eine jo freie Stellung und fo häufigen Urlaub, daß: er für 
eine audgebreitete veformatorifche Wirffamfeit wie Feiner der ſaͤch⸗ 
fiichen Reformatoren die Gelegenheit und Muße beſaß. Auch das, 
daß der Magiftrat aus eigenem Antrieb ihn häufig mit theolos 
gifchen, ja felbft mit politifchen Sendungen beauftragte, fam ihm 
. zu GStatten. Er hat vieleicht die Hälfte feines fpäteren Lebens 
auf Reifen zugebradht. 

In der erſten Zeit nach feiner Anfunft in Straßburg wendete 
Martin Bucer feine Thätigfeit hauptfächlid dem Straßburgi⸗ 

23 * 
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hen Kirchenweſen ſelbſt zu. Es erblühte diefes unter ſeiner, 
Kapitos und des weifen Stättemeifters Jacob Sturm Obhut und 
Fürforge fehr bald Lieblicher und gefunder als In jedem anderen 
deutfchen Territorium. Bei Anorbuung der bafigen Kirchen» 
verfaffung wurde von Bucer ebenfo fehr der Idee eines ch riſt⸗ 
lichen Staates), welcher gemäß die Obrigfeir mit allen Kräften 
Das Reich Gottes zu fördern und zu ſchützen hat, als der Selbft- 
ftändigfeit der Kirche, ebenfo fehr den Rechten des Lehrſtands 
al8 denen der Gemeinde Rechnung zu tragen gefuht. Die 
oberfte Kirchenbehörde war ein unter Bucerd Bräftidium ftehender 
und wöchentlich zufammentretender Rirchenconvent (feit 1531). 
Diefer war zufammengefegt aus allen Geiftlichen der fieben Pfarr- 
firchen der Stadt und je drei Kirchipielöpflegern (und zwar war 
einer biefer eine Rathöperfon , einer ein Schöffe und einer ein 
einfaches Gemeindeglied) jeder Kirche (zufammen einundzwanzig). 
Die Kirchfpielpfleger, deren Amt ein lebenslängliches war, follten 
über dem Wantel und die Amtsführung der Geiftlichen wächen, 
mit biefen fih über wichtigere Angelegenheiten berathen und Die 
Kirchenzucht handhaben helfen 2). In der fpäteren Zeit®) wurden 
unter fchweizerifchem Einfluß auch zwei jährliche Generalignoden 
angeordnet, die bann aber leiter nicht regelmäßig abgehalten wur 
ben 4). Die eine derfelben, welche die Angelegenheiten der flädti- 
(hen Kirchen berieth, beftand aus einem vom Rath zu ernennenz 
den Präfidenten, allen Geiftlichen und Pflegern der Stadtkirchen, 


1) Bergl. was darüber bie 16 Artifel von 1533 beſagen hei Röhrich 1. 


©. 266 und die Binleitung der Kirchenorbnung von 1534 bei Richter 1. S. 


232 u. |. w. 

2) Roͤhrich MI. S. 30. In der Kirchenordnung von 1534 wird neben 
dem eigentlichen Kirchenconvent ein engerer Ausfchuß beflelben, ferner ein 
Wechſel der Kirchfpielspfleger angeordnet und auch manches Andere modificirt. 
Die genauefle Nachrichten über alles diejes gibt bie Kirchenorbnung von 1598 
(4) S. 300 u. f. w. 

3) Echon in dem Rathefchluffe von 1531 war von Synoden bie Rebe; 
ter eigentliche Plan dafür wurte aber 1532 entworfen. - | 

4) Nur zweimal, 1533 u. 1539, vergl. Röhri 11. &. 38 u. 45, 
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allen Doctoren der freien Kuͤnſte und allen Lehrern der Stadt; 
die andere aber, deren Yürforge das Kirchenwefen ber Lantge- 
meinden anvertraut war, aus den eben genannten Mitgliedern 
und den Pfarrern und Abgeorbneten aller Landgemeinden. Die 
erfte große Straßburgifhe Kirchenordnung, bie von 1534, 
wurde wahrfcheinlich auf einer diefer Generalfonoden, der des Jah 
red 1533, berathen. Bei Erledigungen von Pfarrerftellen hatte 
der Kirchenconvent mehrere Berfonen vorzufchlagen, ein Ausfchuß 
ber Gemeinde, nachdem eine Probepredigt und eine Prüfung der 
Lehre und des Lebens der Betreffenden vorausgegangen, einen der 
Borgeichlagenen zu ernennen und der Rath den Ernannten zu 
beftätigen '). Die Landgemeinden wurden jährlih von einem 
Pfarrer und zwei Kirchipielöpflegern der Stadt vifitirt?). Die 
Befoldungen der evangelifchen Geiftlihen, welche anfangs fehr 
fpärlich waren, floßen in der fpüteren Zeit, und war reichlich, 
aus den nad einem Plane Bucers trefflib reorganiſirten Stif- 
tern ®). In Bezug auf die Kirchenzucht machte Burer zwar 
große Auftreigungen, vermochte aber fein Ideal, da der Magis 
firat, fürchtend, dag das Disciplinargericht zu einer ihn felbft bes 
drohenden Selbfiftändigfeit gelangen könne, in diefer Richtung 
den Reformatoren nicht allzu willfährig war, und Bucer jelbft, 
ba er fehr häufig auf Reifen abwefend war, den wirflich aufge» 
richteten Ordnungen nicht den nöthigen Nachdrud geben Fonnte, 
nicht zu erreichen. Die erfien Anfänge einer Kirchenzucht fcheinen 


1) Röhrih 1. S. 32. Vergl. Kirchenorbnung von 1534, bei Michter 1. 
©. 234 und namentlih Kirchenordnung von 1598 ©. 281—299. 

2) Kirchenordn. von 1534, Richter I. S.238. Ginem Complex von einzels 
nen Landkirchen Rand ein Superintendent ober Infpector vor. Röhrich III. E. 212. 

3) Diefe Reorganifation ber Stifter, im beften confervativen evangetifchen 
Seife vorgenommen, if ein befonders großes Verdienſt Bucers. Bucer entwarf 
nicht bloß den Plan dazu, fondern faßte auch das betreffende Rathomandat 
(Municipalftatut) ab. Vergl. Röhrich MH. ©. 11 m. 12 und die Schriften 
felbft in Baceri Oper. Angl. p. 192 u.214. Diefe führen die Titel: „De 
reformatione collogii canonici, Seriptam M. Buceri“* und „Lex muni- 
cipalie nenatus Argentinennia de rennferendis nnrerdatiin.“ 
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fi in Straßburg fhon auf das Jahr 1531, wo ben Kirchfpiele- 
pflegern bie Aufficht über den Wanbel ber Geiſtlichen aufgetragen 
wurde, zurüd zu batiren. Genaueres wurde dann durch Beftim- 
mungen über gegenfeitige Genfurertheilungen auf ben Synoben 
refp. Rirchenconventen !) und durch Anordnungen von 1539, welche 
leßtere in Betreff der Wahl der Bathen, Vorbereitung zum h. 
Abendmahl?) und Anderes Borjchriften ertheilten und namentlich 
verordneten, daß bie Kirchfpielöpfleger „anerkannt Laflerhafte vor 
fih laden und ermahnen“, die Widerfpenflige aber dem Rathe 
anzeigen follten, eingefübrt *). Glüdlicher als in den Stadtge- 
meinden wurde, wie ed fcheint, die Kirchendisciplin in den Land⸗ 
gemeinden und in der von Galvin *) geleiteten Gemeinde franzö⸗ 
fifcher Flüchtlinge ®) zur Geltung gebracht. In den Landgemeinden 
durften die Kirchpfleger, bier auch Genforen oder Sündjchöffen 
genannt, felbft Firchlihe und bürgerlihe Strafen verhängen ®). 
Der Cultus wurde ebenfofehr unter fächfifchem als fchweizerifchem 
Einfluß organifirt”). Im Jahre 1539 wurde, nachdem fchon 1534 





1) Bergl. Röhrich IL. ©. 39 und die unübertreffliche, wie es fcheint auf 
älteren Grundlagen erwachfene Binzelbeflimmungen über monatliche und. halb⸗ 


jährige Genfuren in der Kirchenorbn. von 1598 ©. 330. 
2) Die eigentliche Privatbeichte erfi nach dem Interim. Nöhrih a. a O. 
IN. ©. 123. 


3) Ebend. II. ©. 46 n. 47. 

4) 1540—1549 war Joh. Garnier Ealvins Nachfolger. 
5) Röhrig II. ©. 69. 

6) Ebend. INN. ©. 213. 

- 7) Die Bilder wurden nur ſehr allmählich (die lebten zu einer Zeit als 
man eine Züricher Geſandtſchaft erwartete) binweggeräumt,, die Nltäre wurden 
nicht mit Tiſchen, fondern mit anderen Altären (folchen,, von denen aus bie 
Geiflichen dem Volke das Antlitz zuwenden fonnten) vertaufcht, nicht der Ger - 
fang, fondern nur das Orgelſpiel und das arg misbrauchte Glockenlaͤuten (aber 
auch lepteres beides nur bis 1548) , nicht die Privatcommunion, fondern nur 
ber Misbrauch derfelben (Richter 1. S. 236) wurden eingeftellt, nicht die Vor⸗ 
bereitung 3. 5. Abendmahle, wohl aber die Obrenbeichte, nicht der Chorrock, 
wohl aber die Meßkleidung, nicht die Waffertaufe, (welche nur während einer 
furzen Zeit freigegeben wurbe), wohlaber der @rorcisnns und die Berwenbung 
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Berwanbted angeorbuet war 1), auch die Gonfirmation eingeführt 2). 
Die Lehre der Straßburger Kirche war eine vermittelnde, und 
wurde zuerſt in der f. g. Tetrapolitsna und dann in der bei weitem 
noch nicht genug gewürbigten und, wie es fcheint, wenig befaunten 
Apologie 3) derfelben öffentlich dargelegt. Später kam auch bie 
Augsb. Fürftenconfeffion, jedoch anfangs nur neben ber Tetrapo- 
litana, in Straßburg zur Geltung. Gin von Bucer, dem Ber- 
faffer jener beiden erfigenannten Gonfefionen, 1548 angefertigtes 
deittes Bekenntnis über die Lehre der daſtgen Kirchen iR eins der 
herrlihften Denfmäler der ganzen proteftantifchen Kirche, und 
zeichnet ſich ebenfofehr durch Klatheit und Bräcifion, als durch 
Einfalt und richtige Hervorhebung der wahrhaft practifchen Mo⸗ 
mente aus*). ine vorzügliche Sorgfalt wurde auch dem Schul⸗ 
wefen zugewandt. Nachdem gleich Anfangs für den Unterricht 
bes heranwachſenden Geſchlechts in dem Chriftentkum und durch 
Einrichtung theologifcher Vorlefungen, welche bie vornehmflen 
Pfarrer abhielten, auch für die Heraubildung evangelifcher Geiſt⸗ 
licher vorläufige Zürforge getroffen worden war, nahmen Bucer 
und der Stättemeifter Jacob Sturm bald darauf eine Organifation 
des gefammten Unterrichtöweiens in Angriff. Im Jahre 1528 
wurde ein ftändiges Scholarchat , welches die Aufficht über. alle 





von Chryſam, Salz u. f.w., nicht die Binfeguung bes Brodes und bes Weines, 
wohl aber die Elevation wurden abgeſchafft. Nur hinfichtlich der Feiertage 
ging man rabicaler zu Werke. Vergl. Röhrig 1. ©. 49. 

4) Ridter I. ©. 236. 

2) Röhrih II. ©. 46. 

8) Sie erfchien zuerft in deuiſcher Sprache 22. Ang. 1531. Bucer beruft 
fich in feinem TeRamente von 1548 auf fie als eine reine Darftellung feiner Lehre. 

4) Es führt den Titel: „Gin Summarifcher vergriff der chriftlichen Lehre 
vnd Religion, die man zu Strasburg hat nun in bie XXVIII. jare gelehret. 
Mit Giner autwort der Prediger daſelbſt auff ein Lefterfchrifft, in deren fie des 
Münßteriſchen geiſtes vnd lehre, on einigen ſchein der warheit befchuldiget werben. 
Vnd Wen Reformation des eüſſeren Beremonifhen Gotsdienfle „zuftenbe. 
MDXLVIII.” 22 Bl. in & Zu Ende Reht: Die Prediger vnd Pfarrer der 
Kirchen zn Sträsburg 11. Zulii 1548. In latein. Ueberfegung in Buceri 
Op. Angl. p. 173. 


‘ 
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Scuien hatte, eingerichtet, 1331 ber Grund zu einer größeren 
Bibliothef gelegt, 1533 und dann 1539 und 1543 ein Convict 
für 24 arme talentvolle Jünglinge (feit 1539 im Wilhelminen- 
fift), welche fi) dem Sirchen- und Schuldienſt widmen wollten, 
eingerichtet. Eine hohe Lehranftalt, in welcher in faft allen Fächern 
und namentlich in der Theologie Unterricht ertheilt wurde, erwuchs 
allmählig und gleichſam von felbft aus jenen Borlefungen, welche 
die viele einheimifche oder als Ylüchtlinge nach Straßburg ges 
fommene Pfarrer und Brivatgelehrte hielten. Bucer, Kapito, 
Hedio, Barthol. Fontius und Lambert v. Avignon lehrten Theologie, 
Bedbrotus, Delius, Nic. Gerbel, Lithonius, Dafypodius und Andere 
bie claſſiſchen Sprachen, Hebrälfh, Mathematif u. |. w. Na⸗ 
mentlich feit 1537 und 1538, wo man alle niedbere Schulen zu 
einem Symnaflum vereinigte und dieſes Symnaflum felbft zu der 
höheren Lehranftalt in eine organifche Beziehung ſetzte, den ge= 
lehrten Johannes Sturm, welcher bis dahin in Paris gelebte hatte, 
einen in der Pädagogik epochemachenden Mann, zum Rector berief 
und eine Menge beutfcher und italiänifcher Gelehrter erfien Ranges 
ald Lehrer anſtellten), erhoben fich die gelehrte Anftalten Straß» 
burgs zu einer großen Blüthe. Etraßburg wurde nächft Witten«- 
berg ber bedeutendſte Stapelplatz proteftantifcher und namentlich 
proteftantifch. theologifcher Bildung. 

Nicht weniger ald durch diefe Betheiligung an der Organi- 
jation eines fo trefflihen Kirchen» und Schulwefend machte fich 
nun aber Bucer um Straßburg theild durch feine Satehismusar- 
beiten 2), theils burch bie vielfachfte Gutachten, theild durch feine 


f) Wir nennen bier: P. M. Bermigli, Paul Lacifio, Em. Tremellius, 
Beruh. Occhino, Ioh. Calvin, Baul Fagius. — Dietheol. Vorlefungen mußten 
felbft von den Landpfarrern theilweife befucht werben. Auch die vberlänpifche 
Städte betheiligten fi) auf Betreiben Bucers an diefen Anftalten durch Etifs 
tungen. Vergl überhaupt Röhrich, ©. der Reform Straßburgs II. S. 50—70 
und denfelb. in Reug und Eunig Beitr. II. S. 208. 209. 214. — lieber Er⸗ 
bauungsflunden und chriftliche Vereine vergl. Röhrig, G. der Ref. Straß⸗ 
burge 11. ©. 49. 

2) „Rurge fchrifftliche erklärung für die finder und angehnden. Der ges 
‚ meinen artideln vnſers chrifllichen glaubene. Der zehen gebott. Des Batter 
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mündliche und ſchriftliche Bertheibigung ?) ber reformatorifchen 
Einrichtungen, und zwar fomohl gegen wiberfirebende Theile des 
Magiftrats ald gegen bie Katholiken, unter welchen legteren namentlich 
Conrad Treger und ber geiftvolle Thomas Murner zu nennen 


— — 





vnſers. Hierin ſindeſtn m. ſ. w. Durch die Prediger und Diener der gemein 
zu Straßburg“ (1534. 12.). Das Bud enthält einen längeren und kürzeren 
Katechismus, von benen der erflere für bie Lehrer bevechnet fcheint. . 

1) Bergl. unter, Anderem: „Das ym felbs niemant fondern anderen leben 
fol" (4. a. 1. 1523., nach Bibl. Bodl. I. p. 353). — „Verantwortung Mr. 
Butzers vff das jm feine widerwertigen, ein theil mit der warheit, ein theil 
mit lügen zum ärgften zumeflen. Mit begebung in alle leibs firaff, fo er mit 
feinem leben, oder leer nach Gotlichem gefab flraffbar erfunden wurt. Wirt 
hyerinn Flärlich auß götlicher fchrift bewerdt, das das clöfterlich leben, wie es 
yebt gemeinelich gehalten wurt, gänklich wider Bott, und deßhalb, vnangefehen 
einiger gelübdt, zu verlaflen fen.“ 4. 40 Seit. Zu Ende MDXXIII. - 
„Erhaltung chriſtlicher Leer bishär zu Straßburg geprevigt. Innhaltend Grund, 
gewalt vnd anfehen göttlicher Schrift, und der Kirchen. Dagegen das ſchwach 
vermögen menfchlicher Eoncilien vnd gegenfagungen. M. B.“ 4. 130 Seiten. 
Zu Ende fleht: Zu Straſßburg XX Octobris MDXXIIII. — „Grundurſach 
ber Newerung am Nachtmal des Herrn zu Strasburg fürgeuomm.” 4. =. ®. 
(1524). — „Das einigerlei Bild bei den Sotgläubigen, an orten ba fie ver⸗ 
ehrt nit mögen geduldet werden, belle anzyg. auß Böttlicher Schrift, der alten 
heili. Vaͤtter leer, vnd beſchluß etlicher Concilien, Mit außweiſung auf waß 
falſchem grunde, vnd durch m. ſ. w. Durch die Prediger der Kirchen Chriſti 
zu Straßburg.” 4. 24 Seit. Zu Ende: Dat. z. Straßb., am Sechſten tage 
Mertzens u. f. w. MDXXX. Diefe Schrift erſchien auch in einer lateinifchen 
Veberfegung des 3. Bedrotus: „Non esse ferendas in templis Christia- 
norum imagines et statuas cot.“, welcher angehängt ift ein Abdruck des 
Briefes zu den enarrationes in evv. von 1530: ‚‚Epistola M. Buceri in 
Evangel. enarrat. nuncupatoria, ad pracclaram Academiam Marpur- 
gensem , in qua quid haeresis, qui haeretici ct quatenus cum dissen- 
tientibus societas Christi servanda seit, disseritar. Excutiuntur quogue 
articuli conventus Marpurgen.““ MDXXX. 4 — „Martin Bucer, Auss 
legung des CXX. Pfalmen, nebſt chriſtlicher vud warhaffter Antwort auf das 
Schandgevicht wider chriſtliche Reformation vud Mart. Bucer, ohne Namen 
des Dichters u. fe w. ausgegangen. Gtraßburg durch G. Mefierfchmidt.” 
1546. 4. (Bibl. Bunav. 1ll, 3. p. 1257 u. B. Bodl. 5. p. 353). 
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find '), theild durch feine Belehrung und feine mit der weiſeſten 
Milde gepaarte Bekämpfung ?) der vielen bafigen Sectirer, unter 
benen namentlich die Wiedertäufer und Schwenffeldtianer hervor- 
ragten, theils durch feine angeftrengte feelforgerifhe Thätigfeit 
und feine Predigten), theild endlich durch feine umfangreiche Für- 
forge für das Armenwelen verdient. Befonderd den Sectirern 
gegenüber hat vielleicht Tein Neformator durch Unterredungen, 
Disputationen und rechtzeitige Bringen auf Beflrafung, wodurch 
er außerordentlich viele Berirrte zur Kirche zurüdführte, fo Großes 
geleiftet. 

War fchon Ddiefe praftifchsreformatorifche Thätigfeit, welche 
Bucer in Straßburg entfaltete, eine umfangreiche und gefegnete, 
fo noch vielmehr feine auswärtige. Man darf mit Recht fagen, 


1) Vergl. Roͤhrich J. S. 217 u. ſ. w. An vom Streite gegen Murner 
beiheiligte ſich auch Lamb. von Avignon. Bon Schriften Bucers gehören hierher: 
„De coena dominica ad objecta, quae contra veritatem ovangelicam 
Murnerus partim ipse finzit, partim ex Bossenei ac aliie pietatis ho- 
stibus sablegit. Hesponsio M. Baceri.‘ 8. 4. Bog. und: „Kurzer wahr: 
Hafftiger Bericht von Disputationen vun ganzen Handel, fo zwifchen Cunrat 
Treger, Provincial der Auguftiner vund den Predigern des Euangelii zu Straß: 
burg fich begeben Hat. Sein des Tregers Senbtbrieff an den Bifchof zn Lofan, 
Bud 100 Parabora m. f. w. Schrifftlich Verantwortung vnd Wiberlegung 
. berfelben durch Mart. Butzer.“ Straßb. 1524. 4. 

2) Bucer hatte mit den Sectirern viele Unterredungen und Disputationen. 
Bergl. Röhrich 1. S. 325—349. 1. ©. 71-122. Bon Schriften Bucers ges 
hören hierher: „Betrewe Warnung der Prediger des Euangelii zu Straßburg 
über die Artikel ſo Jacob Kaug Fürzlih hat laſſen ausgehen.“ Datirt vom 
2. Juli 1527. 3 Bog. 8. und: „Handlung in dem offentlichen Gefprech zu 
Straßburg, jüngſt imm Synodo gehalten, gegen Melchior Hoffmann, durch 
die Prediger dafelbf, von vier fürnemen finden Chriſtlicher leere vud haltung 
fampt getrewem bargeben, auch der gründen, darauff Hoffmann f. Irrthumben 
feßet. Diefer M. Hoffmann würt von feinen jungern für den grofien Prophe⸗ 
ten und Apoſtel ansgefchrawen u. f. w. 1533. 4. 81 Seiten. Zu Ende fleht: 
Martin Buper von wegen feiner vnd feiner mitbiener am Quangeli Chriſti 
zu Straßburg. Geiruckt zu Straßb. durch Matth. Apiarium. Im MDXXXU 

3) Bucer predigte und reichte das Abenduahi auch noch nach der Niederle⸗ 
gung ſeines Pfarramtes. 
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baß Teiln einziger ber anderen großen Reformateren, von benen 
manche Bucer in manchen Stüden allerbinge übertroffen haben, 
an fo vielen Orten und in fo vielen Ländern mit fo glüdlichem 
Talente und Erfolge wie er reformirt haben. Schon feine aus⸗ 
wärtige Deutfche Wirkfamfeit war eine belangreiche. Ramentlich 
Süpddeutfchland, deſſen geiſtliches Haupt er füglich genannt werben 
fann, fland fat ganz unter feiner Leitung. Im beutichen Ober 
ande gibt es faum eine einzige freie Reichsſtadt oder ein einziges 
fürftliched Territorium, wo er nicht Durch Zufendung von Be⸗ 
denfen und evangelifchen Sentboten, ober durch unmittelbares 
perfönliches Gingreifen bie Reformation theild angeregt, theild be⸗ 
gründet, theils beförbert hätte. Beſonders waren Schwaben, Baden, 
Augsburg, Ulm und die Seeſtädte ein Schauplag feiner Thätig⸗ 
feit. In Mitteldeutfchland hat er wenigftend auf bie Reformation 
- einzelner Territorien, namentlich auf Hanau, das feine erſten Prä- 
dicanten von Straßburg erhielt, auf Fraukfurt, bem er Bedenken 
zufandte und den Kirchenfrieden zurüdgab Y), und auf Heflen, deſſen 
Kirche er fo recht eigentlich organifirt hat, und in Norddeutſchland 
auf die Reformation Münfterd 2) und des Ersfliftes Köln, in. weis 
chem letzteren Territorium er erft allein und dann mit Dielandh- 
thon wirkte *), Einfluß ausgeübt. - Mehr noch als durch unmit⸗ 
telbared Eingreifen hat Bucer aber mittelbar, und zwar theils 
durch die Einwirkung, welche die von ihm reformirten Länder 
auf ihrer Nachbarfchaft ausübten,, theils durch die viele von ihm 
abgefaßte Kirhenorbnungen, aus denen fo Vieles in fo viele 
andere Kirchenordnungen übergieng, bie Gntwidelung ber dentſchen 
Reformation bedingen helfen. 

In Betreff Belgiens wiffen wir wenigftens, daß Bucer mit 
demfelben in einem regen Berfehr ftand und ihm feine erſte 
Berfündiger des Evangeliums zufendete. Mit Italien, wo Bus 


1) Er brachte 1542 daſelbſt auch feine Abendmahlelehre zur Anerkennung. 
Cfr. Oper. Angl. p. 697. 

2) Bergl. unten. 

3) Dergl. $. 15 und namentlich S. 240 Anm. 5, wo bie betreffenden 
Schriften Bucers genaunt werben. 
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cerd- Bücher vielfach eingefehmuggelt und gelefen wurden, unterhielt 
ber Straßburger Theologe fogar fait zu allen Zeiten lebhafte Ver- 
bindungen, namentlich mit ben evangelifchen Gemeinden zu Bes 
nedig, Modena und Bologna. Auf jene Umgeftaltung ?) der Lehre 
und des Kirchenwefens der Waldenfer, welche namentlich feit 
ber Synode von Angrogne eingeleitet wurde (1532), hat er we- 
nigflens .einen gewiſſen Einfluß ausgeübt. Wie Zwingli und Decos 
lompad fo wurde auch Bucer (feit 15236) von waldenfifchen Bar- 
ben aufgefucht und befragt, und im Jahre 1530 fendete er den 
MWaldenfern. durch beren Gefandte Morel, Georg und Martin 
Gutachten zu °). 

Mit Frankreich fand er namentlich durch Die viele Emi⸗ 
granten, welche ſich in Straßburg aufhielten, und durch einen 
regen Briefwechſel, den er mit vielen Pariſern, und ſelbſt mit 
vielen vornehmen Hofbeamten, fortwährend unterhielt, in Verkehr. 
Er hat zu Gunften ber Reformation bafeldft eine Menge von 
Blänen erdacht und fehr häufig bei den beutfchen Bürften geworben. 
Im Jahre 1534 durfte er dem Könige von Frankreich felbft ein 
treformatorifches Gutachten einfenden. Eine Schrift), welche er 








1) Mehrere der hiehergehörigen Briefe Bucers finden ſich in deſſen 
Oper. Angl. 

2) Bergl. Dieckhoff ‚ die Waldenſer im Mittelalter (Göttingen 1851. 8.) 
und Herzog, die rumanifchen Waldenfer (1853. 8). 

3) Jean Leger, historie gener. des églises evangel. des vnlldes de 
Piemont, a Leyde, 1669. Fol. T. 1. p. 205 efr. p. 203, und Kirchhofers 
Farel 1. S. 153. Auch fchreibt Calvin unter 3 Calend. Juni 1557 (Henry 
1. ©. 403): „[Waldenses] ante annos 16 cum adhuc essem Argentorati 
ınisisse confessionom, quae optimo Bucero et mihi innc probata fuit, 
sed mihi postea- ostensum fuisse exemplar quoddam, in quo nonnulla 
mihi displicent, et quae nollem admittere,‘‘ 

4) Defensio cantra criminationem Episcopi Abrinceneis, de euchnri- 
_ stia, gratia, libero arbitrio, missa imaginibas cet. Argentor. 1534. 8. 
(cfr. Bibl. Bodleiana I, p. 352). Der genauere Titel lautet: Martint Buceri 
defensio aduersus axioma calholicum, id est criminetienem Roberti, Epis- 
cop Abrincenais. Argentor, per Maıth. Apiarium, 1534. 8. (ofr. Bibl. 
Bunar. III. 3 p. 1222. b). Ich Habe dieſe ſowie mehrere andere Bücher Bucers mir 











8. 30. Bucers anderweitige reform, Thätigfet. 386 


an ben Bifchof von Apranches richtete, fol eine feiner trefflichften 
fein, bat aber, da fie die Römifche erbitterte, mitverfchulbet, 
daß eine Berufung Bucers nach Franfreich, welche im Werke war, 
nicht zur Ausführung fam. Am nadhaltigften wirkte Bucer für 
das Evangelium In Frankreich durch ben Ginfluß, den er auf die 
fpäter zumeift in ihr Vaterland zurückkehrende franzöfifche Flücht⸗ 
linge ausübte. Die Zahl diefer war eine Zeit lang in Straßburg 
eine fo große, daß Bucer fich veranlaßt fand, bei dem Rathe für 
fie die Erlaubnis, ſich als eine befondere Gemeinde conflituiren 
zu dürfen, audzumirfen. An die Spite dieſer Gemeinde ftellte 
Bucer im Jahre 1538 den 3. Calvin. 

Mehr als Frankreich follten aber England die Talente Bus 
cerd zu Statten fommen. Wann er zuerft mit dieſem Lande in 
Verbindung trat, ift nicht genau befannt, doch wiffen wir, daß er 
bereit Heinrich VIII. und zwar bdiefem in feinen Chefachen ein 
Sutachten ausgeſtellt hat. LXebendig wurde der Verkehr zwifchen 
Bucer und bein proteftantifchen England beſonders feit 1535, feit 
einer Reife feines Freundes Jacob Sturm dahin. Er mußte nun 
und namentlich dem Erzbifchofe Gramner, dem Leiter der daftgen 
Reformation, häufig Rath ertheilen. Auch fcheinen mehrere ber 
vielen fremden ausgezeichneten evangelifchen Gelehrten, namentlich 
aber jene Staliäner, welche wir erft in Straßburg und dann in 
England beireffen, durch Bucerd Vermittlung England zugeführt 
worden zn fein. In der fpäteren Zeit ging er felbit dahin. Nach⸗ 
dem er eine erfie und zweite Einladung (1547 u. 1548) abgelehnt 
hatte, ließ er fich zu einer Ueberfiedelung dahin gern willig finden, 
als in Deutfchland das Interim verfündigt und in Folge feiner 
entjchledenen Polemik gegen daſſelbe fein Aufenthalt in Deutfch- 
land im höchften Grade gefährdet war. Bon Eramner zum theo- 
logiſchen Rathgeber in Reformationsſachen und für eine Brofeffur 
bed neuen Teftaments !) in Cambridge berufen, brach er ſchon 
am 5. April 1549 in Begleitung feines Freundes Paul Fagius, 


bis jegt nicht zu verfchaffen vermocht und alfo nicht felbft eingefehen. In den 
Oper. Angl. findet ſich (p. 613) nur der zweite Theil der eben citirten Schrift. 
4) Näheres vergl. Todd 11. p. 194 u. Oper. Angl. p. 190 u. 885. 
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eined trefflicden Drientaliften, von Straßburg auf!). Zwar war 
feine Wirkſamkeit in England, da der Tod ihn bald abrief, nur 
eine kurze, nichts deſto weniger aber eine fehr vielfeitige, und, da 
er das größte Anfehen genoß, fehr erfolgreiche. Weber faft alle 
bei der Reformation bed Landes befangreiche Fragen gab er Gut⸗ 
achten ab, hielt exegetifche, dogmatrifche und andere Vorlefungen 
vor einem großen Publicum, trieb Seelforge, ftand Disputationen 
yor und fchriftfiellerte. Won den Schriften, welche er in England 
abfaßte, verbienen namentlich feine Befenntnifle über das h. Abend⸗ 
mahl, worin er ein pofitivered Dogma als das feines zu Orford 
lebenden Freundes Petrus Martyr zur Geltung zu bringen fuchte ?), 
feine libri duo de regmo Christi?) und feine censura super libro 
sacrorum*) Erwähnung. Seine dem jungen talentvollen König 
Eduard gewidmete und von biefem eifrig ſtudirte Bücher de regno 
Christi find eins der gehaltreichfien unter allen reformatorifchen 
Gutachten und mit ber Weisheit eines erfahrenen Greiſes gefchrie- 
ben. In ber Genfur bes englifchen liber sacrorum ). ‚welche na- 


1) Später folgten ihm, um ihn in feinen Krankheiten zu pflegen, feine 
Gattin, welche jedoch einmal wieder nad Straßburg zurüdreifte, und feine 
Stieftochter Agnes. Röhrich in Reuſſ und Eunig Beitr. 11. S. 217 u. 229. — 
Gin Afyl, das ihm Melanchthon anbot und eine Stellung, welche ihm in Ko⸗ 
penhagen, Baſel und Genf dargeboten wurde, ſchlug Bucer aus. 

2) Vergl. die beiden trefflichen Confeſſionen, welche fi in Oper. Angl. 
p- 538 und 541 finden, fowie eine Abhaudl. in feinen Borfefungen de vi et 
usu sacri ministerii ibid. p. 598, und feine Briefe an Betr. Martyr u. A 
Hardenberg ibid. 545. 583. Was B. Polanus über ein Beriprechen Bucers, 
betreffend feine Stellung zu Martyrs Abendmahlsichre, berichtet (Henry 11. 
©. 376), if hiernach zu modificiren. 

3) Oft aufgelegt. Es erfchien dieſe Schrift 1557 bei Oporinus, 1558 
in franz., 1563 und 1568 in deutſcher Ueberſetzung. Auch findet fie fich in 
Oper. Angl. ' 

4) Abgedrudt mit dem engl. liber sacrorum in Oper, Angl. 

1) Diefem felbft lag Bucers auch in einer engl. Neberfegung gebrudte 
Koͤlniſche Reformation zu Grunde. Weber bie auderweitigen englifchen agen- 
dasifchen Schriften dieſer Zeit vergleiche Todd 11. u. Daniel, codex litarg. 
il. p. 290 u. 299. 
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mentlich dadurch einfiußreich wurde, daß fie bei einer Reviſton 
(1552) der engl. Agende bemußt wurde, gieng er ebenfo conſervativ 
wie Eritifch zu Werke. Wenn die englifche Kirche ale Rathſchlaͤge, 
weiche Bucer in biefer Kritif ertheilte, befolgt hätte, würde es 
fiherlich um diefelbe und namentlich um ihren Gultus viel befier 
ſtehen. Bon feinen Borlefungen, welche er in Cambridge hielt, 
und feinen Gutachten find befonderö nennendwerth folgende: de 
vi et usu sacri ministerli, feine Erklaͤrung bes vierten Kapitels des 
Gpheferbriefed und bie ordinatie ministeri. In den erflen beiden, 
nachmals auch im Drud erjhienenen !) Arbeiten, fowie in feiner 
Schrift de regno Christi drang er mit befonderem Nachdruck auf 
Einführung der Kirchenzucht. Galvin, der fi), von Bucer auf⸗ 
gefordert, damals ebenfalls an die Häupter der englifchen Refor- 
mation mit Gutachten wenbete, war gemäß feiner größeren Schroff« 
heit wenigſtens nicht in allen Stüden mit Bucers englifcher Thä« 
tigfeit ?) und namentlich nicht mit feinen Gutachten über bie Ver⸗ 
faffungsfragen einverfanden °. — Wie um die englifche Kirche 
ſelbſt machte ſich Bucer auch um bie unter der Leitung bed von 
ihm nach England berufenen Lasky damals herrlich aufblühende 
Londoner Fremdengemeinde verdient. Der deutſchen Brembenge- 
meinde gab er (1550) ihre Verfafjung in Gemeinfchaft mit Lasky. 
88 ift letztere aus genferifchen, embbenfchen, züricherfchen und ſtraß⸗ 
burgifchs heſſiſch⸗ cölnifchen Elementen combinirt, 

Zu fat ebenfo großer Bedeutfamfeit als durch dieſe weitaus» 
gedehnte praftifche und namentlich organifirende Thätigfeit, erhob 
fi Bucer durch fein entſchiedenes Eingreifen in alle 
öffentliche Berhandlungen über die widtigfie reli- 


— — — — 





1) Vergl. Oper. Anglic. — Die engl. Ausgaben vieler Schriften Bucers 
find bei Watt, Bibl. Britannica, verzeichnet. 

2) Eine dem Bucer und P. Bagius von dem Erzbiſchof Eraumer aufge: 
tragene Ueberſetzung und Erklärung der Bibel wurbe, da Fagius bald flach, 
nicht vollenvet. Todd 11, p. 196. 

2) Bergl. Heury IL ©. 375 u. ſ. w. Uebrigens find gerade die Hauptfehler 
bes engliichen Kirchenverfaſſung, benen er mit großer Umficht entgegenzuacbsiten 
fuchte, Bucer nicht in Rechnung zu bringen. 
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giöſe Streitfragen dieſer Zeit. Auf- diefen Gebiete war 
er ſowohl als Polemifer wie als Apologet und Srenifer thätig. 
Am meiften ragt feine irenifche und conciliatoriſche Wirkffamkeit 
hervor. Man kann ibn geradezu den Großconciliator der protes 
ftantifchen Kirche. nennen. Alle die unzählige Bermittelungsver- 
fuche, welche damals gemacht wurden, um bie proteftantifche Kirche 
mit ber fatholifchen, und die evangelifhe Schweizer mit ben 
Sachſen zu verfühnen, find entweder von ihm ausgegangen und 
angeregt, oder von ihm, und zwar von ihn hauptſächlich, fort⸗ 
geführt worden. Das Talent” und die Energie, welche er auf 
biefem Gebiete an den Tag legte, waren außerordentlich groß, und 
. wurden felbft von feinen vielen Gegnern anerkannt, Namentlich 
die Leichtigfeit, mit ber er immer neue und zumeift großartige Ge⸗ 
ſichtspuncte aufftellte, der Scharffinn, den er in der Erfindung . 
einer Menge zum Theil fehr einfacher und trefflicher, zum Theil 
aber auch. fpipfindiger Vergleichöformeln bewährte, die Beredſam⸗ 
famfeit und Andringlichfeit, mit der er zu neuen Verſuchen ans 
trieb, die Beharrlichkeit, die Sanftmuth und der Ernſt endlich, 
womit er beiden Verhandlungen felbft zu Werke ging, find wahr» 
haft bewundernswerth. Wie wegen feines Talentes und feiner 
Energie, fo verdient Bucer aber auch wegen der Gefinnung, aus 
der heraus er in biefer Richtung thätig war, unfer volles Lob. 
Seine Motive waren bie reinfte, heilige Liebe zu dem Herrn und 
feiner Kirche und lebendiger Sinn für Katholicität und (wenig 
ftens in der fpäteren Zeit feines Lebens) für ächte Kirchlichkeit 2). 

In die Unterhandlungen, welche zwifchen ber evange- 
lifhben und katholiſchen Kirche geführt wurden, griff Bucer 
theil8 durch Theilnahme an den betreffenden Unterrebungen, theils 
burch fchriftftelerifche Ihätigfeit ein. Auf den großen Conventen 
und Reichdtagen waren nur Bucer und Melanchthon die Haupt» 
collocutoren der Proteftanten. Wie fehr felbft die Katholiken feine 
große Befähigung zu diefer Art von Thätigfeit zu würdigen wußten, 








1) Bergl. die Stellen, welche unten aus Bucers Tefament miigetheilt 
“werben. ber and, feine ganze fpätere reform. Thätigfeit, wie die in Heflen, 
Köln, England, legt hierfür Zeugnis ab. " 
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erhellt unter Anderem aus dem Urtheil bed Cardinals Contarini. 
Als dieſer, welcher römifcherfeits die Regensburger Berhandlungen 
geleitet hatte, von Petrus Martyr um fein Urtheil über beutfche 
Gelehrte befragt wurbe, fagte er: „Ich babe nicht nöthig, von 
Melanchthon, der fo bekannt, Etwas zu fagen. Aber es befisen 
bie Deutfchen auch Martin Bucer, welcher mit einer folchen Füuͤlle 
von theologifcher und phllofophifcher Gelehrſamkeit, fo viel Scharfs 
finn und glüdlicher Gabe im Disputiren auögerüftet if, daß er 
allein fchon allen unferen Doctoren entgegengeftelliwerben könnte“ 2). 
Die Zahl der hier einfchlagenden Bücher?) Bucers, von benen 


1) Adami p. 223. 

2) Bergl. außer den B. 1. ©. 455 angeführten folgende Schriften: „Et⸗ 
liche geſprech aufs Goͤtlichem vnd geichribuen echten vom Nürnbergifchen 
frideſtand, der flreitigen Ne‘igion Halb, Anno ote. XXXIL Franckfortiſchen 
anfand, jüngk im Aprillen diefes XXXIX. jare auffgericht. Künfftiiger haud⸗ 
Iung gen Nürnberg angefehen, den ſpan ber Religion Bin zulegen u. ſ. w. 
Conrad Trewe von Fridesleven.“ Zu Ende: „Gedruckt zu Freyberg 
duch Johann Gutman (d. i. duch Wendel Ryhel zu Straßburg).” 70 Blät- 
ter 4. Clement bibl. cur. fennt (IV. p. 361 und 362) zwei Ausgaben, 
efr. au Bibi. Banav. Ill. 3. p. 1238. b. — „Burbereptung zum Goncilio, 
wie alle recht Gotßfortigen von beden yetz fürnemmen theylen, fo man alt 
und nem gleubige, Bäpftifche, vnd Lutheriſche nenuet, Zu einigfeit Chriſtlicher 
kirchen kommen, vnnd fi darinu vnbewegt halten mögen, etliche freunbtliche 
Botsföcchtige gefpräcdh, von fürnemmen fluden Chriſtlicher lere, deren halt man 
yep im mißuerfland if. Betrndt zu Straßb. durch Mathiam Apiarium, Im 
jar MDX1UL” 117 Geiten, 4. — „Dom Tag zu Hagenaw vnd wer verhindert 
hab, das fein geiprech von ver vergleichung der Religion, daſelbſt fürgangen 
iR. Auch auß was Billicheit man dem proteftierenden der Kirchen guter reſti⸗ 
tntion, oder inn getrams Haud erlegung , ober bewilligung in rechten begeret 
hat. Dur waremund luitholden. Vuder das iſt auch angezeigt, 
was von wegen bes fridens in der Religion zu Augſpurg, Schweinfurt, Nürns 
berg, Srandfurt vnd Hagenaw gehambelt if." Zu Ende flieht: „Auß Wibel- 
fpurg, prima Galend. Geptembris Anno MDXL.” 4. Es erfchieu auch eine 
Iatein. Ausgabe dieſer Gchrift: „Per quos steterit, quominus Haganoae 
cet. Per Varemundum Luitkoldum. MDXL.“ 112 Blätter, 8. Bergl. 
auch Schroͤckh, Biographien, 2. Ausg. I. ©. 229. Baumgarten, Nachrichten 
V. p. 343. Clement IV. p. 362. Bibl. Buner. ll, 1. p. 283. — „Bor 
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mehrere in populärer Sprache und bialogifher Form gefchrieben 
find, if eine fehr große, und noch größer if die Zahl feiner Gut⸗ 


— — — 





Kirchen gülern. Wes deren beſitz vnd eigenthum ſele. Wer die raube, oder 
recht anlege, wol oder vbel brauche. Wie ſie wider zurecht Chriſtlicher, vub 
allen Stenden nützlichſter beſitzung, anlege vnd gebrauche, vfs aller füglicheft 
fönden bracht werden. Auch u. |. w. Chunratb Trew von Prides- 
leuen. Au. MDXL.“ Zu Ende Rebt: „Gedrnckt zu Freiberg durch Johan 
gutman. MDXL.“ 139 BI. 4. Es gibt verfchiedene Ansgaben biefes Buches. 
Bergl. Clöment, IV. p. 362 mit Bibl. Bunav.ill, 3. p. 1241. a. — „Acta 
Colloquii in Comitiis Imperii Ratisponae habiti, hoc est, Articuli de 
Religione conciliati et non concilisti cet. Per Martinum Bucerum. 
Es gibt drei im Binzelnen von einander abweichende lateinifche Ausgaben dieſes 
Buches, eine Duart: und Octav- Ausgabe von 1541 und eine Quartausgabe 
von 1542, von denen die lebte ohne die Vorrebe 236 Seiten umfaßt (Clöment 
V. p. 368 u. Bauers Suppicm. I. p. 264) und eine englifche (Watt, Bibl. 
Bodleian.), — „Abusuum ecclesiasticorum et rationis, qua corrigi oos 
abusus oporteatcet. Per M. Bucerum. Argent. MDXLI.* 12 DL. 4. — 
„Shrifliche Erinnerung an die Kayferl. und König. Manefläten u. f. w. Ges 
fandten zu Worms verfammlet u. f. w.“ 1545. 4. Vergl. Catalog, Bibl. 
Haseanae p. 9. Schroͤckh I. ©. 230. Bibi. Bodleian. I, p. 353. Baner, 
Supplem. I. p. 264 u. Becman, Bibi. Francof. p. 47. Alle viefe geben 
den Titel von einander abweichend an, und haben theilweife vielleicht verfchies ' 
dene Schriften vor Augen gehabt. — „Martini Buceri de Conciliis et legi- 
time iudicandis controversiis religionie, eriminam, quae in Mart. Bu- 
cerum Jo. Cochlaeus ad Principes et Ordines Imperii Rom. Germ. 
et quae Joh. Gropperas ad Maiest. Imperatoriam perscripsit, confutatie, 
cum epistola Jo. Cochlaei ad eosdem ordines, in Mart. Bucerum. 
Argentor. ex officina Knoblochiana.* 1545 4. Cfr. Bibl. Bunav. III. 
3. p. 1253. a. u. Schrödh 1. ©. 230. — „Wider auffrihtung der Meſſen, 
anderer Sarcramenten, und Geremonien, Vnd des Papfinmbs. Martin Butzer. 
Ps. Cil, Gedr. zu Straßburg duch G. Meflerfchmidt. 1545.” 27. BL. — 
„Wie leicht vnnd füglich Ehriftliche vergleichung der Religion, vnd bes gantzen 
Kirchendienfies Reformation, bey unfs Teutfhen zu finden u. f. w. Straßb. 
bei Grafft Müller.” 1545. 4. Vergl. Bibl, Hasean. p. 90. Bauer, Supplem, 
J. p. 264. — „Matt. Bucers Wahrhaffter Bericht vom Colloquio zn Regens⸗ 
purg dis Jahres angefangen, vnd von dem Abzug der Anditoren und Collo⸗ 
quenten, die v. Fürften und Ständen ber Augep. Couf. dahin abgeordnet 
waren. 1546. 4.* O. 9. des Ortes. Berg. Winer I. p.754. Eine andere 
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achten, welche er vor und während der Reichtage fchrieb. Die 
denkwürdigſte unter diefen Arbeiten ift jedenfalls jene zu Worms . 
von ihm abgefaßte Schrift, welche nach mannigfachen Revifionen 
ben Bergleichöverhandlungen zu Regensburg zu Grunde gelegt 
wurde. Es iſt darüber bereits oben ein Näheres gefagt worben 1). 
Daß Bucer bei dieſen conciliatorifchen Berfuchen zum Theil fehr 
nachgiebig war und namentlidy geneigt, theild zweideutige Formeln 
ſelbſt zu erfinden, theild wenigftens zu acceptiren, Fann nicht ge⸗ 
leugnet werden. 88 treffen ihn hier diefelben Vorwürfe wie Mes 
lanchthon 2). Es beflimmten ihn zu feiner Nachgiebigkeit aber 
eben fo wohl Furcht ald Hoffnung; bie Furcht nämlih, daß 
bie ganze Reformation bei irgendwie eigenfinnigem Steifen auf 
Kebenpuncte Gefahr laufen könne, und die Hoffnung, daß 
die Fatholifhe Kirche, wenn es anders gelinge, bie Häupter 
derfelben zur Anerkennung der evangelifchen Principien und zus 
nächft auch nur diefer zu bewegen, als Ganzes erhalten, und 
von diefen Brincipien aus, deren Mächtigfeit und Tragweite er 
im vollen Umfang zu würbigen wußte, allmählig in allen ihren 
Beftandtheilen reformirt werden würde. Aber auch noch ein Ans 
deres wirkte mit. Es war biefes bie klare und täglich mehr bei 
ihn fich befeftigende Ueberzeugung, daß bei ber Reformation viels 


Ausgabe (Straßb. bei Wenvel Ribel, 1546) nennt Bibl. Bodl. 1. p. 362. — 
„Dieputata Ratisponae ia altero colloquio Anno 46 et respunsa collo- 
cutoram Augustanao completa de juatificatione cet, 1548. Ohne Angabe 
des Drudortes. Vergl. Röhrich in Reuſſ und Gunig. Beitr. II. ©. 218. 
Baner, Supplem. 1. p. 265, nennt eine Auegabe diefes Buches (1548. 4.), 
in der fih auch die Responsio ad Siephanum, Episcop. Vintoniensem, 
Anglum, de coelibata Sacerdotum ot Coenobitarum findet. Vergl. ferner 
Bibl. Bunav. Ill. 1. p. 284. u. 111. 3. p. 1257. Bibl. Bedleian. I. p. 352., 
Miner 1. p. 754. Die Bibi. Bunav. nennt auch Acta colloquli Ratisbo- 
nensis anni 1546. 

1) Bergl. B. I. ©. 539. 552. 560. 661. 

2) Sehr trefflihe und faft nnübertreffliche Expoſitionen darüber, welche 
Lehren fundamental und welche es nicht feien, gibt Bucer in feiner auch bes 
ſonders gedruckten epistola ad Marpurgenses, welche vor ber Ansgabe feines 
Evangelieneommentare von ib30 fleht. 

24 * 
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fach zu radical zu Werfe gegangen ſei, daß viele der Sitten und 
Snfitutionen der alten Kirche, welche am beften nur einer Ums 
bildung in evangelifhen Geifte unterworfen wären, fehr ſchwer 
erfest werben fönnten, und baß der in Folge der Reformation 
eingetretene Mangel eines Fräftigen und hinreichend felbfiftändigen 
Kirchenregiments die Kirche mit faſt ebenfo großen Gefahren be- 
drohe, als die feien, welchen man eben zu entgehen bemüht ges 
wefen wäre’). Daß Bucer den proteftantifchen Principien felbft 


1) Defter fprach ſich Bucer über manche reformatorifche Berfündiguugen 
feiner felbR,, unter Anderem tin feiner confessio testamentaria (1541), aus. 
Er fagte darin: „Quam initio ministerii mei, 1522 Wiesenburgi initi, 
doctrinam usque in hunc diem professus sum et docendo in Ecclesia 
et scribendo: eam, quod ad substantiam ejus atlinet, piam veram et 
catholicam Ecclesiae Christ. doctrinam esse confirmo: in cujns con- 
fessione mori me et venire ad tribunal Christi opto. 

Attamen, quis juvenis imperituset juvenilibnes cupiditatibus nimium 
adhuc obnoxius ad hoc sanctiessimum atque difficillimum ministerium 
veni, rationem veram id obeundi non recte tenebam et studio non 
satis ardebam , mysterium communionis sanotorum. et societalis ecclesia- 
sticae non plane intelligebam et quacrendi oves abarrantes, istasqgue 
Domino et patri nostro adducendi, nec justam habebam scientiam, nec 
digne hoc ministerio solicitudine tenebar, peccavi igitur in hac mea 
functione sanctissima non parum; tamelsiin eonihil unquam spectarim 
aliud, quam ut regnum Christi obtineret, 

Et primum illud quod reprehendendo et insectando Antichristos, 
qui ecelesiam Christi, loco ministrorum Christi, eaptivam fenent, Ro- 
manum ac alios Pseudepiscopos, non dedi operam qualem oportebat, 
ut ministerii veri authoritatem Interim vindicarem , "quodque ejus su- 
pererat retinerem, 

Deinde quod damnando abueus confessionis, poenitentiae, jejuniorum, 
jestorum, sacramentorum aliarumgue ceremoniarum non curavi, qnantum 
ecclesiae necessarium erat, ut ea retinerenitur In ecclesils qnae, cum 
habeant commendationem antiquitatis et nihil, si rite administrantur, 
superstitionie, commoda esse potcrant instaurandae et conservandae 
dieciplinae, Quae cum amiserimue, apud non pauocos successit super- 
stitioni diesolutio totiusque saori ministerii contemptus: apad allos 
moram cognoscendi evangelli injecht intempestivra novationis invidie. 
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jemat® in directer Weiſe etwas vergeben habe, kann nicht gefagt 
werden). Ginen großartigen Beweis für feine felfenfeite An⸗ 
hänglichkeit an bie Lehre feiner Kirche hat Bucer im Jahre 1548 
auch durch pofltive Thaten geliefert. Als der Kaifer Karl nach 
ber Niederwerfung der Broteftanten im Schmalfaldifchen Krieg 
Bucer nach Augsburg holen ließ, um durch deffen Anfehen den 
Proteſtanten das unevangelifche Augsburger Interim empfehlen 
zu laffen, trat gerade Bucer, welcher bisher unter Spott und 
Schmad für die Bereinigung gewirkt hatte, biefem Anfinnen, und 
zwar erft zu Augsburg felbft und dann zu Straßburg mit einer 
Tapferkeit 2) entgegen, welche ihm den entichiedenften Haß des 
Kaiſers und Lebendgefahren zuzog, und ihn leptlich dazu zwang, 
fein Baterland ganz zu verlaffen. 

Ueber die Bemühungen Bucers, zwifchen dem Lutberthum 
und dem Zwinglianidmus zu vermitteln, iſt bereitö oben®) 
einiged Nähere erzählt worden. Daß fie große Erfolge gehabt 


Ita evangelium, quod quantum ad substantiam attinet, recto praedi- 
cabam, per impradentiam, dum impedimenta cjus ab adminiculis non 
caute satis discrevi, apud alios infrugiferum , apud alios invidioaum 
reddidi. 

Tunc et illud peccavi, quod parum recte diecornens inter oves vocem 
pastoris sui Christi jam ulcunque agnoscentes et inter eas, quae impe- 
ditae vocibus alienorum adhuc oberrabant‘, intempestive objeci et ne- 
glexi, qui nostra non siatim perhiberent, aut abusus nliquot vitintae 
edministrationis in Ecclesia adhuc vel defenderent vel sectarentur, 
Qua judicii praecipitatione id evenit, ut plurimos hacdos quia nobis 
per omnia applaudebant amplexi pro ovibus simus, nec pauciores oves 
quia probare nostra contabantur pro haedis rejecerimus.‘ 

1) Etwas anders fleht es mit ber Darfiellung der Rechtfertigungslehre 
in feinem Gommentar zu den Pfalmen. Aber Bucer Hat biefes Buch auch 
nicht für ein proteflantifches und nicht einmal für fein Buch ausgegeben, fon- 
dern dafielbe, um fo leichter auch römiiche Ehriften, und dieſe zwar zunächft 
für einen Theil der evangeliichen Wahrheiten zu gewinnen, pſeudonym erfcheis 
nen laflen. 

2) Selbſt das, daß ihn Branvella mit dem Scheiterhanfen bedrohen ließ- 
machte ihn nicht nachgiebiger. 

3) Berg. das zweite Kapitel. 
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haben, wird Niemand, welcher mit ber Geſchichte biefer Zeit irgend» 
wie vertrauter iſt, in Abrede flellen wollen. Schon daß, daß 
Bucer das deutſche Oberland von dem Zwinglianismus ab⸗ und 
der Augsburgiſchen Confeſſion zuführte, daß er die Schweizer we⸗ 
nigſtens auf einen Punct hinleitete, von wo aus fie Calvins Theo⸗ 
logie zugänglich waren, und bewirkte, daß viele Cultusdifferenzen 
befeitigt wurden, daß namentlich ber Cultus ber norbbeutichen 
Kirchen an Cinfachheit, ber der fübdentfchen an Büle und Würde 
gewann, find Feineswegd gering anzuſchlagende Refultate feiner 
Beftrebungen. Daß Bucer bei biefen Verhandlungen auch immer 
in der rechten Weiſe zu Werke gegangen fei, läßt ſich leider nicht 
fagen. Sonft ein tapferer und wahrheitöliebender Mann hat er 
ſich auf diefem Gebiete, und zwar vorzüglich) gedrängt durch feinen 
Schmerz über die Spaltungen und feine Vegeifterung für deu 
Frieden der Kirche, aber auch mitbeftimmt durch bie Ueberzeugung, 
daß die Differenzen feine fundamentalen feien — fogar vielfach 
ſchwach und zweideutig benommen?). Ramentli das, daß er 
gegen befleres Wiffen die großen, zwifchen Luther und Zwingli 
beftehenden Differenzen lange Zeit zu verdeden oder ganz hinweg» 
juleugnen bemüht war, und baß er durch abfichtlich zweideutig 
gehaltene Unionsformeln, welche er dazu jeder Barthei anders und 
oftmals in ganz entgegengefeter Weife ausdeutete, Alle zu täu- 
ſchen fuchte, dann aber auch das Andere, daß er fich nicht zeitig 
genug entfchließen konnte, feine früheren zwinglifchen Irrthümer 
offen zu befennen und zu widerrufen ?), verdient gerechten Zabel, 
Daß Luther Bucer gegenüber mit ſolchem Starrfinn auch auf feinen 
falfchen Lehn- und Nebenfägen beharrte, iR vielleicht nur eine Folge 


4) Mebrigens find feine Gebanfen über Einheit und Unterfchied in ber 


- Rehre und über die Bedeutung, welche diefem letztern gegenüber der geiſtlich⸗ 


fittlichen Ginheit des Leibes Chriſti beizuiegen fei, fehr beherzigenswertg. 

2) Noch in feinem 1528 gedrudten Dialog (Arbogaſt, oder wie der eis 
gentliche Zitel lautet: Vergleichung D. Luthers, vnd feins gegentheyls, vom 
Abendmal Chriſti; vor mir liegt eine Ausgabe von 1563) fland Bucer, und 
zwar trog deſſen daß er feiner perfönlichen Neigung nach die Lehre von einer 
spiritualie manducatio vertrat, auf Zwinglis Seite. 
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des untheologiſchen weltlich » Diplomatifchen Gebahrens, woburd 
Bucer beffen gerechte Mistrauen erwedte. Bucer hat biefes fein 
Berfahren, wegen befien ihn namentlich fein Freund Calvin wie 

berholt firafte 2), fpäter ſelbſt ſchwer bereut?). Die unglüdlichen 





1) Vergl. Henry I. ©. 195 u. Beilage VI. 

2) Nachdem er ſchon in feinen zuerſt in den onarrationes in Evangelia 
(Ausgabe von 1536; fie find unter Anderem auch in ben Oper, Augl. ab- 
gebrudt) veröffentlichten Retractationen feine Schuld befaunt hatte, erklärte er 
ſich darüber ganz offen und unter der ſtrengſten Gelbffritif in feiner con- 
fessio tostamentaria. Yu biefer fagte er: Dum enim non satis perpen- 
derem, quid mali pariant in Ecclesia quaestiones inexplicabiles et ad 
pietaterm mon necessariae, me quogne imprudenter huic cerlamini (de 
escharistia) admiscui et dam nonnullos Christi ministros defendere 
studai, alioe cum scandalo ecclesiae ncerbius accusavi ot in suspicionem 
iniquam pertraxi, Cumque vitare vellem, ne quis Christum Do- 
miuum vol terrenis elemeutis indigue affigeret aut admisceret, vol etiam 
sacramentum nen credeutibus salutare faceret, sic teuuiter et de 
praesentia Christi in Eucharistia et fructu sacramenti loqui et seribere 
‚coepi ut Luthero et aliis non abs re viderer nec prsesentem in Eucha- 
ristia Christum agnoscere nec salutarem. 

Itaque et circa hoc ot circa roliqua sacramenta peccavi. Primum 
quod exhibitionem gratine et communionis Christi quao sacramentis 
fit, quia non plane intellexi, nec satis praedicavi. 

Deinde quod infausiae ot pernitiosae illi contentioni circa haee 
sacratissime mystoria exortae nulla me necessilalo admiscens quasdam 
loquendi de sacramentis formas partim sanas partim tolerabiles repu- 
diavi et oppugnavi, easquo contra usurpavi quibus occasionem aliis 
dedi ut arbitrarentur, atque cum offendicnlo multorum me crimi- 
narentur, tenuias de sacramentis sentire quam sentiebam. 

Postremo , quod oppuguans praeceptores ei syınmyatas meos cum 
gravi occlosise seandalo, falsam de eis opinionem auxi et confirmavi, 
tamqusm sacramentis tribuerent quod Christi est et Christum indigaa 
ralione pani ot vino includerent et affgerent, 

Qua in re schiematis pestilentissimum malum, mea partim impru- 
dentia, partim ambitione, partim praepostero studio per me nimium 
exaterbavit: quamgquam eonim certo proposito nihil specterim, quam 
ut para Christi doctrina obtineret et nemo fidelis servus Christi tra- 
duceretar impietatie. Tamen si memet ipsum et meam tenuitalem 
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Folgen beffelben, wozu auch das zu rechnen ift, DaB Bucers treff⸗ 
liche Erpofltionen über das Abendmalddogma von ber Kirche als 
ſolcher ganz unberüdfichtigt blieben und feine Perfon überhaupt 
nicht zu der allgemeinen Anerkennung und dem durchgreifen— 
ben Einfluß gelangte, den fie verdiente, vermochte er leider nicht 
aufzuheben. | Ä 
Sehr belangreich war die bereit mehrmals berührte fchrift- 
ftellerifhe Thätigfeit Bucers!). Er war ale Schriftiteller 
eine der erflen unter den reformatorifchen Größen. Er hat über 
faft alle Theile der Theologie und der an biefe zunächſt angren» 


tum teneras adeo et infirmasres Ecclesine remergentis, pondus denique 
et majestatem verbi Dei totiusgue administrationis evangelicae digne 
considerassem , me in omnibas istis contentionibns multo praestitissem 
'temperantiorem, et in tractandis tantis mysteriis religiosiorem, et in 
eustodiendo vinculo charitatis cautiorem. Multum igitur et graviier 
peccasse me in his confiter Deo Patriet Christo, servatori ımeo, sponso 
et capiti Ecclesiae, eidemque sponsae et corpori ejus Ecolesiae publice 
editis scriptis hos errores et haec peccata mea confessus cum, veniam- 
que peto a patre coelesti, Christo Domino totaque ejns Ecclesia et 
cunctis veris ministris ojus.. Et oro Dominum ut omnibus, qni ad 
eundem modum in his rebus impegerunt, donet id eiiam agnoscere et 
deplorare ejusque gretiam impetrare., 

Novit quidem Dominus scrutator cordium et renam, quod haec 
non de industria sed imperitia et caeco quodum errore atque latente me 
ambitione peccavi. Peccavi graviter tamen et Eoclesiam Dei plurimum 
incommodavi. Nec enim me ipsam rite excussi nec pravas meas cu- 
piditates cognoscere et exstingnere, ut oportebat, laboravi. Undenec 
dortrinam coelestem et ductum epiritus sancti, qua necesse erat so- 
dulitate, a Domino oravi. Hacc itaque peccavi inscitia, errore et non 
nota miht satis cnpiditate,‘“ Nührend ift es, daß er ſelbſt feine Mäßigung 
und Friedliebe nicht groß genug findet. 

1) Bucer gab viele Schriften pfeudonym heraus, als Aretius Belinns, 
Trewe von Briedleben, Waremund Luithold u. f. w. Seinen eigentlichen Nas 
men ſchrieb er bald Buber, bald Bucer. Lepteres ift eine Abkürzung feines 
lateinifchen Namens (Bucerus). Sein deutfcger Name Butzer if von Putzen 
abzuleiten, und es irren fich diejenigen. welche, weil er Bucerus einmal durch 
Boranpos gab, meinen, daß er eigentlich Kuhhorn geheißen Habe. | 
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zenden Wiffenfchaften gefchrieben. Dan zählt nicht weniger als 
achtzig zumeift wiederholt aufgelegte und auch in fremde Sprachen 
übertragene Drudichriften Bucers, und Conrad Hubert ?), Diafonus 
in Straßburg und einer der Gecretäre?) Bucerd, welcher eine 
nachmals hintertriebene *) Gefammtausgabe der Werke feines 
großen Freundes veranftalten wollte, berechnete, daß fammtliche 
Bucerifche Schriften zehn Yollobände füllen würden*). In faſt 


1) Vergl. über diefen trefflichen Mann, der fi auch nm die Sammlung 
des handſchriftlichen Nachlafies und als Bormuud ber Kinder Bucers fehr vers 
dient gemacht hat, Röhrich in Reuſſ und Gunig, Beitr. IV. ©. 249 u. ſ. w. 

2) Bucer beichäftigte in der Megel gleichzeitig mehrere Gecretäre. 

.. 3) Sie wurde vorzägli durch den Haß der nad Burers Abgang in 
Straßburg auflommenden Lutheraner hHintertrieben. Nur ein Ban» biefes 
Werkes, die Oper. Anglicana (Basilene ex P. Pernae officine, 1577. Fol.), 
wurden gedrudt. | 

4) Wir nennen hier außer dem ſchon vorgeführten (vergl. auch S. 240, 
Anm. 5) Schriften Bucers und außer feinen Bommentaren (Bin noch unges 
drucktes, von C. Hubert aufgeftelltes Verzeichnis aller Schriften Bucers befindet 
fih in dem Wilhelminenfift zu Straßburg. Es If diefes um fo wichtiger, 
da Bucer viele feiner Bücher anonym ober pfeudonym, oder in feinem und 
feiner Collegen Namen geſchrieben Hat) und vielen der ih ben Opera Angli- 
cana abgedruckten Sachen folgende Werke: „‚Apologia dootrinae sune do 
s. coena. 1526. 8. (cfr. Schrödh I. S. 229). — „Seripta duo adversaria 
de dispensatione Sacramenti Eucharistiae,, invocatione Dinorum, de 
ceelibatu Clericorum, do Ecelesise et Episcoporum communione, auo- 
toritate, potestate, do criminationibus arrogantise, achismatis et sacri- 
legii, quae aunt intenteiaostatibus, qui vocantur Prolestautes, Argont, 
1544.° 4. (Cr. Röhrich in Reuſſ und Enuig Beitr. 11. ©. 218. Clement 
V. p. 370. Scrödh a. a. DO. ©. 230). — „M. Buceri de vera et falsa 
ceoenae dominicae administratione. Libri II. Altera adversus B. Lato- 
mam responsio. 1546. Neuburgi Danubii.‘ 4. (Cr. Röhrih a. a. D. 
©. 219. Bibl. Bodl. I. p. 352. Bibl Bunarv. III. 3, p. 1257. b undan 
dermärte). — Die Metractationen zuerſt in den enarrationes in Ev. von 1588, 
und dann oft, fo unter dem Titel: novissima confeesio M. Buceri (3. ®. 
Lips. 1562. 8) und als Anhang zu Concordia inter Doctores.cet. (5. B. 
Ursellia s. a. 16. 25 BI.). — „Abusus ecclesisstioi corrigendi. Argent. 
1541.“ 4. (Cfr. Bauer, Supplem. I, p. 264), — „Doctrina de praede- 
stinatione, causa peccati, libero arbitrio ot ezcoecatione impiorum. 
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alien feinen Schriften zeichnet fich Bucer durch Tieffinn und Scharf» 
finn, durch Gelehrſamkeit, durch Gedankenreichthum, durch eine 


1562. 8. (Cfr. Becman, Bibl. Francof. und Bauer, Supplem. I, 
p. 265. — „Libellus de vi et usu s. ministerii. Basilene 1582. 8. 
And in Oper. Angl. (cfr. Bauer |. ]. p. 265). — ‚Epistola ad Beni- 
facium Wolfhardtum et Augustanos, de eucharistia ot confessione Au- 
gustana,‘‘ in Scrin. antig. Groning V. p. 122. — „Respousio ad daas 
Stophani, opise. Wintoniensie, episiotas de coelihata sucerdotum.“ 
1548. 4 Erſchien auch als Anhang zu ven Disepulata Ratisponae cet. 
(Bergl. oben ©. 371. n.Bibl. Bodl. I, p.352). — „Gratulatio ad Eceles. 
Ang!. de religionie Christi restitutione cet.“ 1544. 4. u. 1548. 4. Auch 
in engliſcher Sprade, 8. Lond. by Richard Jugge. (Cfr. Watt, Bibl 
Britann. I. p. 164. x. Bibl Bodl. I. p. 352), — „Epistola ad Alb. 
Hardenbergium,‘‘ in Scrin, antig. Groning. IV. p. 699. — „M. Buceri 
Epistola, quid de baptismate infantium, iaxta scripturas Dei sentiendum. 
Argent. ex aedib. Matih. Apiarii. 1533. 8. (Much 1533. 4. u. 1538. 8. 
cfr. Bibl. Banav. 1ll, 3 p. 1219. Schröockh a. a. O. S. 229 u. Röhrich, 
Geſch. der Reform. I. ©. 340). .— „Dissertatio epistolica de praesenti 
stata Germaniao‘‘ (1546, in scrin, antig. Groning. Vill. p. 390). — 
„Bericht aufz der heyligen gefchrift von der recht gottfeligen anflellung vnd 
baußhaltumg Chriſtlicher gemeyn, Eynfehung der diener bes worts, Haltung 
vnd brauch der Heyligen Sacramenten. Bom heyligen Tauff vund das die 
finder za tauffen, mit fatter fchriffilicher widerlegung was bißher hie wider 
vffbracht. Von dem h. Earrament des leybs, vnd biuts u. |. w. Durch bie 
Brebiger des heyligen Euangelii, zu Straßburg, der Stat, vnd kirchen 
zu Münfer in Weſtfal, erſtlich gefchriben.” Zu Ende: „Zu Straßb. b, 
M. Apiarium, den dritten in Merk. Im jar 1534.” 4. — „Dialogi oder Ge⸗ 
fpreh Bon der gemainjamen vund den Kirchen übungen der Ehriflen, Vnd 
was yeder Dberfait von ampts wegen, auß Böttlichen befelch, an ben felbigen 
zunerfeben und zu befieren gebüre. Martinus Bucer“. 1535. 4. Vorrede vom 
17. Mai 1535. Mit Titel 96 Blätter. Zu Ende: „Augspurg d. Phil. Vlhart.“ 
(Cfr. Bibl. Bodl, I. p. 853. Hocker, Bibl. Heilabr. p. 177). — „Bon 
der waren Geeljorge und dem rechten Hirten dienſt, wie derſelbige inn der 
Kirchen Ghrifi beſtellet, vnd verrichtet werben folle.. Durch Martin Bucer. 
Zu Straßb. bei Wendel Rihel. Anuo 1538.” 30 Bogen. Bauer nennt I, 
p- 163 eine Quartausgabe von 1583 (diefes wohl nur Drudfehler für 1538) 
und Supplem. 3. p. 265 eine Ausgabe von 1592. 4, deren Titel beginnt: 
„Baftorale, das If, von der wahren Geelforge u. ſ. w.“ Cine von Joh. Leng⸗ 
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alfeitige und zumeiſt ſyſtematiſche Eroͤrterung feiner Gegenſtaͤnde 
und frommen Ernſt, in manchen aber auch noch durch andere 
treffliche Eigenſchaften aus. In den katechetiſchen müſſen wir auch 
Bucerd Einfalt, in den polemiſchen und apologetiſchen feine Maͤßi⸗ 
gung und dad Schlagende feiner Dialektif, in den irenifchen feine 
Sriedliebe bewundern. Unter feinen fchriftfiellerifhen Mängeln, 
welche zum Theil eine Folge feiner geiſtigen Dispoſition waren, zum 
Theil aber auch dadurch bedingt wurden, daß ihm felten bie nö- 
thige fchriftfielerifche Muße verliehen war, verdient namentlich eine 
gewiſſe rhetorifche Wortfülle und WWeitfchweifigfeit genannt zu 
werden, Die Weitfchweifigfeit tritt am meiften in feinen beut- 


lin, Pfarrer in Straßb. und Amanuenfld bes Bncer verfaßte lat. Ueberfehung 
biefer Schrift findet fi in der Oper. Angl. p. 265. Clement IV. p. 373 
feunt andy eine latein. Ausgabe von 1604. — „De vera Ecclesiarum in 
Doctrina , Ceremoniis ot Disciplina reconeilistiene et eoiwmposilione. 
Hic est. Responsio ad calumnias — Alberti Pighii Campensis, contra 
eoufessionem et Apologiam Protestantium 'naper vulgatas, et Befu- 
tatio augillationis Eccianae contra Acta Ratisponensie. Per Martinum 
Buceram.‘* Gtraßb. 1542. 4. (vfr. Röhrig in Reuſſ Beite., Clöment IV, 
p. 366 u. Bauer, S. p. 161. Clöwent nennt auch die diefer Schrift vor⸗ 
ausgehenden gegnerifhen). — „Das fih niemand zu verwundern habe, Auch 
nit vrſach, kleinmüthig vud zag zu werden, ob der fchweren Triebfal difer zeit 
u. f. w. Gin Sendbrieue Martini Buceri, An ein Chriſtliche angefochtene 
Gemeinde Eyrifi. 1547.” 18 Blätter 4. — „Bon den juben Ob, vnd wie weit 
die vonder den Chriſten zu halten find u. f. w. Durch Martin Burer“. Bu 
Ende Reht: „Straeburg den 10. bes Meien. 1539" 17 Bl. 4. — In der 
Schrift: „Bom Ampt der oberfait, in fachen der Religion vnd Gotsdienſts. 
Min bericht auß g. fchrifft, des heil. alten lerers und Biſchoffs Auguſtini u. f. w. 
Ins Teutſch gezogen durch Wolfg. Meußlin“ findet fi eine Vorrede Bucers 
som 10. Mär; 1535 (Augsburg) und eine Nachſchrift vefielben mit dem Titel: 
„kurtzer bericht von der allgemainen Firchen.” Weber Bucers Ausgabe der 
Bugenhagenfchen Ueberfegung und Grflärung des Pfalters vergl. Roͤhrich, 
Geſch. der Reform. I. ©. 308 und namentl. Clement V. p. 358 u. 359, über 
Bucers Ausgabe von Schriften Luthers Nöhrih a. a. O. ©. 308 und Bibl. 
Bunav. ll. 3. p 1187, und über ven Trartat über die Mehrweiberel, welcher 
unter dem Titel des H. Neobulus erfchien, den erfien Band diefes Buches ©. 
508 u. f. w. 
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fen Schriften, welche übrigens faſt alle in reiner hochdentfcher 
Sprache gefchrieben find, hervor. Wenn ältere Beurtheiler Bucers 
fügen, daß er regelmäßig feine Partition aus dem Auge verliere, 
fo thun fie ihm Unrecht. Es if diefes nur In wenigen feiner 
Bücher der Ball, und in den meiften verdient gerade bie. Sorgfalt, 
mit welcher er die einzelnen Gedanken ausführt und ihnen nach⸗ 
geht, befonderes Lob. Am höchfien fliehen feine pruftifch«theolos 
giſchen Schriften, von denen manche auch der heutigen Welt noch 
eine trefflide Geiftesnahrung barbieten würden, und feine latels 
niihe Commentare zum alten und neuen Teftament. Bon jenen 
verdient namentlich das Buch von der „wahren Eeelforge und dem 
Hirtendienfte“ und feine Schrift »de vi et usu sacri ministerii« — 
legtere im eigentlichen Sinne eine Paftoraltheologie —, hervor- 
gehoben zu werden!). Seine Commentare?) gehören fowohl 





1) Siehe eine genaue Angabe der Titel oben ©. 377 Anm, 4. 

2) Bucers Eommentar zu den Pfalmen erfchien zuerfi 1529 
(„Psalmorum libri quinque ad ebraicam veritatem versi ot familiari 
explanatione elucidati. Per Aretium Felinum Theologum.“ Bu Ende 
ſteht: „Argentor., G. Virichero Andlano Chalcographo, M. Septembr. 
Anno 1529. 394 BI. 4. (cr. Clöment V. p. 354 u. 355, Georgi ©. 214), 


dann 1532 (Cidment p. 357 u. 358), 1547 (mit etwas veränbertem Titel, 


Fol. Basil, per Jo. Hervagium, cfr. Bibl, Bodl. I. p. 353 u. Clement 
V. p. 858), 1554 („Psalmorum libri quinque ad Hebr. verit. traducti 
et summa fide, parique diligentian Martino Bucero eaarrati. Ejusdem 
commentarii In libram Judicam et Sophoniam Prophetam. Oliva RB. 
Stophani. 1553.“ Fol, Cfr. Clement i. 1. p. 354. Georgi ©. 214) und 
1560. 1564 und 1603 (efr. Cl6ment 1. 1. p. 358). Gine Erflärung in franz. 
Sprade erfihien 1559: „‚Declaration familiöre sur le second livre des 
Pseaumes “ Cfr, Bibl. Bodl. I. p. 353 und Georgi ©. 214. — Burers 
Commentar zum Breviger Salomon erfchien Argentinae 1532 (cfr. G. 
Draud. Bibl. class, p. 339); zum Bephanjah Argent. 1524, 1528 (efr. 
Draud |, 1. p. 193 u. Röhrich 1. p. 335), ferner 1553 (als Anhang zu 
dem Pfalme.) und 1554 (Draud. 1. 1.); zu dem Bude der Richter 15653 
(als Anhang zu dem Palme). — Die Eommentare zu den Evangelien 
mit loci communes (biefe find in den fpäteren Ausgaben an verfchiedenen 
entiprechenden Gtellen als einzelne Abhandlungen eingefchoben) erfchienen zuerſt in 
einzelnen Octavbäͤnden „Enarrationum in Evangel, Matth. Marci et Lucao 
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wegen ihres Inhaltes als Umfanges zu ben bebeutendften Leiſtun⸗ 
gen der Reformationgzeit. Sie find mit trefflicher Sprachfenntnis, 


libri duo. Loci comınunes syncerieris Theologie enpra certum cel,, 
excussi per M. Bucerum. Argentor. 1527.“ 8. ,Enarrat. in E. Mat- 
ihuei, quibus verbotim simul, et quae Marcus stque Lucas cum hoc 
hebent communia ezplicanter, Liber Socundas. Item, Loci Communes 
cet. Arg. 1527.“ 8 (cfr. Clement V. p. 356, Bauer I, p. 162. Bibi. 
Bunav. Ill. 3, p. 1194 alii). „Enarratio in Euangelion Johannis, prae- 
fatio, summaın diepstationis et reformationis Bern. complectens, per 
M. Bacerum. Argent. 1528, zu Ende fleßt: „„Arg. p- J. Hervagium 
cet.‘‘ (Cfr. Baumgarten, Nadır. v. e. Hall. Bibl. V. p. 538 und Meigel’s 
Gatal. für 1552 S. 44). Die erfte Folivausgabe der Kommentare zu allen 
vier Gvangel. wurde 1530 gebrudt: „Enarrationee perpetuae in IV Evan- 
gelia. Argentor. 1530 ‘, dann aber 1536: „M. Buceri ia 8. IV. Evan- 
gelia Enarrationes perpetuae, adjectie Theologiae locis coommunibus 
et aligaot incoram retractationibus. Basilene. J. Hervag“*, und 1558: 
„In a. quatuor Evangelia, Enarrationes perpetuse, secundum ot po- 
stremum recognitae. — Quibus inspersi sunt synceriorie Theologiae 
Loci communes, ad scripturarum fidem simpliciter et m. c. i. t.: ad- 
jectis etiam aliquot locoram tractutionibus et Indice cop. Per M. 
Bucerum. Oliua R. Stephani. 1553“ (cfr. Ciöwent V. p. 363. Lucii 
Bibl. Moeno -Francof. p. 44. Becmanni Bibl. Univ. Francof. p. 47, 
Draud p. 150. Bibl. Lugd.-Batav. p. 13). Georgi nennt auch einen Bas 
feler Abdruck von 1558 und die Bibl, Haseana einen foldhen von 1635 (1536 ?). 
Die enarrationes in Matihaeum erfchienenauc Tiguri 1530. Fel. und die 
ensrr. in Johannem Basileae 1586. Fol. (efr. Georgi), ferner wurben 1558 
gevrudt: „Enarr. in Er. Matth. Vi. Tu es Petrus eet. Arg. — „Me 
taphrases et Enarrationes perp. Epistol. D. Pauli Apestoli. Tomus 
primus (Römerbrief). Argent. 1536. Fol. (cfr. Watt’s BibL Britaun,, 
Becmann, alii). ‚‚Metaphr. et Enarratio D. Panli, Apostoli ad Roma-- 
nos, in quibas singuletim apostoli omnia cot. Per D. Mart. Bacerum. 
Dissidentiam in spechem locorunıcet, Basilene, Ap. P. Pernam. 1582." 
Fol. (cfr. ®iner, @eorgi, Clement, alli). — „Commentar, in epist. Pauli 
ad Ephesioe.“‘ Argentor, 1527. 8. (efr. Bibl. Bodl. 3. p. 362, Winer, 
Nöhrich). „Praelectiones doctise. in Epistol. D. P. ad Ephesior, eximii 
doctoris D. Martini Buceri, habitae- Cantabrigisein Anglia anno MDL 
‚ et Li. Exore praelegentis collectae, et nune primum In lucem editme, 
diligentia J. Treemelii cet, Basileae, Ap. Petr. Pernam.“ (Su Gnbe: 
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großer biftorifcher und namentlich patriftifcher Gelehrſamkeit ge⸗ 
fchrieben, erfafien dad Wort der h. Schrift tief und möglihft all- 
feitig und find reich an fruchtbaren praftifchen Bemerfungen. Auch 
die oft überrafchende Herbeiziehung erläuternder Parallelfiellen und 
die Aufmerkiamfeit, weiche den Varianten zugewendet wird, zeich- 
nen feine Commentare aus. Die Erklärungen vieler Stellen find 
zu fo umfangreihen Abhandlungen angewachfen, daß ſich ſchon 
durch einfaches Zufammenftellen berfelben mit Leichtigfeit eine aus- 
führliche Dogmatif Bucers gewinnen läßt. Beſonders ausgezeich- 
net ift der Commentar zum Römerbrief, bei defien Ausarbeitung 
Bucer, um den Confenfus der reformatorifchen Kirche mit der alten 
nachzuweifen, mehr wie jeder andere Ausleger diefer Zeit die Er—⸗ 
Härungen der Väter angezogen und einer möglich gerechten Kritik 
unterzogen hat?). Die Dunfelheiten, an denen bie Kommentare 
Bucers an manden Stellen leiden, find zumeift eine Folge feiner 
pauliniſchen ®edanfenfülle 2). 

Das theologifhe Syſtem Bucers ftellte ſich, uud zwar 
trog bdeflen, daß er den Schweizern fo mannigfache Anregung 
verdanfte, durchaus als ein mit dem der deutfchen Meformatoren 
eonformes dar. Bucer machte ganz fo wie die fächfiihen Refor— 
matoren die Soteriologie zum Audgangspunct und Mittelpunct 
feine theologifchen Denkens und Korfchens und fehrte überall das 
praftifch Wichtige vor. Am meiflen ſtimmte er mit Melanchthon 


MDLAXIN), Fol. Hiervon verfchieven if die in Oper. Angl. p. 504 abs 
gedruckte ausführlichere:; „„ezplicatio M. Buceri ie illud Aposteli Ephea. IV.“ 

1) In dem Gommentar zum Mömerbrief gibt Bucer zuerſt eine wetn- 
phrasie liberior, dann eine expositio (in qua perpetaa euarratione indi- 
care conatur, „quid Apostolas et qua occasione, quoque fini proponat, 
deinde quibus, quod proponit argumentie, qualiterque dispositis et enun- 
ciatie comprobet‘‘), daun bie interpretatio (in qua proponit „germanum 
sonsum explicare singularum sententiarum et verboram Pauli“), dann 
obserrationes, conciliationes et quaestiones, Dem Banzen geht eine treff⸗ 
lie Cinleituug voran, worin namentlich das Berhältuis der Philofophie zu 
der Lehre Pauli und die panlin. LBörter fides, justificatio, lex, opera logie 
cat. einer gründlichen Erörterung unterzogen werben. 

2) Bergl. Calvins Urteil oben S. 352 Nam, 2. 
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überein. Die Art feiner pofltiven Lehrbarlegung ift eine mög⸗ 
lichſt einfache und bibliſche. Obwohl ein fpekulativer Denfer und 
ſcharfer Dialektifer und mit aller ſophiſtiſchen Kunft bes Scholafti- 
cismus wohl vertraut, verzichtete er, von fchener Ehrfurcht gegen 
Sotted Wort erfüllt, gern auf alle Sophismen und leitete bie 
Widerfprüche unferer „unerleuchteten® Bernunft gegen bie Bibel 
lieber aus unferer fittlichen Unvollfommenheit ab, als daß er 
ſich dazu verftand, der biblifchen Wahrheit zu nahe zu treten. Die 
in Gottes Wort felb begründeten Räthiel der Theologie ftellte 
er einfach als Räthfel dahin). Die Lehre von der Erbfünde 
entwidelte er fo, daß er einerfeits betonte, daß die Erbfünde das 
innerfie Weſen und alle Seiten der menſchlichen Perfönlichkeit 
verderbt und diefe zu Irgendwelchem guten Werke und jeder wah⸗ 
sen Erkenntnis Gottes ganz unfähig gemacht habe, andrerfeitd 
aber hervorhob, daß zwifchen Erbfünde und bewußter freier Sünde- 
(welche er peccatum actuale nennt), ſcharf zu unterfcheiben fei !). 
Die Prädefinationslehre hielt er mit allen anderen Refor⸗ 
matoren zwar feft und lehrte fogar eine praedestinatio duplex®), 
räumte ihr aber ebenfowenig als Melauchthon einen fein Syftem 
beberrfchenden Einfluß ein“). Er erflärte wiederholt, daß fie für 
die Menfchen nur infofern wichtig fei, ald dad Bewußtfein, daß 


1) Calvin fagte von ihm: ‚‚Tametsi enim singulari perspicientis ju- 
diciique acumine praeditus est, nemo tamen est, quireligiosius etudeat 
in simplicitate Verbi Dei se continere, ac allenas ab no argutias non 
dico minus captet sed magis oderit.‘ 

2) Bergl. metaphr. et enarr. in ep. ad Romauos, Bafel 1562 p. 204, 
defens, chr. reform. p. 60, hrevis compreh, in Oper. Angl. p. 174 eet. 
art. 1, IV. XV, Ueber die in den Gerechtfertigten zurüdhleibende Sünde 
erflärte er ſich trefflich in feinem Buche de vera ecclesiarum — reconei- 
liatione et compositione n. defeas, chr. reform. 1, 1.; vergl. auch brev. 
compreh., 1. 1. art. X u. XVI und bie Schrift: „Was Im namen bes h. 
Enangelii u. f. w. Fol. 62. 84. f. 2. 

3) Auch die Lehre won der fides porseverane billigte er. Enarr. in 
evangelia. Ausg. von 1553, BI. 260. 

4) En. in op, ad Rom. ©, 409 n. 527. De vera ecclesiaram — 
reeoucilistione ot compos, BI. 33 u. f. w. Brer. compreh. 1. 1.ert, Vik 
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fie von Bott von Ewigkeit an auserwählt feien, die Gläubigen 
ihres Heiles vergewiflere °). Auch Bucer’s Anſicht über die menſch⸗ 
lihe Willensfreiheit Rimmte mit der Melanchthon's überein. 
Er lehrte, daß den gefallenen Menſchen wenigftend die facultas 
se applicandi ad gratiam geblieben fei. Die aus der Praͤdeſtiua⸗ 
ttondlehre gegen dieſe Faſſung feines Dogmas erhobenen Ein⸗ 
würfe fuchte er mit der Erklärung zu befeitgen, daß aus der Prä- 
beftinationslehre nur eine necessitudo, nicht aber auch eine coactio 
fih ergebe, und daß ebenfo fehr wie ben jene betreffenden Schrift« 
ftellen den anderen, worin die Kreithätigfeit des Menfchen gegen» 
über ber göttlichen Gnade behauptet werde, Rechnung zu tragen 
fei 2). Mit befonderem Fleiße betonte er und zwar bei jeder Ges 


1) Nachdem er erwähnt, daß Gott trog ber reprobatio der Gerechte 
"bleibe und daß Bott, obgleich er die Boͤſen verflodt habe, von diefen nicht 
als Urheber ihrer Sünde angeklagt werben fönne, und baß die gloria Dei 
ats ultimus finie zu betrachten fei, führt er fort: Altera pars qusestionie 
orat, ad quid sit praedestinatio consideranda. latud admodum religiose 
et Jiligenter docet Philippus Melanchthon. Ad nihil sane aliud, quam 
ut de salute tus cerlior sis et firmior inhaerens promissionibus Dei.‘“ 
Enerr. in ep. ad Roman, p. 411. Anderweitig hebt er auch hervor, daß 
durch die Präbdeftination die Freiheit der göttlichen Gnade und die Verdienſt⸗ 
lofigfeit aller m. Werke in das Helifte Licht geftellt werbe. Weber feine Lehre 
von ber Ades tempararia und DBerwanttes vergl. Oper, Angl. p. 557 u. 
enarr, in ep. ad Rom. p. 219. 

2) „Nec enim propterea quod ab actione Dei tota actio humana 
pendet, et nequit homo quicquam habeore, quod non acceperit divinitus, 
Deus vero agit omnia necessario, aliquid libero hominis arbitrio de- 
trabitar, aut impeditur, quo minus homo proposilis bonis et malis sua 
ipse sponie eligat et aggrediatur, quae ei videntur. Nam non neces- 
sitas sed coactio libertati voluntatis adversatur. Quae enim homo 
certo novit sibi bono essc aut fore, ea mon potest non expetere, non 
conseetari; ita quae malo, non fugere ct declinare. Quare qui a patre 
plene audivit, in Christo aeternam sibi salutem et foelicitatem pro- 
pasitam in mundo vero mortom et perditionem sompiternam, ie non 
potost non relicto mundo venire ad Christum. Sed hoc venit liben. 
tius et ideo liberius, magis scilicet sua sponte et voluniante, quo magis 
necessario, hoc est quo perfectius, Christum noverit. Sicat nemo agit 
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legenheit und ſchon fehr früh 2) den Innigen Zufammenbang zwifchen 
Blaube und Liebe, Nechtfertigung und Heiligung, wie 
er denn überhaupt mit großer Energie auf ein praftifches Chris 
fienthum drang. Mit Vorliebe hob er die Begriffe innovatio, 
incorporatio in Christum hervor?2). Die Ubiquitätslchre wies 
er mit Strenge zurüd und machte nachdruͤcklichſt geltend, daß 
Chriſti verflärter Leib ein wahrer Leib und alfo ein umfchriebener 
fei®). Die Schlußfolgerung, daß der Leib Chrifti, weil er ein 





liberius Deo, quo tamen etiam nemo agit magis necessario, ei nos 
quogue tum vere pleneque liberi erimus, cum tantum quae Dei sunt, 
et nihil quod non Dei est, velle poterimus. Id nam quod violentum 
dicitur, non quod necessarium , voluntario adversatur: at violentum 
id tantam homini est, cujus principium ita extra eum est, ut ad id 
nihil de suo ipse conferat. Cum itaque quicquid homo agat, semper 
suam ad id voluntatem jpse accomodet, utcungue principiam actionis 
aliande existat, nihil agit invitus, sed omnia voluntarias; ideo nec 
culpam actionis suae, si mala sit, cuique alii, quam eibi ipsi adscri- 
bere potest. — Id ergo piis ex hac quaestione didicisse satis fuerit, 
sic agnoscendum et cunfitendum, hominem libero arbitrio a Deo con- 
ditum, et agere omnia pro sua voluntate; uttamen agero Deum omnia 
in omnibus, et efficere in nobis oınnem bonam voluntalem et actionenn, 
non dubitemus et religiose praedicemus. Rursus si Deum efficere 
omnia in omnibas, ut homo tamen in omnibus agat sua voluntate eaque 
si peccet, sua tantum culpam peccare et nullam ejus parteın in Deum 
rejici posse.“ De vera eccles. reconcil, et compos. BI. 34. Bergl. 
enarr. in epist. ad Roman. p. 412, enurr. in Evv. DI. 28. 101. 136. 246, 
260. 460, brev. compreh.1.l.art.1V. Wasimnamen bes h Euang. 62. 64. 

1) Sp ſchon in den Weiſſenburger Theſen, feinem Katechismus u f. w, 

2) Ueber feine Lehre von den guten Werfen und den Lohn der 
guten Werke fiehe Oper. Angl. p. 716. 797—864, Enarr. in ep. ad Roman, 
p. 104, Enarr. ia Evv. Bl. 43. 67. 133. 179. Die ander verteydigung vnd 
erflerung. Bonn 1543 c. 3, brev. compreh. I, 1. art: X, 

3) Er lehrte über das Derhälinis der beiden Naturen im Allgemeinen 
(Oper. Angl. p. 698, Belenntnis für Branffurt): „Art. XIII: Sic etiam 
duss naturas in Christo, divinam et humanam, utin una persona unitae, 
ita otiam ambas integras et impermixtas et Christum Dominum verum 
Deum et verum hominem credere et praedicare debemus. Et quia 
Christus idem verus Deus et verus homo eat, etrecte et proprie quae 


Haſſenlamp, Kirchengeſchichte. II. 25 
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umfchriebener fei, ſich nun auch In certo loco befinde, beftritt er), 
Die Lehre von der Höllenfahrt Chrifti trug er mit Borficht 


- — 





utrinsque naturae sunt, tribuimus. Art. XIV. Impie tamen dieitur, 
Christus est creatura (cum enim Christum dicimus, divinam personam 
exprimimus). Pie autem, humana in Christo natura creatura est. 
Nam haecc a divina differt, sed manet in eo integra, sicut et divina, 
Art. XV. Resurrectio enim homini Christo gloriam coelestem attaulit, 
naturam non abstulit.‘“ Cfr. die exomologesis von 1550 in Op. Angl. 
p- 539, art. XV cet. Meber die verflärte menſchl. Natur aber fagt er (Op. 
Angl. p. 540 art. XVill, p. 703 art. XIX und anderwärte), daß ihr Leib 
ein „verum corpus ac proinde definitum et circamscriptum‘ ſei. Er 
betonte namentlich Act. FH. 11. 

4) „Sod’ nee in coelis Dominus certo loco includitur. Scriptura 
enim testatur, eum ascendisse super omnes coelos et sedere ad dextram 
Patris, & ol; Emovparloıs, in supercoelestibus, hoc est, in ea gloria et 
potentia Patris, quam oculus non vidit, nec aurie andivit, nec in cor 
hominis ascendit. De loco itaque et modo, quo Dominus in coelis sit 
inguirere, fidei irreligiosum est. et alienum a pietate. Cujus est sim- 
pliciter credere et confiteri, Dominum Jesum in hac coelesti et inac- 
cessa Patris gloria semper mancre, et se in ea ipsa manentem, nobis 
in sacra Coena exhibere vereque adesse.“ Oper. Angl. p. 697. art. 
v—Vi. — ,„Definitum autem corpus Domini et non ubique diffusum 
eredere et fateri Scriptura praecipit, qua verum hominem praedicat, 
et ascendisse supra omnes coelus et ita rediturum, ut ascendit. De 
finitione igitur corporis Christi potius, quam de loci descriptione illnd 
Augastini intelligo: in uno coeli loco Christum esse oportet.“ Ibid. 
p- 703. art. XX. — ‚‚Quae sancti Patres de loco proprio corporia Christi 
in coelo scripserunt, ego equidem non video, quid voluerint docere 
amplius, quam scrvanda esse in Christo naturae utriousque idiomata, 
et divinae nalurae dölwun esse, esse ubique et implere omnia, otiam 
per substantiam: humanae autem essc definito loco et conditione, et 
non diffundi vel in multa, vel in omnia loca. Haec vera et Seripturie 
consentanes sunt, etiamsi non tribuatur Christi corpori locus in coelia 
ex quarto Physicorum cet.“ Ibid. p. 541. art. XXVII cfr. XXX, — 
„Est enim coelum, quod inhabitare dicitur Deus, unde Christus venit 
ot in quod ascendit, inaccessa lux et gloria Dei invisibilis.“* ‚Exei- 
tavit ergo eam a mortuis et in coclum assumsit nonsecandum divini- 
tatem (sic enim semper fuit et est in coelo: idem enim substantia 
est quod pater) sed secandum humanitatem: illa ex mundo hoc in 


\ 
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und anders als die fpäteren reformirten Theologen vor'). Das 
Abend malstogma?) ſtellte er und namentlich in der fpäteren 
Zeit ) in Vebereinfiimmung mit Melanchthon und Calvin, doch 
An einer: entwidelteren und (dem Lutherthum gegenüber): mehr 
‚antithetifchen Form als Melanchthon und einfacher +) und weniger 
autithetifceh als Galvin dar. Bucer lehrt darüber Folgendes: Brod 
und Wein find Zeichen, aber signa exhidifira, quae indicant et 
obferunt 5). Sie haben wefentlich biefelbe Stellung wie bei der 
Taufe das Waffer, bei der Segnung und Heilung durch Chrigus 


gloriam Dei inyieibilem, in Jucem illam inagcessam, in plenam divini- 
tatie perfructionem translata est.‘“ Enarr. in evangel. 

1) Schon im Gatechismus fchrieb er (B. IV): „V. Was will des ars 
tickels (naͤmlich: abgeſtigen zur hellen) verſtandt ſein? K. Wie vnſer Herr 
Zeſus für vns warer menſch worden iſt, alſo Hat er warlich wöllen ſterben, 
fein leib ins grab, und fein feel zu den abgeſcheydnen geyſtern ergeben. V. 
Die belle gehört, dem böfen feinp, feinen engeln vnd glivern zu. K. Ja bie 
Heike... ‚ber ‚verbampten ,: das wort aber das bie fchrifft brauchet, da wird heil 
fagen,. Heiffet auch das grab, vnd folgende den flaht d. verfcheidnen, auch d. 
lieben heyligen. V. Zu welchen geyftern iſt nun ber here in die Hell kommen? 
K. Freilich zu den gleubigen, die in d. ſchooß Abrah:, das ift warer gemeins 
fhafft des glaubens verfcheynen waren, die hat er tröſten und ergögen wollen.“ 
Cir..Euarr, in exv. Fol. 50. .85. 116 194 ° 

2) Ueber feinen Begriff des Sarramentes vergl. die Schrifi an die Mün⸗ 
ſteraner, Nömerbrief S. 152 u. ſ. w. und anderwätts. Bucer ſtellte die neuteſt. 
Sacramente iu enge Bejichäng zu den alsteflamentiichen Zeichen, legte dieſen 
dann aber sine moöglichſt hohe Bedeutung bei. 

3) Wir benugen für diefe Darflellung nur Schriften, welche nach 1540 
geichrieben find, die brevis comprehensio Oper. Angl. p. 180, bie exomo- 
logesis aphoristice seripia ibid. p. 538., einen Briei au Martyx ibid. p. 
546., die definitio plenior ibid, p. 5öt., die coınpositio Buceri inter dis- 
isidenten. ıninisires Franeoferti facta (1542) ibid. p. 697. und bie in 
‚bohola.Argent, publice 'distata confessio ibid. p. 700. . Webrigens fei hier 
bemerkt, daß Bucer alle Sauptmomente feiner Lehre vom h. Abenpmal frhon 
1530 ausſprach. Vergl. oben ©. 88. Anm. 1. £ 

4) Ealvins Lehre, daß ver Genuß des Leibes. Chriſti durch den h. Geiſt 
vermittelt werde, hat er nicht recipirt. nt 

5) Oper. Angl. p. 543, art. 41. 45, 463 .p: 544, art. 50; p: 698, 
art. 12; p. 701, art 2; p. 548.549. : .. a 

05 * 
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das Handauflegen und bei der Geiſtesmittheilung das Anblafen ?), 
und find eingefegt, um bie Seelen ber geiſtlichen Gaben zu ver- 
gewiffern 2). Obwohl und weil fie aber signa exhibitiva find, 
find fie nicht ſelbſt Ehrifi Leib und Blut. Chriftus hat fich in 
den Einfeßungsworten einer Metonymie, einer Metapher bebient 3), 
Dagegen in dem Acte*), in der Handlung der fiiftungsmäßigen 
Verwaltung bes h. Abendmahles wird mit) den Zeichen, ver» 
mittelft®) der Zeichen, ein Himmlifches dargeſtellt und übergeben. 
Denn nicht Ein, fondern zwei Dinge find laut des Irenäus im 
bh. Abendmahl gegenwärtig: ein Himmlifches und ein Irdiſches 7). 
Das Himmlifche iſt nicht eine bloße Erinnerung an Chriftus ®), 
auch nicht fein bloßer Geiſt und feine Kraft ®), fondern Chriftus 
ſelbſt, Chriſti Berfon 9), Chriſti Subftanz ı!), der wahre feib 
und das wahre Blut Chriftit?), der ganze Chriftus nad) feiner 
Gottheit und Menfchheit 12). Es wird und in der Euchariſtie 
übergeben jene Gemeinſchaft mit bem Vater und dem Sohne und 
allen Heiligen, wovon Johannes im erften Briefe redet, und jene 
Einheit mit dem Vater und dem Sohne und alfen Heiligen, welche 
und ber Herr im hohenpriefterlichen Gebet erfleht hat und wornach 
Chriftus in und, wie der Vater in ihm, und wir in ihnen felbfl, 


4) Ibid.p.543, art.45; p. 702, art.17; p. 704, art.28; p. 652n.553. 

2) Ibid. p. 552. 

3) Ibid. p. 539 u. 552. 

4) „in Sacramento, vel polins in eucharistia, ut aetio magis ot 
sacer coeius, quam sola symbela fuissent expressa‘‘ ibid. p. 547, 
cfr. p. 548. 

6) Ibid. p. 702. art. 17. 

6) „per symbola‘“ ibid. p. 661, cfr. 701, art. 9. 

7) Ibid. p. 703, art. 17. 

8) „„Alsigna non sunt ipse praecipuum, qued hicagitur, nee Christi 
significatio, verum ipse ejus exhibitio et spiritaalis manducatio.“ Ihid, 
p. 648. 553. 

9) Ibid. p. 700, art. 3 et 4. 

10) !bid. p. 543, art. 41, p. 700, art. 3 et 4; p. 546. 
11) Ibid. p. 548. 
12) Ibid, p. 548, art. 435 p. 897, art. i. 

13) Ibid. p. 180; p. 542, art. 38; p. 543, art. 4. 
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dem Vater und dem Sohne?). Dieſe Gemeinſchaft und Einheit 
iſt eine himmliſche, myſteriöſe, mit der Vernunft nicht zu begrei⸗ 
fende, nur dem Glauben erfaßbare. Chriſtus, welcher nach ſeiner 
Auferſtehung in himmliſcher Griſtenzweiſe lebt, theilt ſich nur in 
himmliſcher Weiſe mit (mon ratione mundi, sed modo coelesti)?). 
Alle Sedanten an eine Vermiſchung Chriſti mit Brod und Wein, 
oder örtliche Einſchließung In diefelben ®), ober auch eine Herab⸗ 
kunft Ghrifi vom Himmel *), find fern zu halten. Ehriftus hat 
die Welt verlaffen und fommt erft zum Gerichte wieder. Es muß 
ebenfo jebr wie die Einheit der göttlichen und menschlichen Natur 
und wie die Würde ber göttlichen, Die Wahrheit der menfchlichen 
Natur Chrifti aufrecht erhalten werben; lehtere fordert aber, daß 
wir uns Chriftus nach feiner Auferfiehung in einem unfchriebenen 
Körper denken, welcher als folcher nicht räumlich allgegenwärtig 
fein kann“). Der bimmlifhe Chriftus will überdies nicht eine 
Speife des Bauches, fondern bed inneren neuen Menfchen fein, 
Daß aber durch diefe Behauptungen die Wahrheit der Gegenwart 
bes ganzen Chriftus wieder zweifelhaft werde, muß in Abrede 
geftelit werden. Die Gläubigen befigen und empfangen ja auch 
abgejeben von dem Mahle der Gemeinſchaft — und zwar ebenfalls 
auf himmlifche und myflerlöfe Weile — den ganzen Chriftus, in 
den fie eingepflanzt und mit dem fie ein Fleiſch und ein Gebein 
find), und es fann daraus, daß Chriftus einen umfchriebenen 


1) Ibid. p. 18035 p. 938, art. 8-11; p. 542, art. 33; p. 551; p. 
700, art. 2—4. 

2) Ibid. p. 1805 p. 539, art. 9. 10; p. 540, art. 20-24; p. 549, 
art. 39 ; p. 546. 548. 897, art. 2. 8. 9; p. 703, art. 17. 18; p. 704, art. 26. 

3) Vergl. die Eitate der vorig. Anm. 

4) „Qui coelam ideirco non deserit‘* ibid. p. 180, „de loco itaqgae 
et modo, quo Dominus in coelis sit, inguirere fidei irreligiosum est, 
et alienum a pietate‘‘, „cujus est simplieiter credere et confiteri, Do- 
minum Jesum in hac coelesti et in accessa Patris glorin (denn biefes, 
nicht einen Ort bezeicgnet der Ausprud Hünmel) semper manerc, et se in 
es ipsa manoniem, nobis in s. Coena exhibere, veroque adesse,. 

5) Vergl. vorige Aum. u. oben S. 386. 

6) Ibid. p. 703, art. 19, 
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Leib hat, mit Nichten gefolgert werben, daß er.in certo loco ſei 
und fich nicht auch nach feiner menfclichen ‚Natur mitzutheilen 
vermöge 1). Chriſtus ift im 5. Abenbmahle ſogar jo ſehr gegen⸗ 
wärtig, daß wir felbft fagen Dürfen »eum realiter et substanttaliter 
adesse« 2). Wie die durch dad Wort und die Taufe vermittelte 
Gemeinſchaft mit Ehrifto, fo wird — denn die Guchariftie fieht 
mit Diefen Gnadenmitteln auf einer Linie?) — auch bie durch das 
b. Abendmahl vermittelte Gemeinfchaft mit dem Herrn durch ben 
Glauben und nur burch den Slauben angeeignet *). ‚Der Slaube 
ſoll fih beim Genuſſe in das himmliſche Element (nicht Dre) 
erheben, fi in ernfler Sammlung auf Chriſtus richten 5). Die 
Frucht des h. Abendmahled befteht darin, daß die Gläubigen 
semper magis ſiant caro de carne efus et sanguis de sanguine 
Christi, plenies maneant et vivant in Christo, die communio mit 
Shrifto, welche fie in der Taufe zu empfangen anfingen, confr- 
metur et augeatur (»communio perfeetior«), die Vergebung ber 


— — — — — — 


1) „Nolui quoque illis rem urgeri argumentis: Christus est in 
coelo , loco circumecriptuse, igitur non est re ipsa vel. realiter (quae 
duo idem pollere existimo) in sacra coena; sed: Ergo nen est incoena 
kocaliter. Ibid, p. 548. Cfr. p. 697, art.2. 3. 10; p. 702, art. 12. 13. 

2) Allerdings, bemerft ex, find diefe Ausprüdfe „ambiguae et doctrinam 
magis ‚obscurant‘‘, fönnen aber gebraucht werden, wenn man damit nicht 
eine pracsentia hujussaeculi, fundern das ausdrücken will, Christum „per- 
eipi fido re ipsa et substantiam ejus.‘‘ Ibid. p. 542, art. 36- 39. Cfr. 
p. 547. 5348 u. p. 697, art.’ 1 (vere et essentialiter). 

3) Ibid. p. 540, art. 20; p. 542, art. 33; p. 543, art. 42; p. 700, 
art. 4 u. 5. 

3) Ihid. p. 539, art. 9; p. 540, art. 22; p. 542, art. 335 p. 543, 
art. 41 u. 42; p. 544, art. 47; p. 545, art. 52 n. 53; p. 546; p. '703, 
art. 21, u. 22, 

5) „Quatenus in hos (coelos) per fidem subvehimur et collocamur 


cam Christo, enmque in coelesti sua majestate apprehendimus“‘, ‚neo 
enim sensus ant mens nestra enm in sacris eymbolie, sed sola mens 


subvecota fide cernit et apprehendit", „excipie igitar illa (dona divina 
et salvifien) defixa mente in ipmım, quants possum religione‘‘ ‚‚sole 
mens sublevata fide pertingit'“, ibid. p. 540, wert. 20; p.-697, art. 9; 
p- 700, art. 5-7, p. 703, art. 18. ' 
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Sünden feſter gemacht, das Bündnis mit Gott beſtätigt, die Kräfte 
zum nenen Leben gemehrt, die felige Auferfiehung nem bezeugt 
werde '). Diefer Erfolg tritt aber nur dann ein, wenn bad h. 
Abendmahl gemäß der Einfegung ded Herrn gebraucht wird: »Qui 
enim institutum et verba Domini rejicit, is etiam exhibitionem 
Domini rejicit. At quia etiam ii, qui verbis Domini credunt, alil 
Christum Dominum religiose accipiunt, alli secus, fit, ut Sacramenta 
alii etlam ut Sacramenta, atque ideo Dominum ipsum percipiant 
digne, alii indigne, ut Corinthii, quos Apostelus correptos prop- 
terea a Domino morbis et morte testatur. Impiorum rationem 
haberi hic, rejicimus: quamquam Deus admirabili suo judicio non- 
nuuquam impios etiam ad tempus fide donet, ut Christum aenig» 
mate percipiaut et degustent, ut Evangelium, Ita etiam Sacramenta 
ipsa, Maith. 13. Hebr. 6. At qui prorsus nihil habent fidei, iis 
verba Domini, quibus se in coena exhibet, ludibrio sunt. Ut ergo 
illi nibil adferunt ad haec, quam sensum et rationem, quae ad 
ista mysteria non pertingunt: ita nihil quoque cernunt, nihil attin- 
gunt in hoc aenigmate et speculo hujus sacramenli, praeler hoc, 
quod sensibus patet«?). Die Lehre von ber Taufe entwidelte 


- 1) Wir heben noch folgende Stellen aus: „in cibum et sustentationem 
vitae aelternac et testimonium beatao resarrectienis,‘* „‚Glorior quoque, 
wihi hac Christi mei innovata communicatione confirmari remissionem 
peccatorum, constabiliri foedus novum adoptlionis nostrae, quo sumus 
filii et haeredes Dei, cohaeredes autem Christi, quo vere se praestat 
Dominus Deum nostram et Patrem quoque; cum certa fiducia Deum 
invoramus ut patrem. Donari enim hie mihi credo, sentio, confiteor, 
Christum , Domivum cum omni merito ejus et expiatione peccatorum, 
quam fecit —.““ Auf den Einwurf, daß im 5. Abendmahle nicht empfangen 
werben fönne, was wir ſchon befäßen, antwortet Buser: „Puto facilem esse 
responsionem, dandum nobis et recipiendum nobis Christum esse, doneo 
nihil nostri sit in nobis; sed ipse omnia et nos toli in eo, nulla ex 
parte io nobis.' Vergl. ibid. p. 160; p- 538, art, 8. u. 9; p. 542, art. 
34; p 543, art. 41. 42; p. 545, art. 52; p. 549; p. 700, art. 6-8; p 
202, art 16. 

2) Ibid. p. 703, art. 23 u. 24. Auch fagt Bucer, Cingelnes näher 
entwidelnd, p. 554, art. 48 u. 49: „Et qui etiam ea (signa) sumit man- 
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Bucer ganz wie Calvin und Melanchthon. Da .er in Betreff ber 
Kindertaufe, welche er übrigens für recht und nothwendig erklärte 
und wiederholt mit Aufwand von vielem Scharffinn und mit ers 
fhöpfender Gelehrſamkeit vertheidigte ?), wenigfiens allerlei Be⸗ 
denflichfeiten hegte und mit ber an Kindern vollgogenen Taufe 
wenn auch fofortige Gnadenwirkungen, fo doch nicht die ganze 
Wirfung der Taufe verbunden dachte, fo machte er bei Behand» 
lung dieſes locus am liebften die Taufe der Erwachſenen zu feinem 
Ausgangspunfte und redete von der Kindertaufe nur anhangsweiſe 
und unter Hinweifung auf ben Katechidmusdunterricht und die Con⸗ 
firmation ?). Daß ungetaufte Kinder verdammt ſeien, Rellte er 
entfchieden in Abrede®). Die Confirmation und Ordination, 
aber auch die Cheeinfegnung*) pflegte Bucer, da er geneigt 
war bie Handauflegung mit den signa der Sacramente in Barallele 
zu fegen 5), und dieſes um fo lieber that, da nicht bloß die alt- 


ducanda et bibende sine viva fide Christi, adeo nihil ejus percipit 
elimoniae. quam hic suis praebet Dominas, ut mortem sibi sumat et 
condemnationem. Qui plane impii sunt, eos nihil Christi sumere ex 
sacra coena dioo: qui credunt, neo tamen recte dijudicant bunc cibum 
(ut Corinthii quidem ab Apostolo culpantur) ut hos non possum ne- 
care Christum fide, quam habent, percipere, ita non dixerim, eos 
Christum mandacare, postquam fidem non rito hic exercent suam, 
roligiosa tantoram mysteriorum dijudicntione, quae est spiritualis hujus 
eibi mandacatio,“ 

1) Vergl. namentlich feine Schrift an die Münfleraner und Römerbrief 
p. 320-332. — Am häufigiten berief er fi zur Vertheidigung der Kinders 
tanfe auf Geneſ. 17, 7. u. 1. Corinth. 7, 14. 

2) Vergl. 3. ®. de regno in Oper. Angl.p.33. 38. u. brev. compreh, 
ibid, p. 178. Katechismus C. 4. 

3) De vera eccles. reconc. cet, DI. 54: ‚‚Confido enim Dominum 
iis infantihus ad quos pertinet illa pronissio, Ego Deus tnus et Deus 
seminis tui, etiam dum baptismate, nulla ad ipsos perveniente culpa 
privantur,, regenerationem in filio sue non negare“‘, und „Deus non 
alligavit virtntom suam sacramentis.“* 

4) Dergl. über Kopulation und Ehe überhaupt: Oper. Angl. p. 7. 86. 
134. 181. 484. Enarr. in evv. Fol. 130. 

5) Bergl. oben ©. 388 und ebend. Ann. 1. 
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kirchliche Praxis, ſondern auch das apoſtoliſche Wort die Hands 
auflegung betont, den Sacramenten der Taufe und des Abend⸗ 
mahles moͤglichſt nahe zu rüden!). In ber Caſſel. Kirchenord⸗ 
nung werden jene deshalb unter feinem Ginfluß „facramentliche 
Gerimonien” genannt. Bon biefer Betrachtungsweile ausgehend 
fibte Bucer nun auch einen weitgreifenden mobiflcirenden Einfluß 
auf die Behanblungsweife der Ordination aus und war derjenige, 
burch welchen unfere Confirmation eingeführt und zu dieſer bes 
flimmten Form ausgebildet wurde. Während die Iutherifchen Agen⸗ 
ben bie Ordination zumeiſt und vorzüglich als einen Act des 
Kirchenregimentd auffaßten, wodurch der zu Ordinirende in Den 
Kreis feines rechtlichen Berufes eingeführt und der 
Gemeinde dargeftellt wird?), drang Bucer und zwar mit 
Erfolg darauf, daß die Ordination als ein Act der Weihe, in 
weichem unter Bermittelung ded Gebeted der Gemeinde und unter 
Handauflegung der göttliche Geil auf den Betreffenden herab⸗ 
gefleht und die vorhandenen Gaben geftärft, aufgefaßt werde — 
und forderte, daß dieſer Act mit größerer Feierlichkeit umgeben, 
mit einer Befenntnisablegung verbunden nnd in Gegenwart der 
ganzen Gemeinde vorgenommen werde). Das Zuftitut der Con⸗ 


1) Sic autem religiose Apostoli sacramente impositionis manuum 
in ordinandie Ecclesiarum ministris sunt wei, ut legimus Act. XII, 
prioris ad Timoth. 1V et V, posterloris I: ut verisimile appareat, hoc 
fecisse eos mandato Domini. Scribit enim de hujus signi usn ad Ti- 
motheum suum Paulns, tanquam do sacramento perpetune observa- 
tionis. Nam commonet eum, ne cui manum cito imponat. Attamen 
nullum de eo nobis Christi extat mandatum in Scripturis expressum, 
uti de baptismate et eucharistia. Usas praeterea legimus priscas Ec- 
clesias signo imponendi manus etiam in reconciliatione poenitentium 
et in confirmatione in fide Christi baptizatoram —.“ De regno in 
Op. Angl. p. 38. Daß aber Bucer weit entfernt war, die Handauflegung 
für fih ale Etwas gelten zu laſſen, erhelit namentlich daraus, daß er alles 
Gewicht auf das bie Handauflegung begleitende Gebet der Gemeinde legt. 
Bergl. Wiederaufrichtung der Mefien. D. 111, @ 11. u. Oper. Angl. p. 40. 

2) Vergl. Richter, Geſch. der K.-Derf. ©. 55. 

3) Seine Hauptichrift über diefen Begenftand führt den Titel: De or- 
dinatione legitima ministroran ecclesiae revocanda D. Mart. Buceri, 
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firmation, wie wir es gegenwärtig befigen, als eine feierliche, 
mit Befenntnisdarlegung, Gebet, Handauflegung und erftem Abends 
mahlögenufle verbundene Handlung ?), ift nur auf Bucer zurüds 


seriptam nostris temporibus pernecessarium, Op. Angl. p. 238 cet,, 
efr. auch ibid. p. 38. 40. 177. 290. Am meiften wirkte er in diefer Hinficht 
durch die von ihm abgefaßten und von Anderen bei der Herausgabe neuer 
Kirchenorpnungen benugten Agenven. Am wichtigflen war in diefer Hinficht, 
uud namentlih wichtiger als bie Straßb, Ordnung von 1534, die Kafleler 
von 1539. Er fagte unter Anderem darüber: „‚Sicautem religiose Apostoli 
sacramento impositionis manuum in ordinandis ecclesiarum ministris 
sunt usi... ., ut verisimile apparcat, hoc fecisee eus ınandato Do- 
mini.“ Daß er aber meit entfernt bavon war, mit ber röm. Kirche die suc- 
cessio zu betunen oder zu behaupten, daß durch die Drbination eine nota 
indelebilis und fyecififche, nur den Prieftern und allen Prieftern eignende Gaben 
verliehen toürden, erhellt aus folgenden Ausſprüchen, worin Burer feine Ans 
fisten von der Ordination genauer entwidelt: „„Requiritur igitur ad mini- 
strorum ecclesiae ordinationem, ut oam faciat ordinator legitimua, id 
est vir sanctus et qui praecipuam in ecclesia kabeat autoritatem.‘‘ „‚Sed 
sive unus, sivo plures manus imponunt, debet hoc fieri congregata 
ecclesia solenniter et adkibito verbo Dominiet precibus, atque his intentis 
et ardentibus, eoque cum jejunio. Ita Dominus est in medio suorunı, 
et ea omnia quae ibi et orantır etrepraesentantur perficit, Signifieat 
enim et repraesentat illa manaum impositio directionem, corrobora- 
tionem et protectionem manus Dei omnipotentis, quo possit is, gai 
ordinatur, suum praestare et perficere ministerium ad gloriam nominis 
Dei et salutem Ecclesine. Significat etiam tradiei potestatem ut vice 
Christi Ecclesinm doceat et gabernet, Seque etiam, quod ent boni 
pastorise, hostiam si opus sit, per fidem et salutem Ecclesiac libenter 
impendat.“ ‚Tempus illi Dominicas dies deputatus est, ut tota Ec- 
clesia coacta ordinatio fiat, et eo solennius, ac pluribus pro efficacia 
ordinationis orantibus.‘“. Daß er auch nicht, wie es in England beibehalten 
wurde, verfchiedene Stade der Weihe, fundern nur verfdiedene Grade der 
Feierlichfeit bei der Weihe zulaffen wollte, erhellt theild aus feiner Lehre von 
den Aemtern, theil8 aus Opera Angl. p. 259. 

1) Cfr. Oper. Angl. p. 178, art. XVII. Bucer wollte die Confirmation 
auch, damit fie volle Wahrheit werde, nicht an eig beflimmtes Altersjahr ge: 
bunden wiflen. Ibid. p. 482—84. Die äußere Anregung zur Cinführung 
der Gonfirmation gaben ihm theild die Wiedertäufer, theils und zuerft (vergl. 


‘ 
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“ zuführen, murbe von ihm in Straßgburg und Heffen!)und durch 
Permittelung Heffens in vielen: norbdeutfchen Ländern ein 
geführt, und dann burch den Einfluß des großen Straßburger 
Bpener, welcher ald Senior in Fraukfurt am Main in dem 
Heffiihen Orte Vilbel die .vielen lutherifhen Territorien 
noch ganz fremd gebliebene, in ben meiften anderen aber wieder 
vergeffene Confirmation kennen lernte, faft in allen proteftantifchen 
Ländern Deutfchlandd heimiih gemacht?). Die loci von dem 
Mittelzuftende, von dem Gebete für und an die Ber- 
RRorbenen- find von Bucer mit vieler Einfiht, aber auch mit 
großer Vorficht bargelegi?). Sehr nachdruͤcklich und möglichft oft 
hob er die Verpflichtung zum Almoſengehen und überhaupt zur 
Fürforge für die Arımen*) und Gefangenens) hervor. Was er 
über „chriſtliche Kurzweil“ fagt, ift fittlich ernſt gedacht uud doch 
frei von jedem faljchen Rigorismus e). Das Faſten betrachtete 
er ald ein treffliched Disriplinarmittel und empfabl dafielbe wies 
berholt angelegentlichſt?). Mit beſonderer Sorgfalt entwidelte er, 
Doch zumeiſt im Zufammenhange mit ber Lehre von der Rirchen- 
jucht, den Zocus de poenitentia, und drang auf Bewährung ber 
Buße durch Faften und Gebet, eifriged Halten zu den chriftlichen 
Verfammlungen und gute Werfe, Grweifungen der Demuth und 


— — — — — — 


Röhrich 11. S. 99) die Schwenkfeldtianer, welche er mit der Kirche zu vers 
ſöhnen und zu derfelben zurüczuführen fuchte. Aber auch ein Farholifches Ins 
terefie Concurrirte. 

1) Auch in England befürwortete er die Sonfirmation fehr. Bergl. Oper. 
Angl. p. 33. 34. 482—84. 

2) Siehe Näheres hierüber- in der zweiten Abtheilung dieſes Bandes, in 
bem Paragraphen über Lie Confirmation in Heſſen. 

3) Bergl. 3. B. Was im namen des H. Cuang. c. II u.f.w. Die ander 
verteydigung E. Il u. f. w. Enarr. in evv. Bl. 60. 84. 251. 

4) Bexgl. 3. B. Oper. Angl. p. 39. 50. 80. 179. 182. Was im namen 
des 5. @uangel. g. 1 u. f. w. Enarr, ia ovv. BL 58, 

5) Oper. Angt.: p. 160. 

6) Bergl. 3. B. ibid. p. 141. 
MD Ibid. p. 48 u. 49, p. 182%. Was im namen des h. Euang. f. 4. 
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Selbſtverleugnung!). Die Privatbeichte fand er nur bedin⸗ 
gungeweife empfeblenswerth 2). 

Trefflich if Bucers Anſchauung von Wefen der girche 
und was damit zuſammenhängt. Er ſagt: „Die Kirche Chriſti 
if die Verfammlung und Gemeinde deren, die in Chriſto unterm 
Herrn durch feinen Geiſt und Wort alfo von der Belt 
verfammlet und wereinbart And, daß fie Sin Leib find und 
Glieder durcheinander, deren jedes fein Amt und Wert 
hat zu gemeiner Beflerung des ganzen Leibes und aller Glieder.“ 
„Run weil aber die Chriften, fo lang fie hier in dieſer Zeit leben, 
ihnen felbfl nimmer gar ausgezogen und mit Chrifto befleidet 
werden, ihnen felbft nimmer gänzlich abfterben,, daß Chriftus gar 
in ihnen lebe, fondern irren und fündigen ned) täglich viel, fo 


1) Bergl. 3. B. ibid. p. 42. 

2) „Mandatum enin Dei de ea (secreia peccatorum confessione) 
nnllum extat, ut extat de exigenda et demonstranda gotione poeniten- 
tiae ab lis, qui in graviora et Eoclesiis manifesta peecata deeiderint. 
Nec oerte unusqguisque talem secretam confessionem salulariter fecerit; 
res est singularium conscientiarum, nec etiam sine periculo apud 
quemvis ministrum. Sic enim solis conscientiis salutari reımedio haee 
cuufessio esse qneut. qui opus habent privata vel institutione velcon- 
solatione atque ultro ista a ministris Christi petunt. Ea apud cos 
modo ecclesiarum curatores salutariter potest fieri, qui Christi spiritu 
sic pollent, ut queant rudiores in fide hac occasione melius catechi- 
sare, minusque peccatorum suorum compunctos ad solide agnoscendum 
peccata sua erudire atque justum in illis propter peccata dolorem 
ezcitare, aut nimium dejectos propter peccata animos inapem divinae 
misericordiae erigere et efficacia evitandi peccata remedia monstrare 
atque exhibere. Ibid. p. 42, efr. enarr. in evv, Di. 135, defensio chr. 
reform. p. 347 und die ausführliche Erörterung im Katechismus. An lepterer 
Stelle, und alſo ſchon 1534, hob Bucer hervor: daß die öffentlichen Sünden 
von den Büßenden auch öffentlich zu beichten felen, daß eine Beichte der heim⸗ 
lichen Sünden von ber h. Schrift nicht geboten, diefe aber und zumal in bes 
flimmten Fällen und der Jugend zu empfehlen fei, daß esräthlich, dieſe Beichte 
vor chriſtl. Freunden und Berwandten, aber auch vor dem ächten Geelforger 
abzulegen, und daß Niemand ſich gegen die Privatbeichte, wo fie eingeführt 
fei und chrifllich gehanphabt werde, auflehnen folle. In ber Köln. Reformation 
fhrieb Bucer die Privatbeichte geradezu vor. 
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muß berhalden in ber Kirche und Gemeinde Chriſti eine flete 
Lehre und Zuchttreiben (lat, Meberfegung: docirina et dis- 
ciplina) fein, das iR ein Regiment, durch welches die Chriften 
dahin immer gefördert und ‚getrieben werden, baß fie lernen ihnen 
ſelbſt als weiter abſtehen, und ſich Chriſto dem Herrn, ihrem 
Haupte, gänzlich laffen und begeben, auf daß er in ihnen wie in 
feinen recht lebendigen und fertigen Gliedern einmal aller ding 
lebe und fein Werk ausrichte. Diefed Regiment in feiner Kirche 
hat und führt unfer Herr Chriſtus durch fich felb und fei- 
nen Geiſt. Darum dann bie Schrift ihn heißt den König ber 
Himmel, die Kirche dad Reid, der Himmel, ihn den Meifter, die 
Chriſten feine Juͤnger und Schüler, ihn den Hirten, die Kirche 
feine Heerde, ihn den Bräutigam, bie Kirche die Brant, welche 
er ihm reinigt und fäubert, bis er fie ihm felbft darftelle eine 
herrliche Gemeinde, die weder Flecken noch Runzeln habe, ihn ben 
Arzt, die Chriften die Kranken, ihn den Richter und Züchtiger, die 
Chriſten die fo gerichtet und gezüchtigt werden.” „Unſer lieber 
Herr Jeſus iſt in feiner Kirche wahrlich zugegen, regiert, führt 
und weidet fie felhft gegenwärtig, wie er fagt. Er thut aber und 
verrichtet biefed fein Regiment und das Weiden feiner Schäflein 
dermaßen, baß er immer in feinem himmliſchen Wefen, d. i. in 
dem göttlichen und unbefindlihen Thun bleibt; denn er diefe Welt 
verlaffen hat. Und berhalben hat ihm gefallen, fein Regiment 
Hut und Weide gegen und, bie wir noch in dieſer Welt find, zu 
üben mit und dur den Dienft feines Wortes, den er 
burch feine Diener und Werkzeuge auch äußerlich und bes 
findlich gebrauchet“ 2). Die von Bucer feit 1530 bei jeber Ger 


4) Bon der waren GSeelforge u. ſ. w. Bl. 1 m. ſ. w., vergl. auch die 
fat. Meberfeßung biefes Buches in Oper. Angl. p. 267. Ausgezeichnet find 
die fich anfchließenvden Ausführungen. In dem Vuche de regno, Op. Angl. 
p- 31, definirte er das Reich Chriſti folgendermaßen : „Regaum sorvataris 
nostri Josu Christi administratio est et procuratio anlutis asternae 
electorum Dei, qua hie ipse Dominus noster et rex coelorum doctrina 
et disciplina sun por idoneos et ab ĩpeo delectos ad hoc ipsum mini- 
sires administratis electos uuos (quos habet in mundo disporsos, et 
vult nikileminns mnadi potostatibus esso subjectos) colligit ad se 
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fegenheit nachbrüdlichft hervorgehobenen und feiner Iehrenden und 
organffirenden Thätigkeit zu Grunde gelegten Hauptgedanfen biefer 
Definition find aber Fürzlich folgende: 4) Die Kirche“ ift feine 
vollendete, fondern hat ihren Begriff nach jeder Seite hin mehr 
und mehr zu realijiren'). 2) Ehriftus allein if ihr Haupt und 
ihr Regent, aber er wirft, und zwar troß beffen, daß er ftet6 
feinem Leibe in allen feinen Gliedern gegenmärtig -Ift, nicht uns 
mittelbar, fondern durch das Wort?) und feine irdiſchen Werk⸗ 
zeuge. 3) Alle Glieder. des Leibes Chrifti ſollen Tebendige fein 
und jedes mit der ihm eigenthümtichen Gnadengabe zum Mache» 
thum und Gedeihen dieſes Leibes beitragen ; aber einen befonderen 
Beruf zu diefer Wirffamfeit hat das von Chriſto eingejehte Amt. 
4) Die Gnadenmittel der Kirche find die Lehre und die ebenfalls 
auf göttlicher Cinfegung und göttfichem Befehl beruhende *) Dis⸗ 
eiplin *). Ginzelne diefer Puncte bedürfen einer noch etwas ger 
naueren Ausführung. 

Bucer dringt mit.hohem Erufte auf Firdhliche Haltung der 
Binzelnen, Theilnahme Aller an dem gemeinfamen Cultus und 
Unterwerfung Aller unter die beftehenden firchlichen Inftitutionen 3). 


eibique et Ecclesiae suae incorporat, atque in ea sic gubernat, ut 
purgati in dies plenius peccatia bene beateque vivant et hic et in 
futuro.“ Cfr. au Oper. Angl. p. 177, art. Xl. u. p. 556. 

1) Ausführlich erörtert er den Satz: „Nulla est in terris Ecclesia, 
quae non’ erret tam in fide quam in moribus“ in ben propos. th., vergl. 
Oper. Angl. p. 714. 784. 

2) Ginfchließlich der Sacramente, d. i. der „evangelia visibilia‘‘, des 
von signa exhibitiva begleiteten Wortes. Bucer hebt die Sarramente oft 
neben dem Worte ausdrücklich hervor. 

3) Vergl. 3. B. Oper. Angl. p. 308, p. 325. 

4) Den Begriff der Disciplin im weiteren Sinne, weldye er ber do 
(rina gegenüberftellt,, beflimmte er de regno in Oper. Angl. p. 40 folgem 
dermaßen: „„Ea (discaplina) vero est triplex, una vitae ei moruın, alters 
poenitentiae, si quis gravius deliquerit, tertia sacrarum caerkneniarum, 

5) Vergl. namentlich Dialogi von ber gemeinſamen vnnd den Kitchen 
übungen, Gap. IM u. IIIz Was im namen des h. Enang. BI. e und ds 
Oper. Angl. p. 274; Bon ber waren Geelforge, letztes Rapitel, Katechismus Co2. 
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Anbrerfeits if} er aber weit entfernt, und zwar zu jeder Zeit feines 
Lebens weit entfernt davon, bie Gemeinde zu einem bloß paffivem 
Verhalten zn verdammen. Well er ed lebendig erfaßr hat, daß 
jeder wahre Ehrift den göttlichen Geiſt hat und eine oder mehrere 
fpeciele Onadengaben, und baß jeded Stied an feinem Orte zur 


Erhaltung und zum Wachsıhun des Leibe mit den ihm eigen- 


thümtichen Gaben beitragen fol ?), verficht er, er allein unter 
den deutſchen Reformatoren, in feinen Schriften und in 
feiner umfangreichen praftifchen. Thätigfeit ed auf das Nachdrück- 
tichfte, daß den einzelnen Ghriften und in ihnen den ganzen ®e- 
meinden bie Möglichkeit eröffnet werde, an allen Lebenderweifun en 
ber Kirche fich dienend zu betheiligen, fowohl durch Berfündigung 
ded Evangeliums als. durch Theilnahme an der Seelforge und 
dem SKirchenregiment, ſowohl durch ernfliched Gebet als durch 
Mitwirfung bei Ausübung der Zucht?). Daß biefe dienende Bei 
hülfe bei Ausübung beſonders einflußreiher Handlungen, wies. B. 
bei der Handhabung des Banned, ber Wahl und Abdfegung der 
Kirchendiener, befchränft werden müfle, ergibt fich nach Bucer nicht 
aus dem Begriffe der Kirche — denn aud bie Schlüffelgewalt 
fogar gehört der ganzen Kirche an*) —, fondern beruht darauf, 
daß nicht Alle, welche den Namen Ghriften tragen, auch wahrs 
hafte oder gar hinlänglich geförderte Ehriften find *). Auch erinnert 


4 
® 


1) Bergl. namentlich Oper. angt. p- 52 u. 269, 508. 518. 527, aber 
auch viele andere Etellen. 

2) Oper. Angl. p. 40. 138. 177. 269. 287 und 289—291. Enarr. in 
evangel. DI. 133. 145. Von der waren Seelforge. BL. 40. 49. 51 u. ſ. w. — 
Sn einem im" Herbfle 1541 von Bucer ausgeſtellten Bedenken klagt dieſer 
bitter, daß die Laien von der Theilnahme an der Wahl der Biſchoͤfe und überhaupt 
von der Binwirfung auf die Kirche ausgefchloffen feien. Caſſel. Archiv. 

3) Oper. Angl. p. 178. 313. Enarr. in evangel. DI. 133. Auch anf 
bie active Theilnahme an der Ordination haben die Laien nach Bucer ein 
Anrecht. Doch fordert er ale Requiflt des geſetzmäßigen Drdinators das, daß 
ex fei „vir sanctus et qui praecipuam in Ecclesia habeat autoritatem.“ 
Oper. Angl. p. 255. Vergl. aud die folgeude Anm. 

4) Enarr. in evangel, Bl. 133. 195. „Bericht auß der Heyligen ge: 
ſchrift —“, an die Münfteraner, Cap. V. n 
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Bucer, daß man daraus, daß ben Gemeinden und den einzelnen 
Chriſten geiftliche Rechte gebühren, nicht folgern dürfe, daß biefe 
Rechte letzteren zukommen im Gegenfaße zu oder auch nur in 


ihrer Abfonderung von ben vorzugsweife und Fraft ihres Amtes 


Icehrenden und regierenden Gliedern bed chriftlichen Organismus, 
fondern man daran feithalten müfle, daß gerade den vorzüglichen 
Gliedern in allen wichtigen Dingen auch eine vorzugsweife Bei- 
hülfe zußehe!). Als weſentliche Stüde der Betheiligung der Ger 
meinden am Kirdyenregiment bob er bei jeder Gelegenheit 
folgende zwei hervor : erſtens, daß aus der Mitte ber Gemeinden 
Kirchenältefte ald Gehülfen der Pfarrer in. der Seelforge und 
Handhabung der Kirchenzucht beftelt würden, unb zweitens, daß 
ben Gemeinden bei Behellung der Pfarrer in irgend einer Form 
eine ausreichende Mitwirfung verftattet werde. Erſteres Verlangen 
begründete er namentlich mit Verweiſung darauf, daß die wenigen 
Pfarrer allein die vielfeitigen Berpflichtungen des Hirtendienftes 
nicht zu erfüllen vermöchten ?), daß „jeder Etand und Weſen“ feine 
eigenthümlichen Gaben habe und die „©elehrten und Beredten“ 
keineswegs Inhaber aller ben Kirchenbau fördernden Charismata 


1) Bericht auß der h. gefchrift, Gap. V; Oper. Angl. p. 287. Anr letz⸗ 
terer Stelle fagt Bucer: „‚Loquur autem de Ecclesiis, non de personis 
privatis: de totis Christi congregationibus, in quibus etiam Christiani 
sunt magistratus, non de sectissegregatis. Quumque Ecclesine semper 
agant ex Spiritu sancto, ac proinde ordine optimo: ita deponant mini- 
stros inidoneos, ot idoncos sufficiant, ut negotium cum pio suo ma- 
gistrata communicent et consensum omnium Christi ovium habeant.“ 
An erfterer heißt es unter Anderem: „Daby iſts aber auch ware, das bie 
Chriſten alles ordenlich thun, das if, nach orbnung, die Bott geben hat, das 
jedes Glied am lib Chriſti, ja in der gangen gemein der menfchen, an feiner 
flatt bleybe, fein werd ausrichte, nach ver gabe, fo jm Gott verlühen, Handle. 
1. Eor. 12 u. 14.“ 

2) Bon der waren Seelforge Bl. 30: „Bil werkzeuge wil er zu diefem 
baw haben vnd geprauchen, damit er fil den feinen zu ehren ziehe, und fle alle 
deſto bas zufamen halte, wie hieuor angezeiget.“ „Seiner glieder muß feine 
müſſig fein, und muß doch die höhifte einigkeit vnnd befle orbnung vnder inen 
fein, ieder muß bes anderen bedörffen und gebrauchen, Es muß alles do eins 
vnd gemein fein, und durch gemeines werd abgehen und verrichtet werben.“ 


» 
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feien ') und daß — ba. ber Bann umd bie Beſtellung der Pfarrer 
war unter der Beiſtimmung ber Genteinden: voſſlzogen werben 





I): Diefen ehaauten führt.Bucer fehe oft ans, wis er dann übirhaupt 
das Epheſ. IV. Geſagte ſich immer lebendig vergegenwärtigte. An dem Herr: 
lihen Buche „von ber waren Seelforge” fagte er BI. 31. u. f. w.: „Weil 
aber nun der Herr folche gaben vnnd gefchiclichkeiten nit einem , zweien ober 
dreien alle verleihet, fo Haben die Kirchen allwegen ein gute anzal der 
Eltifen vnnd die felbigen nit von einerlei thun vnd weien, gehabt. Dann 
ob wol alle Eltiften wol gemeinet und vertrawet, vnnd mit allen tugenden 
furnemlich geziert fein follen, fo müffen fie doch nit alte eines Ihuns vnd 
weſens, auch mit mit gleichen vnd einerlei gaben zum Kirchendienfi 
geſchicket vnd gerüflet fein. Darumb haben die alten Kirchen nit alleih 
die gelerten zu dieſem dienſt, nit allein die beredten, fondern aud andere 
geiftreiche, vernünfftige vnd eifrige männer verorbnet An einem jeden hat 
man angefehen — was Bott demfelbigen zu beilerung der Kirchen ſondets 
verlangen hat. Als an einem hat man angejehben, das er von jugent 
uff in dem glauben vnd inn der fehrifft vfferzogen geweien if, Welches Pau⸗ 
Ius am Timotheo anfahe, An einem anderen hat man angejehen, bas er 
eines jreuntlichen holdtfeligen geifis war, von dem man Zucht vnd firaff 
gern vffname. Alſo hat man an jevem etwas befonderer gaben, vie zur feel- 
forg dienftlich find angefehen.” „Vnd berhalben haben die Kirchen jre Dies 
ner auch nit von einerlei gattung nach dem eufferen thun genomen. Dann 
Bott auch feine gaben nach dem felbigen nit außteilet. Er fieht die perfon 
nit an, Ia damit man iu Chriſto aller ding eins find, hat man zu Kicchens 
dienern genomen, von hohen, wmitlen vnd niberen flenden ber menſchen, wie 
man bei einem jeven das furtseffen in ben notwendigen gaben zur feelforg 
befunden hat.” „Zu dem anfehen vnd wol meinen bei den leuten, and zur 
leutfeligfeit vnd zierlichen fitten, dienet oft fil von erbarn vermöglichen leu⸗ 
ien und freunden geporen vnd erzogen fein, Wie ber alten 5. Biſchoeffen der 
mererteil gewefen find, als Ambrofius, Auguſtinus, Chryſoſtomus vnd ar: 
vere. Wann aber die ſolichs vorteil vnnd gab haben, in den glaubens fachen, 
für fich feibR nit genug verfiendig, ich ſchweige andre zu leren vnd weifen 
mechtig find, iſts ben Kirchen ja furſtendiger, man neme bie in diſen nots 
wenbigen gaben des Chriſilichen verſtands vnd eifers furtreffen, ob die gleich 
im euſſeren thun nit fo anſichtig, vmb holdiſelig weren. Alſo wenn einer 
gleich mit menſchen vnd Engel zungen reden könndte, vnnd alle geheimnus 
wüſte, were aber in Hendeln des Herrn nit getrew vnd eiſtig, iſts ja wegert 
man neme gleich vbelberedte, vnd nit hochgelerte, denen ader der handel 
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pürfe und heilſam vollpogen werben fünne \) und doch Perle 
dagegen ſpreche, daß alle. @inzelne in allen Bälle aud andere 
weitig ald durch Ginlegung ihres Gebetes um fromme gottwohl- 
gefällige Hirten und bucch ihre Zuſlimmungearllatungen unmit⸗ 


Chriſti warlich angelegen ſeie.“ Weiter heißt es bei Bucer in dem Bericht 
aus ver .h. geichrift (Cap, V. u. ſ. w.) „Daß wir aber zu ſolichem verſehen, 
vnd regieren der Kirchen, gern verſtendige erübte leyen, mit den predigern 
verordnet heiten, if die vrfah, Man folle ja fehen, wag Got jedem zu thun 
gegeben. So wunis warlich der buchſtab vnnd ſchrifft uͤhung, on weiter er⸗ 
farnus menſchliche thuns, auch nit alles außrichten, das man den prebigern 
Die kirchen im 'glliem allein befelhen folte. Wol guberniren if auch eine gabe 
Des heyijgen geyſts. 1 Corinth. 12. die ſich offt gar vil herrlicher laſſet 
ſehen bey denen, die wir leyen nennen, denn bey vns allein fchulgelerten. 
Welches man auch zwar täglich erferet, daß wir, wie etman auch die Phi- 
loſophi ıgäten, wo man vns machen laffet, offt mehr zerrutten vnd verflöten, 
dann radt Schaffen, auch eben dann, wenn wir meinen, die fahen am allers 
beſten anzurichten. Die gaben ſeind nit einerley, hirten ampt, gubernier⸗ 
ampt, ift ein anders, dann daß ampı, geichrifft auß zu legen vnd leren.“ 
„Und fo dann aud gar fleiffig darauff zufehen, was jever menſch tragen 
fan, wie jeder aufieren feye, in dem, aller eufferlichen vmbſtend wel ift war 
zunemen, in welchem erjarne, vernüfflige, weyfe leyen gemeinigklich mehr 
vermoͤgen, denn wir, fu allein vß den büchern on erfarnus gelert fein, wol⸗ 
ten wir das auch von folichen recht erfarner vnd erübten leuten zur hauß⸗ 
haltung der kirchen verordnet wurden. Alſo halten zwar die Juden nit allein 
jre prieſter, vnnd ſchrifft gelerten, ſonder auch die Eltiſten des volcks, vnnd 
on zweyfel ſeind die Eltiſten, die der h. Paulns verotdnet, auch mit alle 
lerer geweſen.“ Nergl. auch de regno in Oper. Angl. p. 35. 

1) Bon der waren Seelſorge Bl. 31-85. Bericht auß der bh. gefchrifft 
Gay. V., Oper, Angl. 288. 243. 577, ‚defen«. chr. reform. p. 369—372. 
An der zweiten Stelle ſagt Bucer, die Wahl durch die Obrigfeit aflein bes 
fämpfend (BI. e): „Seytemal aber fo vil zu einem rechten feelforger vnnd 
Biſchoff erfordert wurt, nicht allein kunſt, ſondern auch große erfarnuß, ge⸗ 
tindigkeit u. ſ. w. vnnd das menſchlich vrieil fo blöd it, die beucblerey der 
menfchen fo flarf, folle ein Chriſtliche oberfeit in folichen wichtigen fachen, 
fur fich ſelb nit handlen, der gemein zeugenug vnd anmut wol erfaren, vnd 





‚erwegen ,: der geiktich uerftendigen , vnd erfarnen rath vnnd vrieil nit verach⸗ 


ten.” „Die weil dann aud die nalur das gibt, das Die fo etwas von einer 
gangen gemein wegen außrichten follen, die felbige gemein auch, wale, wie 
bey den Römern zu Athen, vnnd in anderen gemeinen u. f. w.“ 
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telbar betheiligt würden!) — die Aelteſten in gewiſſen Fällen in 
ber angemeflenften Weife die Vertretung der Gemeinten über- 
nähmen?). Für dad Zweite berief er ſich auf bie Praris der 
alttatholifchen Kirche und darauf, daß ein vollfländiges Urtheil 
über die Befähigung und namentlich die fittliche Würdigkeit der 
ga berufenden Pfarrer nur unter Miwirkung Bieler und folcher, 
die im lebendigften Leben&verfehr Händen ®), zu erzielen fei und 
daß nur folche Pfarrer, zu welchen die Gemeindeglieder in Zu- 
trauen und Liebe fich Hingezogen fühlten, unter den Bedingungen 
in das Amt träten, welche wefentliche Erforderniffe zu einer heil: 
famen Führung defielben feien*). Für die angemeffenfte Form ber 
Beftellung der Pfarrer hielt er diejenige, welche fo befchaffen fet, 
(er verwies hierbei nicht felten auf den damaligen Wahlmodus 
der blühenden ftäbtifchen Republifen), daß alle Hauptfastoren bes 

1) Berg. „von der w. GSeelforge Bl. 29-85, und Bericht auf der 
h. geſchrift a. a. Orte. 

2) Bericht auß ver 9. geſchrift a. a. O. Bl. e. und fo weiter. 

8) Bergl. S. 401, Anm. 1. 

4) Von der w. Seelſorge Bi. 29. 31. 84. Ratio oxumin. canonicae 
in Oper. Angl. p. 221. De erdinat, legitima ibid. p. 241. Mn legterer 
Gtelle Heißt es: „‚Porro eum nulli fracitum magnum afferre possunt, 
administranda eive disciplinam Christi, quaatum libot excellant et 
vitae virtutibas ot doctrinae praestantis, nisi ab ecelesiis, quibes 
debent ministrare, tales otiam agnoseantur eoqgue nomine grati susei- 
piantar et in pretio habeautur , epiritas sanctus postulat eos, qui ad 
sacrum ministerium ordineri debent, ezplerari et probari prius, al- 
que eo omuibns, quead ejus fieri queat, approbari. Nam eum neme 
satis rocte discit ab eo, quem non ipse quoque jndicat artis, quag 
tradit peritum, et habeat gratum praecepterem; tum ad vivendi 
sciontiam homines nunguam commdde et cum fruetn erudiuntur ab 
jie ‚äjquos non existimast virtutibus zocie vivendi ipeos excollere, 
eaque de causa amant et venorantur. .‚kvc ipenin orgo «o plenius ab 
illis requiritur, qui debent Christi deririsam ot disciplinam sdmini- 
stirare, quo hase utraque magis et toti hominum naturae ot ingenio 
eontraria, ea mezime parte, qua eondemnat in homine omnia,, et 
carneın, id est totam natnram veterem, pastulat erucißgi," Nun fol- 
gen Belegitellen aus der h. Schrift und den Bätern. 

26 * 
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chriſtlichen Gemeindeorganismud einander ergänzend und jeber 
derfelben gemäß feiner größeren ober geringeren Bedentſamkeit 
zufammenwirften. Im Einzelnen lernt man Bucers Anficht über 
die befte Form ber Berufung der Kirchendiener theil8 aus den 
von ihm allein oder unter feiner Mitwirkung verfaßten Kirchen 
ordnungen, theild aus anderen feiner Schriften Tennen !). Schon 





1) Bucer forderte daß die chrifl. Oberfeit (Beriht S. 88-87. 40. 1. 
ſ. w. Oper. Angl. 137. X1.) die bereits vorhandenen Kirchendiener (von ber 
waren Seelforge BI. 88. Oper. Angl. p. 215. Bericht S. 89.) und ans 
dere Glieder der Gemeinde, ein Ausſchuß aus allen Ständen (Bericht ©. 80, 
u. 42-45. Seelforge Bl. 38. Oper. Angl. p. 243), zufammenwirften. 
Bon den fungirenden Kirchendienern oder diefen und ber Obrigkeit follte det 
erſte Vorfchlag ausgehen und die Wahl geleitet, von den Kirchenbienern (und 
zwar Pfarrern und den Aelteſten im engeren Einne) die Vorgeſchlagenen ges 
prüft und In die engere Wahl genommen, von der ganzen Gemeinde ober 
einem Ausſchuß aus allen Ständen die definitive Wahl vorgenommen werben 
und endlich der Obrigkeit das Recht der Betätigung zuftehen. Jedenfalls if 
nach Bucer in irgend einer Form die Zufimmung, und zwar nicht bloß bie 
negative fondern auch die poftive Zuſtimmung, der entſchiedene Beifall, der 
Bemeinde einzuholen; anch verlangt er, daß Jedem die Möglichfeit gegeben 
werbe, feine Einſprache bei einem Ausſchuß, etwa dem Kolleg ber Kirchen« 
biener vorzubringen. Geelforge Bi. 83, Bericht S. 88, Oper. Angl. p. 248. 
Ganz befonderes Gewicht legte Bucer auch daranf, daß die Gemeinde wähs 
send der Bafanzzeit durch Gebet und Faſten fich die Anzeige des Berufenen 
durch den h. Geiſt (doch folle man feine Wunder erwarten und fordern!) vers 
mittele. Er betonte diefes bei jeder Belegenhelt. Vergl. 3. B. Oper. Angl. 
p. 242. Seelſorge Bi. 82. In der Schrift de ardinatione legitima re- 
'vocanda, Oper. Angl. p. 243. fagte Bucer über die Beftellung der Geiſt⸗ 
lichen Folgendes: „Hanc in examinando oblatos, ad ecclesiae mini- 
sierie , religionem, nosira eeclesia (die Straßburger) sic revocare sta- 
duit. Cum aliquis est examinendus et ordinandus, is denunciatur 
ante 'ecclesiae toti pro concione die Dominico uno aut altero, ordi- 
nationem prozime praecedente; et exponitar simul popnlo, quum ne- 
cesse sit Eeclesias habere ministros inculpatos et idoneos, Jubentur- 
que omnes afferre et monere, si quo norint vilio eraminandum teneri, 
vel crimini esse obnoxium. Quoque id fiat et liberius et minore 
cujusquam offensione, jubentur, qui monendam et deferendum ali- 
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die von Bucer für Straßburg getroffenen Inſtitutionen waren 
treffliche 2). 

Vom geiſtlichen Amte lehrt Bucer Folgendes: Obwohl alle 
Glieder am Leibe Chriſti lebendige ſein und zum Wohle des Gan⸗ 
zen mitwirken ſollen, ſo hat der Herr doch, da Gott ein Gott 
der Ordnung iſt und deshalb auch in feiner Kirche einen geord⸗ 


quid contra examinandum habeant, Allud, si nen libeat palam in 
examwinalione ipsa, secreto saltem afferre ad Ecclesiae presbyteros, 
Habent autem Ecclesiae nostrae, juxta votus Ecclesiae et Synagogae 
institutam (cujus D. Ambrosius meminit in 5. cap prioris ad Timoth.) 
praeter verbi et Sacrementorum administros etiam uliquos cr religud 
populo delectos seniores, partim ex Senatu, partim ex plebe, viros cum 
judicio Spiritus et religionis Zelo singulariter praeditos, qui disci- 
pliaae Eecclesiasticae curam una cam verbi et sacramentoram admi- 
nistris gerunt. Ad aliquem itaque sive horam seniorum, slvo illoram 
qui etiam dispensationi deserviunt verbi et enersmentorum, jubentar 
deferre, qui habent, quod Ecclesiae intereit., cognesei ab examinate- 
ribus de examinando, qued in pleno examinationis consesau deferre 
gravantur.‘“ „Cumque ecclesia nostra nondum ad eam peorvenorit 
puritstem, ab iie, qui se jugo Christi nondum plene subjecerunt, 
nee dum obtinuerit inter eos, qui se huic jugo solide submiserunt, 
ea disciplinae severitas, quae ad iste judicia reguiritur, examinatio 
et ezploratio ad ecclesiae ministeria praesentalorum, apud nos hac- 
tenus nondum facta est coram universa ecclesia, ut fieri olim solebat 
et requirunt Canones et leges: sed coram illis jam dictis senioribue 
ot ministris verbi atqae scholarum, qui sibi adjungunt ex Magistra- 
tibus et plebe numerum aliquem justum probatiorum in fide Christi 
hominum; atque hi omnes testimonig de ezaminalo rogantur, cum 
gravi obtestatione, ut meminerint eos spiritu sancto illudere, et sa- 
lutem ecclesiae, quod in eo sit, prodere, qui hic non se sanctos 
iestes et fideles praestent, Juramentum quoque facta ezuminatione 
ezigitur ab esaminato , quo juret,, se ut coram Domino vera respon- 
disse ad interrogata, Atque do hoc initio ezaminalionis praemonetur 
et poena indicitur rejoctionie a ministerio et infamiae a perjurio, al 
deprehendatur respondendo fefollisse.“* 

1) Bergl. das lebte ausgefchrisbene Citat ber vorigen Anmerkung, bie 
Straßb. Kirchenorba, von 1534 (Richter I. ©. 234.) nnd obeu ©. 366. 


AUG Zweite Periode. Gnuwiklungsk. des heff. Kirchenw. 


neten und regelmäßigen Dienft heiſcht?) und da ferner einzelne 
Ölieder einen vorzüglichen Beruf haben, beftinmte Aemter ein« 
geiept?). Während bei der ganzen Gemeinde bie polestas ift, 
befigt bad Amt die auloritas®), und hat befondere Verpflich⸗ 
tnngen*). Das Amt der Diener der Kirche geht dahin, anflatt 
des feit feiner Himmelfahrt in feinem bimmlifchen Weſen weis 
fenden und feiner Gemeinde nicht auch räumlich gegenwärtigen 
Chriſtus zu fuchen was verloren ift *); ed fol durch regelmäßige 
Spendung ded Worted und ber Sacramente, durch Gebet und 
Eeelforge und Handhabung der Disciplin an Chriſti Statt bie 
Schäflein der Fleinen Heerde weiden®); die Diener der Kirche 
find Chrifi Diener und Haushalter feiner Geheimniffe”). Ihr 
Dienft iſt einestheild zwar nicht ein Dienft des Buchftaben, jon- 





1) Am ausjührlichtien erörtert Bucer biefen Punet in „Dialogt oder 
Geſpraͤch von bar gemainfame u. |. w.“ Gap. Il. Mil. IV. 

2) 9. a. O., Ecelforge zu Anfang, und anderwärts, 

3) Enare. in evv. p. 133. u. 134: Haec potestas (d. h. bie Schlüflels 
gewalt und wit ihr alles Andere) penes Erclesiam omnem ost, autoritas 
modo ministerli penes Presbyteros et Episcopos: ite ut Romae olim 
potestäs pepnli fuit, autoritas sonetus. Princeps potestatis hujus, 
ut totius hujus reipublicae Christus est, administri ejus, qui. cam 
ex Spirita et verbo Christi administrant, Nec aliter ea plebis 
sanctae est, niei quatenus ipsa Christi est, eoque Spiritu Christi 
agitur. Christus in serinio peotorie sui habet omnia jura hujus rei- 
publicae, vitam et omnia suis unus suppeditat, eoquo solus absoluta 
potestate pollet, unus monarcha plene est.“ 

4) Vergl. namentlich Seelforge. Oper. Angl. p. 177. art. XI. fagt 
er: „Verumtamen ad hanc rem peculiariter uti vult Ecclesiae suae 
minietris, quos ipsemet dat.“ 

5) Bergl. die trefflihe Ausführung in den Dialogi. 

6) Oper. Angl. p. 177. Seelforge BI. 11. und anderwärts. In dem 
Buche über die Seelforge BL. 36. erklärt Bucer: „Die zu der feelforge und 
fo zu dem Hirten dienſt in der Kirchen verorbnet find, follen vnferem Herren 
Sefu, dem erbhirten vnnd Bifchoff unferer feelen an feinen fchäfflein, das iſt, 
allen erweleten zum leben alfo dienen, das den felbigen ſchäfflein, durch jren 
dienſt, alles das ienige beweilen vnd geleiftet werbe, das vnſer herr in feinen 
hirtenampt verbeifien hat.“ ' 

7) Bbid, p. 374. 
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dern des Geiſftes und ber Kraft?), anderntheils aber beſñen ſie 
euch Fein regimen ‚spirkunle 2) — welches Shriftus ſich allein 
oosbrhniten hat — und Eommt ihnen fein magisserium, forbern 
nur ein ministerium, ein bienerifches Amt zu®). Bei der Hand» 
babung der Schlüffelgewalt, welche Dazu nicht bloß ihnen, fon» 
bern, der ganzen Gemeinde zuſteht und von den Dienern anftatt 
ber gangen Gemeinde zu verwalten *) if, wirfen bie dienenden 


— — — 


1) Vergl. die zweitfolgende Anmerkung. 

2) Oper. Angl. p. ??1: „Proinde neminf Mcet, sese venditare 
pro Doniin? Vicarfo. Dominus enim ab Eectesin nunguam abest, wed 
ei petpetuo ndest ipse, agit et operatur ibi omnia in ommibus. Qun- 
propter omnes ii, gi eibl in Ecclestam Christi spiritudle sumunt ro: 
gimen ut Papa et qui dicantur Eplscepi — iii oves Christi &isper- 
gunt ac pordunt. J 

5) Vergl. Bericht aus ver h. Geſchrift, ferner Seelſorge u. Oper. 
Äng!. p. 274. 519. 543. 561. In Oper. Angl. p. 274. (Seelſorge 9.11.) 
fagt Bneer: „Ex his dictis clare perspiceueque cernimus, Domlanm 
uostram Jesum, qui nanc in coelestibus agit, nobiscum esse, nosquß 
% coelo regere ac pascere, hoc kaum regendi pascendigque munus, h. 
e. salutis nostrao opus, apud non perficere per ados ıninlstros: quaa 
ipse ad hanc rem vöcat, ordinnt eisque utitur. Per has exhortetur 
ad emendationem omnes populss cet. Et in his omnibus ministri hf 
Ecciesiae ministri sunt Christi et didpensatores mysterlorum Dei h. e. 
redemptionie Christi et Spiritus sancti, non tantnm literae.“ „‚Hoe 
autenı efficiunt nequaguam ex sais ipsorunı viribus: verum per 
virtutem et efllcaciem spiritus Dei. #x semetipsis ne cogitaro quidem 
possent, hoc fücere: sed Deus ipsos ad hoc Ipse idoneos facit, Do- 
minus eis hoc nomine suum largitur epiritum scripturaeque Tntelli- 
gentiam: illius gpiritus ex eis loquitar: ipsins haee virtus est , ipeiue 
Opus.“ Jam vero divus Paulus cunctique Apontoli, omnes guoque 
veri Christi ministri sese prefitentur eos, proque eis ngnosel, haberi, 
recipiqne volnit, qui in hoc minlsterio nequaguam sunm ipsorum 
verbum aut signa dispensent, sicati nec ipsi sunt qui loquuntar et 
agunt, aut qui sua ipsorum opera perägant:.sed qui dispensent ver- 
bum et myasteria Dei, opusque Christi exerceant. Volant fa vero 
ministeriv nequagnam se, sed -Bominam Christum respici: ac prolnde 
fiequaquam ministri literae esse huberique volunt, id est, actionum 
östernarum: sed spiritus: per quem homines eredentes et ila sulvos 
faciant, Christumgque iis in corda imscribunt.“ 

4) Oper. Angl, p. #718. 281. Sf. -Eoarr. in Brangel, Bi. 188, 
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Perſonen nicht: aus ihrer Kraft heraus mis?) — benn Gott 
ällein it. es, welcher abjolvirt?). Aber bad Amt ber Dienes 
Chriſti ift, da fie Chriſti Stelle vertreten ?) wie ein nothwendiges 


Katechismus D. 8. Ginmal unterfcheibdet er brei Arten des Bindens und Pr 
fens: 1) das mit der Berfündigung des Evangeliums und durch bie Taufe, 
welche leztere nach der Berfünvigung bes Evangeliams begehrt over jurkd: 
gewiefen wird, geſetzte, 2) das Binden und Löfen der in ſchwere öffentliche 
Günden Gefallenen, uud 8) das Auflegen chriſtlicher Buße. Aud bezieht 
Buser bie Schlüfjelgemalt, vorzugsweiſe auf den Act ber Kirche, durch welchen 
diefelbe entfchieden widerfirebende Glieder buch das Bolleg der Pres⸗ 
bytern (duch „Viele und von der Kirche megen“) bannt und Gebannte 
nach furgfältiger Prüfung und Bewährung buch viele Bezeugungen der 
Neue und des Glaubens wieder aufnimmt. In Oper. Angl. p. 231. fagt 
Bncer: , ..Nulla igitur necensaria est privata Higatio et, absolutio? 
Bespoasio. Imo, guicangue fratrem suum in pecaato privatim de- 
grehensum sdmonuerit, ligare eun debet ad poenitontiam, et a 
sacris abstinere, ai nolit resipiscere, aut peccaverit, enormius: ac 
rureus absolvere, et de gratia Christi consolari praomisssa sacra 
goncione, nbi de poenitentia satisfecerit. Quilibet frater fratri aR- 
serdns, .et ppenitentiae et remissionis percalorum minister, Tamen 
nt homiaes a presbyteris ecclesiae haee petant, ut qui hujus rei de- 
hent esse peritiores, quisque fratrem anum invitare debet.“ Vergl. 
dr B. Seelforge BL 61. u. 68. Furbereytung zum Goncilio Gap. IV, 

1) Per hos (die Diener) — annuncigt iis peccatorum remissionem, 
romittit eis etiam peccata.‘‘ Oper. Angl. p. 274. — „So. ein fchafner 
feines Herren gut, auß deß Herren gehayß außgibt, fpricht mau bebe, ber 
Herr habs geben, vnd auch der fchafner habs geben. Alſo auch in diſem 
handel, Gott leeret felb, erleuchtet , gebüret, tröftet, macht wachſen im gayſt, 
thut alles in allem, Weil er aber zu dem allen den dienſt deß worts vnd 
der Sacrament brauch Hat u. |. w. Dialogi von der gemainſame m. f. w. 
D. 4. „Si modo hoc diligenter commendatur, ministros et ministe- 
zium ejusmeodi esse instruments salutis nostrae, ut hujus nihil in se 
hebeant, aut praestent, nisi quantum ejus Christus pro spa ultroneg 
misericordia utens illis, donare et per illa praestare fuerit dignaine.“ 
Eaarr. in Evv. — Vergl. auch vorige &. Anm. 8. u. ©. 399, Anm. B. | 

2) Was im namen des Guangelii u. f. w. g, Seelforge BI. 60. Zur 
betentung zum Concilio, Gap. IV. — Dog foll auf ber auderen Seite auch 
fefßgehalten werben, daß Bott durch die Kirche verzeißt. 

.. . 8)..Oper, Angl. g: 23%..u. 519, n. vorige Geile Au. 8. 
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fo: auch ein herrliches ') (und es iſt bie Apofteiglerei ſchrift⸗ 
widrig) und da man, fo ein Schaffner feines Heren Gut aus 
feines Herru Geheiß ausgibt, Beides fagen Tann, ſowohl das, 
daß es der Herr gegeben babe und dad, daß es der Schaffner 
gegeben babe, fo darf man in gewiffen Sinne auch von ben 
Dienern Chriſti fagen, daß fie das verrichten, was ber Herr 
durch fie. verrichtet ?).. Die Berufung der Diener geht, in wei 
cher Form -fie auch durch Menfchen ‚vermittelt fein mag, vos 

Shufus jo aus2): „Der. Herr gibt bie Diener, die Ser 
meinde nimmt ſie an“ N. 


* 





1) Ibid. p. Pe. m_se. Seelforge BI. 11. u. Diologi von der ger 
wiainfame a. a. D. 0 | 

2) Bergl. S. 408. Ann. I, — Bucer erfanute in feinen retractationeg 
und fonft an, daß er aus Burcht, daß man fich verleiten laſſen fönne, dem 
menschlichen Werke und ven menfchlichen Werkzeugen neben Chriſtus ein 
Verdienſt und heilsfpendende Kraft zuzuſchreiben, in früheren Zeiten oftmatd 
bas Amt uud das Wort im Buchſtaben, überhaupt die endlichen Bermittehits 
gen des Herls, nicht genug betont habe. 

8) Oper. Angl. p. 288: „Ad hoc ministerium agnosci pessunt et 
debent omnes vocati legitime, qui cam queant ei debeant haberi ad 
hoc ministerium idonei, oblati etiam legitime sunt ad ordinationem 
ab ecclesiia ipsis, vol iis qui ecclesiarum curam gerunt et ordiuariam 
earum habent gubernationom, Est quidem solius patris coelestie, ex- 
trudere idoneos operarios in messem sauam: Soli filii mittere ecclesiis, 
aicat eum misit pater, et de ooelo donare ministros, ut fructum ad- 
ferant: Solius spiritus sancti est, constituere curatores ecclesiarum, 
qui eas gubernent et pascant ad salutem. Tamen haec divina ex- 
trusio, missio donatio et constitutio (yuae est legitima vocatio) nobi® 
0x eo tantum potest et debet cognosci, si habennt ii, qui ad eccle- 
siarum ministeria offeruntur, aedificandi in Dominn ecclesias confir- 
matam et voluntatem et facultatem (quae duae res faciunt ad ista 
ministeria idoneos) et legitime vol expetantur ad haec ministeria ab 
veclesiis ipsis,, vol praesententur ab illis, quibus hujasmodi occle- 
siarum est a Domino commendata gubernatio.“ — Ausgezeichnet find 
die Vorſchriften welche Bucer über die Prüfung der Geifllichen, welde er 
mit einer Befenntnisablage verbunden wiflen mollte, gibt, feine Beichreibuug 
der hohen Aufgabe der ächten Diener Gottes und feiner Charafterilif ‚der 
Kennzeichen. Vergl. f. ratio examinationie canonicae ‚in ‚Oper. Angl: 

p. 324, de regno ibid, P 46,. expl. in Ephes. IV. ihid. p. Sll, de or- 
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Die Memter in ber Kirche ſind nach Yucer .theils. uufä u 
dige, theils ftändige. Zu jenen‘), von denen der ‚Herr. onn« 
zugöwelfe bei. der erſten Gründung der Kirche Gebrauch machte, 
gebört namentlich *) bad Amt der Apofel, ver Propheten und der 
Cvangeliften. „Apostoli sunt proprie nuntii a Christo .aman- 
dali ad munus praedicandi Evangelium sine ordinaria Ecclesize 
eleotiene ab. ipsomel Chrisdo, . aut corpore praesente,- aut per 
revelaishem: non ad aliyua certa laca in terra, sed in uni- 
versum orbem. Alque apostolöorum est, primum colligere cre- 
dentes et ex illis ecclesiam constituere, deinde ministros, pres 
byteros et seniores eis dare, tertio jam a se instilutas diligen- 
ter et ſideliler curare* 2). „Tales administros regni sui potest 
Dominus adhuc dare electis suis, nostro tamen saeculn nondum 
vidimus, quos Dominus tali spiritu atque polestale — exiru- 
sisset« *). „Prophetae sunt, qui non arte, studio, aut alio 
modo humano instructi sed solo afflatu Dei ad aedificationem 
Ecclesine, impulsu et lumine Spiritus sancli loqui possunt ar- 
cana et abscondila carni ac ralioni humanae, sive de rebus 
praesentibus, sive praeteritis, sive futuris“®). „Quod quidem 





dinntione legitima ibid. p. 288, u. Eeelforge in ven .erfien Capiteln. 
Bergl. auch Oper. Angl. p. 177. X. 

4) Bericht auß der h. Geſchrift c. 2. 

I) Vergl. über die „‚ministerla certorum tantam temporum** nament⸗- 
lid praeleet. in epist. ad Ephes (Basil. 156%) p. 108, ferner in Ephes. 
IV. in Oper. Angl. p. 509, de vi et nsu sacri ministerli ihid. p. SUR. 
Eeelforge Bl. 18. (cfr. Oper. Ang. p. 275). 

2) DBisweilen reiht er diefen noch vie Zungenrebner, Erorelſten, Geiſter⸗ 
unterfcheider u. f. w. an (vergl. Op. Angl. p. 502.) Doch if er miehr ges 
neigt, das Zungenreden, Beſchwören u. f. w. für bloße Charismata zu hal⸗ 
ien, weldye allefammt den Propheten eignen (vergl. ebend. p. 275. u. 5609.) 

8) Praelect, in Ephes. p. 106, cfr. namentlih Oper. Angl. p. 562. 

4) Oper. Angl. p. 362. Ibid. p 275. fagt Bucer: „Hujus generie 
ministros adhuc hodie quidem Dominus dat, temporibusque omnibus ; 
attamen eorum neque tot habemus, neque talen, qui tanta essont 
potentia apiritus, tantove successu in Apontolatu sue ornati, ut primi 
faerunt Apostoli.‘ . . 

5) Praeleet, in Eplet. ad Ephes. 1. 1., cfr. Oper. Angl. p. 669. 
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doaum — coepit stalim, ut receptum Evangelium in orhe fait, 
rarescore. Dominus autem, id quod oommodabant Ecdesiis 
Prophetae donis D. scripturas explicandi et spiritualis prudentiao 
atque sapienliae, quae' dona Ecclesiae suae omni tempore legi- 
tur, abunde supplet et eompensat“ 2). Erangelistas [an welche 
BDucer bisweilen die Doetores eng anſchließt 2)] dicti sunt, quibus 
datus feit ardor insigmis Evangelli annunciandi et in eo magen 
facultas. Tales hodie quoque inveniuntur, qui alloqui. imepli 
ex se sunt, sed miro modo Deus illos reddit idoneos* ®) 

Die Händigen*) Aemter find die der episconi oder pres 
Byteri und der diaconi. In der Stelle Ephef. IV. And diefelben 
mwahrfheinlih von Paulus unter den Namen pastores und 
doctores begriffen. Sie unterfcheiden ſich dadurch von einander, 
bag dad Amt der Presbyter mit ber diselplina und doetrine, 
näher mit der Berfünbigung der Lehre, Verwaltung der Sarıa- 
mente und der Disciplin, überhaupt mit der cyra animae, bad 
Amt der Diaconen aber mit der cura corporis, Doch nicht aus⸗ 
fchließlich mit der cura corporis, betraut iR. Die Presbyteren 
gehören theild dem eigentlichen Lehrkande an und find Pfarrer, 
theils find fie Laienälteſte). Die erfieren fann man als pri- 


gu. 


I) Oper. Angt. p. 309, cir. p. 582. 

3) Bisweilen aber fahr er das Doctorat auch wie Calvin auf, 3 B. 
Oper. Augl. p. 568: ‚Det et doctores, quihus donam Spiritus sancti 
ejasmodi confert, wt cum ex scriptarie, team allie Dei indielis atque 
judiciie docere queant commode et instituere homines Dei, ut in 
omni Dei scientia in dies magie proficiant.‘ 

&) Praelert. in epistol, ad Ephes. p. 507, efr. Oper. Asgl. p. 363. 

3) Vergl. über vie ſtaͤndigen Aemter außer den oben ©. 410. Anm. 1. 
cititten Stellen: de regno in Oper: Augl. p. 85, epiteme ibid. p. 177, 
de ordin. leg. ibid. p. 288. 

5) Son in der Schrift ratio cauonican examinationise (Oper. Augl. 
p. 281.) dringt er auf Herfkellung biefer zwei Claſſen von Presbyiern: „Quer 
eunt ordines presbyterorum? Hospensio: Duo. Unue eorum qui 
Evangeliam et smeraments administrant una cam dieciplina. — Alter 
eerum, qei tantum adhibenier ad disciplinam ceelesine, quales so 
“oree, at olim synagoge, ita posten eccelusin gqueqne habait;' sine 
quorum consilio nihil agebatur in eccleia.“ 
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merii presbyteri, dieſe als consiliarü und assessores betrachten. 
Da unter den presbyteri oder episcopi in einem befimmten Kreis 
ein Eingelner bie oberfle Leitung haben muß, fo ergibt ſich neben 
dem gemeinen Umt derfelben noch ein beſonderes, das ber epi- 
scapi im engeren Sinne. Die episcopi ber legteren Art find 
zum: Vorſitz und einer Art Oberauflicht berufen. Bon 'diefem 
Befichtspuncte aus fann man flatt zwei auch drei ordines unter 
ſtheiden, nämlich: episeopi, presbyteri, diaconi 

Näheres ift hier nur noch über Bucers Auffaffuug de Am⸗ 
tes der Bilhöfe im engeren Sinne, bes Amtes der Saienälteften 
und. der. Dieconen zu jagen. 
. Das Amt der Bifchöfe iſt nach Bucer fon fehr früh 
anf ber Baſis des Presbyteramtes erwachlen !) und ein das 
Heil der Kirche wefentlich förberndes und deshalb nothwendiges 2). 
Der Biſchof ift „primus inter pares“ uud foll „non suo solo ar- 
bitralu, verum presbylerorum consilio et diaconorum ministerio 


. . j 
— — — — — 


1) Wiederholt und mit guten Argumenten weiſt er dieſes, im Ginzelnen 
jedoch von Hieronymus abweichend, nach. Vergl. z. B. Oper. Angl. p. 280. 

2) In dem Buche de regno fagt er zu König Eduard (Oper. Angl. 
p- 68): „Quandoquidem igitur non sulum ex Divinis literis et 9. Pa- 
trum scriptis, verum etiam ex miseranda tot seculorum experientie 
cognovimus , cessantibus episcopis in sua munere, nedum illud, sicut 
tam dia jam faciunt, plane evertentibus Christi religionem , sicut 
apud religuns ecclesiarum curatores, ifa et apud plebem horribiliter 
exeluscore, cunttaanque impielatem et vitas impuritatem imporliunis 
modis umnia ocaupare: hor certe erit S. M. T. majoribns opibus 
instituenda et molienda episcopalis ordinis et Wuneris jusia refor- 
matio, heo cst ad cam formam restiiutio, quam Spiritus sanctus in 
seripturin auis nobie clare descriptam reliquit.‘“ De cura animerum, 
ibid. p. 280: „Hoe enim et ipsa diotat humanarum rerum necessitas, 
quod in omnibus negociis, quae a compluribus administreri debent, 
unum aut valde paucos ordinari constitnique necesso sit, qui religuis 
praeeant,, loquantur, et omnia agant reliquorum nomine. Hoc ia 
omnihue politiis cernitur. Ihi regigen quidem totum Senatui com- 
wendatum est, potestss populo universe: interim tamıen semper unus 
daove supt cpnsules, qui in omaibus causis regimini praesint et 
sgant: non tamen potesiaie private, sed semper ex communi (eligs 
Senatus ordinatione cognitionegue," ‘ 
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eochesias administrare.“ Bel jeder. Gelegenheit dringt YBucer theils 
auf Zurüdführung des biſchöflichen Amtes auf feine urfprüng- 
liche einfach-paforale Stellung ?), theild auf Wiederherſelnng 
deſſelben ?). 

Wie der Biſchof ber summus inspector iſt, fo nd die Pres⸗ 
bytern, auch die Latenpresbytern, coinspeetores. Die Lalen- 
preöbytern unterſcheiden füh von den andern Breöbytern, ben 
Pfarrern, nur dadurch, daß ihnen nicht auch die öffentliche Ver⸗ 
kuͤndigung des Wortes und die regelmäßige Verwaltung der Sa⸗ 
cramente zuſtehte), von den Diafonen aber dadurch, dab dieſe 
dem Biſchof obsequium et ministeriam zu leiſten haben, fte ſelbſt 


}) De regno in Oper. Angl, p. 6%: ‚‚Necesse itaque est; ante 
relignos onmes Keclesiaram minisires et euretores , rejectis a s® 
eunctis seruli negetiis ot rebus, sotos se impandere lagendis et. Ha- 
cendis divinis scriptyris, fundendis ad Daum preeibus priwatie et pn, 
blicie, omnique generi adnıinistrandae cam doctrinae tum disciplinae 
Christi, hisque vitae exemplis exornandis et populo Dei reddendis 
commendatioribus scholis quoque et egenis procurandis. Partes etiam 
horum sunt, advigilare et efßcere, wt eingnlae Ecclesiae zuos ha- 
beant probates pastores et minisiros, qui panteralem -iHie eurum 
summa fide impendant ; tamqueo accurate, ut pen solum religui clerig; 
ejusque carae peculiariter eommendati, ‚sus Ecclesiis ministeria in- 
enlpate: verum etiam ut singuli ex plebe ab omni lapau in peccata, 
quoad ejus fieri poterit, castodiantur: et si ceciderint, per salutarem 
poenitentiam rursus erigantur, perpetuosque faciant in pietate pro- 
'gressus, Quamobrem debent Episcopi, quisque suno diovecesens Eo- 
cleains, quotannis jpei, si ullo modo per corposis valetelinem et 
graviora Ecclesiarum negotie queant, invisere: et quaechnque de- 
prehenderint in Christi vel disciplinam vel dactrinam vitia ob- 
rcpsisse,, pin severitate corrigere, omnemque religionis administra- 
tionem ad Christi praecepia reconcinnare atque stabilire. Cfr. ibid. 
p. 585. 

2) Iu allen feinen für Fürſten orer Meichstage abgefaßten Gutachten 
fuchte er vie Heilſamkeit eines evangeltichen Eyiscopate zu 'erweifen. Wie er 
dieſes aufgefaßt wiſſen wollte, erhellt im Näberen namentlich ans feinen 
heſſiſchen, eölnifchen und ſtraßburgiſchen Organifationen. Bergl. auch feine 
Borfchläge für Frankreich, Röhrich 11. S. 169. 

6) Dog find fie auch nit principiell davon ausgeſchloſſen. Vergl. 
oben. 
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aber ihm consilium ei adjumentum gewaͤhren - follen '). Als die 
weſentlichen Functionen der Laienpresbyter hebt Burer gleiche 
mäßig feit 1534, aber auch . früber. ſchon 2), folgende drei her 
vor®): I. „Sie jollen mit den Dienern ded Wortes der Kirchen 
Haushaltung verwalten, und was daran beſſerlich fein möchte 
helfen verjehen, anrichten und darob halten“ IL. „Jum Anderen 
wollten wir, daß dieſer Aelteſten Amt folkte. einſehen, daß 
feine faljihe Lehre einfide, wo Jemand Rechenfchaft der Lehre 
fordert, Daß es vor Dielen gefchehe. Item was grober Aergernib 
im Namen der Kirche zu trafen, die fo beharren in dem linge- 
horfam zu bannen, willen auch die Gemeinde beſonders ‚zu ver- 
warnen, zu erinnern, zu ermahnen, was an Dienern des Wor⸗ 
tes zu beſſern, wo etwan in vorfallender Nosh der Gemeinde be= 
fondere Gebete und Zafttage zu fepen wären und was .aller Dinge 
zum Hirtenamt ,. zum Weiden und Regieren der Heerde Ehrifti 
erfordert wärte, das Alles tolkten dieſe Aelteften, fo ihnen alſo 
von Laien und anderen Vornehmen der Kirche verordnet werden, 
verfehen *). IM. Sollte diefen auch zuſtehen, fo ein Diener des 
Worted anzunehmen, benfelbigen an Lehre und Leben zu eramis 
niren, von ihm zu forfchen und ihn gar nicht nor der Gemeinde 
furzugeben, che dann fie ihn tauglich erfunden hätten; bann 
möchten fie ihn ber Gemeinde. vorfiellen, ihn hören laſſen, fie 
ermahnen, fo Semand Mangel an ihm wüßte, das anzuzeigen. 
Und darauf möchten fie Etliche, Viele oder Wenige, nachdem die 
Kirhen groß oder Flein, der ©ottfeligfeit und des Verſtandes 
Woplberühmte aus allen Etänden zu ihnen nehmen, mit denen 
fe, nach angernften Gnaden Gotted, durch fie und die ganze 
Ornteinde zur Wahl greifen, ſich Altes, das dazu dienftlich, mit: 





1) Bergl. Oper. Angl. p. 69. 

2) Bergl. oben ©. 44). Anm. 5. und die ſtraßburgiſchen Ortnungen. 
Auch wurden von Bucer bereite 3531 in Ulm, doch, da ver Magifrat wi 
derſtrebte, nicht ganz in feinem Sinne Kirchipielpfleger d. h. Prestgun “> 
geordnet. 

8) Vergl. Bericht auß der 9. aeſchuif Bl. e. 

4) Vergl. de regne in Oper. Angl. p. 85. und namenilich das Buch 
von der wahren Seelſorge. 
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einander. unierreden und wenn fie gewählt, ben Gewählten ber 
Oberkeit darſtellen.“ Die Breöbpteren follen, wo möglid, zum Theil 
aus tem gemeinen Bolle gewählt werben. Leber die Metive, 
weiche Bucer zur Ginfegung des Laienpresbyterats bewegen, if 
bereitö oben berichtet worden 1). 

Dad Amt der Diaronen beſteht darin: „ea quae Chri- 
stiani ad. susienialiünem egenorum in congregalionibus zuis, 
diebus Dominicis et alias, comporient atque oflferuni: nee non 
quae homines privati, seu magnae seu parvae oendilionis, ad 
hoc Dei opus. Eoclesiis contribuunt, tum immobilia: ium mobilie 
bona: diligenter sibi: commodata habere et inde ommibus in 
Ecolesia egenlibus, seu domssiicis seu peregrinis distribuere, 
tuın juxta communem Eczlesine ordinalianem, ium juxia pecu- 
klare mandalum presbyierorum, ac praecipne pasioris superioris 
hoc est Episcopi?). Nun find aber bie Diaconen nicht bieß 
auf die cura corporum egentium angewieien; benu wie "alle Chri- 
Men, fo ſollen auch fie und zumal ald Diener der Kirche, auch 
die Seelen der Brüder zu pflegen bemüht jein. — „Sunt eliam 
instttuli ad juvandam episcopos in minisierio, et disciplina consli- 
tuemda, conservanda et stabiliunda: propterea eliam sub nomine 
pastorum ei doelnrum recie conlinenlur cum episcopis ei pres- 
‚byteris 2).“ 


— ·— — 





1) Bergl. ©. 399. 

2) Oper. Angl. p. 277, cfr. ibid. p. 238, 

8) Exapi. in epist. ad Ephes. p. 107, efr. Oper. Angl. p. 1. 281. 
563. — Wiederholt hebt e6 Bucer hervor, daß, obwohl es verfchievene Gra⸗ 
dus der Diener gibt (efr. Oper. Angl. p. 255. 250, 581), doch alle, und 
zwar fowohl die episcopi und presbyteri als diaceni, einander wefentlich 
gleichgefsllt find. So fagt er in der epitome in Oper. Angl. p 177. 
art. XIV: „Docemus, omnes hos veros Christi ıninistrog, in guacum- 
que demum sint Ecclesia, seu sublimi seu humili, seu magna sen 
parva, accepisse a Domino potestatem. spiritualem parem, mande- 
umane acgnale peragendi omme Ecclesiae ministerium, videlicet. 
dortrinne, qacramentorgm, disciplinee, curaeque pauperam: ita ut 
‚geegem Christi omni eufficienlin yascant ad vitam aeternam,'‘ nnd in 
ser Schrift de vi et ugu s. ministerii ibid. p. 566: „kHacc iria sunt 
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Für ein das kirchliche Leben in faſt jeder Hinſicht ſehr för: 
derndes Inſtitut hielt Bucer die Synoden. Schon aus feinen 
erſten Organiſationen, wie denen zu Ulm und Straßburg treten 
die Tendenzen, welche er bei Einrichtung derſelben im Auge hatte, 
hinlänglich klar in das Licht *). | 
—. Ueber Bucerd noch keinmal gewürbigte aber unendlich große 
Berbienfte um die Aufrichtung einer Binchenzudht wird im folgenten 
Kapitel Einiges gefagt werden. Hier ſei nur das bemerkt, daß 
er allein unter ben. deutfchen Reformatoren mit "ganzer. Energie 
und großer Umſicht und Eachfenninid auf Wiederherftellung ber 
Dischplin bedacht war und daß er, ba auch Gatein fich in :piefer 
Hinſicht an Ihn anlehnte, fogar ald Schöpfer unt Haupturbheber 
aller evangeliſchen Kirchenzucht betrachiet- werden muß. 

Sn feinen: den Cultus betreffenden Anweiſungen verriech 
Beer ebenſoviele Sachkenntnis als Achte chriſtliche Weisheit und 
Klugheit. Bon den Schweizern unterfchied. er ſich dadurch, bag 
er ein gewifies Maaß einfacher, die Erbauung Durch Anregung 
des finnlichen Menfchen förbernder Kormen und Gebräuche. feh- 
gehalten wünfchte, von den Sachſen :aber infofern., als er mit 
‚größerer Strenge als dieſe Alles aus dem Kultus ausgemärzt 
wiſſen wollte, was der evangeliſchen Idee entſchieden wider⸗ 
ſprach, zur Zeit Träger von religiöſen Irrthümern oder doch dem 
Volk unverſtändlich und auch nicht leicht zu verdeutlichen war?). 


nn 





| 
docirinae, sacramentorum, daciplinae. Ad haer omnes s. minlsteril 
ordines certis rationibus ministrant.'‘ 
1) Vergl. auch was er über die Synoden de regno, In Oper. Angl. 
. 35, fagt. — Beſonders wichtig war es ihm, daB die Geiſtlichen ſich auf 
den Synoden (reform. coetus) gegenfeitig in Zudt nahmen und überhaupt 
ihr geiflliches Leben förderten. 
2) Sein Kanon binfichtlich der Gärimonien lautete: „‚eigne pauca sint, 
casta et nota omnibus eoram signifieatio, ususque non levie, non «u- 
perstitioens, sed grarvis et religiosun,‘* uder mie er fi ein anderes Mel 
ausfprah: „Non sint maltae (caerimoniae), «int probe signifinnntes 
‘et institutne; servinnt decori, ordini, disciplinne fideique wedifice- 
tioni.« Auch erflärte er, (de regno im Oper. Angt. p. 30.), nuchdem er 
vorher die chriftliche Freiheit Hinfichtliy vieler Dinge befürwortete: Quwe 
tamen in endem gente vel regna Ferlenine sunt, cum hi haminuma 
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Um klarſten erfeunt man den Standpunct, welden er in Diefer 
Hinfiht einnahm, aus feiner einfichtsvollen Genfur der englis 
Ichen Liturgie. Man erfieht aus berfelben, daß Bucer auf biefem 
@ebiete fehr umfangreiche und gründlihe Studien gemacht und 
fogar die Liturgien der griechifch-Fatholifchen Kirche zu Rathe ge- 
zogen hat. Webrigend wie Paulus den Juden ein Jude und den 
- Griechen ein Grieche werdend, legte er auf Eultusformen niemals 
ein fo großed Gewicht, daß er um diefer willen geneigt gewefen 
wäre, wefentlichere Interefien zu gefährden. So war er im 
Jahre 1545 bereit, felbit die Glevation ded Sacraments, welde 
er anfonkten doch immer entichieden befämpfte, in dem Falle, daß 
bie Roͤmiſchen durch dieſe und ähnliche Conceffionen gewonnen 
werden fönnten, zu bulden und wieder einzuführen; und ben 
Schweizern gegenüber, welche die. Iutherifchen Kirchengebräuche 
mit einfeitigem Gifer befüämpften und unter Berufung auf die Un⸗ 
Ratthaftigfeit derfelben ihre Separation beſchönigen wollten, nahm 
er auch Luther wiederholt in Schutz. Calvin fchrieb einmal zur 
Rechtfertigung Bucerd die Worte: „daß Bucer noch immer Ru- 
thers Gärimonien vertheidigt hat, . geicbieht nicht deswegen, weil 
er fie fehr wünſcht, oder darnach trachtet fie einzuführen. Er 
faun auf feine Art dahin gebracht werden, daß er den fateini« 
fhea Geſang genehmige; er hat einen Abfchen vor Bildern; die 
anderen Dinge verachtet er theilweiſe und theilweife hat er Feine 
Luft daran.” „Nur billigt er nicht, daß wir wegen diefer ganz 
feinen äußeren Gebräuche und von Luther trennen ).“ 


— — — 





genera non tanlopere varient, non pulchrum modo, verum ad augen- 
dam sacrorum Christi existimatiouem, plerisqgue admodum commodum 
est, ut quantum possint, in his rebus eouservont ronformitatem.“ 

3) Henry's Calvin I. S. 351. — Wergl. überhaupt über Bucers Ans 
fit hinſichtlich des Cultus die oben angeführte censura super libro au- 
crorum, Enarr. in evangel. p. 43. 148, die Schriften über die Kolniſche 
Refvrmativn und das Buch de regno, Weber den Gebrand ber geiftlichen 
Kleider hat er fih namentlich Oper. Angl. p. 458. 681. 705, über Eonn: 
tages und Beffeier ibid. p. 46. 65. 181. 526. u. enarr. in Evv. BL. 118, 

über Zweck und Bennhung der Tempel in jener Genfur und Oper. Angl, 
p: 49. u. 66. andgefprochen. — Sehr eutichieven befämpite er, darauf ver⸗ 


Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. 11. 27 
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Ueber den hrifliden Staat in fenem Verhältnis zu 
dem Reihe Gottes und zu der Kirche lehrt Bucer Fol⸗ 
gendes !): 

Dem Staate und dem Reiche Bottes if darin eine und 
diefelbe Aufgabe geftellt, daß beide Alles fo einrichten und darauf 
beziehen follen, daß ihre Bürger fromm und gerecht werben 
und in allen Stüden gegenfeitig ihr Heil befördern. Ihr Ber« 
haͤltnis zu einander iſt ebenfo fehr ein Verhältnis der Ueberord⸗ 
nung ald der Unterordnung. Die Reiche der Welt follen dem 
Reiche Ehriſti und dad Neich Chrifti, wenigftens die Bürger bie- 
ſes Reiches, den Reichen der Welt unterwürfig fein. Die Art 
und Welfe und bie Mittel, wie und womit beide jenes Ziel her- 
beizuführen fuchen follen und die Erfolge, welche fie herbeiführen, 
find theilweife fehr verichiedene. Der Hauptunterfchieb beruht 
darin, daß dem Staate eine vorbereitende und fördernde, dem 
Neiche Gottes eine erwirfende Wirkſamkeit zufällt, daß jener bie 
Befferung feiner Bürger auch durch Gewaltmittel, Diefer nur 
durch das Wort und den Geift hervorzubringen ſucht 2). 

Da der Staat ein chriftlicher fein fol, fo fol man dahin 
ſireben, dag num wirkliche Chtiſten, fromme Chriften, gu obrig- 


— — — — — —— — 


weiſtnd, daß nur Daͤmoniſche zu beſchwören ſeien, ven Gebrauch des Exet- 
mus bei dor Kindertaufe. Er wollte Ratt diefes eine Fürbitte, daß der 
Herr das Kind vor dem Satan ſchützen möge, eingeführt wifien. Aber auch 
die Abrenuntiation und das fiellvertretende Bekenntnis ber Bathen misbilligte 
er. Er verlangte dagegen, daß die Parhen eine Zufage gäben, daß fie für 
die chriſtliche Erziehung der Kinder Sorge tragen und dahin wirfen wollten, 
daß die Kinder felbſtt, mach hinlänglicher Vorbereitung durch Tinterricht, dem 
Satan entfägten. Oper. Angt..p. 460. ° 
.... DM ausführlichfien 'uod’nrit großer Umſicht ‚und eindringender Schärfe 

bebhantelte Bucer dieſen Gegenſtand in ver 1565 erfihtenenen Schrift: „Dias 
Jagi er Geſprech von der gemainfame, vnnd ven Kiehenübungen der Chri⸗ 
fen, "Bnd was yeder Oberfait vun ampts wegen, auß Göttlichem befelch, ak 
den felbigen zuuerfehen vnd zu befieren gebätt. — Burke berftar dieſe führe 
Ideen alle: Bät wait großer Conſequenz. 

2) Trefflich erörtert Bucer zu Anfauge des Buches de 2 a r 

Siztileln dieſe Aehulichleiten und Ametiqhiode. 
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feitlihen Aemtern gelangen. Denn obwohl bei der Beftellung 
on Magiſtraten auch auf bürgerliche ®aben und Geſchicklichkei⸗ 
ten zu fehen it, fo iſt doch der Geiſt Chriſti, aus welchem alte 
Meisheit und alles Recht fließt, mehr werth als jene. Je mehr 
dad Evangelium Raum gewiant, um fo mehr wird es au in 
Diefer Hinficht beifer werden. Aber man foll ſelbſt den undhrift.- 
lichen Obrigleiten gehorſam feing auch biefe fchaffen Nutzen und 
fei e8 auch nur dadurch, daß fie nach Gottes Willen Durch Bers 
hangung von Leiden unfer Heil fördern. Am wenigſten follen geichidte 
und im Uebrigen fromme Beamte, welche bereits im Amie find, 
aber noch. dem Evangelium widerſtreben, entfegt werden. Diele 
muß man und zwar trop defien, Daß ihr Widerfiteben gegen das 
Evangelium durch ihre Sünde bedingt it, unter dem Gefichte: 
puncte von Katechumenen: betrachten °). 

- Der :hriftlichen Obrigkeit fommt eine vorgügliche Fürforge 
für -die Kirche zu, Diefes räumt nicht nur Das Heidenthum, 
fondern nuch das alte Teflament ein 2). Puch ergibt ſich Diefed aus 
dem Berufe ber Obrigkeit und der Geſchichte der chriftlichen Kirche. 
Da die Obrigkeit alled Gute fördern folt und alled Gute von Chris 
Rentkum abhängt, jo muß fie ja vor Allem Das Shriftenchum fördern 3), 
Die hriffliden Kaifer haben in allen Zeiten, in weichen ed um. 
die Kirche gut Rand, über dieſe eine Aufficht geführt. Daß in der 
apoftolifhen Zeit die Obrigkeit nicht concurrirte, ift nur eine 
Ausnahme. Der Herr wollte damals die wunderbare Kraft fei- 
ned Wortes in ganz befonderer Weiſe in ein helles Licht ftellen. 
Die bürgerlichen Obrigfeiten, welche man mit Unrecht weltliche 
nennt, find ald die vorzüglichften "Glieder der chriſtlichen Kirche 
bie oberſten Hirten uud Vorfteher (pastores supremi et princi- 
pes) uud werden deshalb Götter und Ehrifti genannt). 


1) Bon ver geMainfame, achtes Geſpraͤch; Seelforge BI. 44. (efr. 
Oprr. Angl, p. 299 - 300.) | 

3) Bon der gemainfame u. |. w., fiebentes Geſpraͤch. 

&) Stend., Per quos steterit, quominus Hoaganoae cet BI. 106. 
u. 107, Seelforge BI. 40. 49. 51, Bericht auß ter b. gefchrift ©. 82. u. 33. 
4) Eeelforge Bl. 42. (cfr. Oper. Angl. p 297), ratio canon, exam. 
in Oper. Angl. p. 283. 
27 * 
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Aber die Kirche geht nun deshalb nicht in dem Staate auf. 
Sie ift ein felbftändiger Organismus, welcher fein eigenthümli« 
ches Leben in befonderen Snflitutionen bdarlegt und durch beſon⸗ 
dere Nemter erhält und pflegt!) und die fürforgende Obrigfelt 
hat unter dem Beirathe der Geiftlichen gerade darauf ihr Haupt⸗ 
augenmerf zu richten, daß bie Kirche nach den ihr eigenthüns 
fihen Gefegen und Normen, d. i. dem Worte Gottes, regiert 
und gepflegt wird. 

Der chriſtlichen Obrigfeit fteht das Recht und die Pflicht 
zu reformiren zu. Diefes kann auch nicht mit ber Behauptung 
beftritten werben, daß die Geiftlichfeit und namentlich der Bapft, 
welche befanntlich der Reformation widerfireben, höhere Gewalt 
ald die bürgerliche Obrigfeit befiten und felbft bem Kaifer zu ges 
bieten haben. Einmal fteht feft, daß die Seiftlichen im Anfang 
unter der Gewalt der ordentlichen Obrigfeiten ftanden und daß - 
diefe Fein Recht hatten, auf ihr oberfied Hirtenamt zu verzichten. 
Sodann räumen alle Kanoniften ein, daß die Gewalt des Pap⸗ 
ſtes und aller Beiftlichen in legter SInftanz auf dad Wort bed 
Herrn an Petrus fih gründe. Dieſes Wort ertheilt nun aber 
auh dem Petrus nicht zu einer weltlichen Herrfchaft, fondern 
dazu, daß er die Schäflein Ehrifti weide, bie Vollmacht. 
Da nun die Päpfte gerade dieſes nicht thun, In dieſer Hinficht 
nicht lehren und gebieten, fo gebieten ſie gegenwärtigrechtlich überhaupt 


I) Seelforge a. a. Orte, von der gemainfame u. f. w. flebentes Ges 
prä, de regno in Oper, Angl. p. 6. An der erften Sielle heißt es im 
lateinifhen Tertex „Magiatratus aunt Dii et Christi, prae aliis homi- 
nibus omnibus; itaque opus Dei et Christi, quod est, semper quae- 
rere et salvam facere quod perditum est, prae omnibus aliis prae- 
stare atque exercere debent. Non quod ipsimet concionari, verbum 
et sacramenta, disciplinamque Ecclesiae diepensare atque administrare 
debeant: hoc enim ministerium ac officium in Ecclesia singulare est» 
ut demonstravimus aupra.“ Die Selbfländigfeit der Kirche beihätigt ſich 
namentlih auch dadurch nach Bucer, daß bie chriſtlichen Gemeinden ihre 
Olener, fei es auch unter Leitung ber Obrigkeit, felbft wählen. Bon der 
gemainfame a. a. D. 
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nicht). — Die Pflicht der Obrigfeiten, zu reformiren, befleht fo» 
gar in dem Umfange, daß fie nicht einmal fich dam't zufrieden ges 
ben dürfen, daß fie neben den falfchen Gottesdienſten der Päpft- 
ler evangelijche aufrichten. Jene dürfen, da die Obrigfeiten Vüs 
ter Aller find und für Ale zu forgen haben, auch nicht einmal 
geduldet werden. Auch darf die Obrigkeit den Gottesdienſt ber 
Bfaffen ſchon darum nicht ſchützen, weil fie durch folches Patro⸗ 
nat fi den Zorn Gottes zuzoͤge. j Ä 

: Die Hauptpflichten der Obrigkeit gegenüber dem Chriſten⸗ 
tbum find folgende: „Erftlich müßen die Oberen fich erkennen, 
als die der allmächtige Gott feinen Kindern zu Vätern gefept 
bat, daß fie diefelbigen ſollen mit höchſtem Fleiß und Ernft res 
gieren, das ift, au aller ©ottfeligfeit, an ber dann alled Gute 
bängt, anführen. Denn wo bie Erkenntnis geiflichen Berufes 
nicht ift, uud der Gehorfam Gottes nicht treibt, da wird nichts 
Rechtes ausgerichtet. Zum Anderen, weil der Glaube, ber 
Srund aller Sottfeligfeit, fommt aus dem Gehör göttlihen Wors 
tes, werden bie gottfeligen Oberen zum vorderften verfehen, daß 
den FYhren das lautere reine Evangelium Chriſti Jeſu unferes 
Herrn getreulich geprediget werde, die Sacramente und alle Kits 
henübungen Demfelbigen nach in rechtem Glauben und wahrer 
- Andacht gehalten. Zum Dritten, So biefes dad Höchfte und 
Heiljamfte ift, an dem die Oberen ihren Unterthanen immer 
mehr dienen mögen, daß fie bie chriftliche Lehre und Kirchen- 
Abfhigen recht halten, werden bie Oberen auch verfehen, day bie 
Shren zu dem Gehör göttlichen Worted und daß fie demfelbigen 
auch ‚geleben und fi in die Gemeine Gottes recht begeben, in 
alle Wege angereizt, gefördert, und in feinem Wege daran vers 
hindert werben. Derhalb werben fie verfchaffen, daß Jedermann 


1) Mit vielem Tart behandelt Bucer im fechſten nnd neunten Geſpraͤche 
feine Buges „von der gemainſame“ u. f, w. Die hier einſchlagenden Gollis 
flonefälle. Auch find bie hiſtoriſchen und guriftifchen Dednetionen, womit er 
die eh Papfyhume ——— von großem Werthe. Vergl. ferner 
Aber das Koigntatio der Obtigfeimderögno i ef. "Angl. p.-56. 
„. 5. . u Pi .. * Br e 
0 
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doch höre das Evangelium, und ihm Niemand widerſpreche, oder 
davon. abziehe, weder mit falfcher Lehre noch üppigem Leben; 
alle Unzucht und Unehrbarfeit werden fie zum Ernſtlichſten ans 
ziehen. Zum Bierten, werden die chriſtlichen Oberen wohl 
Niemand nöthigen, den rechten Glauben zu befsnnen, oder bie 
b. Sacramente zu empfangen, fondern werben mehr wehren, daß 
bie h. Sacramente überall Niemand mitgetheilt werben, bei dem 
man fich nicht verfehen Fann, daß er ihrer aus rechtem Glauben 
begehrte. Moch (ferner) werben fie auch Die öffenttich im -Unglau- 
ben verharren und fi zur Gemeinde Chriſti nit thun wollen, 
alfo halten, daß fie ihrer Gonesverachtung, als weldhes bie 
fhwerfte Sünde und Aergernis ift, entgelten ımd den Zorn 
Goties befinden.“ 1). 

Neben ter im Ramen Chriſti und von deſſen Dienern zu 
handhabenden, durch keinerlei weltliche Disciplinarmittel zu er⸗ 
ſetzenden und ganz eigenthümlich geſtalteten kitchlichen Zucht 2) 
muß eine Beſtrafung der religibſen und namentlich auch der hä⸗ 
retifchen Vergehen von Seiten der Obrigkeit hergeben. Daß bie 
Bertrafung der religiöjen Vergehen und ſelbſt mit dem Tode recht 
und nothwendig fei, lehrt nicht nur das alte fondern auch dag 
neue Teſtament. Petrus hat den Ananias und die Sapphire, 
Paulus den Simon Magud, den Alexander und den Hymenäus 
beftraft. Auch verhängt Gott felbft zu allen Zeiten über die Gott⸗ 
ofen Strafen, und hat für den neuen Bund dad Recht bes 
Schwertes ausdruͤcklich beftätigt. Dieſes ergibt fi) auch aus 
dem Weſen ded Chriftenthums. Nechte Strafe ift lauter Liebe 
und der Geiſt der Zindigfeit widerfirebr Teineswegd dem Geifte 
ber Gerechtigkeit. Je höher wir im neuen Bunde mit dem Geie 
Gottes begabt find als die Väter des alten Bundes, um fo mehr 


„ 9 Bon der gemainfame u. f. w., achtes Geſpraͤch, Bl. 2. u B.«Vergl. 
Seelſorge UL. ä2. u. j..m. de regno ip Oper. Angl. vr. 8. u. 20 w⸗ 
vamenilich auf die Verpflichtung ber Obrigbeit für ed. Pfarrer und vrial. 
Schulen zu ſorgen, hervorgehotzen wird. 

Y — Glchunge Bl.⁊4. 86. Er —XR p. da 
827, au u. de refhe iu Opfr. Augl. p: 6, u. 10. 
“ 
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wigen. wir auch um Gott eifern, Daß aber die religiöfen Ver⸗ 
gehen aut von der Ohrigkeit zu beitrafen find, erhellt ſchon da⸗ 
raus, daß dieje nicht bloß den Außeren Frieden aufrecht zu erhal⸗ 
ten, fondern die Religion felbt und dad ewige Heil der ihr An, 
vertrauten in dad Auge zu Faffen hat. Aber auch ſchon die Rüd« 
ſicht auf den äußeren Frieden erfordert Beftrafung der Irreligio— 
Etat, Alte, falſche Sehren und Gottesdienſte zerrütten auch bie 
Polizeiz und ein erheblicher religiäfer Itrthum, welder bei fer 
nem erſten Bertreter feine üblen praftifchen Zolgen wach fi 
Hecht, führt ſolche gewiß bei Anderen herbei. Aufruhr gegen Gott 
iR eine noch fegwerere Sünde als Aufruhr gegen die Obrigkeit 
und Faͤlſchung des Gottesdienſtes, welche nicht bloß das leibliche 
und zeitlihe fondern Dad geiftige und ewige Heil der Neben 
menjchen beeinträchtigt, ift härter zu beftrafen als Diebftahl, 
Raub und Mord. 

Die Zürbtigungen, welde die Obrigkeit gegen die Gegner 
bes Chriſtenthums verhängt, follen theils in Geldftrafen, theile 
tn Leibeshrafen, theild in der Ausſchließung von den obrigfeits 
lichen Aemtern beftehen. „Weil fie das feelige chriftliche Bürgers 
recht nicht wollen, follen fie auch aller ehrlichen Aemter und Ges 
meinfchaft des bürgerlichen Lebens nad Vermögen der Failerlichen 
Rechte beraubt fein und ald die Verworfenen und Verachteten 
allein in dem, .das der Aufenthalt ihres elenden Lebens erfordert, 
gebaldet werden; doch daß den frommen getteöfürchtigen Leuten 
nicht verboten fei, folche Berädhter göttlicher Gnaden durch bes 
fondere Freundſchaft und Gutthaten zu chrifllihem Leben anzu- 
reizen !). 

Daß durch dieſe Strafen ein Zwang geübt und die vom 
Chriſtenthum geforderte Freiwilligkeit des Geiſtes aufgehoben 
werde, kann may nicht ſagen. Auf geiſtigem Gebiete gibt es 
feinen wirklichen JIwang ?). Auch follen durch Strafen nur diejenigen 


1) Dieſe Stelle bezieht ſich zunächft auf die Juden, wird im gleich Jol⸗ 
genden dann aber auch in Betreff der ungläubigen Chriſten zus Anerkennung 
gebrocht. 

2) Seellorge 8 41, u, ſ. w. und in dem latein. Text der Oper. Angl. 
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in der Gemeinſchaft der Kirche erhalten werden, welche derſelben 
durch die Taufe bereits einverleibt find *); nicht Juden und Helden. 


— — — — — — 


p. 297 u. 298: „Compolle eos, ait Dominus, intrars. Non quod ali- 
quis contra suam voluntatem ad Christum compelli aut cogi possit; 
sed quod tantum studium, tantopereque instandum, ut res illa pra- 
vae carni coactio atque compulsio sit: quoniam spiritus hoc modo 
contra carnem commovetur et ad Christum compellitur.“ Bon ber 
gemainfams u. f. w. K. 2, wo es heißt: „Simpr. Noch Tan man dannodkk 
niemandt zum glauben zwingen. Frid. Zwingen ? Lieber was haiſtu zwingen ? 
Simpr. Ainen etworgu wider feinen willen nöten. Frid. Recht, wider feinen 
willen. Mag aber aud) der menfc etwas ıhun das er nit wille? Wann di ain 
Tyrann mwolte tödten, wo du nicht Chriſtum verleugneteit, vnd da Gott vor 
ſey, du fieleft, vnd verleugneteſt Chriſtum, wolteſtu jollih verleugnen auch 
für ſünd halten? Simpr. Was künde ich ſchwärers ſünden? Frid. Du wäreſt 
doch gezwungen? Simpt. Ja, noch bewilliget ich. Frid. Alß iſts mit dem 
menfchen in allen Dingen. jm mage maa wol vil thun wider feinen willen, 
vnd jm wehren zu thun das er wille, Aber daß er etwas thu, das er mitt 
wölle, das ift nit möglih, Tann er fi allmeg ehe mag tüdten laſſen, Vud 
darumb fchlecht was der menſch redt over thut, das muß er zuuor auch wöls 
len, oder wöllen thun.“ 

1) Seelforge Bl. 43. u. 44. und in dem latein. Terte der Oper. Angl. 
p. 298. u. 299. Oper Angl. p 299. fagt Bucer: „Minime res ita habet, 
ut nonnulli somniant: quod ordinarii magistratue hominibas suis li- 
berum relinquere debeant, ut se Christo dedant, vel non dedant. 
Qnippe illi Christo a Patre coelesti in peculium dati sunt, hnie 
creati et nati sunt, ‚per hunc vivunt et frauntur rebne omnibus, Si 
igitur ordinarius magistratus servos et mancipia jure cogit, ut ma- 
neant cum dominis suie corporalibus, eisque fideliter serviant, quum 
tamen contra suam volantatem fidelise remo esse possit, ipsaque 
coactio sola fidelitatem nemini tribuat: cur non magis homines vi ac 
potestate, quae tamen ommnis Christi est, huc adigendi essent, guan- 
tum quidem Dominus largiri vult, ut cum Christo maneant eique 
nerviant? Nam quod potentate bac ad impietatem abutitur Asti- 
christus, nihil ei adimit, quo minus ipsa per ae bonum opus sit, 
donumgue Dei, quo ad regnum Christi recte utendum sit. Nemo 
quidem huc adigendus est, ut se dicat credere id, quod non eredit: 
multo minus et ad mensam Domini accedat, qui ab ea abhorret: 
ut facit Papa. Interim tamen newini concedeudum est, qui inter 
Christianes Christo natus ao baptizatus est, nt doctrinam Christi swi 
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Ber Hauptnuben diefer Strafen iſt derfelbe, welchen bie birecten 
göttlichen Züchtigungen nach fih ziehen). Der Geiſt wird das 
durch gegen das Fleiſch bewegt, ed wird eine Bußſtimmung her⸗ 
vorgerufen — und wenn die Züchtigungen lange genug gewirft 
haben, verlangen die Gezüchtigten aus freiem Willen heraus 
ganz Chriſti zu ſein 2). Seldft auf wirkliche Chriften, in denen 


2 


sudire recuset, eique contrariam vitam agat, biasphemet, aliisgue 
eoxasam roddat.‘‘ Ausfügriich behandelt Bucer die Frage, ob von dem Chrie 
ſtenthum Abfällige zur Gemeinfchaft ber Kirche genöthigt werben follen, in dem 
Dialogi von der gemainfame Bl. o u. folgende. Hier fagt er zulekt: „Es 
reden auch Etliche vom Gottesdienſt gerad als wären wir von vns felb hie. 
Bey den alten wurden aud die finder mit der befchneybung in bund Gottes 
aufgenommen, eh ſy fich felb mochten verpflichten, noch der vom waren Bots 
tes dienſt herte woͤllen abfallen, der warde des nicht weniger geſtraffet, dann 
die abfelligen, fo zum erflen auß freyer wahl den Band Bottes waren ein« 
gaugen. Nun fo ben uns in der zeyt des heyligen Buangelii die gnad Bots 
te6 aller welt Geller fartragen, va» von yederman fo weyt erfannt wirbt, 
das Got alledie dem gehörten QGuangelio nit glanben, bil 
lih in ewigfeitverdammet, was ſchmach vnd ſchaden mag 
dann fein, den ſy nit auch yep billich leyoſn? Denn warlid 
das Cuangeli alle entſchuldigung götlicher verachtung hinnimbt, dann es hin⸗ 
nymmet alles vnwiſſen. — Summa, wir alle ſeind Gottes leib vnd feel aigen, 
(eben, weferen, vnd ſeind in Bott, Haben vnd nyeflen alle Ding von Bot. 
So er vns dann erfi auch die gnad Ihut, das wir gleich von geburt in feinen 
heiligen und feeligen bund werben aufgenomen, warumb folte une nachgelafs 
fen werben, vns von folhem gnadenbund abzureyflen, die fo merdliche gnade 
Gottes zu verachten, vnferen nädhflen zu verergeren, vnd vnieren fchöpfer 
vnd erlöfer alfo ſchwärlich zu leſteren? Welcher vatter wurbe feinen fun nit 
enterben, wenn in der verleugnet, vnd molte jn nit zum vater haben? Alſo, 
warumb folte der die güter vnſers hymmeliſchen vaters, die er feinen kindern 
gefhafign Hat, genieflen, ber jn mitt will für feinen vatter erfennen? Wer 
ein lehen nur von einem Fürſten hatt, handlet ber wider den Fürſten, fo 
verleuret er das lehen, vnd man folte die, fo fich fo freventlih Gott wiber- 
fegen , laſſen die fo theuren Ichen Gottes, diß leben und alles dardurch diß 
leben erhalten wirt, zu allem jrem mutwillen, und Gottes ſchmach verfchwenden ?* 

1) Bergl. uamentlich: von ber gemainfame 8. 2,02 | 

2) Ebend.: „Denn diß Ye has end fein folle der gotfäligen vegierung, 
vie in gutthaten aud ſtraffen fieht, das die vuberthanen wol, vnnd deßhalb 
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ja doch immer noch Sünde zuxuͤggeblieben if, wirken ‚Strafen 
beilfam ein?). Wenn dieſer Hauptzwed aber auch nicht erreicht 
würde, fo find bie Strafen doch ſchon deshalb nothwendig und 
beöhalb heilfam, weil die Audbrüche des Böſen dadurch beſchränkt, 
ber Möglichkeit, Daß Andere durch offenes Zurfchautragen her 
"Sünde verführt werden, entgegengewirkt uud die von dem Irr⸗ 
thum und dem Lafter noch Unberübrten von benfelben zurüdge- 
Ichredt werben. Daß durch dad Verhängen von pofitiven und 
negativen Strafen im Einzelnen die Heuchelei befördert wirb, if, 
burch das Wejen der Strafe begründet und darf nit ber Obrig⸗ 
feit in "Rechnung gefegt werden. Die Hruchelei fenime aus 
einen böfen Herzen und die Etrafen rufen in Heuchlern nicht 
die ja fchon vorher in diefen vorhandene Sünde hervo r,fondern 
bedingen nur die Erſcheinungsform diefer Sünde, Auch iſt es 
"für das Ganze nüglider, daß die Eünde, wenn aud nicht au, 
dem Herzeu, fo doch aus dem Munde und Leben verdrängt werde, 
als daß das Böſe ohne Scheu hervortrete und ſolche, welche bis 
dahin fromm waren, verführt und. angeftedt werden?). Leber- 
died kann ed nicht audbleiben, daß die Heuchler endlich an ihren 
Früchten offenbar werden, und alddann follen fie dafür, daß fle 
bem heiligen Geiſte gelogen haben, mit allem Ernfte gezüchtigt 





1 — —- 


gotſaͤlig leben, So mag das mit der warheit nit wiberfprachen. werden, die 
guithaten vnd flraffen, durch die vberfaiten recht gemälfiget, vnd im namen 
Bsttes wol außgeipendet,f, vermügen vil, die leut vom gottlofen weſen, zu 
warer vnd felbwilliger gotjäligfeit zu füren vnad auch entlich zu bringen.“ 
Ebend. D 2, führt Bucer näher aus, daß wie bie Kinder durch die irfifchen 
Biter, fo alle Menſchen' durch Züchtigungen Gottes und der Dbrigfeit alle 
wäÄhlig dahin gebracht werden, das Gute von Herzen zu lieben, und daß 
auch im A. DB. die Strafen nicht bloß einen Ingehtifchen Geiſt, fonbegn auch 
anere Luſt zum Guten gewirkt haben. „Denn weiche Bott glauben, vie haben 
gu auch geliebt, Die felbige liebe Hat fy dann zu allem guten genaigt, vnd 
‚elbwilig gemadt. Welche aber den glauhen nit gehabt, die feind au wit 
Sfraeliten, oder im Bund Gottes geweſen,“ Bergl. Oper, Angl. p. 299 
209. ’ 

1) Bon der gemainfame a. a. D. Bi. O 8. u, Oper, Angl. p. 385. 

%) Bon der, gemainjane BI R 8, ©, & 8, 64, Apen-Augl..p: 200 
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werden ). — Die Buben. ſollen zwar nicht sum. Ehriſtenthum 
getrungen werden imd ſind nicht: ſo hart au halten als abfüllige 
Ehriſten, aber ed fol ihnen nicht geftatter fein, bad Ghriften- 
thum zu läſtern, Chriſten von chriſtlicher Lehre und chriftlichemg, 
Leben ‚abzuziehen. und obrigfeitliche.Hemter zu befteiden oder über- 
haupt über Shwilten zu .besrihen. Daß fie nad zumal als hie 
von Gott Verworfenen nutser einem gewiffen Drude leben, if 
ihnen heilſam uimd reist fie zum Ehrißent hum. Unrecht jſt es, 
daß man ihnen verwehrt, nützliche Handtihierung zu treiben und 
fi ehrlich zu. nähren und ihnen dagegen geſtattet, den armen. 
Leuten ihren Schweiß mit dem Wucher auszuſaugen. Doc ſol⸗ 
len fie nur zu verachteten Handibierungen zugelaffen werden. 
Da fie ettliher Maſſen Sott nad) ihrem Gejeg dienen, ift ihnen 
ie Synagogencultus zu geftatten. Uehrigens foden fie verpflich⸗ 
tet werden, die chriflliche Predigt zu hören und fo ihre Bekeh⸗ 
sung zu ermöglichen?) — Bon ſelbſt verſteht ed ich, dab abe 
fällige Chriſten und Juden namentlih und vorzüglich durch Ger 
vorifungen der Liebe gelodt werden und dab von Zuchtmitteln 
zuerfi nnd möglichſt lange Zeit Die gelindeften angewendet wer⸗ 
ben müſſen. Auch ift das Maß ber Erfenntnis zu berüdfichtigen 
und darf am wenigften in Zelten allgemeinen Abfalled mit gan» 
zer Strenge. zugefahren ‚werden. 

Dieſes fei genug über Bucers theologifche und kirchlich⸗ 
Anſchauungen. 

Er Harb in England, nach zweijähriger Wirkſamkfeit in ber. 
Sremde, am 28. Hornung 1551. In Deutfchland theilweife ver- 
fannt, wurde er in England wie ein Fürft der Theologen geehrt. 
Schon in Calais begrüßte ihn nicht nur eine Deputation ber 
anfehnlichften Bürger, Tondern auch Gefandte des Erzbiſchofs 
Cranmer. Während des erften Sommers wohnte er in London, 
im erzbifhöflichen Pallaſt Lambeth, dann fiedelie er nach Cams 
bridge über, wo ihm von den Theologen, denen eine zuvorkom⸗ 
mende Behandlung Bucers fiberdied von der Föniglichen Regierung 





A) Bon der-gämainfame BE. R 8, & 8, Oper. Angl. 1, } 
ZI Bon’ der gemainfapie 24, S 3, m. namentlig die SHÄft Due 
Abe: Ye Faden; Mir odem ©. GM. ai Zn 
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befonders anbefohlen war, nach einfiimmigem Beſchluß das Dorto⸗ 
rat in der Theologie ertheilt wurde, Er ift der erfte Doctor ber 
Theologie, welcher honoris cansa ernannt wurde, Aber wie faft 
alle Handlungen diefed großen deutfchen Theologen, fo war auch 
feine Annahme der Doctorwürde eine fittliche That ’). Bon den 
angefehbenften Berfonen am Hofe, namentlich von Ehecus und 
Cranmer, aber auch von den Bürgern und ben literarifchen Ce— 
ledritäten in Cambridge wurde er hocdhgeehrt und geliebt und ber 
König felbft bedachte Ihn wiederholt mit Gnadengefchenfen. Als 
er mehrmals rafch hintereinander in Krankheiten verfiel, pflegte 
ihn neben feinen Angehörigen und Freunden eine Herzogin. Ver⸗ 
bittert wurde ihm fein Aufenthalt in Cambrid.e, ben übrigens 
eine Reife zu Petrus Martyr in Orford einmal unterbrach, 
theils dadurch, daß er das Klima und die Lebensweife nicht zu 
ertragen vermochte, theils durch Streitigkeiten mit Jungus und 
Gardiner, die er übrigens nach Aller und auch ded Hofes Urtheil 
nicht minder durch Sanftmuth als durch feine Gelehrſamkeit über» 
wand, theild dur den Kummer, mit dem ihn die kirchlichen 
BVerhältnifie Deutfchlande und namentlich feines lieben Straßburg, 
in welchem feßteren Orte mit ihm der theologifche Friede gewichen 
war, erfüllte. Theils dem Klima, theild feinen gewaltigen geiftigen 
Anftrengungen, theild endlich den Angriffen einer dritten heftigen 
Krankheit mußte endlich fein Körper erliegen. Gr ftarb, nachdem 
er vorber fein Teftament durch Gobdicille ergänzt und feine Kol 
legen Parfer und Haddo mit Auderen zu Teftamensvollfiredern 
ernannt hatte (22. Februar), einen erbauliden Tod?) Er 


1) Bergl. feine Promotiousrede in Oper. Anglic. p. 184. 

2) Ein Augenzeuge berichtet (Oper. Angl. p. 874 cet.): „Idibus Fe- 
bruarii in eam morbum ineidit, qui mortem, qusm secum annum 
iam amplius circamtulerst. paucis post diebus attulit: et qua ali- 
quot post annis maturiore setate obrepsisset, nisi in operibus niminna 
festinans et properann, ante in medio spacio defatigatus corrulsset, 
quam cursön.sibi ppoposjtum conficers potyisget. Grgre nabie omni- 
bus spoctäculum, gomesticie yerg suis efiam, iuofuosum, cam —* 


totĩus corporis debilitate, enorgalier menfhgie, «ffictn ventficulg, ita 
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perpetuo aingultu eruciaretur, ut aegre cojusquam congressum cok 
loquiumque ferret. Non quod rel hamanitate erga nos, vel pietate 
erga omnes sliquid esset diminntum: sed sensit praeclarus vir et 
omni seculorum memoria dignus, seneit oztremum sibi diem 
immminere. ltagne non jam cum allis, ques omnes scientia vincobet, 
sed secum ipse loqui ae meditari coepit. Memini, cum M. Joam 
Bradiordus eanctus adolescens,, et huie nostro charissimns,, singularl 
quodam commemorationis genere usus esset, et Christi servatoris ne 
Domini nostri promissa explicaret , hortareturque ut qui vir esset, 
cogitaret quid docnisset,, qaa semper censtantia, qua fide, qua pie- 
tate usus esset, et ut tum praceipue cum maxime urgeretur, totam 
mentem, cogitationem, curam in Deum eonjiceret, esse unum qui 
nobis nostra peccata praestitit, ' qui a (omebris ad lusem, a despe- 
ratione ad epem, a morte ad vitam revocarit: mowini Inquam paule 
commotiorem esse factum, et at videbatur irsacundius respondere, 
Se nolle mentem ab ea cogitatione, in qua emei, eujusguam son 
mone vel cohortatione distrahi: observari oculis Christam erneifizum, 
habitare Deum in corde, nihil meditari niei coelum , nisi celerem mb 
hoc corpore discessionem, Idque tum multo magis confirmavit, cum 
medicorum hortata jussue cibum capere, negavit so id facturam, 
quod aliud vitae genus meditaretar. Sed cum illi instarent, ut ce- 
gitaret non sibi se, sed maltorum utilitati esse natum: geramua igi- 
tur morem, inguit. Ita summus et sanctissimus vir cum se iatueretur, 
mori malait quam vivere, quod vam quam eozepeetabat, quam qua 
fruebatar vitam beatiorem cognosceret: ad nos cuın respicoret, vita 
poscebat, molus scilicet inoredibili charitate, qua emnes sanctes ot 
Christi ecclesiam comploctebatur. Quoties ego illum audivi depie- 
rantem Germaniae vastitatem, idque gravissimis verbis, cum, cvelnm 
contemplans, a Deo opt. max. precaretur, ut et suse gentis eum mi- 
sericordia caperei, et non patoretur Angliem in ea vitia dilabi, quae 
jam pridem Gerianiae cladcın attulissent. Vereri se, quod in (auto 
ardore multorum cognosendi Dei et restaurandae eccleniae, cum dinciplim« 
deesset. qua improbi eastigarentur, et orde iu ministerio nen retine- 
retnr, non posse dia bones eorum conatus progredi, Huec illo saope 
quidem, sed tum vehermentissimie cum exirom® haliin Ecelesiam hasc 
nostram quasi Aliam eomplezus pius pater, Regias Majestati atque 
ommibns bonie sommendavit, optavitgue nebie audientibne , ut.quse 
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ad Rogiam Majestatem de disciplina. Ecclesiae ucripserat, locum et 
sedem in hoc Älorentissimo regno, et sine contreversin Dei domicilio, 
reperirent. Sperare se, ai id foret, nullam huia Beipub. calamita- 
vom, nallam deformisatenz evenire posse: .et Limere ni foret, ne non 
nm paucorum studio zealaurandae Ecclegiae Deus ‚placari, quam mul- 
karum improhitato et luxuria irritari velit. Atque haec ejus chari- 
as ergu univorson. Suae constantiae tesles edidit breves sententias, 
quas ut onmıkodum ei videbatur, ad amicorum mentes canfirmandas, 
et bona piaque de se opinione imbuendas, proferebat. Veluti cum 
Beadferdus, He quo_ante meatianem feci, canckonatum iret, sequo 
dizit velle in precibus ejus meminisse, collachrymans, Ne, inquit, 
abjicias me Dowine in sampere beneotutis ‚mean, cum defecerit virtus 
ea. tinın eddidit, Castiget, fortiter , abjiciet aulem nungpam, nun- 
quam abjioiet. Marn que älle logushater, quod tata mente in 
Desm defixus oeat, wegre. etiam. patiebatnr alterius vocem: attämen 
me teeende etnporem nobis Afierret, aliquando.: panciesimia verbis, 
sed suarissimis et plenissimis eqnsolatidein utebatur, GQnemadıngdum 
«um adınoneretur, ul se armaret contra perichlosissimym tempus, et 
sontra diaboli impetum obfirmaret, qui tum mazimam ei conaretur 
metestiam exhibere: Nihil habeo, inquit, cum diaholo oommune: in 
Christo solummodo sum: Et, Absit, absit, ut nmune comsolationes 
Aulcissimas non experizer. Jam illud mihi praetermittendum son vi- 
‚detur, quod medicis ec religuis ejus amieis metuentibus, ne defi- 
“siente lunn, vires quoque ipsum. defieerent, et morbi vi opprime- 
'yetar: cum postridie paulalum recreatns vidoretur esse vegetior, at- 
Igus ad eum pre suo more venisset Dredfördus, et medicorum timo- 
wem, sellcitudinem amiceram ex co Innse defeatu ac coeli pertur- 
sbatione explicauset, porrexisso dicitur tres digites, et oculis in illud 
“ompiternam coelam elatis: Ille, ille inguit, regit et moderatur 
emnie. (aa uutem patientia, qua magnitudine animi fuit, cum con- 
Gnais acerrimisque doloribus ureretur, omnes qui vorum futeri vo- 
lunt, commemorare possant: nos qui cum 60 magis assidui eramus, 
tale mansuetudinis et tolerantiae speetaculum perpotuum vidimus, 
qaale at crebro videamus nptandem est: et Veorsndum ne nungnam 
pesihae aimilo visuri simus. Nellnm auditam fait ejus Iachrymabile 
verbum., nulla 'yuorela velstadinis, unils vex: signifieatrix doloria. 
kta constantor ei medersts perpetmi cruclatas immanitstem portalit, 
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Bürger). Die Grabreden Melten ihm die Profeſſoren Barker 
und Haddo. Zahllefe Gedichte feierten fein Andenken 2). Wie bie 
Liebe fo folgte ihm aber auch ber Haß in dad Grab. Die Fatho- 
liſche Maria ließ im Jahre 1554 den deutfchen Theologen Bucer 
und Fagius den Proceß machen und dann deren Gebeine aus⸗ 
graben und verbrennen. Doch wurde bald darauf, 1560, ihre 
Afche wieder gefanımelt und ihr Andenfen ehrenvoll erneuert. 
Der handfchriftliche Rachlaß Bucers ging zurüd nach Dentfchland, 
in die Hände bes treuen Hubert, des Vormundes der Kinder 


Vitae aimillins more, quam si noris, quomodo sit Imortuus neseire 
non potes,“ 

1) Nie, Carrus ſchriob über das Leichenbegängnis an Joh. Checus unter 
Anderem: „In hujus divini hominis sepultura tantus est concureus 
omnium factus, tanta frequentia stipatum funus, is comitatus omnium 
generum, aetatis, ordinis, ut vicini non accersiti, sed sua sponte 
parati: cives non aliena voce evocati, sed per se effuni: honores non 
quaesiti sed allati: non flagitati sed condonati esse viderentur.“ 
„Kam (die Begräbnisflunde) cum instare campana significaret, ila su- 
bito cunctae se familiae &jeceraunt, tantaque toncursatio fuit mulier- 
cularum et puerorum, tam frequens virorum coetus, ut omnis ille 
via, quae est ab ejas domo usque ad templum Marine, quo fans 
ducebatur, ommibus ex partibus obsita oppletaque 1eneretur: tante 
autom singulorum admiratio fuit, cam propter ezquisites in ejns 
fanere honores, tum propter incredibilem oppidanorum frequentians, 
uno in loco, uno tempore collectam, ut noster luctus augeretur, 
quoruin calamitatis tot essent spectatores, et illi misericordia com- 
morerentur, quod eam lugendi causam haberemus. Inde vero per- 
petuum per agmen funus ad templum deductum est, cum quo tanta 
est ingreesa multitudo, tanto concureu et jactatione, ut celerrime 
universum compleretur, maximaque pars coacta sit in ipso vestibulo 
et adita templi consistere: ita ut ipse populus quasi valvarum locao 
ad ezcludendum introenntes oppositus esse videretur, Hic quasi lan- 
dis preennncii vaelvis ipsie affıxi vorsus et numero et varietate es eld- 
gantia conepiciendi.“ 


8) Bergl. dieſelbe im Anhange zu Oper. Anglic. and in deu beſondern 
Apyrüden der Schrift de vita obita cot. 
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Bucerd. Seine Bibliothef Fauften für hundert Bund Sterling 
der Erzbifhof Craumer und die Herzogin von Suffolf, 


$. 31. 
Zortfeßung. 
Die heſſiſchen Organifationen in dieſer Zeit. 


Diefer hocherleuchtete und an Tirchenregimentlichem Geſchick 
unbedingt alle anderen bdeutfchen Theologen übertreffende Mann, 
welchen wir im Borigen mit einigen Worten zeichneten, war es 
nun, welcher die heiftfche Kirche in diefer Zeit ganz nach feinen 
Ideen einrichtete und über fie eine Art Oberauffſicht 
führte. 

Namentlich feit dem Jahre 1538 fand er ſich, ohne deshalb 
jedoch feine Straßburger Stellung aufzugeben, häufig in Heſſen 
ein. Er half die heffifchen Ordnungen von 1539 entwerfen, 
wohnte heſſiſchen Synoden bei, hielt Disputationen mit den 
MWiedertäufern, ertheilte Gutachten über die Behandlung ber Wie- 
bertäufer und Juden, regte das Schulweſen an, und berichtete 
über Die verfchiedenen Mängel, welche er in ben heſſ. Kirchen 
und Schulen vorfand, an deu Landgrafen. Auch dieſer ſelbſt 
ward von Bucer, damit die Zucht der Kirche auch ihn irgendwie 
erreiche, häufig auf dad Ernftlichfte und mit einer feltenen Frei⸗ 
müthigfeit ermahnt und gerfigt !). Ob Bucer auch fchon bei der 
Entwerfung ber fürftlicben Ordnungen, welche im Jahre 1537 in 
Heflen erlafien wurden, mitwirfte, ift minder gewiß. Es fpricht 
dafür aber einmal der Inhalt und Character diefer Ordnungen, 


- fodann dad, daß Bucer, welcher feit 1529 mit dem Landgrafen 


im vertrauteften DVerfehre ftand und mit ihm gemeinfchaftlich für 
bie Goncordie arbeitete, ja in der Schweiz fih als landgräflicher 
Abgejandter voritellte und auf vielen deutihen Gonventen und 
Reichstagen den heflifchen Theologen zugeordnet war, ſchon vor 
1537 dem Landgrafen viele Gutachten ausftellte und von Philipp 


(lan — — — — 


1) Genauere Nachweiſungen fiebe in F. 84. 54. und 55, ſowie im ben 
Ahfchnitten über bie Wiedertäufer und Juden. © 
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ale „unfer* Theologe bezeichnet wurde, ſowle endlich der Um⸗ 
fand, daß Bucer, wenn auch zunächſt auf andere Beranlaffung 
hin, fi 1534 und 1535 längere Zeit zu Kaffel aufbielt und daß 
er ſich 1536 auf heſſiſchen Synoden zu Homberg und Marburg, 
wo wahrfcheinlich beide im Jahre 1537 erlaffene Ordnungen 
berathen wurden, einfand. 

Daß in Heflen aber gerade im biefer Zeit zu einer vollſtaͤn⸗ 
digeren Drganifation des Kirchenwefens gefähritten wurde, wurde 
theils durch allgemeine, auch in anderen evangelifchen Rändern 
eoncurrirende Urfachen, wie namentlich den Abſchluß der Wit⸗ 
tenberger Concordie und die damalige Stellung der evangelifchen 
Stände dem Kaiſer und Papſte gegenüber, theild durch beſon⸗ 
dere, in den eigenthümlichen Verhältniffen Heſſens begründete 
Uebelſtaͤnde, welche bei’ &elegenheis einer 1536 abgehalte- 
nen allgemeinen Bifitation befonders flarf an den Tag 
traten, bedingt. Unter den ebengenannten Uebelſtänden verbient 
namentlich bie Zunahme der Kletfchesverbreihen und anderer La- 
Rer, das Auftauchen antinomiftifcher Richtungen 2), die wach⸗ 
fende Verachtung gegen den geiftliden Stand ?) und dad Umſich⸗ 
greifen der Wiedertänferel genannt zu werden. Allen: biefen 
Uebelſtaͤnden konnte nur dadurch, daß das Kirchenweſen beſſer 
und feſter eingerichtet und namentlich die kirchlichen Perſonen mit 


1) Vergl. Lauze I. ©. 876. 

2) Dieſes und Anderes war zum Theil dadurch bedingt, daß bie Geiſt⸗ 
lichen der Evangeliſchen nicht wie die römischen Priefer durch anfallende 
koſtbate Kleidung und durch Berufung anf einen befonveren Gnadenſtand ſich 
vor dem Volke wit einem höheren Nimbus zu umgeben vermochten, daß bet 
gemeine Mann aber, welcher fo lange ſchon in Folge einer unevangeliſchen 
Behandlung allex fittlicheren Motive baaz geworben und buzch ben Official, ber 
ihn bisher. alle Sahre fünf. bis fechemal citirt nnd um Geld gefraft Hatte 
(Ranfe, 3. Ausg. V. ©. 340.) in nur äußerlicher Zucht erhalten worden 
war, die Geiſtlichen, weil diefe nicht mehr an Ehre und Gut firaften, and 
nicht mehr fürchten zu müffen glaubte, und daß die Meißen die Lehre von 
dem Glauben und der evangelifchen Freiheit, welche ihnen zum Theil übers 
dies in umweifer Form vorgetragen wurde, (vergl. Lanze a. a, O. und heff ⸗˖ 
Landgsoron. 1. ©. 94. b), misverflanden und deshalb midbrauchten. 


Saffenlamp , Kirchengeſchichte. 11. 283 
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graͤßerer Borficht ausgewaͤhlt und mit größerer Autorität ausge⸗ 
süfet und ein mehr organiſches Smeinaudergreifen ihrer Thätig⸗ 
feit ermöglicht wurde, gefleuert werben. 

Wirktich ging man jetzt fehr vafch und mit großem Ernk 

an die Otganiſation ber heſſiſchen Kirche und zwar gemäß den 
Bucerfhen Ideen in einer von ber fädfifchen Richtung ſich 
ſehr unterfcheidenden Weife, je firebte man gerade. in berjelben 
Zeit, in weicher man in Sachſen bie Einrichtung der Kom 
ſiſtorien uud die Befefigung eines abſoluten landesherr 
lichen Kirchenregiments vorbereitete 2), in Heſſen einen weiteren 
Busbau ber bifchöflichen und ſynodalen Berfaffung und 
eine Ergänzung berieben Durch das Inftitut der Presb9⸗ 
feren an. 
Indem man von der Auficht ausging, daß die Regierung 
dee Kirche eine Tirchliche und alfo eine durch kirchliche Organe 
vermittelte fein und daß alle Acht evangelifch-oberhirtliche Wirk⸗ 
famfeit .in gewiffen Verhältniſſen eine perſönliche und freie 
fein müfße, wurden in Heften noch 1537 die 1531 angeordneten 
Superintendenten beftätigt refp. nen eingefept und ber Um⸗ 
fang ihrer Amtöbefugnis mit vieler Weisheit genauer beſtimmt 
und geregelt. Es waren biefe heſſiſchen Superintendenien, welche 
in ihren einzelnen wohl abgerundeten und ‚nicht allzu umfang⸗ 
reichen Dideefen faſt monarchiſch regierten, wenn man bie Ehe⸗ 
gerichtöbarfeit, überhaupt Die jurisdictio contentiosa abrechnet, in 
allen mefentlihen Städen mit den Bollmachten der römifchen 
Bifhöfe audgerüftet ?). 

Um aber dann zu erwirten, daß dieſe Bifchöfe ihre große 
Machibefugnis nicht allzumilllührlich anwenden fönnten, und daß 
dem Bfarrer eine verhältnimäßige Einwirkung auf das Kir⸗ 
dhenregiment gefichert werde, wurden jährlie Diöcefanfyno- 
den, auf deren jeder der Superintendent mit den Geiftlichen feines 





an] 


1) 2688 ffächfifches] Bedenken der Conſiſtorlen halten. Bichter, Gefch. 
bes Kirthenverfaſſung ©. 82. Do vergl. den append. der Gchmalt. Ar⸗ 
titel von 1587. 

3) Richter a. a. D. ©. 18. 
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Sprengels zuſammenkam, angeordnet und das oberfte Regiment 
"über die ganze Landeskirche einer Generalſynode, melde aus 
Den ſechs Superintendenten und je zwei (refp. einem) von 
den Bfarrern einer jeden Dideefe gewählten Bfarrern zu— 
fammengefebt war, und vor welche alle wichtigere Angelegenggi- 
fen der Kirche zu bringen waren, übertragen. 

Die Selſtſtändigkeit der Firhliden Organe bem 
Staate gegenüber, welche nady einer Seite hin überdies ba. 
Durch bereits nicht wenig garantirt war, daß die Bifchöfe nicht als 
Einzelne, fondern ald Seneralfynode und fomit als Corpo— 
ration dem Landeöherrn gegenüberiraten und die Möglic- 
feit einer Berufung felbfitändiger, würbiger und mit 
Allgemeinem Zutrauen beehrter Männer zu dem bi- 
ſchöflichen Amte wurde namentlich dadurch gelichert, Daß den 


Pfarrern der betreffenden Diöcefen im Grledigungsfalle bad Recht 


zuerfannt wurde, drei Beiftliche für die erledigte Superintenden- 
tenſtelle vorzufchlagen und die andern noch functionirenden Su⸗ 
perintendenten ermächtigt wurden, aus dieſen breien den tächtig- 
ften auszuwählen, um bdenfelben dem Landesherrn vorzuſchlagen 
und von dieſem beſtätigen zu laſſen. 

Die Würde des geiſtlichen Standes überhaupt aber 
wurde wie theilweife ſchon durch diefe Anordnungen, fo namentlich 
auch dadurch gefichert, daß derfelbe von der Beauffichtigung durch 
die weltlichen Beamten und von der Gerichtsbarkeit derfelben erimitt 
und mit verfchledenen Vorrechten ausgeflattet, daß eine Prüfung 
aller Geiſtlichen durch die Generalſynode und die Orbination 
(1537) angeordnet und eine theilwelfe durch bie brübder- 
liche Ermahnung der Bfarrer: dur andere Pfar- 
ter und ®emeindeglieder, thellmeife durch den Superinten⸗ 
Den und die Synoden zu vermittelnde Kirchen zucht eingerichtet 
wurde. 

Die Rechte der Gemeinde endlich wurden in ber Kirchen: 
ordnung von 1537 wenigſtens in einem gewiſſen Grade zur An⸗ 
erfennung gebracht. Es wurde darin verordnet, daß ber. Super⸗ 
intendent bei Gelegenheit feiner Bifitation in jeder Gemeinde 
zwei der würdigen Gemeindemitglieder vor fi zu laden and 

28 % 
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über ihren: Pfarrer und die Zuftände ihrer Gemeinde zu verkören 
habe. Auch wurde den Gemeindegliedern wie dad Recht fo auch 
bie Pflicht zuerfannt, fich felbf untereinander und dasa 
auch ihre Pfarrer brüderlich zu ermahnen. 

Wie fehr man nun aber auch befliffen war, durch diefe In⸗ 
flitutionen die Selbftftändigfeit und Würde der Kirche und bie 
Rechte des Lehrftandes und der Gemeinden zu fichern, fo war 
man doch. auch auf der anderen Seite weit davon entfernt, bie 
Kirche dem Staate in fchroffer Weife gegenüberjw 
Rellen. Indem man mit Bucer dafür hielt, daß auch bie welt 
liche Obrigkeit einen chriftlichen Beruf habe und befähigt fei in 
ben angemefjenen Grenzen auf bie Kirche zu beren Heile einzu⸗ 
wirken und daß die Kirche, da fie des flaatlichen Schubes und 
ber Unterftügung durch den Staat nicht entbehren könne unb bag 
Raatliche und kirchliche Lebensgebiet fih auf vielen Puncten un- 
vermeidbar berührten, am beften thue, wenn fie freiwillig dem 
Staate einen gewiflen Einfluß auf fich einräume—, fo wurde bem 
Landesherrn eine.Betheiligung am Kirchenregiment theild dadurch, 
daß er die von den Superintendenten ernannte Pfarrer und bie 
von ben Pfarrern und Superintendenten gewählten Superinten- 
denten zu beftätigen hatte, theils dadurch, daß verordnet war, 
daß die Generalfynoden „was Treffliche8 vom Neuem zu berath- 
schlagen und zu fegen fei, mit W ffen des Landeäherrn. be⸗ 
ſchließen ſollten“, eingeräumt 1). 

Außer dieſen Beſtimmungen enthielt die genannte Kirchen⸗ 
ordnung nur noch Vorſchriften über die Schulen, die Armen⸗ 
kaſten, die Hospitäler und Siechenhäufer. 

Eine befondere Aufmerkſamkeit wendete man noch in biefer 
Zeit aber au den Wiedertäufern zu, melde, ba fie in He 
fen gelinder ald anberwärts behandelt wurden, namentlich feit 


1) Landgraf Philipp tadelte es in feinem Bedenken Jüͤber die f. g. Wit⸗ 
onberger Keformation, daß darin nicht eine Oberanfficht der Fürſten und 
Obriqkeiten über die Bifchäfe gefordert war und den Geifilichen allein die 
Gorichte darteit in Eheſachen zugeftanden werben follte. Corp. Ref. V. 
P. 98. 
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der Kataftrophe zu Münfter fich in großer Menge ın biefed Lanb 
gezogen hatten. Es erfhien in bemfelben Jahre, wo bie ges 
nannte Kirchenordnung erlaflen wurde, eine weitere landgräfliche 
Verordnung 2), worin neben neuen Manbaten gegen die vorherr- 
fihenden Lafer umfangreichere und zum Theil fchärfere Maßre⸗ 
gein gegen die Wiedertäufer angeordnet wurden. Wie milde 
jedoch auch biefe gegen die MWiedertäufer gerichtete Ordnung im 
Vergleiche mit den entfprechenden Ordnungen anderer evangeli- 
ſcher Länder war, kann man ſchon daraus erkennen , daß darin 
von: der Todeöfrafe far ganz abgefehen und ' überhaupt mehr 
durch geiftliche als weltliche Mittel auf fle zu wirken anbefohlen 
wurde ?). 

Ebenſo wichtig wie biefe Orbuungen bed Jahres 1537 
waren aber zwei Kirhenordnungen, welche im Jahre 
2888 eriaffen wurden, die Ziegenhainer Orbnung ber Kir⸗ 
chenzucht und die Ordnung für bie Kirchen zu Kaffel. 

Die erſtere wurde auf Anratben Bucerd und ganz ge» 
mäß feinen Ideen?) vorzüglih auf Veranlaffung der Wie— 
bertäufer entworfen und erlaffen. Da die Miedertäufer, welche 
man im Fahre 1538 namentlich durch Anſtellung öffentlicher Col- 
loquien zur Kirche zurüdzuführen verfucht hatte, ihr Fernbleiben 
von der evangelifchen Kirche in Heffen wie in Oflfriesiand, Ba⸗ 
fel, Straßburg und an allen anderen Orten namentlich mit Be- 
rıfung darauf, daß bie evangelifhe Kirche, fo lange fie der 
Kirchenzucht entbehre und nicht durch eine folche den dem Bes 
griffe der Kirche wefentlih imhärirenden Begriff der Heiligkeit 
ernflicher. zu realifiren firebe, eigentlich gar Feine Kirche 
ſei — zu rechtfertigen fnchten und man nicht nur anerfennen- 
mußte, daß diefer Vorwurf ein theilweife begründeter fei, fons 
dern auch aus vielfachen und namentlich in Bafel und Straßburg 
gemachten Erfahrungen wußte, daß bie Wiedertäufer wirklich zu 
Den Kirchen, welche, durch fie veranlaßt, eine kirchliche Zucht 





. 1) Siehe ven Titel verſelben $. 88. 
3) Genaueres in dem Kapitel über die Wiedertäufer. 
8) Vergl. $. 36. m. 58. 
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angegrbuet: hatten, eine verjöhnlichere Stellung einnahmen —, 
ſo beſchloſſen die Beratber der hefftichen Kirche, von denen viele 
wie Roviomagus und Adam Kraft, längſt bad Unzureichende 
ber gewöhnlichen Maßregeln gegen die Baptiflen anerkaunt hate 
ten, vor allen Dingen jegt die eigene Kirche und bie SelbRver 
befferung biefer in das Auge zu faflen. Es wurde von lepteren 
noch 1539 die auch für. andere Länder einflußreich gewordene 
Ziegenhainer Ordnung ber Kirchenzucht — worin eine Stu⸗ 
fen folge kirchlicher Zuchtmittel fergfältig beichrieben und auge⸗ 
ordnet undıfo bie Ordnung von 1537 ergänzt wurde — erlafe 
fen 2). 
Es wirkten bei Abfaffung Ddiefer Ordnung außer Bucer 
ſelbſt zumeift folche heſſiſche Theologen mit, welche far in jeder 
Binfiche mit Bucaqra theologifcher Richtung uͤbereinſtimmten *). 
Durch ebendiefe Ordnung der Kirheuzucht wurde nun aber 
au der Verfaſſungsbau der heffiichen Kirche vollendet. Ja⸗ 
dem man von der Bucerifchen, richtiger von der durch Bucer 
wieder zn allgemeinerer Anerfennung gebrachten neutefament- 
lichen Idee ausging, daß alle Ekriften lebendige Slieder 
an dem Ginen heiligen Leibe der Kirche, befien Haupt Chrikus 
iR, fein follten und daß, weil jebes biefer &lieder für die Mit- 
wirffamteit an biefem Organismus feine eigenthämliche Gabe 
empfangen habe, bie Hirten nicht allein aus Einem Stande und 
am wenigften bloß aus dem Stande ber. Gelehrten gu berufen, 
fondern alle hiefe Glieder und vorzüglich die beſonders begabten 
für den Diva der Kirche heranzuziehen ſeien und da man ferner 
fowohl aus der eigenen Erfahrung heraus ald aus der h. Schrift 
belehrt war, daß namentlich die Kirchenzucht nur von Meh⸗ 
reren und namentlich nur unter Mitwirfung von DBertraueng- 
männern, welde der Gemeinde aud im bürgerlihen Leben 
näber fänden, mit Erfolg gehandhabt werden könne, fo wurhe 
jebt in Heſſen Das Amt ber Kirchenälteften, ber Presbytern, 


1) Senaueres über die heſfiſche Kirchenzucht folgt im achten Kar 
pitel. 


2) Eiche die Namen berfelben in einer Anmerkung bee 5 84. . 
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eingeführt. Hiermit wurbe aber nicht Bloß bie Zahl ber Aemter 
a fohrifigemäßer Weile versollkändigt und, da Nichtgelehrte es 
waren, welche fortan in der Kirche mitwirften, die Kirdhenvers 
faung abermals weiter nad) unten ausgebaut und mit einer 
breiteren Vaſis verfeben,, fondern auch die Idee der Gemeinde 
als folder felbR!) zu einer. größeren Anerkennung gebracht, 
ja den Gemeinden gegenüber bem pfartlichen Regimente eigent- 
liheBertreter gegeben ?). Die heſſtſchen Presbytern nämlich hate 
ter. nicht nur mit den Bfarrern bie gemeine Seelforge und ben Hirten» 
dienſt zu beforgen und namentlich die Kirchenzucht in allen Gra⸗ 
deu zu üben, fondern waren auch bie nächkten Aufſeher über 
bie Pfarrer ſelbſt. „Welche Aelteſte vor Allem, heißt es in 
der Ziegenbainer Ordnung, ein befondered fleißiges Aufſehen auf 
hie Prediger haben follen, bamit diefelbigen ihres Amtes recht 
ensworten in Lehre.und Leben, und, wo fie das thun, fie 
vor dem falfıhen Verlaͤumden treulich vertheibigen, wo aber beflen 
bei ihnen Mangel erfunden würde, daß fie daran feien, daß fol« 
ches durch fie oder Die Obrigkeit gebefiert werde.” Es wur: 
den dieſe Aelteften aber, damit ebenfowohl ariftofratifche wie des 
mofratifhe Glemente in den Presbyterien Einfluß gewännen, 
theild durch die Wahl des Rathes oder des Gerichtsherrn theild durch 
die Gemeinde verorbnet und ihnen, um ihr Anfehn zu vermeh⸗ 
ren. und. ihnen einen befonberen Segen und eigentlich geiftlichen 
Character zu vermitteln, ebenfo wie dbeu Dienern am 
Worte bie Orbination ertheilt®). 

Durch die Orbuung der Kirchen gu Kaffel aber 
wurde (ebenfalls noch 1539) auch der Kultus und da biefe Ord⸗ 


t) Diefes theilweiſe ſchon dadarch auch, daß bie Gemeinde die Presby⸗ 
term zu. wäglen hatte, was in Genf nihtder Ball war. Ueber led⸗ 
teres ſiehe Kichter, vie Geſch. der Kirchen⸗Verf. S. 178. 

V Theilweiſe nämlich ſchon 1587, fiche ©. 485. 

8) Der Katechiomus von 1689 Rellt feinen Zufammenhaug mit den Orb⸗ 
ammgen nen 2689 nicht bloß durch fein oonfeffionelies Gepeäge fondern auf 
namentlich denuuch, Daß ex ausprädiidh deoi Hemter anerkennt und über die 
Eechengucht genaue Oxpoftieuen gibt, an den Tag. 
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nung..anch außerhalb Kaſſels zu einer gewifien Anerlewunung 
kam, nicht bloß der Kultus der Kirchen ber Stadt Kaſſel geuauer 
geregelt. 

Auch die in Diefer airchenordnung gegebenen Beſtimungen 
ſtehen ganz in Einklang mit den Anſchauungen Bucers und der 
Straßburgiſchen Praris. 

Am meiſten tritt dieſes darin hervor, daß durch dieſe Ord⸗ 

nung, nachdem ſchon 1537 die Ordination der Pfarrer andeſoh⸗ 
len war, die Ordination für ale geiſtliche Aemter, auch das 
ber Presbytern, vorgefchrieben, Die Confirmation eingeführt 
und diefe beiden Acte mit bem der Eopulation unter dem Titel 
„faeramentliche Cärimonien* zuſammengefaßt und fo den eigentlichen 
Sacramenten näher gerückt wurden. Die Gonfirmatien wurbe 
aber theild ald Gonceffion an den Katholicismus, theild als Con, 
eeffion an bie zu beichwichtigenden Wiedertäufer unb im Inter⸗ 
eſſe der oberländijchen Lehre von ber Taufe, theils endlich im 
Intereſſe ber Kicchenzucht eingeführt. Beſonders auffallend °) finb 


1) Die wirklichen (nicht die fälſchlich Alt-Lutheraner genannten Pens 
Lutheraner, welche über Andrei und Gerhard Hinausgehend ſich enger an 
ben Romanismus als den ihnen gar unbefannten Luther anfchließen). Luthes 
raner biefer Zeit nehmen daran flarlen Anſtoß. Vergl. Höfling, das Gas 
erament der Taufe. Erlang. 1848. B. 11. ©. 416. u. ferner ©, 440, Uebri⸗ 
gens fügt lepterer feinem Bebenfen die Worte hinzu: „Das Bedenken, das 
wir bier erheben (gegen die Gonfirmations-Kormef), fcheint, wie bemerkt, 
ſchon der Hefl. K. O. v. 1566 nicht ganz entgangen zu ſein, weil biefelbe im 
ihrem längeren Formular für gut befunden Hat, die Formel nicht für fi, 
fondern als integrirenden Beſtandtheil eines Gebetes und in der Form ber 
Gebetsapplication auftreten zu lafien. Etwas Anveres als Bebetsapplication 
fell ſie freilich auch anderwärte nicht fein, indem fie fi urfpränglig auf 
das vorhergehende Gebet: „Allm. barmh. Gott, der Du allein u. f. w.“ 
bezieht , welchem vie leptgenannte Heff. K. D. andy noch ein Weber der Kin⸗ 
der feld um die Babe des h. ©. vorausfshiedt. Summer aber iR nur das 
Botum bie geeignete Form für die Gebetsapplication, und am ſchlimmſten 
ſteht es mit der den erhikitiven Character an ſich tragenden Formel de, we 
fie, wie in den 5. 164. verglichenen RO.D., vor. bem geuauinten Gebete zu 
Aehen kommt.“ Auch fagt Höfling, anf die theoretifchen Crplicationen bee 


! 
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in Kiefer Orbnung forwohl wie in ber Ordnung der Kirchenzucht 
bie exbibitiven Formeln, welche für die ordinatoriſchen * 
confirmatoriſchen Ginfegnungen vorgeſchrieben ſind. 

Die gotedbienſtliche und die rituelle Yehimmungen tragen 
einen durchaus vermittelnden Character. Neben mehr ſachſi⸗ 
ſchen aber doch kein fpesifiich Intberifched Gepräge tragenden 
Formeln) finden ſich folgende den oberländiſchen Anſchaungen 
Rechnung tragende Beſtimmungen: „Huber ben Sonntagen fel- 
len nur bie drei hohen Zefte gefeiert werden: Die Taufe fol 
öffentlich fein und werben bavon mur in fettenen Yällen Aus⸗ 
nahmen verflattet. uch fol die Taufe nur durch Kirchendiener 
verrichtet werben.” Ferner ift ed bezeichnend, daß in bem Tauf⸗ 
formular nur bie Abrenuntiatio nicht aber auch ber Exorcismud 
eine Stelle ſindet und auf die Abichaffung der Mehlleidung, bes 
Gebrauches des Salzes und der Lichter, welche Dinge bie luthe⸗ 
riſche Kirche deibehielt, bingearbeitet *) und eine mögfichk große 
Ginfachheit angeftrebt wirb >). 


KD. von 1666 recurritend: „Es erhellt aber trotz des freilich etwas under 
Rimmten und fchwanfenden Eharactere der Erklärungen und biforifchen Bes 
zugnahmen zugleich and, daß man weit entfernt war, an eine facramentlihe . 
oder an eine magifche und thenrgifche Wirkfamfeit des Actes zu denken.“ 

1) Hiesher gehören auch die Beſtimmungen, wornach deu Kranfen bie 
Gommanion außerhalb der Kicche gefattet und die Begleitung der Leichen 
duch die Geiſtlichen vorgeſchrieben wird. 

2) Sehr characteriftiſch auch if es, daß fie ſich hierüber in einer. begh- 
tigenden Weiſe austrüädt (Michter 1. ©. 802, a.): „Bund weil ber brauch 
vnd dienſt an beyden Sacramenten, dem heiligen tauf vnd nachtmal, der 
maſſen wie erzelt, bedacht iſt, in anſehung der beſſerung, Inſanderheit der kir⸗ 
chen zu Caſſel, fo fol das ſelbige, niemande dahin deuten, als hielten wir 
dieſe weiß, barümb bie befte auch bey andern klirchen, vnd wolten damit bie, 
ko ander breuch vnd weile, inn dem halten nerunglimpffen, Es fein bie ben, 
dem Heiligen tanfie das beſchweren vnd anstreiben der böfen geifter (welches 
denn gar ein alter: brauch if) halten, Item die zeichen des Saltzes, lichten, 
vnd anders mehr gebrauchen, bas wir vmbgangen haben Alſe fein auch bie 
bey dem heiligen Abentmal, befondere kleyder, gefang, vnd anders noch hals 
ten, welches alles wir belennen, einer leben kirchen frey gelafien fein, zur 
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Daß. bir Lehre der Kirche endlich in. unionikifger 
Weile dargeſtellt wurde, ergibt ſich ebenfowahl aus: ber'chen er⸗ 
wähnten Kirchenorbnung als dem 1539 veröffentlichten und bayıs 
wa Anleitung des Straßburger Katechismus ausgearbeiteten 
Kaffeler Katehismus?). 

. Diefe beiden Bücher, welche ſchon Dadurch, in einer. wüheren 
Beziehung Rechen, daß die Kaffeler Kirchenorbnumg eine Katecheſe 
enthält, welche wit den Grpofltionen bed Katechismus über bie 
Lehre weſentlich übereinftimmt2), Ichren num aber 3. ®. Aber bie 
Sacramente Folgendes 2): 

Ueber die Taufe enthält der Katechismus nachflehenbe 
Fragen und Antworten: Wie fommen wir in diefe Kirche unb 
Gemeine? 50 wir durch das Wort und den Geil Gottes 
weu geboren und Ehriſto unferm Herrn elugeleibt werden. - Wie 
geſchieht das? Nach ber gemeinen Orbnung bed Herrn 
Durch die ‚heilige Taufe. Was ik die Taufe? Das Bad ber 


beflerung zu gebrauchen aber zu lafien, wie das yede kirch, ihres volcks ge: 
legenheyt befindet, wir haben das hie auch allein angefehen, wie wir bie 
beyden Sactamenten, bey diefem vnſerm vold, zu höherem werbt vnd gots 
feligen gebrauch bringen vnd darin erhalten mögen, vnd derhalb bie bienft, 
vnd darreihung beyder Sacramenten, ber geflalt wie vorgefagt if, bes 
ſchrieben.“ 

8) Vergl. vorige Anm. — „Das gemeine Gebet“, welches Richter 
S. 299. a. angeführt wird, Hat fich leider nicht erhalten. 

}) Vergl. über die Entſtehung und Beſtimmung deſſelben $.89. 

2) Vergl. auch Seite 439, Aum. 1. n. 8, 

8) Auch hat der Katechismus das Bilderverbot (und in Gemäßhelt hier⸗ 
mit die reformirte Eintheilung des Decalogs) nnd zählt die Höllenfahrt zu 
den status exinanitionis. Daß übrigens die damalige oberländifche Kirche 
weit davon entfernt war, auf biefe Dinge großen Werth zu legen, ober gar, 
wie die fpätere reformirte Kirche, der Annahme zu Huldigen, als 0b Chriſtus 
Bei feinem Nieberfleigen zur Hölle in die Anal der Verdammten ringeganhek 

fel, erhellt thells aus zahlreichen Aeußerungen der damaligen Theologen, 
theils (betreffend den letzteren Punct) aus unferem Katehiemus. "Diefer be⸗ 
antwortet bie Frage, vb Ehriftns In die Bein der Verdammten pefahren feh; 
mit ven Worten: „Nein, aber zu ben heiligen Seelm, die in dem Schoch 
Abtahams waren.” N 
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Wiedergeburt, mil dem wir Chrino unſerm Herrn eingelelbt und 
mit ihm befleibet werden.“ Die Kirchenordnung, welche ſtch an 
zwei Stellen über die Taufe ausſpricht, gibt über die Taufe wer 
nighens feine ‚einzige ſpeciſiſch lutheriſche Bellimmung ). Daß 
man in Heilen die ungetauft verfiorbenen Kinder mit Bucer wicht 
als unbedingt nerdammt auſah, erhellt aus einem Gutachten bed. 
Landgrafen Philipp über bie f. g. WWittenbergifche Reformation 
GAR) 23 welchem die heſſiſchen Theologen beitraten?), 
Es Heißt: barin: „Da find wir mis einig, daß Die Taufe ein 
nothwendiges Ding den Jungen und Miten- zur Geligfsit und 
dei rin Jeder, fo bie veracbtet, darum des Gerichts erwarten 
muß, Bach unbegeben. der götttigen Macht und Gewalt 
in nachfolgenden Hall. Nämlich, wenu ein Rind von 
chriſt lichen Eltern im Mutterſeib .oder font nach der Geburt 
fo zeitlich ſürbe, daß es nicht möchte zur Taufe gebracht. werben, 
fo haben wir. Diefed Bedenken bei und, daß hisjelbigen Kindlein 
darum nicht. verdammt ferien; wie Denn Pomeranus und Lutherus 
ſelbſt über den XXIX. Pialm im Druck anso XLU. ausgegan- 
gen — ſolches auch gefchrieben und in Drud haben laffen aus: 
gehen *). 

lleber das b. Abendmahl. fammen im Satechiömus. fols 
gende Fragen und Antworten vor: „Wozu if denn das h. Abend⸗ 
wahl vererdnet? Daß die Gemeinſchaft und daB Leben 
unfere& Herrn Jeſu, welches bie nene Geburt und Ereatur- 
iR in uns, geſtärkt werde und zu nehme. Was ifi das hei⸗ 
lige Satrament? Die Gemeinſchaft des Leibes nur Blw- 
tes Chrißi, bie und durch den Dienſt ber Kirchen mit dem 
Wort uud Zeihen Brod und Wein mird mitgetheilt.“ Und es 
wird über den Nutzen des h. Abendmahls unter Anderem gefagt: 


1) Vergl. Richter, Kirchen:Orbn,. 1.-.5.'296. ofz, 392. a. u. 08, a. 

8) Corp. Ref. V. p. 673. 3 

2) ibid, p. 6%. 

4), Die Wittenberger erSlärten ſich darauf im einer bis Heſſen beſriebi 
genen Weiſe. Berg. Coup. Ref. I. I p. 68%. Eir vadien über. bisfen 
Banct ſeliſt alten „u Dia ſpacren Lutherener. | 
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„Daß Ich wife, daß der Herr mir fein Fleiſch und Blut 
mit aller feiner Herrlichkeit und Seligkeit mittheilt und in mir. 
leben will.“ In einer Grmahnung aber wird mit -Bucer uud 
Melanthon noch beſonders hervorgehoben, baß unter dem Geſpeiſt⸗ 
werden mit Fleifh und Blut bie perſönliche Selbſtmittheilung 
EHrifti zu verfiehen fei: „Das thue; fo bift du ein rechter Chrift 
und biſt wahrlich geſpeiſt mit Chriſto unferem Herrn, 
Lem ewigen wahren Himmelsbrod.“ In Hebereinkimmung 
hiermit erklärt: fi die Kirchenorbnung fowohl in ber Katechefe *) 
als in dem liturgifchen Theile. In legterem ?) wird gefagt: „Daß 
wis der Herr dafelbr fein heilig machendes Fleiſch uns Blut, 
im h. Abendmahl, mit ben fichtbaren Zeihen Brob und 
Wein, durch den Dienft der Kirchen wahrlih barreiht und 
übergibt, nicht zur Bauchfpeife, oder mit Brod und 
Wein natürli vereinigt, aber zur Spelfe des ewigen Lebens 
wahrlich und wefentlih.” „Welche Worte ded Herrn wir mit 
einfältigem Glauben aufnehmen und nicht zweifeln follen, er der 
Herr ſei felbft mitten unter und burch den äußeren Dienſt ber 
Kirchen, ben er ſelbſt dazu verordnet hat, wie er und in biefen 
feinen Worten anzeigt, daß alfo auch und dad Brod, bad wir 
brechen, wahrlich fei die Gemeinschaft ſeines Leibes, und 
ber Kelch, bei dem wir danken, bie Gemeinſchaft feines 
Blutes“ „Allein dab wir allweg fleißig betrachten, warum ber 
Herr ung alſo ſeine heilige ſeligmachende Gemeinſchaft im heili⸗ 
gen Sacrament immer mittheile, naͤmlich darum und dazu, daß 
er immer mehr und mehr in und und wir inihm I«- 
ben ein recht heiliges ſeliges, das iſt ein göttliches Leben und 
wir feien ein Leib in ihm unferem Haupt, wie wir da an einem 
Brod und Tranf alle theilnehmen“ ?). 


1) Richter, Kirhen-Drbn. I. ©. 808. b. 

3) Ebend. ©. 301. 4. 

8) Der Brofeffior Noviomagus ſchrieb am 19. Februar 1585: „‚Quidam 
isgrueute vulida ventosse glerine tempestate calere ot impetu co 
navigarunt, uude in pemtum (absque - rim stolldas  swmititudinie 
rodire viz poterunt. Quare pudet cos sut clavum vertere , unt voln 
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Anch wird ſowohl im Katechismus ale in der Kirchenord⸗ 
nung au allen betreffenden Stellen in ber Weiſe Bucer“s nm 
Melanchthons auf den engen Zuſammenhang zwiſchen Rechtfer: 
tigung und Heiligung hingewiefen und auf Bewährung des Glau- 
bene burch Liebe und heilige Leben gedrungen !). 

Eine neue Belätigung, daß Melanchthons Lehre in diefer 
Zeit in Heflen die herrfhende war, ergibt fih endlich daraus, 
daß Landgraf Philipp unter dem 6. März 1541, alfo nach dem 
@rfcheinen der Augustana locuplötata et emendala allen Bfarrern 
bie Anfchaffung ber Augsb. Gonfeffion, der Mpologie nnd ber 
Ioci communes Melanchthons (letztere deutfch und lateiniſch) an- 
befehlen lieh 2). 

Ganz im Geiſte diefer unionififchen aichtung war es nun 
aber auch, daß die in Heſſen tolerirten Zwinglianer ſich in dieſer 
Zeit nicht laut und am wenigſten polemiſch aͤußern durften ®). 


esatrahere , aut antennarum rudentes aliquantalam relssare, malunt- 
que navom uns cum morcibas perdere, quam imperitiae argni. Er 
glaube fe, daß im h. Abenpmahl der Leib und das Blut Chriſti wahrhaft 
anwefeud fei, halte es aber im Mebrigen mit Irenäus und Brudentius und 
der ganzen alten Kirche. Wenn die Anficht ber Lutheraner auch die der 
alten Kirche geweien wäre, fo würde ein Lucianus, Libanins, Porpbyrins 
und Gelfns ficherlich nicht verfäumt Haben, die Chriſten dieſerhalb zu ver⸗ 
fpotten.“ 

1) Bergl. namentlih S. 22. in meiner Ausgabe des Kaſſeler Ratechiung, 
auch ©. 26. u. 39, wo von der Kirchenzucht die Rede it. 

2) Die Bfarrer hatten für Diele Schriften 14 Thaler an zahlen. Hermann 
Gyriaens, Kaplan zu Homberg, Hatte diefe Bücher in Wittenberg holen 
möähen. 

8) Der Herähmte Zwinglianer Rubolph Greaitherus, welcher in Mar⸗ 
burg ſtudirte, ſchrieb im Auguſt 1540 au H. Bullinger: „Noviomage ab 
Hagenoa reduei literas tuas legendas exhibui, simul et Bedreti, 
qui me quoque huic commendaverat; is omnia boma polliceiur, nec 
de illius, quam a multie audie praedicari, humanitate dubito. Is 
enim, ut audio, solus est, qui ad mostrae Ecalesine magres est pro- 
pewier. Ipse iamen cum noquagaam diutins hic merari instituoxjm, 
omniusı commercio, lectionibus quaque et dispuatationihus tam publi- 
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$ 32: 


Neorganiſation der beffifchen Kirche nach dem Anterim 
und Grlaffung einer Landedagende. 


Die Jahre 1548 — 1566. 
Die Beriode des A. Hyperiub. 


. Nachdem durch den Krieg und das Interim, welches letztere 
die heſſiſchen Geiſtlichen mit Stanphaftigfeit zurückwieſen '), mes 
nigftens die äußeren Berhältniffe der Kicche in einem. gewißßen 
Grade in Zerrüttung gebracht worden waren, wurde jeit Dem 
Jahre 1552 mit dem größten Ernſte und Eifer an einer Rear⸗ 
ganifatign gearheitet. 

Aber. Diele Reorganiſation 2) wurde ganz im Geiſte und 
auf der Grundlage der älteren Ordnungen angeſtrebt. 

Zn der Verfaffung und der Disciplin der Kirche 
wurde faſt gar nichts geändert. Einer 1566 gebrudten Agende, 
der erfien Zandesagende, weldhe in Gemäßhelt eines Sy. 
nobalbefchluffes von 1539 abgefaßt wurde, Iagen die Ziegen⸗ 


—— 


eis quam privatis abstineo, ne rixis et tamaltibus ob relĩgionem motis 
Implicer. Saepe tamen non parum doleo et tantum non dolende ram- 
por, dum sanctissimae memaorine virum Zwingliam praeter meritem 
taxari intellige. Sed quid agam ? Ferendum est, quod mutari non potest. 
Hi enim nune mores aunt, haoc tempora, ut qui Lathero (quem con 
Deam plerique veneranter) placere instituit, benevolentiae hujas aditam 
facttlimum ereditZwinglianae dectrinae taxationem, eujus auloritatem bic 


"defendere non meum est, neo si menm esset, into liceret; inextriee- 


bilibas enim labyrinıhis, odiis et Invidia memet involverem.“ Fneslin, 
opistol. p. 195. 1Webrigens in nicht zu überfehen, daß Gualtherus alles 
icht⸗Iwingliſche, auch Das Melanchthonifche, hier ale Lutheriſches betrachten. 

1)_ Berg. ©. I. S. 650. und in Betreff der Beifilihen tes gemeinen 
Bandes an der Lahn oben ©. 281. 

2) 86 würden eine Menge von Ordnungen, theild ernenert, theile nen 
gegeben, fo 1864, 1586, 1558, 1562, 1564. Die meiſten waren diétiplk⸗ 
‚narifcher Natur. Die von 3686 und 1564 betrafen die Kirchen» und Kaflen« 
guͤter. Sie ind Fark alle abgedruckt: in den heſſ. Landesorbnungen. 


3. 32. Kirchenviſttalion von 156. _ 45 


hainer Ordnung der Kirchenzucht und bie. Kafieler. Kirchenord⸗ 
nung des Jahres 1539 zu Grunde Wirklich neu war nur 
dad, daß neben ben ordnungsmäßigen Kirchenvifitationen durch 
die Superintendenten in dieſer Zeit außerordentliche vom Landes 
herren angeordnete Bifitationen hergingen ’) und überhaupt day 
Schirmrecht des Landesherrn fich mehr und mehr zu eingm Obere 
hoheitsrecht über die Kirche auszubilden fuchte 2). 

ine der eben erwähnten Viſttationen, wovon wir genauere 
Rachrichten befigen?), erfolgte im Jahre 1556. In dem fi 
auf diefelbe beziehenden Grebenzbriefe, welden Landgraf Bhilipp 
unter dem 13. April genannten Jahres ausfellte, wurde die Vi⸗ 
fitation al8 eine Bifitation ber Pfarreien des Unterfürftenr 
thums) bezeichnet und wurben alle weltliche Beamte aufge 
fordert, den. drei Vifitatoren jeglichen Vorſchub zu thun. Als 
Bifitatoren wurden barin bezeichnet: „Burdhart von. Gran, 
Amtmann zum Lippolböberg, Leonhardbus Crispinus, Pfarrer 
zu Homberg, Joh. Ruelin, Rentfibreiber au Sontra.” Die bielen 
ertheilte Inſtruction lautete folgendermaßen 5): 


„Bas man in fondern den Pfarhern-fol vorhaften. 


1) Ob bie prebicanten ordinirt, oder inaugurirt fein. Item 
who vnnd von wem, vnnd Zu welcher Zeit ſolichs geichehen 
fei, Ire testimonia anzeigen, 

2) Daß die vifitatored bie ler der prebicanten mit vlei6 exami⸗ 
niren, ob fy der Augspurgiſchen Eonfeffion au gleich” 
fermig, vnnd gemeß fei, vnd das fie fich ber felbigen In Iren 
predigen befleifien, 





1) In der Agende von 3566, Einleitung , behielt ſich der Landgraf das 
Necht Hierzu ansprüdlich vor. 

2) Vergl. das Kapitei über Kirchenverfafiung. 

3) Es liegt das volifändige Rrotofoll darüber in dem f. 8. rothen 
Buche des Kaſſeler Archivs vor. 

4) In den anderen Landestheilen wurbe 1556 eine —E Bißtatton nicht 
behalten. Lauze 11. ©. 505 

6) Sie iſt eingeleitet. mit den Worien: Sequnatur ueali visi- 
tationis, 
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3) Das man vleiſſig frage nach Irem wandel, vnnd le⸗ 
ben, ob ſy ſtudiren, Ires ampts ernſtlich pflegen, mit Ermanen 
und ſtraffen, Ob fie ſolichs auch ans gottlichem eyffer thoun, It. 
die Sacrament trewlich reichen, die Kranken beſuchen, vnnd 
ſolichs nit vmb Ires geniſſes, ſundern lauter vmb gots willen, 
vnd furdernud gottlich. eehr vnd heil des nechſten, alleB ver⸗ 
richten, 

4) Das ſy vleiſſig bei der Kinder lerhe anhalten vnd dar⸗ 
Zu beſtimpte tag vnd ſtund in der woche hoben, vnd die ſelbigen 
mit allem vleiß, vnd in aller ſanftmiettigkeit, leren vnd treiben, 

5) Das re weiber züchtig vnd eines erbaren wandels 
fein, nicht weinfenffee, micht muffig, faule, nachlefüüg, Seueh, 
Item nicht lefhern und... .. vnnd vnerbarlich wandeln, 

6) Das der predicanten Kinder woll gejogen vnd onan« 
ſtoßig fich Halten, 

7) Daß die predicanten mit funderm vleis auf die Kaften« 
guett acht haben, damit ſy allein Zu gottes ehr, vnnderhaltung 
der armen, vnd predicanten vnnd pfarbewe, wie folich8 hiebeuor 
v. g. L. v. 9. In ein ordnung hatt laffen aufghen, vnd nicht 
ander wird audgeteilt vnnd aufgeben, 

8) Dad man Zu Gafthern frome trewe gotferchtige leuth 
erwele, 

9) Den pfarhern Zu fragen, wie fi fchuolmeifter ſchul⸗ 
diener vnd opfferleuth in Item ampt vnd funft auch mit guotem 
wandel vnnd leben halten, Ob fle auch dem felbigen mit vleis 
obliegen, Die Jugent nicht allein In guoten Funften, Eund. Da 
vielmer ift angelegen, in guoter Diciplin vnd gotjeligfbeidb auf . 
Ziehen vnd lernen. 


Von den Superintenbenten. 
1) Ob die ſelbigen auch von den pfarhern od ſchuoll vnd 
Kirchendienern geſchenck oder ſonderlich gab von Inen fordern. 
2) Ob ſie auch das viſitir gelt trewlich auſteilen, vnnd 
etwann hohern quitung fordern als ſie haben verrechnet, oder 
aufgeben, vnd who ſich ſolichs wurde erfinden, ſollen ſy feine 
v. g. L. v. H. in fund anzeigen, 


— 8. 32. Kicchenuifsatien ves. 1586. ..,. f, 449 


3) Das ſy. auch herin ‚ein ‚nleiifigieinfehen baban,. Das 
wo Zwei Drei oder mer prebicanten im einer Ratt. ſein, das 
felich eintrechtig bei einander leben, eines ben andarn furdre, und 
feiner Hea audern hindarlaff oder Reche, heimlich, oder qffentlich 
Auch Krenke, dem andern. in feine pfars. recht fall ober greiffe,..c6. 
geſchehe Ban mit willen, ‚banı. daraus entebei vi: winerwillene 
vand vonrathö a er 

4) Ob bie fuperintenbenten. au ger. m See. vifitatie.n 
nen bie caftenrechenfchaft mewtich Miten, vnd wie fee es mit ber.. 
Zerung halten. 


5) Das man ernftlich den ſchlemmern ſo Iegn Khommen 
von der pfarrei, ehe das das Jar Zum end ge, ſchendtlich ver⸗ 
dampfen, vnnderfage ſich meifig Zu halten, vnnd who ſy Zehenden 
oder funſt guott von den pfarren haben verſetzt, das ſy ſolichs 
Innerhalb einem halben Zar, wider fofen, bei abfegung der 
pfarrer, Ob fy auch Zauberer, mifbröft gottes, verechter gotlichs 
worts vnnd der heiligen Sacranient: ’ Item volföffer, She’ brecher 
gotstefter, Item die Ire weib vbel halten mit ſchlagen und 
dretten vonder Iren gemeinen haben, bad y ſollichẽ laſſen angen 
ben vnnd mit Inen auf buoß hanblen. et nl ion 2 


6) Das Fein pfar befonbere orbnung vnnd Ceremonien 
vfricht, one furwiſſen ſeines ſuperintendenten, Sondern ein Jeder 
mit ſengen In der Kirchen, feiern vnd ſaſtert, mit tauffen vnd 
ſacramentreichen der Kirchen fich gemeß. hate In welcher ber, 
Superintendend refibirt. ey u 

7) Das die fuperintendenten ber Dfercei balt ab abfler- 
benn deren fo boruf reflpirt, ober: fınft Ad vinen andern rk ſindt 
trandferlret worden, mit einem undern-beitellet, vnd nicht mie 
ben vicinis, welchen fy dan ein geringes geben; vnd bas vbrig 
fur ſich Behalten‘, vnnd who ſolichs von Inen were geſchehen, 
ſollten ſy ſollichs feiner Hl. gnaden auch Anzeigen, u 


Die gemein In ſunderheit In fragen .n 

1) Bon ber Pfarhern awpt lere vnd vleis, oh er au. reghter. 

Zeit fein predig halte, mit eyffer ermane vnd ftraffe.vnd Calen 
Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. 14. 29 


Er 
o7 
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chismum halte, die Krauken befuoche, bie facrament reiche vnd 
feinem ampt ernftlich oblige, 

2) Bon feinem wanbel und leben, ob er ein fpyler, fuff, 
ſchwelger vnd verzerer fei, tem ein wucherer, ein bier ober 
weinfchent, ober ſunſt unerliche haudtierung treibe 

3) Ob fie auch in offenilichen tafernen in flett vnd borfen 
ſich feben Laffen, Stem in Kindtauffen vnd Hochzeiten. der erſte 
ba ſei, vnd der legte da pleib, ob er auch nad audgegangener 

een. . ‚ordnung fich derfelbigen enthalte, 

4) Ob Ire ſchuol und andre Kirchen Diener fi) In Irem 
ampt recht halten, 

5) Ob auch pfar vund Kaflen, Item Spital vnd fiechen- 
hänfer guot veruntrewt werdenn, | 

6) Das man den Opfermennern Iren alten Ihon reiche, 
on) who der geringert, oder abgebrochen wer, das ſy ben wider 
er .... Item von wen er geringert fei, 

5 Das die gemeine Keinen opfermann nicht annehme, ou 
des Pfarherrn vnd des ſuperintendenten mitwiſſen, vnd das der⸗ 
ſelbig kein Holzfurſter oder etwas anders ſei. Sunder allein 
ueben feinem Handtwerk, den Kirchen vnd dem Pfarhern diene ). 





2) Ein ebenſallo hierhergehoͤriger „Abfheidt der ſchultheiſſen 
vnd Lanidtknecht,“ mag bier in ber Anmerkung folgen. Gr lautet: 

„Biewoll in furflich orbuung der vifltation genugſam angezeiget were, 

° wie Rd ſchultheiſſen vnd landiknecht halten ſollen, welche dan die vifftatores 
far ch nemen, vnd fonili die bfare v vud Kaſt guott belangt, mit Inen reden, 
dae ſy folgen nah geleben 

..2) In ſunderheit aber fol mit Inen gehandelt werben, dae ſy fur Ya 
yerfon „bleiſßg Zur prebig 'ohen, vnd mit erbarem guoten leben, den andern 
ein guot quempel geben; alles vbel vnd ergeruis Rraffen vnd abfchaflen, 

3) Das ſy ob allem angefangenen ordnungen v. g- fr v. H. vefiglich 
Balten, 

8) ls die thor In fetten vnnder der Gontags prebig vad beitagen Zu⸗ 
halten, alle Ieuchtfertige Denz auff HochBeiten und ſunſt allenthalben ab- 
Hafen, vnd nemlich auf den HochZeiten vber vier ober funf Den; anff das 
meilte nicht Sufaffen, wer das vbertritt, fer 29. f. v. H. mit buoß verfallen 
fein, . 


+, 
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Ein in biefe Inſtruction nicht aufgenommener Artikel, über 
befien Beobachtung die Viſttatoren ebenfalls bei den Pfarrern 
Nachfrage Halten follten, betraf das Verhältnid der evangelifchen 
Kirche zu den Papiſten. Diefer Artifel, welder fchon vorher 
(aber erfi 1556) publicirt war, lautete folgendermaßen ’): „Es 
ſollen die Viſttatoren allen PBfarrern befehlen, daß, fo einer aus 
ben Papiſten das Rachtmal in beiderlei Schalt von 
ihnen zu reichen begehrt, daß fie ſolches ihnen nicht vers 
weigern follen, und daneben nicht fo genau auf ihren vori⸗ 
gen Wandel zu .inquiriren, fondern erflich als mit jungen Kin⸗ 
dern, gelinde mit ihnen fahren, fie möchten fonft abfcheulich wor 
unferer Lehre werden, und alſo biefelben wieder zurüdtreten. 
Mit der Zeit aber werben fih bdiefelben aus Gottes Gnaden von 
Tag zu Tag an Lehre und Leben befiern. — Dieweil aud 
Biefelbigen mit uns einen Glauben befennen, und 
allein in etlichen Mißbräuchen von und find abgefonbert, wo 
bie von den unfern zu Sevattern gebeten würden, 
und diefelbigen in den gemeinen und vornehmften Artifeln un 
ſeres chriſtlichen Glaubens gefragt, ziemliche Antwort geben, fols 
ten fie zur Gevatterfchaft zugelaſſen werben.“ 


— — — — — 


4) Die Hochdeiten vergonne v. g. f. v. H. auf den Sontag zu halten ⸗ 
doch das man In Dörffern oder ſſetten Kein vufng mit ſuppen ober funk ha⸗ 
ben foll, Sonder fo geladen find, follen niit Braut und brenttigam In bie 
Kirch gehen , vnd gots wort erlich hören, vnd mit brant vnd breutigam, 
and der Kirch gehen, vnd darnach ſich Zu tifch fegen, Der vbertreier Difea _ 
geſetzes fol mit ſeche taleın gefitafft werden, welcher den reihen drei vnd v. 
8 f. v. 5. drei ſollen anfallen, 

5) Die fpinn Ruben in Reit und borffern follen abgeichaft werben, 
6) Die Kirchhone, Begrebuus vnd Kirchen follen fie in allem rein vnd 
fanbber Helffen halten, vnd Fein viehe laſſen darauf gehen, 

7) Sollen helfen elt eſt en ſezen, vnd who ſolichs verfallen, wider 
aufrichten, 

8) Alle Spylpletz vnnder der predig nachmittag verbieten, es ſei mit 
Kegeln , fechten,, oder andern Ienchifertigen ſchawſpylen,“ 

I) 9. Heppe, Beneralf. I. S. 52, 

29 * 
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88 begann .diefe .Bifitation am 15. April zu Kaffe !y, Am 
30. September whr diefelbe vollendet, denn an biefem ‚Tage legte 
der Pfarrer Crispin dem Landgrafen Bhilipp’ das. Bilttationbpro» 
tokoll vorꝛ). Es wurden die Bifktationen an der einzehnern 
Amtsorten, wohin die Geiſtlichen und Laien ber Dorfgemeinden 
eitirt wurden und zwar in feihender Reihenfolge vorgensnfmen : 
1). Prafectur Kaffel, :2) Amt Grebeuſteln, 3) U. Zapfenburg⸗ 
4) N. Drendelburg, 5) U. Geismar, 6) 3. Goutenspergk, 7) A. 
Homberg, 8) A. Rotenbergk, 9) Hersfeld, 10), A. Friedenwalt, 
11) A. Bad, 12) A. Sontra, 13) Y: Teeffurt, -14) W; Eſche⸗ 
weg, 15) Allendorf, 16) U. Wipenhaufen, 17). A⸗ Lichtegay; 
18) U. Spangeubergk,. 19 4. Metjungen: Einzelne Adelige 
verweigerten ihren Bfarrern die Erlaubnis vor dieſer Gomudifigm 
zu ericheinen. Co blieben: z. B. bie meilten Pfarrer. Reree vor 
Malsburg , alle derer von. Boineburg weg. „Auch der Abt von 
Hersfeld hat feine pastores auf den Dörfern nicht wallen lafr 
fen Tommen, baß fie eraminirt würden.” Aber. auch manche 
Iandeöherrliche Seiftliche verweigerten es, fich einer Brüfung zu un⸗ 
terwerfen. Der ehrivürdige Juſtus Winther, Süperiwtendent uud 
Dekan zu Rothenburg, einer ber erften Verkündiger des Evan⸗ 
geliums in Heflen und einer der Hauptreformatoren, berief ſich, 
von ber ganzen Sache fchmerzlich berührt, einfach darauf, daß er 
nun dreißig Jahre das Evangelium nach der Gonfeffion gepres 
bigt habe und gab den Beſcheid, „daß er fich auf weitere Er⸗ 
Härungen nicht einlaffen werde.“ Ueberhaupt wurden 182 Kirch⸗ 
fpiele, denen 195 Geiftliche vorflanden, wirftich vifitirt. Es war, 
das Reſultat diejer Vifitation, welche Erispin mit Mübde und in 
Acht evangeliichem Geiſte abhielt, im Ganzen ein recht erfren⸗ 
liches 8). 


| 





1) Das eigentliche Bifltationsprotofoll beginnt mit ben Worien: „Se- 
quitur examen pastorum in praefeetura Cassiliensi.‘‘ 

2) Zu. Ende des Protokolls heißt es: .‚Ilune librum obuulit Leonar- 
dus Crispinus principi illustriesimo philippo ‚Lantgravio Anno 1556 
Septembris 30.‘ 

8) Es find die betreffenden genaueren Notizen in bie ‚folgenden Abſchnitte 
Aineingearbeitet. 
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Betreffend die Lehre, über weiche unten ein Genaueres 
mitgetbeilt wird, bielt man wie bisher fo auch in biefer Zeit an 
der Melanchthoniſch-Buceriſchen Doctrin fe. Allerdings 
begegnen wir nad bem Jahre 1560 einzelnen Spuren lutherir 
ſcher Reaction, aber ed waren dieſe entweber nur vereinzelte ober 
bes gewunſchten Erfolges ermangelnbe. 

: 4m eheften können wir ben Geift und Eharacter der heſ⸗ 
fiſchen Kirche in dieſer Periode Har erkennen, wenn wir uns bie 
dieſelbe hauptfächiich leitenden Perſönlichkeiten vorführen. (6 
waren biefe aber außer dem Randgraf Philtpp ſelbſt: M. Hypes 
rius, N. Rhodingus, J. Piſtorius, dandgraf Wilhelm, und aus 
Ber Zahl der. Auswärtigen Philipp Melanchthon. 

Andreas Hyperius, 1542-1564 ordentlicher Profefler 
der Theologie in Marburg *) Tann in biefer Zeit geradezu ale 
das geiflige Haupt der heſſiſchen Kirche betrachtet 
werden. Einer der gelehrteſten und burchbildeiften Theologen, 
bie Deutfchland in dieſer Zeit beſaß, vielleicht nach Melanchthon 
und: Bucer der erite unter allen gelehrten deutſchen Theo» 
flogen, ausgezeichnet durch feltene Liebe zum Herrn und bdeffen 
Kirche, durch Anmuth und Würde, durch Demuth und Befchei: 
benheit, übte er allein ſchon durch feine Lehrerwirkſamkeit auf die 
Geiſtlichen Heffend einen entfheidenden Einfluß, einen Ginfluß 
der um fo größer fein mußte, da er als ber Erfte auch der 
praftifhen Theologie mit Eifer und reichem. Talent feine 
Aufmerkſamkeit zuwendete und in biefelbe die jungen Theologen 
einführte. SeibR. viele ber jüngeren Univerfitätälehrer, wie Wigand 
Orth, Profeffor der Theologie, ein reich begabter Wann, Hein⸗ 
rich Bietor, Brofefior der Philoſophie, und Andere, hatten ſich 
ganz nach ihm gebildet und wirkten in feinem Geifte. Nicht 
minder einflußreich als dur feine Docententhätigfeit war Hypes 
rius aber durch die große Autorität welche feine Gutachten ge- 
nofjen, die er in Sachen ber Univerfität und der Schulen ober 
ig, zein: lirchlichen Angelegenheiten, in Betreff deren er häufig 


1) Ein Näheres über ihn in bem Kapitel über das Unterrichtsweſen. 


— 
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zu Rathe gezogen ware!) abgab. Es war das Gewicht dieſer 
um ſo mehr ein großes, da nicht nur Landgraf Philipp, ſondern 
auch der in dieſer Zeit ſchon an vielen Regierungszweigen ſich 
betheiligende junge Landgraf Wilhelm ihm wohlwollten. Nament⸗ 
lich letzterer ſtellte den Hyperius, welcher als deſſen Freund bes 
zeichnet wird?), bei jeglicher Gelegenheit in deu Vordergrund, 
Am meiften präponderirte .Hppertus aber auf dem eigentlich 
praktiſch-kirchlichen Gebiete. Er wurde mit dem wich⸗ 
tigften Geſchäfte biefer Zeit, mit der Redaction ber 1566 
gedbrudten Agende*) und dann au mit ber Bifttation 
der beffifhen Kirchen und Schulen beirant. Einmal 
mußte er in Gemeinſchaft mit Leonhard Grispin, Pfarrer zu 
Homberg, M. Johann Ruelin, Rentmeitter zu Sontra, Friedrich 


1) Im Jahre 1557 war er ale Heff. Deputirter auf einem: Gonvente zum 
Sranffurt, 1561 zu Naumburg und Grfart, 1998, 1661 nub 1562 auf ©ys 
noden in Biegenhain und Kafel anweſend. Bon feinen theologiichen “Des 
denken ift uamentlih das, was er in ver Sache des Zauchius amefleflen 
half, wichtig. — Hyperius war. auh Mitglied der zur Reformation ber 
Univerfität 1559 befleliten Commiffion. — Auf dem Pärdagogiun in Mars 
burg ließ fein Freund Vultejus deſſen Katechismus einführen. 

2) Johannes Mylius, Pfarrer zu Gemünden, der Herausgeber ber 
Gommentare des Hyperius (4 Bände folio, felten und leider noch fa gar 
nicht für die Exegeſe benutzt) fagt in einer an den Landgraf Wilhelm gerich« 
teten Dedicationsfchrift (in dem Bande, welcher bie Fleineren paulinifchen 
Briefe umfaßt, Tigari 1562): „quod, ut vivam Hyperium smanter 
excelsogue animo semper es amplexus, ita sancta recordatio nen sewul 
pias otiam exiorsit lacrimas, fecitque ut parentem mortuum in Alile 
Sgaoscons, non principem solum clementissimum , sed patrem etiam 
optimum praebeas‘‘ Weiter hier die Nachricht, daß Landgraf Wilhelm einen 
ber Söhne des Hyperius zu feinem Leibarzt ermanut, ben anderen, einen 
Züngling von ausgezeichneten Anlagen, auf feine Koften auf auswärtige 
Säulen geſchickt und dann ebenfalls in feine Dienfte genommen hat. „Qui 
aunc (ber leßtere) Cols. tuae servit, animum studiaque its meders- 
bitar Deus, ut ex vigilils laboribusgue ejus, quem ab ezterie etiam 
reduxisti, ingentes feras fructus neque vel revocationis vel benefl- 
ciorum collatorum pigeat.‘‘ 

8) Bergl. darüber F. 87. 


Rudel und Hartung von Eſchwege fogar fämmtliche Kirchen und 
Schulen des Landes viſttiren. Daß bie Agende unpraktiſch ausfiel, 
und namentlich; mehr zu einer Apologetik bes ProteRantiömus und 
einst Paſtoraltheologie ald einem handhabbaren Kircheubuch wurbe, 
fana nicht ihm, fondern nur bem Landgraf Philipp, welcher vor 
"Allem. eine umfaflende gelehrte Rechtfertigungsfchrift bed evan⸗ 
geliſchen Kirchenweſens gelisfert wänfdhte und deu Hyperius in 
dieſer Richtung Infruirte ?), in Rechmung gefegt werden. — Die 
cheologiſche Richtung des Huperius war ganz bie Melanchtbonifch- 
Vuceriſch⸗ Calviniſche. Man kann fogar fagen, daß Niemand 
unser feinen Zeitgenofien bie beutfche und Calviniſche Theologie 
fo innig verſchmolzen und feine eigene in einem fo abgerundeten 
Syſtem und mit fo großer Klarheit und Sicherheit vorgetragen 
hat, wie Hyperius. Auch Rand er wie kein anderer Theologe in 
jeden Theile feiner Wiſſenſchaft auf bem Höhepunct der damaligen 
Bildung). Daß er nicht allgemeineren Einfluß auf Deutihland 
gewann, verfchuldete theils ber hereinbrechende Zelotismus dieſer 
Deit, theils Die Befcheidenheit und fchriftelierifche Zurüdhaltung 
des Hyperius ®). Seine Zeitgenofien nannten ihn, was er aud 
war, ben heſſiſchen Melanchthon. Doc hat er in. weiteren 
Kreifen gewirkt, ald man damals annahm und der eptwelt 
befannt if *). 

Nicolaus Rhodingus, geboren in Treifa, nah in 
Marburg verbrachter Studienzeit und längeren Reifen von 1538 
—1541 Magifter und Schulmeifter in Marburg, bann Lehrer 
ber Kinder des Landgrafen, dann Profeſſor ber Rhetorik (1549), 


— — — 





1) Bergl. ebendaſelbſt. 

2) Als Verfaſſer von Schriften über die praetifche Theologie übertraf 
er alle Theologen, welche bis zw Anfang dieſes Jahrhunderts lebten. 

8) Die meiſten ſeiner Schriften wurden erſt nach feinem Tode veräfs 
fentlicht, 
4) Meine bier und im Folgenden benußten Quellen gene ich zumeiſt 
erh an einem andern Orte zu bezeichnen. Ich habe ans yielen ſeltenen Aü⸗ 
ern and Mauuferigien über fo alle Theslogen Beflens intezefantes Neues 
geſammelt. 


\ 
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Pfarrer zu; Mefingen (1554), nahm ſeit 1585, wo ihn der 
Landgraf ſelbſt zum Nachfolger - des Pfarrer Rhodophanta in 
Marburg befignirt hatte, eine fehr einflußreithe Stellung ein. 
Er war. auf mehreren Conventen !) und vielen Synoden biefer 
Zeit, arbeftete neben Hyperius an der Landedagende ?) uud ſrellte 
mit Anderen viele der wichtigften Gutachten ans, Obgleich er 
nicht Brofefior wars), 'fo griff er doch auch in die. Univerfitäte- 
angelegenheiten tief ein: In Folge einer befonderen Iandgräfli- 
cher Beauftragung leitete er bie theologifihen Disputationen und 
hatte bei den Vethandlungen fiber wichtigere Gegenftätde .@ig 
und Stimme im academiſchen Genate. Er war ein frieblichen- 
der Mann‘ von klarem Geile und ſchöner Grichrſamkeit. In 
feinen theologifehen Anfichten fllmmte: er ganz mt Roviemagus 
und Hyperius, welche er 1538 bis 1841 gehört hatte. Auch ‚mit 
Melanchthon war er'befreundet*). Es wirb von ihm beridhtet, 
daß er niemuls bazu habe gebracht werben fönnen, in bie. Ber, 
dammüng ber Zwinglianer und Calviniſten einzuftimmen.. 
© &ine bejondere auchereichnete Sielung nahm der Pfarrer 
, 

i din war. 4. P. ‚1887 anf dem Gonvent zu Frankfurt "und 1561 auf 
dem zu Raumbnrg. 
8) Auch unterzeichnete er bie Agenbe von 1557. 
8) Erf 1576,mwurde er Profeffor ber Theologie. 
4) Melanchthon, welcher 1557 auf feiner‘ Durchreife nach Worms durch 
Marburg kam (verg. 8.1. 6.705. und Corp. Ref. X. p. 688, wo ſich eine 
Zuſchrift Melanchthons⸗ ad Hectorem et Professores Academiao Marb. 
findet) fchrieb damals in dem Haufe des Duäflor Galvelt (am Bartholos 
mäustage) in das Hauderemplar der loci communes (Lipe, 1558. 8.) des 
Rhodingus dest auf der Marburger Untverfräu Buliechet) folgende: nPre- 

oatio"*: 





„Nil sum, nulla miser hovi solatis: Messam 
Humanam nisi quod ta guogue Christe geris 
Tu me sustente fragilem, tu Christe gaberna 
' Face ut sim massae surculas ipse tune 
Abde mirum: foedus sempeor- mene <eögitat -uno - . 
Ba 'Hoo obt, ne dabfta, fordere parts enlns 
Philippus Melanchtbon, 
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umd Snperintendent Johaunes Riſt orius zu Nidda ein, Frü⸗ 
ber tin Maltheferritter und ſchon als ſolcher dem Evangelium 
zugesham, -Arat er als Pfarcer zu Nidda in heſſiſche Dienfle '> 
Zaa Jahre 1541 wurde: er :anfatt Tilemann . Schnabeld Eupers 
intendent. Sechzig Jahre Iang leiftete eg, bem heſſiſchen „Haufe, 
auch im Alter. noch. ein Jüngling, und immer ein. ritierlicher 
Mann; der vor Anderen ‚mit Mush und Gefligfet dem Interim 
entgegentrat, treue Dienfie. Seit dem Jahre 1540 fehlte er. fa 
auf feinem dat Convente und. Reichſtage, au welden Theologen 
zugezogen wurden, Auf dam wirhtigen-Meichdtage zu Regensburg 
(1541) war.er neben, Melanchthan aind Bucer einer der Haupt⸗ 
eollocutoren der Proteſtauten 2). In Heſſen ſelbſt war er auf 
len Synoben eine der herporragendſten Perfünlichkeiten und 
häufig der Verichterfntter , deffen wohlerwogenem weilen Votum 
fh in der. Regel:;die: Uebrigen anfchlajlen. Im Jahre 1543 
wurde er von Hermann man Köln als Gehülſe Bucer's bei ber 
Cinführaug der Reformation im-Erzftife verpendet. Gr war ein 
gelehrter und beredter, treuer und befcheidbener Mann, ein DBater 
der Armen, hacherleuchtet und wie wenige in firchlicheu Dingen, 
erfahten.. Somohl dem Landgsafen Philipp als deſſen Sohn 
Wilhelm, welche in allen wichtigen Dingen feinen Rath einfors 
derten, war er theuer. Er flarb unter der Regierung des letz⸗ 
teren, achtzig Jahre alt, eines fanften Todes. In ben legten 
Jahren befchäftigte er ſich mit einer Gefchichte der Convente und 
Reichstage, dengu er beigewohnt hatte und worüber ihm faſt alle 
Acten vorlagen, , Seiner Richtung nach war er ebenfo wie bie 
eben vorgeführten Theologen ein Geiſtesverwandter Bucerd s) und 
Melauchthons *), mit Denen er: befreundet war. Letzterer hat am 


1) Gr wird zuerſt 1840 bei Gelegenheit des. Canventes zu Hagenau ers 
wäget, Im⸗ Jahre 1523 fammt alter ein M. Johannes ‚Niddanus als Leh⸗ 
zir in GMottiugen vox 

7Verßl. unier Hakan bes Desias bien un. aum galoenden ven 
—— F : era, oT 

8): Dergl D. ıl. Su: 20.. Be 

ı@)- Gelb. bie: —— pr «u 06, 1561 wit. e“ Jahre 1559 
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Tage ber heiligen Eliſabeth (1557) Ihn durch ein liebtiches ſin⸗ 
niged Gedicht erfreut’). Gin Mann des Friedens, der zwifchen 
Srunddogmen und Nebendogmen wohl zu unterfcheiden wußte, 
fuchte er nach Kräften den Frieden zu fördern und betonte nur 
dad, was der Herr felbR betont hatte und was zum Aufbau der 
Kirche dient?). Auch mit firengeren Lutheranern, wie dem Pfar⸗ 
ter Ritter in Frankfurt, hat er gute Freundſchaft gehalten. Den 
Anfall feines gelehrten ihm gleichnamigen Sohnes, ber mit fana⸗ 
tiſchem Hafle gegen den Proteſtantismus und namentlich die he 
fliche Kirche wüthete, follte er nicht mehr erleben. 

Landgraf Wilhelm war in bdiefer Zeit fenders im 
Untverfitätö« und Schul⸗Sachen einflußreich >). | 

Daß Melanchthon zu Landgraf Philipp, weicher in e- 
fer Zeit auch mit Bullinger und Calvin correſpondirte, In enger 
Beziehung fand, erhellt ſchon aus dem erſten Bande biefed 
Werkes. Während aber aus dem dort Gefagten fih nur das 
ergibt, dab Melanchthon im allgemein »religiöfen Fragen ein 
Rathgeber des Landgrafen war, geht theild aus ber Gefchichte 
der Univerfität, theild aus anderen Nachrichten hervor, baf Mer 
lanchthon von Bhilipp auch über Innere Kirchen und Schut 
angelegenheiten befragt wurde ). 


ſchrieb er an Rudolph Walther in Zürich: „se suam simplieiter (de 
aacra coene) esponendo sententiam nec Zwingliam, nee quemguam 
damnasse. Id potius gnaesivisse,, ut ne propter aligusiem dissensum 
in coena domini charitas, perfectionis vinculum , ramperetur.‘“ 

1) Corp. Ref. IX. p. 815. 

2) Doc neigte er ſich in ber legten Zeit feines Lebens einer firengeren 
‚ Richtung zu. Bergl. weiter unten biefen Paragraph und Heppe, Generals 
funoden 1. ©. 200. 

8) Siche das Kapitel über Unterrichtsanſtalten. 

4) Hyperius fehried im September 1860, bald na dem Tode Melauch⸗ 
thons, an Heinrich Bullinger in Zürih: „‚Caeterum Princepe illustrissi-+ 
mus jam diu, quod et nuper me significasse urbitror, Marpurgum 
roliquit; quare quodnam sit illins de vestra rosponsione jadichum, 
rosciacore nondum ex quogeam potai. Quemudmedum otinm ignore, 
qua de re nanc itorum ad vos perscrigserit, As orede zane faturam, 
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| Daß in biefer Beriode der heſſiſchen Kirchengeicichte bie 
Melauchthoniſche Theologie die berrfchende war, erhellt nun aber 
wie aus dem über bie fie leitenden Berfönlichkeiten Beigebradhten: 
fo auch aus dem Umſtande, daß fat nur melanchthoniſch 
gehaltene Lehrbücher und Befenntnijfe in derfelben 
gebraucht und anerfannt wurden. 

: Bon den evangeliichen Befenntniffen hatten auch in dieſer 
Zeit in Heſſen nur bie Augsb. Confeſſion, welche nad 1540 
für alle Kirchen bes Landes. in ber.emendirten und locu- 
pletirten Ausgabe angefchafft worden war, bie Apologie 
und Die Wittenberger Concordie, von den fpäteren aber 
ber nach Melanchthon entworfene Frankfurter Receb !), die Raums 
burger Borrete von 1561?) und wahrfcheinlich die melanchtho⸗ 
nisch gehaltenen Befenntnifie von 1551, die confessio Saxonica 
und Würtembergiea °), Geltung. Als erläuternde Lehrbücher was 
ren bie loci oommunes Melanchthons ‚und die im Corpus Phi- 
lippicum 4), welches letztere ſchon bald nach 1560 eingeführt fein 
muß, enthaltenen Schriften in Gebrauch. 

Ueber die Brädeftination, in Betreff welcher damals zwifchen 


ut in tempus posteram de rebus arduis vos aubinde consulat, xtä 
antea de variis et mullis, qguae incidebant, referre solitus eat ad D, 
Philippum Melanchthonem.“ Fueslin, epistol. p. 489. 

1) Bergl. 8. I. ©. 728. Im Jahre 1568 ließ der Landgraf den Pfar⸗ 
wer Bietor in Betreff der Lehre vom Abendmahle auf den Branffarier Receß 
verweilen. Rommel IE. ©. 133. 

2) Berg. 8.1. S. 750. Auf einer Synode zu Ziegenhain, 1962, wurbe 
es dem Gerhard Noviomagus IL zum Vorwurfe gemacht, daß er Beſchwerde 
trage „die Berwilligung in bie prevation uf die ernenerte Augsb. Confeſſion. 
fo im Herb von uns gefiellet und unterfchrieben, au von Cw. & fj 
w. approbirt, zu unterfchreiben.” Gteubing, biograph. Nachrichten. ©, 106, 
u. 303. Dom wurde ſchon 1568. wieder. nicht auf die Naumb. Bräfation, 
ſondern (ehe norig. Anm.) anf den Frankf. Receß verwieſen. 

83) Dieſes fcheint ih aus B. I. S. 750. Aum. 5. zu ergeben. 

4) &6 wurde dieſes in Heflen den Prüfungen zu Grunde gelegt. und 
war in allen Kirchen des Landes eingeführt. Heppe, Generalſynoden 1, 
©. 261. 262. oo. 
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der Iutberifchen und ſchweizeriſchen Kirche hoch kein Streit 
Statt fand, Tehrte man in Heffen nach Anleitung der berfihm- 
ten Vorrede Luthers zu dem Nömerbriefe, billigte aber auch bie 
Lehre des Zanchius ımd ſomit die‘ des Bucer und Calvin. Als 
Hieronymus Zanchius In Straßburg wie wegen' aunderer res 

formirten Lehren, fo namentlih aud wegen feiner Brädefli« 
nationdlehre, laut welcher er mit Calvin die Berfeveranz der 
Heiligen Ratuirte, von Marbach angeflagt wurde nud Zundius 
fi nun unter Anderen auch an den Landgraf Philipp wendete ), 
gaben die heffiihen Theologen Hyperius, Lonicer, Garnier; 
Orth, Rhoding, Pincier und Piſtorius im Weſentlichen fol⸗ 

1) Zanchius gab dem Landaraf einen genauen Bericht über den ganzen 
Berlauf des Streites. Es iſt dieſer Bericht aus Zanchii ‘Op. theol. VII. 
u. VIII. mitgerheilt von A. Schweizer, Centraldogmen & 4233. Die Lehre 
des Batıhins wat folgende: E Den Erwählten wird ver GOlaube von Gott 
nur einmal gegeben und zwar fo, daß er mit Gewißheit AG erwäglt fühlt, 
U. Wer einmal fo gläubig gemorden, kaun dieſen Glauben:nie' wieker völlig 
verlieren  uab. vun Chriſtne abfalten, theils wegen hder Berheißung Bottes, 
theild wegen der Fürbitte Chriſti. III. In jedem Gläubigen find zwei Men- 
fhen, ver innere und der äußere; fünbigt er, fo thut er es nur nach dem 
Anßeren, nuch dem inneren aber wilt er bie Sünde nit, er ſandigt alfe 
nicht mit’ ganzem Herzen und völliger Widenshingabe. 1V. Als Petrus 
Chriſtum verleugnete, erſtärb zwar das Otaubenebefenmtnis in feinem Munde. 
aber nicht der Glaube in feinem Herzen.“ 

2) Urfprünglich hatte Piftorius in die Erwlieatlen, welche an den 
Landgrafen des Zanchius wegen geſtellt werben ſollte, ſchrelben laſſen: „Bans 
chil Lehre wäre der heiligen Schrift nicht allerdings ungemaͤß.“ Dieſes wurde 
nach dem Abgange des Piſtorius geändert. Pincier ſchreibt darüber: „„Corto 
eoneilio mutatio hasc a nobis facta fuit, propteren, quod in priore 
libello quem leges, de Zanchii doetrina suspieionem Primcipi: sug- 
gerere poterat id, quod Pistoriun, nencio ob quam causam adjecernt, 
nempe non omnino sententism D. Zanchii veritati scripturae ense dis- 
sentaneam: Quusi aliqua ex parte diffidere de ejus certitudine nosımet 
ipei videamur: Quae elnudicatio et dubitatio, quia nobis indigna 
videbatur Theologica gravitste: Maluimus soli nos duo (Byperius und 
Pincier) supplicare Principi, quam priorem libelium supplicem of- 
forro. Nothw. Außf. Speeial⸗Widerlegung ©. 408. Doch vergl. über Pie 
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genbep. Bntaßiten, ab 1); „Bott hat vor Grundlegung der Welt 

welche. er. wollte. erwählt und in Chriſto zum Heil praͤdeſtiniri, 
einzig von feinem Guibügfen bewogen. Diefe beruft. er durch 
das Wort, einzig vermöge jener Erwählung. Daß fie glauben, 
iſt Gottes, Geſchenk, und es glauben nur die Grwählten. Durch 
den Glauben erhalten fie die. Rechtfertigung und den 5, Geiſt, 
endlich die Seligkeit. Erwällte koͤnnen arge Eünden ‚begehen, 
aber ihr innerer. Menfch gibt Gottes Geſetz Beifall, und nie füns 
bigen fie mit ganzem Willen, ‚ Röm, VI Der Grwählte faͤllt 
nicht dem ewigen Tode anheim, denn nothwendig wird er ſelig. 
Er wird bloß in dieſer Welt gezüchtigt, nicht aber wie der Ver⸗ 
worfene mit neuen Sünden geftraft. Verworfene verlieren. durch 
Suͤnde ſofort ibren Doch nicht ächt geweſenen Glauben; 3 Erwaͤhlte 
aber moͤgen ihren aͤchten Glauben nie voͤllig wieder ‚verlieren, fa 
ſchwach er audı werden fann;, denn ber Glaube if nicht iv eig 
waubelbares Ding, daß er jetzt weggenommen, jetzt wieder ver 
liehen wuͤrde, wie die Gegner des Zanchius meinen; ; er, ift 'pielg 
mehr unentweglich und unbeſiegbar, und nur darum. föngen wir 
unſerer Seligkeit ſicher ſein. Auch kann der Teufel nicht maͤch⸗ 
uger fein. als Chriſtus, fo daß er dieſem ſeine Erwaͤhlien eing 
Zeit lang wieder zu entreißen vermöchte. Hoͤchlich iſt es zu hes 
dauern, ‚daß dieſe Lehre in einer Stadt, wo Bucer ſie ſo lange 
immer. vorgetragen, nun ‚angefochten wird“ 2). 

Au :Flariten ſpricht Hd dag geiammte tvangeli 
fhe Bewuftfeiu der heſſifchen. Kirche in der fo vielfach 
berathenen und. von einer Genexaſynode (1565) revidirten u 
approbirten großen Landesagende aus. Landaraf Philpp 
und die heſſiſchen Theologen „welche faſt allezeit auf die Wieder⸗ 


— — . ® . . . J 


Korius und feine Stellung du ZauchtusB. 1. ©. 369. — Hyperlüs felsft. 
ſprach ſich ſpaͤter ebenfalls vorfichtiger aus. 

1) A. Schweizer a a. D. €. 449. nad Zanchii Oper. iheol, viI 
p. 65. 

2) Im Jahre 1563 berichtete Straßburg ausführlich über die Sünde 
vs Zanchius an Philipp umd legte eine Abfchrift ber Artilel ber Concor⸗ 
die bei. 
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vereinigung der evangeliſchen und‘ römifchen Kirchen) und bie 
Union der evangeliichen Gonfeffionen bingearbeitet hatten?) und 
von dem Geiſte Achter Katholicität?) befeelt waren, ſprachen 
es darin auf das Klarfte aus, daf fie größeres Gewicht auf Bas 
den Kirchengenoffenfchaften Semeinfame (den consensus), als bas 
diefelben Treunende (den dissensus) legten, die Schrift In höhe- 
tem Grade ald die Symbole der alten Kirche und als bie alten 
Väter für normativ hielten, die ökumenifchen Symbole und bie 
Theologie der Väter mehr als die evangelifhen Confeffiomen be⸗ 
tonendwerth achteten, und endlich, betreffend das Verhältnis der 
evangelifchen Gonfeifionen, am liebften allein auf das der Iuthert- 
fehen und reformirten Confeffion Gemeinfame Werth legten, ober, 
wo dies nicht angeht, der Anftcht der vermittelnden Theologen folgten. 
Es iſt diefe Agende vielleicht mehr als jedes andere derartige Werk ein 
charactervoller Ausdrud jener in Deutfchland unter Melanchthons 
und Bucers Leitung großgewachienen evangelifch-Fatholifchen Theo: 
logie, einer Theologie, welche in den meiften proteftantiichen 
Territorien leider niemald zu ganzem Selbfibemußtfein fommen 
ſollte, auf den Colloquien der Reichötage der römifchen Oppo— 
fition gegenüber nicht durchdringen fonnte und in Heffen felbft 
nur zu früh verfümmerte *). 

Ihre Aufgabe fehr wohl erfennend ift nun aber dieſe heſ⸗ 
ſiſche Agende nicht am wenigften auch darauf aus, bie von den 
Gegnern angezweifelte und von ihr ſelbſt behauptete Katholicität 
ber evangelifchen Kirche zu beweifen und in das rechte Licht zu 
ſtellen und fo nicht minder als eine gelehrte Anwelfung für die 
Pfarrer eine gründliche und durchgreifende Apologie des evange⸗ 
liſchen Kirchenthums zu liefern. Und trefflich iſt ihr dieſes ge— 
lungen. Schritt für Schritt weiſt Hyperius, der fo enorm ge= 
lehrte Hauptverfafler derfelben, mit zahlreichen Citaten aus der 








Y) Bergl. B. J. an verfchiedenen Siellen. 
7) Bergl. 3. I. m. oben Rap: MM. 
8) Ein Zeugnis Hierfür legte der Landgraf namentlich 
auch ab inder oben S. 451 mirgetheilten Verordnung. 
8) Sie lebte nen anf in Galirıns. Siehe das treffliche und gelehrte 
Buch von Henfe. 
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heiligen Schrift und ben Vätern nach, daß bie Inſtitutio⸗ 
nen der evangeliſchen Kirche und die Lehre derſelben ganz uͤber⸗ 
cinſtimmten mit den weſentlichen Inſtitutionen und ber Lehre der 
alten Kirche und daß obwohl in dem einen Zeiten dad Evange⸗ 
lium etwas heller geleuchtet und Flarer erfannt jei als in ande» 
ven, bach die Eine wahre Kirche, in welder ed nicht auf 
Ucbereinftimmung in den Gärtmonien und Formen anfomme, fi 
continuirlich erhalten habe und in der evangelifchen ſich fortſehe. 
Schon in ber Borrede ſelbſt wird bie gende in biefer 
Richtung characteriſirt. Die Superintendenten fagen darin '), 
daß fie, da die Papiſten fie anklagten, „baß fie von der rech— 
ten alten Fatholifchen Kirche abträten”, eine Kirchenard⸗ 
nung liefern wollten „darin den einfältigen Pfarrherrn alle 
* Buncte des Kirchendienſtes, wie bie von ihnen vorgeuommen 
und chriklic verhandelt werben. möchten, eigentli und deut⸗ 
lich vorgefhhrieben, und berfelbigen wahrbaftige Urſachen 
und Beweife beide, aus ber Apoſtel Schriften, 


und ber alten frommen Sirchenlebeer, fo bei ber 
einfältigen Wahrheit blieben find, Gewohnbeiten, 


gezeigt und dargethan, und aljo gottesfürdhtige einfältige 
Ehriſten in ihrem Gewiflen getröfet und verſichert, bie wider: 
fpenftigen Papiſten aber ber falichen Gedichte Auflage überzeugt 
und alen Gottlofen die Mäuler geftopft werden.” „Es wirk 
Alles in. der Apoſtel und alten gottfeligen Bäter Schrif⸗ 
tem eigentlich gezeigt und daß es mit ber alten reinen apor 
ſtoliſchen Kirche übereinftimme Härlich bewiefen und bargethan.“ 

In dem erfien Theile handelt die Kicchenorbnung von ben 
Dienern und Aemtern, in dem zweiten von der Lehre, in bem 
dritten von dem Gottesdienſte und den gottesdienftlichen dand- 
lungen. 

Im erſten Theile wird erörtert, daB Jens Chriſtus ſelbſt 
dad einige Haupt und ber einige Hobepriefter feiner Kirche fet, 
daß aber durch diefen für die Kirche auf Erden Aemter und zwar 
drei Aemter, das der Bifchöfe oder Superintendenten, das der 


% 


I) Dlatt CC. 2. 
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Presbytet, ‘von’ welchen leßteren “die einen ' im’ Worte "arbeiten, 
die anderen jur Verwaltung‘ ber Kirche befimmt find :und das 
der Diakonen eingefegt feien. - Es wirbedieſes nad) der Weiſe 
Bucers und’ Galvins, welche die Dreiheit der: Aemter: wieder 
zur Anerkennung gebracht hatten, im Einzelnen mit der b. Schrift 
and den Zeugniffen der Väter begründet’ und witd-fär alle dieſe 
Diener mit der alten Kirch die Ordination gefordert. In Ber 
treff ber von der Agende gegebenen befonderen Beflimmungen- 
wird hervorgehoben? daß, foweit die h. Schrift Feine nähere Bors 
fehriften ertheile, man flih nach dem Exrempel der alten und. 
reinen Kirchen gerichtet habe '). Auch Ddiefes wird ine Ein- 
zelnen mit reichlichen Zengniffen ber Väter ımb Veſchlutſfen der 
alten Concilien trefflich erwieſen. 

Im zweiten Theile wird nach ber Bemerkung: daß · laut 
1 Cor. 1 nicht das Sarramentausſpenden ſondern die Lehte bas 
Hoͤchſte und Vornehmſte fei, zuerſt die aͤchte Katholieität ber 
edangeliſchen Lehre in das Act gefegt: „Die Lehre der Kirche 
Bat diefe befondete Eigenf chaft daß zu allen Zeiten -eitertet 
und efwe gleiche Lehre iR gepredigt worden und’fol: für und 
für gleich und einerfet ohne alle Verimberung gelehrt: werben.“ 
„Das kann wohl fein, dag die Lehre der Kirchen nicht allwegen 
gleih und auf einerfei Welle fürgegeben wird, daß fle unter 
wellen dunfel und verdedt, .unterweiten etwas beiler und 
Mater it an ben Tag gegeben worden, wie wohl ofts 
mals von Einem altein gefchieht. Aber in der Subſtanz 
und Wefen und im Fundament der Lehre‘ Tann mar 
nicht jagen, daß eine Veraͤnderung jet»). 





. ? 
0.4 


1) So heißt es z. B. in Betreff der Wahl der Superintendentens „Dies 
weil wir aber leyne gewifle form von der erwelung eines Superistendenten, 
in der heiligen fchriffi Har außgedruckt hahen, darnach mon. fir tichten 
möchte, welche auch an allen ortern und zu aflen zeitten fönte gebraucht were 
ben, fo volgen wir hie. alfo viel vns moͤglich if, dem ere myel ber 
altenvnd regnen firdhen, und fehen allein daranff, tas-niich in ver 
firchen ordentlich bei uns geſchehe.“ Bi. V. 

2) Di. XXXVIII. u. XXXIX. 3 
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Im Folgenden wird dann vor Allem entfchieden bezeugt, 
daß die hefftfche Kirche fih auf dem Grunde ber Schrift und 
ber alten Achten Tradition, nämlich der alten Symbole 
und der heiligen Väter auferbaut habe und deshalb mit ber 
alten Kirche in feftem und lebendigem Zufammenhange ftehe. Es 
werden biefe alten Autoritäten ihrer Rangfolge nach einzeln 
vorgeführt: 

I. „Diefe ewige und unwandelbare und allezei, 
gleihe Lehre der Kirchen befennen wir, baß fie in ben 
Büchern des Geſetzes, der Propheten, Evangeliften und 
Apoſtel, beide im Alten nnd Neuen Teftament ver 
fapt ift, und daß in benfelbigen durch den heiligen Geiſt, da⸗ 
mit folche heilige Leute find begabt und erleuchtet geweſen, reich- 
Sich Alles geoffenbart ii, wad man zur Seligfeit des 
Menfhen und gewiffen Unterricht der Kirchen wiffen 
muß?).“ 

MH. „Wir glauben auch von Herzen und befennen vor allen 
Menſchen die berühmte und wohlbefannte Symbola, Apostoticum, 
Nicaenum, Athanasä; nicht allein darum, baß die Hauptftüde 
ber .b. chriftlichen Lehre kuͤrzlich darin begriffen find, fondern auch 
‚bieweit fie die Einhelligfeit der allgemeinen redt- 
gläubigen Kirchen fehr Far und helle au Tag ge 
ben 2). | 

III. „Zu dem lefen wir fleiffig die Bücher der heiligen 
Bäter und aller derjenigen, welche mit Gaben des heiligen 
Geiſtes vor Anderen begnadigt 3).* 

IV, Weil nun aber die heffifche Kirche fich auf den Grund⸗ 
lagen der alten Kirche auferbaut weiß, deshalb und gerabe 


I) BI. XXXIX. Im Folgenden, Bl. EX, wird dan Kervorgehoben, 
daß gemäß ber Anleitung und Gitte der alten Wäter bie h. Schrift in den 
Grundſprachen zn ſtudiren fei. 

2) Bl. LX. 

8) Demgemäß wird auch ben GBeifllichen neben dem Stubium der 5. 
Schrift das der Bäter zur. Pflicht gemucht und vorgejchrieben, daß bie 
Bücher der letzteren für die Kirchenbibliothelen angefchafft werben. 


Haſſenkamp, Kirchengefchichte. II. 30 
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deshalb befenne fie ſich nun auch zur Augsburgifchen 
Sonfeffion?). „Dieweil denn bie Augsburgifche Eonfefflon 
aus der h. Schrift gezogen und ber gänzlich überein 
Rimmt fammt ben Symbolis, befennen wir und auch in 
allen puncten zu berfelbigen ?).“ 

Am Schluffe diefes Abſchnittes erklären die Verfaſſer ber 
Agende fi dann näher dahin, daß, obwohl fie ſich nach diefem 
mit allen Kirchen von reiner Lehre in Gemeinfchaft wüßten, fie 
doch infonderheit die Kirchen Augsburgifher Goufel- 
fion für die wahre Gemeine Gottes hielten. „Derhal« 


ben fo halten wir es und ‘haben Gemeinſchaft mit allen benen 


Kirchen, fie ſeien gleich an welchem Ort ber Welt, bei welchen 
zu dieſer Zeit aus fonderlicher Wohlthat und Gnaden Gottes, 
ohne alles Verdienſt ber Menſchen, ber Propheten und Apoftel 
Schrift (mie es billig it) vorgehalten werden, und bie ganze 
Lehre vom Sauerteig der Pharifäer, Heuchler und BVerblendung 
der Sophiften gereinigt IN und darzu gleich die Sacramente nach 
der Ginfegung des Herrn Chriſti rechtichaffen dispenſirt werden — 
und infonderheit halten wir bie Kirchen für bie wahre Ge⸗ 
meine Gottes, welche die Confeſſion, ſo in Gottes 





1) Apologetiſch erllaͤren die Superintendenten in der Vorrede: „Und 
wir bezeugen oeffentlich vor Gott und allen heiligen Engeln, daß wir hier⸗ 
mit (naͤmlich durch dieſe Agende, welche bie Vebereinflimmung mit der alten 
Kircht nachweiſt) von den Kirchen, fo zur Augsburgiichen Confeſſton, im 
welcher der Apoſtel und Propheten Lehre in kurze Daupifiite „trewlich nud 
eigenilich“ zufammengezogen und verfaffet if, uns nicht wollen abgeſondert 
haben, feine Trennung oder Spaltung anzurichten, noch auberen Kirchen fo 
mit uns in der Lehre einig, aber doch vielleicht gleiche Cärimonien nicht ges 
brauchen, zu perfiringiren oder reprehendicen gedenken.“ 

3) Bl. LX, Richtig bemerkt Heppe, Geſchichte des Proteflantismus, 
11. ©. 144: „Anders dagegen ale bie oesumenifchen Symbole wird bie 
Augeb. Eonfefflon aufgefaßt. Jene find symbola, viefe if tesiimonium 
fidei.* „Die Kirchenordnung thut daher der Augsburgifchen Konfefion nur 
felten und immer nur in fecundärer Weile Erwähnung” — In der Aurede 
bei der Ordination der GSuperintendenten und Pfarrer werben dieſe nur. auf 
die h. Schrift und die alten Symbole verwiefen. BL. X. u. KXV. Nu 
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Wort gegründet, dem Kaifer Carolo V. Anno 30 
u Augsburg übergeben iR, angenommen haben unb 
annehmen und berfelbigen gemäß lehren)“ 

Der biblifch-Fatholifche Character der heffifchen Kirche tritt 
aber wie in dem erften fo auch in dem zweiten Abfchnitte bes 
zweiten Theiles der Agende in bad rechte Licht. Die Agende 
fordert in letzterem Abfchnitte und geht felbf darin mit einem 
guten Beifpiel voran, daß bie chriftliche Lehre im bibläfcher und 
altfirdyliher Einfachheit unter Fernhaltung alles boctrinären 
fcholatiihen Weſens dem Volke dargelegt werde, bringt auf 
forgfältigen Unterricht im Katechiömus ?), bad Borlefen gauzer 
biblifcher Bücher in ber Kirche und erflärt®): „Wir richten 
aber allwegen Alles auf den gemeinen Scopum unb 
Sanptpuncte ber chriſtlichen Lehr, welchen und bad Ge⸗ 
fen, die Propheten, Shriſtus und feine Apoſtel allenthalben vor 
Augen fielen, als naͤmlich: nach dem das menfchliche Geſchlecht 
durch den Ball der erften Eltern und feine eigene Sünde gänzlich 
verloren, dag iR, dem Tode und ewiger Berdammnis unterwor⸗ 
fen if, ſei Jeſus Chriſtus von Gott geſetzt, daß er mit feinem 
Blut und Tode für Alle bezahlet und von der verdienten Strafe 
erlöfet. Welche fih nun beichren und Bupe than und an ihn 
glauben und ihn für ihren Seligmadjer erfennen, bie follen has 
ben Vergebung der Sünden, neue Gerechtigkeit und vielfältige 
geiſtliche Gaben, daß fie gottſelig und heilig Hinfürter leben unb 
zuletzt bie Erbſchaft des Himmelreichs erlangen.” 





wird hervorgehoben, daß um bie Uebereinſtimung mit der alten 
Lehre darzuthun, die oecumeniſchen Symbole alle Sonntage in ver 
Kirche gejungen und hefannt würden. DL. LAXVII. 

1) 31. LXIII. 

3) Die Agende erflärt ſich über den Katechiemnsunterricht BI. LIV. 
näher dahin: „Derbalben gebrandgen wir eine folche einfältige and gemeine 
Form des Katechismns, daß wir mit einerlei Worten, 19 da in gleicher Ork⸗ 
nung fichen, Alles flets wiederholen, anf daß nicht etwa durch Ernenerung 
oder Verfegung der Worte die Zuhörer isye gemacht werben und biefss fagen 
wir oft und fleißig vor.” 

8 DB. XLVII. 

30 * 
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Die confesfionelle Richtung der Kirchenordnung erhellt 
erft aus dem dritten Theile. Es it dieſe die Buceriſch⸗ 
Melanchthonifche, und ſimmt genannte Kirchenordnung hinfichtlich 
des Belenntniffes ganz mit den Ordnungen ded Jahres 1539 
überein. 

Unter der dem Kaifer übergebenen Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion, welche ſie jedoch nur gelegentlih uennt, verfteht: fie 
bie für alfe Kirchen bes heffifchen Landes angeſchaffte locupletata 
et emendata. “Sie ſagt dieſes ausdrüdliih und ganz "mit ben 
Terminis, in welchen mau leptere in biefer Zeit zu citiren pflegte 
Sie erklärt: „Bekennen uns alfo in dieſem Artikel (vom h. Abend⸗ 
mahf): zu der Augsburgiſchen Confeſſion, und lehren bier: 
yon anders nicht, denn’ es nächſt göttlicher und apoftolis 
fher Schrift‘ in der Augsburgiſchen Eonfeffion verfaflet und 
son denen fo fie felbft geflellt verfiauben und erklärt 
worden iſt.)“ hr den: Gottesdienft fchreibt fie zwar den lu⸗ 
theriſchen Katechismus, der ja überall unbedenklich aufgenommen 
war, vor?), will dann. aber fo wenig damit bie audgeprägt con» 
feffionelle Richtung Luthers zur Anerkennung bringen, daB fie an 
einer anderen Stelle erflärt®): Die Kinder folten confirmirt 
werden, wenn fie einen ziemtichen Verſtand der Katechismuslehre 
befäßen, wie biefe „in vieler Gelehrten Bücher. begriffen, vor⸗ 
nehmlicheutheri, Melanchthon's und Brentii”, daß fie weiter 
unten ben Katechismus Luthers in einer wefentlich‘ veränderten 
und metandhthoniflrten Form aufninımt *) und fodann neben oder 
vielmehr vor dieſen melanchthoniſchen Katechismus „zur Unter- 
richtung“ noch eine zweite, ganz melanchthoniſch⸗buceriſch gehal⸗ 
tene Kaͤtecheſe ſtellt *). 

Bon den Sacramenten wird in dem melanchthonifirten 





1) Bl. CLXIII. @s fommt ein alfo bezeichnetes Blatt durch einen Druck⸗ 
fehler aber zweimal vor. - 

2) 8. CHL.- 

3) 8. CXL. 

8) B1..CLIV. u. f. w. 

3) Bl. CXLVHI. 
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Intheriichen Katechismus der Agende gelehrt: „Es find göttliche 
Handlungen, darin Gott mit fihtbaren Zeichen bie 
unfichtbare verheißene Snade und Güter, verfiegelt und über 
gibt.“ Die Sacramente find aber eingefeht: „zur Beſtätigung 
unſeres Glaubens an die göttlide Verhelßung.“ Noch beftimm- 
ter wird fich weiter unten ausgeſprochen, wo bie Sarramente 
ald verbum visibile dargeſtellt werden:): „Solches aber gefchieht 
erfilich in wahrhaftiger, gläubiger Betrachtung bes heiligen gött- 
lichen Wortes, darnach auch im rechten Gebrauche ber theueren 
bohwürdigen Sacramente, welche der Herr um unferer 
Schwachheit willen bat neben bad Wort?) gefept und 
geordnet, daß fie und follen eine Erinnerung, Zeugniß, 
Pfand und Verſicherung fein der gnadenreichen gättlichen Ber: 
heißung.* „Wie nun das Wort, wenn e& fleid gelefen, ge⸗ 
kört, wiederholt und fleißig betrachtet wird, den Glauben in uns 
anzündet, mehret und beftätigt, und alfo der h. Geiſt fein Werk 
in und voldringt, alfo aud bie Sarramente, welche find 
risibile verbum. Wenn fie nad der Binfegung bed 
Herrn Chrifti genoffen und gebraucht werden, erinzern 
fie uns der gnädigen Verheißung Gottes, bezeugen und befläti- 
gen und diefelbigen, erweden und ftärfen den Glauber an fie, 
und iſt in folder Action der heilige Sein Fräftig u. ſ. w.“)“ Bon 
ber Taufe heißt es in dem Katechismus: „ABS :ift- eine göttliche 
Handlung, in welder und Gott durchs Wafferbadb und 
Wort unfere Sünde gnädiglich um Jeſu Shriki willen ver- 
gibt, nimmt und an zu feinen Kindern und markt und zu Erben. 
aller feiner himmlifchen Güter.“ Und anbenwärts: „Und iſt bie 
Taufe ein Sarrament, Zeichen, Zeugnis und gewijfe Ber- 
fiherung, daß und Gott zu. Kindern angenommen, die Sünde 
vergeben und durch feinen h. Geiſt neu geßoren hat. zum feligen 
Leben; und wird nur einmal genommen im ganzen Leben.” Fer⸗ 


1) Bl. CLXI. 

2) Schor in Theil HE, war erflärt, daß dae Wort das fe, und alſo 
die Sacramente das Zweite ſeien. Vergl. ©. 484, . . 

8) BI. CLAI, | 
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ner: „Da dber etwa junge Kindlein ohne bie ‘Taufe abgin- 
gen, befehlen wir fie bem Herrn, laffen fie ihre Gitern und 
Freunde ohne Zuthun eines Kirchendienerd an den Ort, da ans 
dere Chriftgläubige ruhen, zur Erde beftatten. Nicht daß wir au 
ihrer Seligfeit, wenn fie von chriſtlichen Eltern mit ernſtlichem 
gläubigem Gebet Bott vorgetragen und befohlen werden, Zweifel 
tragen ?), föndern u. ſ. w.*®). 

—Vom h. Abendmahle wird in der erflen Katecheie ges 
lehrt: daß durch daflelbe, „in welchem mir mit Brot und Wein 
ber wahre Leid Ehrifi und fein wahres Blut überreicht 
und gegeben wird, mein Glaube und Vertrauen an Ehriftum 
wunberbarlich geübt und geftärft wird und das ganze geiftliche 
Leben in mir gemehrt und Fräftiger gemacht” und dann in dem 
veränderten Katechismus Luthers: „das Abendmahl bed Herrn 
fi ein Sacrament oder göttlide Handlung, da der Herr Chris 
ſtus ſelbſt gegenmärtig iR und übergibt und mit Brot und 
Wein feinen wahren 2eib und Blut zur gewiffen Berficherung, 
baß wir Vergebung der Simben haben und mit ihm in Gwigfeit 
leben follen.* An einer anderen Stelle aber wird gejagt: „Das 
Abendmahl des Herrn Chrifti aber it ein Zeugnis und Bes 
Rätigung der Nahrung und Aufenthaltung des neuen 
Lebens, fo durch den heiligen Geiſt gefchieht und der Verſöh⸗ 
nung®). Bon einem Genuffe des Leibes Chriſti „in und unter“ 
dem Brode oder einem mündlichen Genufle und von einer Ger 
nießang durch die Ungläubigen iſt nirgends bie Rede. Verworfen 
wird nur bie römifche Lehre und bie Zwingliſche, welche letztere 
aber nur als „wiebertäuferifche* vorgeführt wirb +). Auch wird 
ausbrüdlich verfihert: „In Tractattion und Handlung obgemel« 
beter Puncte brauchen wir die phrases und Art zu reden, fo der 
Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt und feine Apoftel hinterlaffen haben. 
Und ob diefelbigen in Disputation und Zanf gezogen (darzu wir 


2) Aehnlich Luther nud Melanchthon an Landgraf Philipp, oben S.448. 
2) BI. CELVII. CLXI. u. CLAXAXXXVIL, Bergl, auch Bi. CXX. 

8) BI. CL. CLVII. u. CLXU. 

6) DI. CLXIN. an zweiter Gtelle. 
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uns denn nicht gern wollen bewegen lafien) erflären wir fie mit 
ber alten Lehrer Zeugniffen, fofern bdiefelbigen bes Herrn Chriſti 
und der Apoftel Reben gleichförmig”" „Summa, alle unfere 
Bredigten und Vermahnung vom Nachtmahl bed Herrn Jeſu 
find dahin gerichtet, daß der einfältige Mann hiervon nothwendigen 
einfäftigen und bed Herrn Chrifi und feiner lieben Apoſtel Lehre 
gewiſſen Bericht und Verſtand habe, alle nnuöthigen Diöpntatio-- 
nes ımd Gezänf, daraus die Gottfeligen geärgert und einfältige 
Herzen und Gewiſſen verwirrt, unruhige zaänkiſche Köpfe geſtaͤrkt 
werden, möchten geflohen und unterlaffen und die Rechtgläubigen 
zum ftetigen würdigen Gebrauch gereizt u. f. w. ). 

Die Lehre vom Eultus und bie biefen betreffenden An 
weifungen entiprechen ganz dem in ber Kafjeler Ordnung von 
1539 Segebenen. Eben biefed iR auch der Fall in den gelegent- 
lih über die Disciplin, die Ordination, Confirmation und Co⸗ 
pulation ertheilten Beilimmungen. Wenn bie Abrenuntiatio nach 
Diefer Agende bei der Konfirmation eine Stelle findet, fo ent- 
fpricht auch Diefes ganz den Forderungen Bucerd 2). Darin, daß 
die erhibitiven Yormeln bei den Binfegnungen der Sommuni«- 
canten als integrirender Theil eines Gebete aufgenommen und 
in den didaktiſchen Parthieen alles Gewicht Ausdrücklich auf 
das Gebet gelegt wird ®), liegt eine Bortentwidlung zum Befleren. 

Die Rechte derGemeinden und des allgemeinen 
Prieſterthums werden überall wenigftend ideell, bann aber 
auch durch entfcbiedene Würdigung bed Amte der Aelteften 
und durch bie Erflärung, daß In Notbfällen außer ben ordinir⸗ 
ten Velteften und Diafonen aud die Kaftenmeifter, Schulmeifter 
und Opfermänuer die Pfarrer bei Spendung bes heiligen Mah- 


1) Eben. 

2) Dem Wunfhe Bucers, daß dagegen num aber auch bie Abrenun⸗ 
tiatio bei der Kinbertaufe wegfalle, entfpricht bie Agende allerdings nicht. 
Eiche feine Kritik des lider enerorum in Oper. Angl. 

5) Auch wird ſich ausprüdlich auf das Wort Auguſtins berufen: „‚Quid 
est munuum impesitio aliud quam preoatio super hominem T= WBergl. 
auch oben ©. 448. " 
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le8 durch Darreichung bed Kelches unterflügen dürfen '), zur 
Anerfennung gebracht ?). 

Daßwieandberwärtdaber ſo auch inHeffen viele 
Geiſtervon der nach Melanchthons Todehereinbrechen⸗ 
ben antimelanchthoniſchen Stimmung irgendwie, 


wenn auch in geringerem Grade, ſeit 1560 ergriffen wur 


Den und mehr und mehr ber eben gefchilderten im 
Heffen traditionellen Lehre und Anſchauung entge- 
genzutreren anfingen, foll hier nicht geleugnet, fon- 
bern ausdrücklich conftatirt werden. Es beherrſchte dieſe 
Stimmung damals fo ſehr die ganze deutſche Atmoſphäre ober 
wirkte doch der Zelotismus derjenigen, welche angeblich das reine 
Lutherthum repriſtiniren wollten, uͤberall fo einſchüchternd, daß 
ſelbſt Männer von unbefangenem Urtheil ſich Schritt für Schritt 
zu Conceſſionen verleiten ließen. 

Im Jahre 1561 lieben ſich Landgraf Philipp und deſſen 
auf einer Generalfynode verfammelte Theologen, um Johann 
Friedrich ben Mittlern auszuföhnen und fo den Frieden der Kirche 
zu fihern, dahin bringen, neben der Naumburger Vorrede auch 
die Vorrede Johann Friedrichs, freilich mit einigen Reftrictionen, 
zu approbiren ®), Im Jahre 1562 wurde Gerhard Noviomagus 
der Züngere, weil er dem Inhalte diefer Vorrede Johann Frie- 
drichs nicht beiflimmen wollte, fogar vor eine Synode zu Zie- 
geuhain geladen“), Im Jahre 1563 erklärten fich die heififchen 


1) 3. CLX. 

2) Es iR diefes nicht unlutheriſch. Die Würtemb. Kirche hatte gerade ale 
Intherifche eine Orbination. 

8) Bergl. B. 1. S.750. u. Nothw. Auef. Special:Wiverlegung S. 377. 

4) Es liegt über diefe Biegenhainer Verhandlungen, betreffend Novio⸗ 
magus, ber jedoch auch anderer Dinge wegen angeflagt war, ber Bericht 
an den Landgraf Bhilipp vor. Er lautet: „Durchl. Huchgeboruer Fürſt u. 
ſ. w. uf Ew. u. f. w. Befehl durch M. Chasparum, Superintenbenten zu 
Kafſel, an uns gefchrieben, ſeynd wir den 14. Tagk diefes Monats zu Zie⸗ 
genhain geborfamlich ankommen, und haben mit beiden Dienern dero Kichen, 
zu Marburg, ufs aller freundliche und chriftlichfle die Saden uns befohlen, 
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Geiſtlichen!“) und bald darauf (1563) auch der Landgraf ſelbſt, 


— ⸗ 


verhandelt, und dieſelbigen endlich dahin bracht u. ſ. w.“ „Zum andern fo 
viel den Noviomagum belangt haben wir ihn erſt freundlich angeſprochen, 
das er etwas ärgerlich vom Abendmahl geredet, und epliden 
Leuten ein Abſcheuwens gemacht, fo trägt er auch eine Befchwerung, die 
Verwilligung in die prevation uff die erneuerte Augeburgifche Confession, 
fo im Herbſt von uns geflellet und unterfchrieben, auch von Ew. u. f. w- 
approbiret zu unterfchreiben, barauf wir benn verurfadhet, ebliche Runcten 
dieſe Sache belangend, ihme furzuhalten: 

1. Daß im Abendmal des Herrn nicht allein blofe Seien, fondern auch 
zugleich der ware Leib und Blut bes Herrn gegeben werde, 

15, item, daß man im Lehren von dem h. Abendmal fich der art zu, 
reben gebrauchen fol, damit man niemand Urfach gebe, eine ohngereimie 
zenfiiche Meinung oder böfen Verbacht einer ärgerlichen Lehre zu fehöpfen, 
fondern fi) allein deren formulis gebrauche, fo die Evangeliſten und Baulzs. 
ſelbſt 1Cor. X. 11. gebrauchet haben, und diefelben nicht nach eigenem Buts 
vünken explicire und deutte, fundern bei dem einfeltigen Wort bleibe, und 
alle Dinge dahin richte, daß das Bolf de vero uan wohl unterrichtet und 
dazu angehalten werbe. 

ill, item, daß man alle disputationes, fo doch möchten zum Zanf 
und Ohneinigkeit gereichen, Gin jeder ſich publice zu lehren und privatis in 
colloquiis enthalte. 

Diefe Puneten hat Noviomagus bewilliget und befenut, baß dies feine 
Meinung fei, ob Ex gleich nicht fo gar laute hievon reden Fönnen, auch zus, 
gefagt, uff feine andere dann jetzt bemeldte Weile zu Sehren, und weſſen wir 
Ihm fürgefchlagen, ſich Chriſtlich zu verhalten. 

Woh nuhn ©. 3. und H. dieſem alfo gelebet und nadhgefegt wird, fes 
hen wir für guth an zu erhalten Ginigfeit in der Kirche, daß man mit ihm 
Gedult trage. ſtellen es doch alles zu &. J. ©, Bedenken. Actum Ziegen«. 
hain den 16. Zulii 156. 

Joh. Pistorins, 

Andr. Hyperius, 

M. Chasparus Lanius.. 

M. Chasparus Tholde, . 
M. Barthol. Meyer, u 

Er Hat in obige Buncten gewilligt, jedoch weil er von den Guperinten« 
denten fainer aͤrgerlichen reden überführet, hat er Diefen Bericht nicht unter 
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weicher leßtere fpäter dann milber urtheilte >), gegen den Hei⸗ 
delberger Katechismus 2). Und ſolcher Thalſachen ließen ſich noch 
manche anführen. 


ſchreiben wollen, bie das Wort ärgerlich durchſtrichen, und der Bericht an 
Herrn Landgrafen geändert wäre. Beil diefe es aber nicht thun wollten: fo 
mufle er auf Haltung der drei Puncten Handgeldbnis thun; aber dies Miſſlo 
anterfchrieb er nicht." Gteubing, biogr. Nachrichten S. 106-109. Eben. 
©. 109. findet fih ein im Ganzen günftiges Zeugnis, welches ihm 1569 be, 
Dekan und bie Brof. ber theol. Faeultät ansgeftellt Haben. Wie fehr er anti: 
lutheriſch geflunt war, erhellt ebend. aus ©. 26, u. f. w. ©. 72, 1. f. w. 
Er war ein Sohn des Profeſſor Noviomagus in Marburg, genoß als Kuabe 
ein Rothenburger Etipendinm, wurde nach zehnjährigen Dienften in Heſſen, 
1568, von dem Komthur des deutfchen Haufes zu M. ale Pfarrer in Her⸗ 
born beflellt (aber erft am 6. Jan. 1569 trat er biefe Stelle an), und farb 
nach einem mwechfelvollen Leben im Jahre 1614, 773 oder 78 Jahre alt. Er 
war ein gelehrter, arbeitfamer, talentvoller und wohlgelittener Mann, ber 
die Bolgen einer fhweren von ihm ſelbſt bei einer Synode angezeigten Suͤnde 
fein ganzes Leben hindurch bäßen mußte. 

3a) Bergl. 8. 1. ©. 355. Nothw Gpecial-Widerlegung ©. 435, 

1,) Die zwiſchen dem Kurfürflen und dem Landgrafen über den Heidel⸗ 
berger Katechismus geführten Unterhandlangen zeichnen fehr treffli Pie 
fhwanfende Haltung und Stimmung des Landgrafen und vieler Anderer. 
‚. Dem Lantgrafen BHilipp erichien anfangs die Abendmahlslehre des Heivelb. 

Katechismus, worin bas MelanchthonifchsBucerifche Dogma in antithetifcher 
Form entwidelt war, fo fremd, daß er dem Kurf. und deſſen Hofprebiger 
Mich. Diller bei einer perfönlichen Anweſenheit in Heivelberg (33. Mai 1568) 
darüber ernfliche Borftellungen machen zu müflen glaubte. Dann wurde er 
durch die Unterredungen mit diefen Männern aher fo umgeflimmt, daß er ſich 
bereit finden lieh, zwiſchen den Pfalz. und Würtemb. Theologen Bermittes 
Inngeverfuche anzuftellen. Alsbald nach feiner Rückkehr von Heidelberg for 
derte er den Herzog Chriſtohh von Würtemberg, welchem er den Kurfürfen 
als einen frommen Mann lobte, auf, mit Brenz nach Heidelberg zu gehen, 
um einen Dergleichsverfuch zu machen nnd ließ Mitte 1563 den Guperintens 
beut 3. Piſtorins mit Dilfer in Unterhandinngen treten. Vergl. Heppe, © 
des deutſch. Brotefl., wo auch bie interefiante Unterrebung des Landgrafen mit 
dem Kurfürſten mitgerheilt wirt. II. ©. 80-86, 

9) Die befi. Theologen beitätigten dieſes ihr Urtheil 1566 anf ba Neue. 
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Am beften characterifirt man die in der Zeit nach 1560 in 
der heififchen Kirche herrfchende Stimmung als eine durchaus 
ichwanfende oder unfichere. Die beilifche Kirche, eine Melanch« 
thonifch » Buceriiche, vermochte Sich. weder in das neue Luther: 
thum noch in den antithetiſch entwidelten Melanchthonismus 
recht gu finden und war in Folge dieſer Linficherheit bald nach 
der einen batd nach der anderen Seite hin nachgiebig. Belons 
ders ftarf fpiegelt fich dieſe Unficherheit der heſſiſchen Kirche in 
den Thaten des Landgrafen ſelbſt. Philipp that bald Echritte, 
die den Schein erwedten, ald vertrete er ein anögeprägted Lu« 
therihum, bald wieder ſolche, welche fogar dafür zu ſprechen 
fchienen,, daß er ein entichiedener Gegner des Lutherthums fei '). 
Bon Thatſachen ber erfleren Art führen wir folgende an: Phi - 
(inp berief, al6 in Marburg das theologiſche Doctorat ausgeftor« 
ben und nun mehrere Brofefloren ; welche zu Doctoren der Theo⸗ 
logie ereirt werden foflten, nur durch einen Ausländer promovirt 
werden konnten, zur Bernahme dieſer Promotionen den firengen 
Lutheraner Theodorih Schnepf aus Tübingen, ernannte einen 
Lonicerus zum Profeſſor der Theologie, approbirte die Vorrede 
Johann Friedrich des Mittleren, communicirte häufig bei Caspar 
Tholde und verweigerte ed, auch nur einmal die Dedication ber 
Miscellanea ded H. Zanchius anzunehmen ?). Bon Thatfachen 


Sie fpradgen fi damals nicht nur gegen die Abeundmahlslehre des Heidelb. 
Katechismus, fondern aud geradezu für die Behauptung ver Wärtemberger, 
daß auch bie Unwürdigen Chriſti Leib genöflen, aus. 

1) Daß er aber Melauchthonianer war wub gerade deshalb feiner der 
nun biametral auscinander gehenden Richtungen ganz beipflidsten Tonnte, ers 
heilt namentlich aus feiner Vorliebe für das Buch des Yanl Eber. Bergl. 
oben S. 8312-8314. 9. I. ©. 758, 

2) Philipp remittirte dem Zanchins die Miscellanea und verweigerte es, 
fih für denfelben zu verwenden. Pincier fihreibt :; „Credo equidem propter 
Wirtenbergensem et Bipontinun Duces nosteum (Prineipem, Lend- 
gravium Hassiae) deirectare, quibus eliguandiu suspectus fu de 
Zwinglianismo (vergl. B. 1. ©. 749.) Hanc suspicienem morisset forte 
denuo, aut confirmasset Princepse noster, si pro D. Zanchii Mistel- 
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der Tehteren Art aber nennen wir diefe: Der Landgraf verwen 
dete zu den wichtigfien Gefchäften einen Melander und Leningus, 
welche doch faft Zwinglianer waren, oder einen Pincier in Wet 
ter, welcher ein Galvinit war, verlieh (1562) einem Juſtus 
Bultejus, den der Superintendent Adam Kraft nicht einmal atd 
Pfarradjunct hatte zulaffen wollen), dad Recht, theologiſche 
Borlefungen zu halten, intercedirte zu Bafel zu Gunften der 
Schriften Pincier?’d und wies (1563) den M. Vietor an, hin- 
fihtlih der. Ubenbmahlslehre nicht über den Frankfurter Receß 
hinauszugeben ?). In feinem Teſtament befahl Philipp die Aufs 
rechterhaltung der Wittenberger Concordie ®). 

Auf der Landesuniverfität Fam es theils fchon zur Zeit bes 
maßhaltigen und zurhdhaltenden Hyperius, theild und namentlich 
nach dem Tode bed Hyperius zu mannigfachen Reibungen und 
Spannungen #). Die Schüler des Hyperius, ſowohl bie jün» 
geren Brofefforen der Theologie 5) als die Stipendiaten °) kamen 
mehrmals theild mit einem Lonicerus, theild mit dem Kirchen 
regiment felbft in Gonflict. Größerer Scandal wurde nur Da- 
burch verhütet, daß ftatt der Profefforen der Theologie ber 
Pfarrer N. Rhodingus mit dem Präfidium bei den theologi« 
fhen Disputationen betraut”) und zwei Lutheraner, der Brofeflor 


laneis interpellasset.“ Vergl. Special: Widerlegung S. 408. u. 409. 
und oben ©. 460. ' 
1) Anfangs beabfichtigte Kraft den 3. Bultejus dem Pincier zu Wetter 

im Pfarramte zu abjungiren, „ipse (Vultejus) vero nonnulla secam post- 
quam versavorit, quas tum secus quam antea intelligere inceperit, 
et ingenuo oımnia pro suo candore ad M. Adamum perseripserit, cni 
displieuerit ejas sententia et. vocatio ille recederit. C. F. L. Hass, 
“ de meritise Philippi M. Hassiae L. in reformstionem. 1342. 4. p. 23, 

3) Rommel Il. ©. 188. 

8 Vergl. B. J. S. 759. Giche auch ebend. ©. 714-716, 

4) Bergl. unten das Kapitel über die theol. Streitigkeiten. 

5) Bergl. B. I. ©. 715. Anm. 2. 
+ 6) Siehe Ray. Vi, 
9) B. IJ. a. a. D, 


5.22. Anti-⸗Melanchthoniſchas. MW 


Lonicerus und der Pfarrer H. Orth, mft einer Art Ueberwachung 
der jüngeren Docenten beauftragt wurden ?). 

Gin Verfuch des Theoderih Echnepf, welcher von -feinem 
Landesherrn, den Herzog Chriftoph in dieſer Richtung inftruirt 
war, bei ®elegenheit feiner Berufung zur Abhaltung der theolo- 
giihen Promotionen in Marburg (1564) für das neue Luther» 
ihum Propaganda zu wachen, miöglüdte fat ganz. Cr fand bie 
Stimmung der Zu-Bromevirenden fo antilutberifch, daß er es gar 
nicht für gerathen hielt, ihnen. das nene ubiquitiſtiſche Befenntuig 
bes Brenz auch nur einmal vorzulegen ?) und fich begnügte den 
Profeffor Lonicerus und Die Euperintendenten Piſtorius und 
Tholde zu verpflichten, Daß fie den „Galviniften® Wigand Orth 
und deffen Geifteöverwandte genau beauffidhtigten >). 


1) Ebend. 

2) Dagegen unterfchrieben daſſelbe nicht nur Gaspar Tholde und I. Pi: 
florius, fondern (ein neuer Beweis jür die auch damals herrfchende Begriffs⸗ 
verwirrung) auch der Pfarrer N. Rhodingus. 

8) Schneyf ſagt darüber in feinem Berichte an den Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg: „Praeteren cum existimarem, utilem esse inspectio- 
nem scholae, praesertim cum Theologiam profiterentur duo juvenes, 
Lonicerum oravi , ut diligentem sed tacitam in«peclionem habeat, ne 
quid doceant promissioni sune (e8 hatten die Doctoren bei der Promotion 
fih zu der Augustana lornpletata befannt) contrarium, non enim posse 
ipsum bona conscientia ferre collegas dissentienten, id tamen ipsum 
pro sua prudentin moderate facturım communicato (si ita res ferret) 
eonsilio cum Senatu, deinde etiam cum provinciae Superintenden- 

. tibos, quos ego eliam velim compellare ejus rei nomine; id quod 
feci. Nam cum duo praecipui Saperintendentes Pistorius et Caspar 
Tholdanus ad actum venirent et me amanier salutarent, familiariter 
cam ipsis de multis aliis, tum etiam de Coena domini contuli, et 
coufessionem ipsie Theologorum V. C. ostendi, et oravi, ut suam 
mihi sententiam de ipaa ingenue dicerent. 1lli lectam approbarunt, 
ei subscripserunt eam.“ ‚‚Parochus etiam Marpurgensis et laudavit 

; enm et subscripsit. Quod cum ab ipsis impetrassem, oravi ut scholae 
rationem ac professorum Theologiae haberent. Nam si Schola infi- 
ceretnr, praescntissimum et Ecclesiis et pastoribus periculum immi- 
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nero. De his, quemvis nihil in mandatis haberem, putabam cum 
ipeis agendum,, ut, quantum possem, munirem et ipsos candidatos, 
ne quid aliquando se facerent indignum, et provincia ne in re summa 
et omnium maxima pericliterotur. — Volui etiem petere a candidatis 
(den Promovirten), ut subscriberent; sed quia videbem duos adhuc 
jhveniliter affectos ac vix aequo anime tulisse juramenti innovatio- 
nem minime molestam et periculosam, non potui mihi persuadere 
eos subscripturos C. V. confessionem. Et id quidem Rector et Ol- 
dendorpins diesundebant. Putabant enim candidetos novam petitionem 
pro certissimo eigno difidentise accopturos, ne ei repulsam paterer, 
rom non carituram incommodo.“‘ H. Heppe, Die Berpflanzung bes tbeol. 
Dortorate von Tübingen nach Marburg, in Niedner Zeitfchrift für hiſtor. 
Theol. 1854. ©. 161. u. 162. 


Fünftes Kapitel. 


Die im Heſſen gebranchten uud entworfenen Birchensrhuungen 
und Kalechismen. 


8. 33. 


Die Kirchenorduungen 
in den Jahren 15283 (627)- 1538. 


Literatur: Vergl. Wilh. Wille, über die Sammlung der Fürflich 
Heffifchen Landesorbnungen in Müdficht auf die gottesbienfllichen und 
liturgiſchen Schickſale der Hefftichen „Kirche. 1288. 4. 


Yon diefen verdienen aus der Zeit von 1527—1538 auße 
der fchon 1526 abgefaßten aber nicht in Gebrauch gefommenen 
Homberger Reformation ?) folgende genannt gu werden: 

I. Die Marburger Agende von 1527: „Chriftliche Orbnung, 
wie es zu Marburgk in Heffen mit Tauffen, Sacramentreichen 
und mit Beten nach der Predigt gehalten wird.” Es war biefes 
Bud jedenfalls nicht in anti⸗lutheriſchem Geifte gefchrieben ?) 


1) Vergl. über fie B. 1. 5. 18. n. 5.14. und in biefem Bande Gap. IV. 
$. 25. — Leuchter nimmt an, daß die Marbnrger Kirchenordnung bis zum 
Sabre 1589, alſo bie zum GEricheinen der ihm belannten nächk »folgene 
den im Gebrauche geblieben fei Siehe denf. ©. 84. 58. 63, 66. 82. 

2) Bergl. Gay. IV. ©, 808. 
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I. „Ordenung ber Chriſtlichen kirchen in furktentbumb zu 
Heffen”, angefertigt auf einer 1532 au Homberg gehaltenen 
Synode (Synodo Viti). Sie war zwar für alle Kirchen bes 
Landes beftinnmt, Scheint” aber im Reformationdzeitalter niemals 
gebrudt worden und in Gebrauch gefonmen zu feint!). Einen . 
beftimmt ausgeprägten confefftonellen Character trägt dieje Ord⸗ 
nung nicht 2). 

IH. Daraus, daß in der Homberger Reformation Luthers 
deutſche Meſſe von 1526 empfohlen wird und daß außer der 
nicht ausreichenden Marburger Ordnung damals eine andere 
heſſiſche Gottesdienſtordnung nicht eriſtirte, ergibt fi mit Wahr: 
fcheintichfeit,, daß Luthers deutſche Meffe in Heffen gebraucht 
wurde. 
IV. Wahrſcheinlich ift e8 aber, daß auch Luthers Taufe 
bücdlein, welcdes in der Homberger Ordnung von 1532 em⸗ 
pfohlen ift, verwendet wurde. 

V. Zedenfalld wurde in Heffen der ſächſiſche Unterricht 
der Bifitatoren gebraudt ®). 

VI. Im Fahre 1533 erſchien eine treffliche heffifche Kaiten- 
ordnung ®). 

VII. Im Jahre 1535 erließen Landgraf Philipp von Heſſen 
und Graf Wilhelm der Reiche von Naſſau nach einer Conferenz 
beiderjeitiger Abgeordneter zu Gruna eine befondere Ordnung 
für die Kirchen der zwiſchen beiden genannten Herrn damals 
ftreitigen Niebergrafichaft Kagenellenbogen >). 


1) Abgedruckt zuerft in Richters Kirchenordn. I. ©. 162 

2) Dergl. S. 826, 

3) Vergl. $. 26. 

4) Siehe diefelbe in heſſ. Landesordn. II. Vorbericht S. 65. cfr. $. 59. 
u. bei Richter, Kirchenordn. I. S. 272. Sie if das Borbild der Würtems 
berger Kaflenordnung. Näheres über fie in $. 23. und unter dem Qrtifet 
Armenpflege. 

5) Abgebrudt bei Jacobſon, Urkundenſammlung u. |. w. Koͤnigsberg 
1841. 8. ©. 101. u, nad dieſem bei Richter, Kirchenordn. 1. ©. 260. Mär 
beres über das Berhälinis Hefiens zu Naſſau in Betreff ver niederen Graf⸗ 
ſchaft fiebe oben S. 277. 


8,33. Ordnungen vom 7.1537. 431 


VIII. Sm Jahre 1537 erfihien: „Des Durdjleuchtigen Hoch» 
gebornen Fürften vnd Herrn, Heren Bhilivfen Landigraueu 
zu Hefien Ordnung, welcher maſſe hinfür die Zifitatored, Pfar- 
herr, vnd ire heiffer Diacon, vnd alle kirchendiener verordnet, 
gehandthabt, und im fal, fo irer einer oder mehr vntüglich, leffig 
ober vngeſchickt gefunden, abgefegt werden ſollen“ Zehn Blätter 
4. Der Inhalt diefer Ordnung iſt der Hauptfache nach in dem 
mitgetheilten Titel angedeutet. Doch enthält fie audy Borjchriften 
über die Befoldung der Kirchöndiener, die Anlegung von Biblio: 
theken, über die Synoden, Schulen und das Kirchengut ?). 

IX. Ebenfalls in. dem Jahre 1537 erichien eine Viſitations⸗ 

‘ordnung, welche die in der vorigen enthaltenen Beſtimmungen 
. über die Anftelung der Brediger wiederholt, aber größtentheils 
fittenpofizeflihe Anordnungen und Berfügungen gegen die Wie⸗ 
dertäufer enthält. Sie führt den Titel: „Bnfer Philipfen von 
Gottes gnaden — Reformation ond gemeine lands ordnung, Die 
wor mit vnſer lantichafft verordenten vnd vnfern fürnemdften 
Gelerten vnd Bredicanten in etlichen fahen vnnd Puncten zu 
mehrung vnd befferung voriger ordnung auch Chrifllicher Zucht, 
Burgerlicher Erbarkeiten, vnd qutes wandeld auffgericht haben, 
Auch ordenung vnnd maß wie man mit den Widdertauffern ge- 
baren, diefelben vermanen, vnterrichten, zu ber Chriſtlichen fir: 
den vnd gemein, die fo ſich aus gnediger verleihung Gottes vrid 
guten vnterricht ond vermanung von yrem Irſal beferen, wider 
annemen, Vnnd die halftarrigen, mutwilligen verfurer vnd widder 
Chriſten, verweifen vnnd fraffen foll2).” Die beiden letztge⸗ 
nannten Ordnungen wurden wahrfcheinlich auf Synoden zu Mar- 





— — 


1) Sie iſt abgedruckt in Heſſ Landesordu. I. ©. 100. u. in Richter's 
Riscgenorbn.. I. ©. 281 ,.. ou leßterem Drte nach dem erßen Drude Bergl. 
auch. die folgende Anmerfung. Genaueres über den Inhalt fiche ©. 43. 

2) Finder fih in Hefl. Landesordn. I. S. 93. und wurde laut Vorbericht 
S. U. $. 82. mit der vorigen Oxdaung zuerft 15387 in Bolio auf 20 Blaͤt⸗ 
ten gebrudt durch Cucharius Hyrgborn zu Marburg. Vergl. auch Seckend. 
III. p. 115. m. 116. Genaueres über den Inhalt fiehe ©. 434. u. fr-m. 


Haſſenkamp, Rirchengefchichte. I1- 31 





BR Zweite Veriode. He. Kirchenordn. uud Katechismen. 


burg und Homberg in ben Jahren 1536 und 1537!) umd zwar 
unter Zuziehung Bucers 2), welcher in ben folgenden Jahren fo 
bedeutenden Einfluß auf das heflifche Kirchenwefen gewann, ent 
worfen. Bei der Berathung ber zulegt genannten Bifitations- 
orduung wirkten, weil fie nicht bloß kirchliche Gegenſtaͤnde be 
traf, auch, wie aus dem Titel erhellt, bie Mitglieder ded Land» 
tagee mit. 


$. 34, 
Fortſetzung. 
Die Ordnungen von 1339. 


Waren bis dahin nur in Sachen der Kirchenverfaſſung 
durchgreifende Maßregeln ergriffen worden, ſo wurde im Jahre 
1539 eine Ordnung der Kirchenzucht für das ganze Land, 
und ferner eine Kirchenordnung für die Stadt Kaflel und ein 
Katechismus für die an legterem Orte neu errichtete gelchrte 
Schule erlaflen. Auch diefe beiden zulept genannten Schriften 
gewannen eine allgemeinere Verbreitung, ja es fcheint, als fei 
man eine Zeit lang fogar damit umgegangen, die Kaffeler Kir⸗ 
chenordnung im ganzen Lande einzuführen. 

Alle drei Schriften tragen infofern einen gemeinfamen Cha⸗ 
racter, als fie hinfichtlich ber Lehre und des Cultus, ſich ſtuͤgend 
auf bie 1536 zu Wittenberg vollzogene Goncordie, eine Vermit⸗ 
telung ber: confeffionellen Gegenfäge und die Ein- und Durchs 
führung ber Kirchendisciplin anftreben und unter Straßburgifchem 
Einfluß, namentlich unter Mitwirfung Martin Bucers, entſtan⸗ 
den). Auch wurden alle drei Schriften einmal (1539) in gleis 
chem Drud und Format und, ba fie mit Beifügung des heſſiſchen 





3) Vergl. über viefelben theils Duler, Beitr. ©. 21, theils den Ab, 
ſchnitt über die Synoden im Kapitel über die Kirchenverfaſſung und das Ka⸗ 
pitel über die Wiebertäufer. 

: 2) Daß Bucer wenigfiens zu ben Synoden von 1886 zugezogen wurde, 
ergibt fi) aus Buceri Op. Angl. p. 668. 
8) Ueber den Katechiemus fiche Näheres in 6. 80. und oben ©. 442, 
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Wappens erichienen, unter färftlih heſſ. Approbation in Erfurt 
gebrudi ?). 

Die Rirdjenorbuung und die Ordnung ber Kirchenzucht, von 
denen die erftere ausdrüdlich auf die legtere binweift?), verfolgen 
infofern einen gemeinfamen Zwed, als fie beide mit Rüdficht auf 
antinomiftifche Richtungen und bie Wiebertäufer in Deflen, welche 
lestere man mit der Kirche auszuföhnen wünfchte*) erlaffen 
find ). 

Daß der Straßburger Theologe M. Bucer, welchen ber 
Landgraf „unferen Theologen? nennt, bei der Abfaffung der Kir: 
chenordnung und ber Kirchenzucht mitwirkte, ergibt fi theils 
aus dem confeffionellen und rituellen Character der Kirchenord⸗ 
nung, fowie ihren Befimmungen über die Ordination und Gon- 
firmation®) und den Anorbuungen über die Ginführung von 


— — — i 


I) In Duodez, reſp. FH. 8, „Gedruckt zur Erffurdt bei Meldior Sach⸗ 
fen.” Richter (1. S. 290. u. 295.) hat die Kirchenordnung und D. ber 
Kirchenzucht nach diefer Erfurter Ausgabe wieder abgedruckt. Beide oben 
genannte Bücher find aber 1539 und zwar früher ale zu Erfurt auch in 
Marburg gedrucdt worden; die Kirchenorbuung bei Chriſtian Egenolph ſchon 
im Januar 1589. Vergl. bei. Kaudesorbn. I, ©. 120. u. Leuchter p. 88. 
85. n. 86. In den heſſiſchen Landesordnungen iR (1. &. 108.) bie Drbunng 
der Kircheuzucht wahrfcheinlih,, die Ordnung der Kirchenübung (I. ©. 115.) 
ganz ſicher nach der erſten Marburger Ausgabe wieder gegeben. Beſonders 
groß if in den beinen Ausgaben der Kaffel. Kirchenorbuung ber Unterfchieb. 
In der Marburger Ausgabe verfelben fehlen alle Gebete und alle andere 
liturgifche Bormulare. Oben im. Terte ſind die Titel der beiden Orbnungen 
nach Richter, olſo na der Erfurter Ausgabe, mitgetheilt. 

3) Fol. C. Ill. ver Erfurter Ausgabe. 

8) Diefes tritt in der Kirchenorbuung namentlich in deu Beſtimmungen 
über die Gonflemation hervor. Vergl. Näheres in dem Abſchnitt über die 
Gonfirmation. 

4) Siehe die Beweife vafür im Kap. IV. $. 82. und im Mrtifel über 
die Wiedertäufer. Uebrigens wurbe für die Kaſſeler Kirchenorbnung auch bie 
Nürnberger Ordnung, woraus viele Goflecten entnommen, bennpt. Richter 
1. ©. 806. 

5) Slehe vie Artikel über Ordination, Conſirmation, Preöbytern und 

31 * 
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Bresbyteren!) in. ber Ordnung der Kirchenzucht, . theild daraus, 
daß Bucer gemeinjcbaftlih mit Kymdus am 8. December 1538 
zu Spangenberg dem Landgrafen die Kitchenordnung zur Appro- 
bation vorlegte und fie mitunterfchrieb*), theils endlich aus 
dem in diefer Zeit zwifchen Bucer und dem Landgrafen geführten 
Briefwechfel >), fowie Burerd Mitwirkung bei den über bie Wie⸗ 


Kirchenzucht. Auch if das Konfirmationsgebet der Kaſſeler Orbuung „AG 
Here barmherziger Gott u. f. w.“ welches in fo viele Agenden übergiug, au⸗ 
erfanntermaßen von Bucer angefertigt. 

1) Siehe Näheres in dem Abſchnitte über Kirchenverfaſſung (Preebyter 
ren) und Kirchenzucht. | | 

2) Landesorbn. I. ©. 120. 

8) Bucer fchrieb am 23. Auguſt 1588 an den Landgrafen, daß er feis 
nee @inladung nach Heflen folgen und unter dem 20. September, daß er, 
wenn er vorher in Bafel geweien, in der dritten Woche nach Michaelis er= 
feheinen werde. Am 2. Rovember 1538 war Bucer in Marburg, wo er mit 
den dafigen Wiedertäufern Unterrebungen hielt. In einem an dem leptge 
nannten Tage geichriebenen Briefe theilte er dem Landgrafen mit, daß er am 
Katbarinentage (25. November) in Enf fel eintreffen werde, ſprach dem 
Wunſch aus, daß nicht bloß die Gnperintendenten, fondern auch die vors 
nehmflen Pfarrer des Landes dahin eingeladen werden möchten und baß er 
in Wittenberg (wohin er von Marburg aus zunädhft ging) ernfllich von ber 
Kirchenzucht und den Wiedertänfern handeln wolle Unter dem 17. Novems 
ber benachrichtigte Bucer den Landgrafen von Wittenberg aus, daß er noch 
immer hoffe, auf Katharinentag einzntreffen, um bei feinen lieben Herrn und 
Brüdern, die zufammen fommen follten, von chrifllicher Haushaltung nnd 
Zucht zu Handeln. (Diefes aus Originalbriefen im Kaſſeler Archiv, doch vergl. 
zu Brief vom 17. Rov. anch Neudecker Actenſt. ©. 161.) — Unter dem 
1. November fchrieb Bucer von Homberg aus einen Brief An Simon Bing 
worin er biefen bat, ihm Melanchthons Butachten über die Kirchengäüter nach 
Kaſſel zu fenden und fit wunderte, daß der Kurfürft Über das Geſpräch mit 
Carlowig nichts gefchrieben habe. — Am 27. December 1538 gab Bucer, 
welcher den Tag zuvor noch beim Landgrafen gewefen war, dem Landgrafen 
einige nähere Anweifungen über die Einrichtung der Kirchenzucht in Caſſel. 
Auch die Judenſache erwähnte er (Dat. Evangel. Joh. 1538). Chriſttag 
(25. December) 1589 war Bucer in Marburg und berichtete von da aus an 
dem genannten Tage Über bie dafigen Wiedertäufer und ermahnte zu ſtrenger 
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bertäufer und Juben in biefer Zeit in Heſſen eingeleiteten Ver⸗ 
handlungen !). 

Die Kirchenordnung führt ben Titel: „Ordenung ber 
Kirchen zu Saffel alles eufferlihes dienſts vnd göt— 
licher hendel halben, fo bie gemeyn Gottes auffzuerbawen 
jm Glauben von nöten 1 Cor. 14. Laſſet u. |. w.,* 
(7. Bl. 8). und wurde wahrſcheinlich auf einer in Kaflel am 
25. November 15383 abgehaltenen Synode entworfen ?). Zur 
Approbation wurde fie, wie fchon erwähnt, dem Landgrafen am 
8. December genannten Jahres vorgelegt. In der Einleitung 
wird gefagt, daß der Bifltator Kymäus fammt den Dienern am 
Worte zu Kaſſel fib Aber dieſe Kirchenordnung bedacht hätte 
Daß aber auch noch Undere ſich an der Beratbung derſelben 
betheiligt haben, geht vielleicht aud ben Unterſchriften hervor °). 

Die Ordnung der Kirchenzuct ift überfchrieben: „DOrbde- 
nung der Chriſtlichen kirchen zudt, für die Kirchen 
jmm Fürſtenthum Heffen (2. 8. 5 B. FH. 8) Eie 
wurde, nachdem über Die fie betreffenden Gegenſtände auf einer 


Aufrechterhaltung ber Kirchenzucht. Im Februar 1540 bat ver Landgraf Bus 
er, daß er anf feiner Reiſe nah Echmolfalden in Kaffel zufprechen möge. 
Am 19. April fchrieb Bucer an Philipp von Gießen ans über Aeltefle und 
Kirchenzucht. Unter dem 80. November 1541 forderte der Landgraf Bucer 
auf, alsbald nah Kaflel zu kommen. (Ebenfalls aus dem Kaflel. Ardiv). 
Vergl. über Bucer's Beflrebungen in viefer Richiung überhaupt |. Brief von 
1589 in Neudecker's Urfunden ©. 858. 

1) Siehe die Artikel über viele. 

2) Bergl. die vorlepte Anmerkung. 

8) Außer dem Namen des Landgrafen flehen unter genannter Ordnuug 
(Landesoren. I. &..120) folgende Namen (mit einem ht); „Doctr. Mart, 
Bucerus, Mgr. Joanues Kymacus, Mgr. Dionysiya Melander, Joannee 
Pistorius, Mar. Juſtus Winther, Mgr. Caspar Lanius confugienne 
(Kauffunger!) — Die Kaſſeler Kirchenoronung und ebenfo die Ordnung ver 
Kirchenzucht wurben vielfach benußt, einmal bei der gende von 2566, welche 
ihrerfeita wieder. den fpäteren heſſiſchen Kirchenordnungen zu Grunde gelegt 
wurde, dann in der Kölnifchen Reformation , die dann mannigfach, felbit bei 
der Ausarbeitung der engliſchen Kirchenbücer,, gebraucht wurde, and in au—⸗ 
deren Ordnungen, wie 3. B. der Erbacher von 1560. 
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Syuode in Ziegenhain, auf welcher au bie Gefanbten ‚der 
Städte und fürftlide NRäthe anwefend waren!), berathſchkagt 
worben war, im Jahre 1539 publichtt 2). Neben den Theologen 
waren auch. weltliche Räthe bei ber Berathung berfelben thä⸗ 
tig ®). 


$ 835. 
gortfegung. 
Die Hüttenberger Kirchenordnung von 1555 und bie heſſiſche 
j Kirhenorbnung von 1557. 


Eine den befonderen Berhältnifien angepaßte Kirchenorbnung 
ward von Landgraf Philipp von Heſſen und Philipp II. von 
Naſſau⸗Weilburg am 3. September 1555 für das biefen gemein 





| 


1) Vergl. die Einl. derfelb. n. Bauze 1. S. 884. Da eine im Januar 
1639 gebrudte Ausgabe der Kirchenordnung (fiebe oben S. 483. A. 1.) bereits 
auf dieſe Ordnung ber Kirchenzucht verweiſt, fo muß bie Swwode in Ziegen 
hain, worauf letztere entworfen wurbe, wohl vor 1589 gehalten worden fein. 
Yuders Richter, 

2) Roc im Jahre 1589 ging ein Lanpgräflicher Befehl aus, wodurch bie 
Handhabung diefer Ordnung der Kirchenzucht anbefohlen wurde. Gtanffens 
berger Kirchenbuch auf der Bibliothek in Gießen. 

3) Unterfchrieben if} fie nur von den Theologen, welche an deren Abs 
faffung Theil hatten, nämlih: M. Adam Yulda, Superint. zu Marburg. 
D. Tilemonnus Schnabel, Superint. zu Alsfeld. Johann Kymeus, Super⸗ 
int. zu Kaflel (fo Lauze; nach Landesordn. Guperint. zu Homberg, er war 
nämlich Superintendent der Didcefe Kafiel und wohnte in Homberg) erh. 
Noviomagus, Profefior der Theologie zu Marburg. Dionyf. Melander, 
Pfarrer zu Kaſſel. Johannes Piſtorius, Pfarrer zn Nidda. Joh. Leningus, 
Pfarrer zu Melfungen. Daniel Greſſerus, Pfarrer zu Gießen. Theodor 
Babricius, Pfarrer zu Allendorf in Soden. Barthol. Grenzebach, Biarrer 
In Treiſa. Vergl. Hefl. Landesorbn. I. S. 115. mit Lanze 1. ©. 890. Letz⸗ 
terer fagt aber ausdrücklich, daß die Fürſtlichen Hofräthe und ver Kanzler 
bei der „Stellung” berfelben thätig geweien feien. Daß die Ritterſchaft an 
den Beratbungen zu Ziegenhain nicht Theil nahm, Hatte wohl 
feinen Grund barin, daß die heſſ. Ritter dem neuen Kirchenregiment, wodurch 
fie befchränft wurden, nicht hola waren. — Weiteres über die beiven Bücher 
fiehe in $. 27. 


9. 35. ‚Dröunngen von 1555 u. 1357. 1 


ſchaftlich zuſtehende Bebiet auf und bei dem Huttenberge erlaſ⸗ 
fer 2). Sie führt ven Titel: „Rirchenordnung für den Hütten- 
berg und das gemeine Land an der Lahn.” (56 werben barin 
Aeltele und Guperintendenten erwähnt. Huch wird in ihr einer 
Bifltation neben ben Superintendenten gedacht. Genaueres über 
fie und namentlich über ihre Entſtehung fowie über andere den 
Hüttenberg betreffende Ordnungen findet ſich oben in Para⸗ 
graph 23. | 
Eine raͤthſelhafie Schrift iR eine aus bem Kaſſeler Archiv 

nach einem bafigen Manufeript von Richter veröffentlichte Orb- 
rung ?). Sie führt Die Ueberfchrift: „Ordenung Ehrifllicher Lehre 
vnd Zucht“, verweilt zweimal auf die (Ziegenhainer) Ordnung 
ber Kirchenzucht, viermal, nämlich in Betreff der Einrichtung des 
Gottesvienfted, des Cyclus der Feſttage, der Bettage und bes 
Sarramentes der Taufe, auf die Beflimmungen einer von dem 
gandgrafen den Geiflichen überfchidten Agende?), iR reih an 
firchenregimentlichen, paftoralen und biöciplinarifchen Anweiſun⸗ 
gen und bemüht fih namentlich die Hochachtung gegen den geift- 
lihen Stand einzufchärfen. Nach den Unterfchriften*) follte man 
fie für eine vom Marburger geiflliben Miniſterium entworfene 
oder für das Marburger Gebiet autorifirte Kirchenordunung hal⸗ 
ten und da fie dem Lanbgrafen 1557 überfendet wurbe ®) und 
weiterhin feſtſtehte) daß fie im Jahre 1556 noch nicht publicirt 


1) Diefe Ordnung if auszugsweiſe mitgeiheilt in Richter's Kirchenorbn. 
M. ©. 162, wo aud die betreffende Literatur angegeben ifl. 

3) Richter 11. ©. 508. 

8) So (das erſte Mal) mit ven Worten: „Es follenn auch ‚ale Feſt 
Chriſti, alle Sontage und andere, wie Ihnn vherfchicter Agende von vnferm 
G. 3. vnd Herrenn vermelder wurdt, zugleych ihnn allen kirchen gehaltenn 
werdenn.“ 

4) Sie if unterfchrieben von Adamus (alſo dem Marburger Super⸗ 
intendenten Adam Kraft), Nicolaus Rhodingus pfarrer (zu Marburg), 
Methnsaiem Arnoldus prediger (zu Marburg), Eucharius Lünder pfarher 
su Cappel vnd dienner der fir. Marpurck. 

6) Rommel Il. ©. 181, 

6) Aus dem Bericht der außerorbentlichen Kirchenvifltation von 1556 
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war, geneigt fein, ihre Entfehung in bie Zelt nah 1556 am 
ſetzen; aber dem widerfpricht nun ihr Inhalt. Aus diefem ergibt 
fh, daß fie nicht bloß für die Marburger Diöcefe, fondern für 
das ganze heffifche Gebiet beflimmt!), Laß ſie nicht eine neue, 
fondern eine alte aber auf dad Reue zu publicirende Ordnung 
war und daß ſie nicht vom Marburger Minifterium, fondern 
von „Superintendenten und Pfarrern“, alfo mohl von einer Ge⸗ 
neralfynode, ausgegangen war ?). Die Annahme, daß dieſe 
Ordnung in biefer Form nur ein Entwurf fei, welcher im Auf- 
trage einer Generalfynode, um von biefer fpäter geprüft zu wer⸗ 
den, von dem geifllichen Minifterium in Marburg angefertigt 
wurde, würde nur einen Theil biefer Widerſprüche entfernen. 
Weberdied IR es auch rätbielhaft, daß in biefer Ordnung von 
einer an alle Pfarrer überfchidten Agende die Rede if. Es if 
nachweisbar. daß es bie zum Jahre 1566, weder eine Landes» 
agende noch, außer der Ordnung der Kirchenzucht und den DOrb- 
nungen von 1537, irgend eine andere gemeine. Kirchenerbaung 
in Heſſen gab >). | 


ergibt fich, daß es noch 1836 in Heſſen feine Lantesagende gab. Wine folche 
wurde, wie nachweisbar IM, erſt im Jahre 1559 in Arbeit genommen. Auch 
jagen die Pfarrer der niederen Grafſchaft in einem Schreiben vom 22. Juni 
1565 an Landgraf Philipp ausdrücklich, daß es bis dahin feine „gewiſſes 
beififche Kirchenordnung gegeben habe, 

1) Es ift immer von ‚‚Superintendentibus“‘ die Rede u. f. w. 

2) In der Einleitung Heißt es: „Solche hat der Löblich und Thewre 
Furſt, der Landgraue zue Heffenn n. f. w. Chriſtlichenn bedacht, vnd vue 
feiner 9. &. Super Intendenten vnd Predicantenn zue mehr 
malenn gnediglichen befholenn, Die Chriſtliche ordnungk, fo zue Vffbowungk 
der gemeinen firhenn zuuor geflellet wordenn if, zuehaltenn, vnd Ihun 
gangf zuebrengenn mit Guediger verträftungf vnd zuefage, Geburlicher Burfte 
liher Handhabungen , Souiell des Seinenn F. G. zuefihee vnd gebüre Bub 
feind dieße die Capita vnd Artidel vorbedachter Orpnungf Wie 
hie folget.“ 

3) Vergl. Anm. 6. der vorig. Seite. — Nur das ift befannt, daß man 
einmal vie allgemeine Einführung der Kaffeler Agende von 1589 beabfichtigt 
und vielleicgt verfucht hat. Vergl. jevoh auch $. 86. und namentlich 
&. 490. Anm. 2. 


$. 36. Agendar. Praris. 4 


8. 36. 
Fortſetung. 


Die zwiſchen 1539 und 1566 hinſichtlich der Kirchenangenden in 
GHeſſen gehandhabte Praxis. 


Da in Heſſen vor dem Erſcheinen der Landesagende von 
1566 nur unzureichende Kirchenagenden, wie die Marburger vor 
1527, bder befonderen: Berhäftniffen angepaßte, wie die Kaffeler 
Ktechenordnung von 1339 eriftirten, fo bewirkte biefer Rothftand, 
daß bie heffifchen Gelftlichen in ber Zeit von 1539 bis 1556 theils 
von dem Gebrauche beftimmter Agenden ganz abfahen, theils 
der heſſiſchen Particnfaragenden, welche fie aber hier und da 
gemäß ihren Bedürfniſſen veränderten, fich bebienten, theils end⸗ 
ih nad außer =heffifchen Kirchenordnungen griffen. In dem 
Borberichte zu der Agende von 1566 beflagen fich die Superin- 
tendenten fogar über argen Misbrauch ber in Heffen bis dahin 
verftatteten Freiheit. Sie fagen unter Anderem: „Und finden fich 
viele unruhige Köpfe, fo ſich bebünfen laffen, es fei ihnen Ehre, 
und hätten ed trefflich wohl ausgerichtet, wenn fie fit) von An⸗ 
deren abjonderten und etwas Neues vornehmen und anrichten 
fonnten,. dadurch bie liebe Kirche bed Herrn Jeſu unruhig ges 
macht, getrennt, ‚geärgert umd zum Höchften betrübt und befchwert 
wird, wie des leider mehr denn zu viele Grempel vorhanden 
und öffentlich am Tage find”). Den allgemeinen Gebrauch der 
Kaffeler Agende, worauf ed in einer gewiſſen Zeit abgefehen ge⸗ 
weſen zu ſein ſcheint?), ja jelbſt eine der Hauptſache nach ſehr 
unverfängliche Beſtimmung), wonach bie einzelnen Pfarrer ſich 


— — 





ı) Vergl. auch die dritte der “aan folgenden Anmerkungen und Para» 
graph‘ 87. 

&) Bergi. Vorbericht der Agende von 1586 66. a. 66. 2. 

3) Die außerordentliche Kicchenvifitätion. vom Jahre 1558 folite daranf 
fehen: „Das kein yfar befondere orbnung vnnd Geremonien vfriht, me 
farwiffen ſeines fuperintendenten, Sondern ein Jeder mit fengen In der Kies 
hen , felsın vnd faflen, mit tauffen vnd facramenteeichen der Kirgen ſich ge 
meß halte, In wilder der Euperintsndene refidirt.“ 
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nad den Kirchenorbnungen, welche in den entiprechenden Refi« 
benzen ihrer Superinsendeuten in Uebung feien, richten follten, 
vermochte die Obrigkeit vielleicht am wenigften durchzuführen. 
Die Kaffeler Ordnung ſcheint fogar in Kaffel felbft nicht voll 
fländig und allgemein in Webung gewefen zu fein. . 

Laut ber Vorrebe ber Agende von 1565 wurde in ber ge- 
nannten Zeit noch am haͤufigſten bie Agende des Herzogs Hein- 
sich von Sachſen (1539) und nächf ihr die Kaffeler Kir 
chenordnung von 1539 gebraucht !). Die Iutheriich gehaltene 
gende des Herzogs Heinrich ſcheint namentlih und vielleicht 
far ausfchließlich in der einem entfchiedenen Lutherthum fich zu⸗ 
neigenden niederen Grafſchaft Kagenellenbogen in Geltung ges - 
weien zu fein2). Eine möglihft klare Ginficht in bie damalige 





1) Die Agende von 1566 fagt im Worberichte: „Nach dem anfenglich 
des Hochlöblihen Fürſten Hertzoch Heinrichs zu Sachſen Agenda, inn den 
meiften Kirchen diefes Fürſtenthumbs im brauch geweien, Vnd aber and ges 
wifien bedenden ein befondere Orbnung fur Die Kirchen zu Caſſel, fo mehrer 
theile aus der Kölnifchen Reformation genommen (diefe letzte Rotiz iſt falſch, 
ba umgefehrt bei ber Kölnifchen Meformatlon die Kaſſeler Ordnung benußt 
iſt), verfertiget vnd iun Drud ausgangen, Haben ſich etliche Stedt vnnd 
Doͤrffer, der ſelbigen Caſſeliſchen Ordnung nicht gebraucht, etliche aber ſeind 
bei der vorigen Sechſtſchen Agenda geblieben, Welchs wit der Zeit dahin 
geraten, bas ein jeder Pfarherr feines gefallens diefer ober jener Orbnung 
ſich zu gebrauchen unternommen, etlich andy wol am der Feine wollen vers 
bunden fein, fonder was fle ſelbſt Chriſtlich bedaucht, ind werd in bringen 
vnterſtanden haben, daraus erfolget, das offtmals inn Dörfern vn» Stebten, 
fo ganh nahe bey einander gelegen, eine grofie vngleichheit der Geremonien, 
Aetion, vnd vbung der Kirchenzucht IR gehalten worden.“ 

&) Leuchter p. 21. n. Nothwendige Außführliche Special-Widerlegung, 
Gießen 1647. Fol, S. 2384. An letzterer Stelle erklären vie. Beiklichen der 
Niedergrafichaft unter dem 22, Juni 1368 dem Landgrafen in’ einem Protefle 
gegen Hyperins uud feine Agendenarbeit: „Wiewohl nun in F. F. O. Banden 
De Kirchen durch Gottſelige vnd gelcehrte Männer, vab ſonderlich (na wir 
am beiten von zeugen mögen) alihier in ber Nieder: Graffchafft Catzenelnbegen, 
durch weilaud Magistrum Gerkardum Bngefngen, wohl, Chrißlich vnd 
einteliig augelellet, uud uff deß Durchl. vnd Hochgeborn. Bürhen nnd Deren, 
$. Henrichen Herb. zu Sachſen 1, Kirchen⸗,Drdumuig vad Agenden, welche 
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Brarid in Niederheſſen, deſſen Pfarrer ſich bach entweder nach 
der Kaſſeler oder Allendorfer (reſp. Rothenbdurger oder Homberger) 
Weiſe zu richten gehabt hätten, gewährt und das Protokoll ber 
außerordentlichen Kirchenviftation :) von 1556. Aubd dieiem er- 
gibt ich, daB viele Bfarrer Niederhefiend gar Feine beſtimmte 
Agende gebrauchten, viele fi der Kaffeler Agende, fünf ber 
Wittenberger Agende, einer der Eiſenacher Agende bebiens 
ten, zwei fi nad der Grebenfteiner, zwei nah ber Ro 
thbenburger, act na&b der Kafleler Braris richteten. An 
vielen Orten, namentlich den zulept vifitirten haben die Bifitatos 
ren und zwar wahrjcheinlich weil fie im Voraus einer ungünfigen 
Antwort gewiß waren, -über ben Agendengebraud gar Teine Grs 
Fundigung eingezogen. Der Pfarrer Jacob Burchard zu 
Heckershauſen erftärte, daß bei ihm umber ungleiche Ordnung 
fei; der Pfarrer Joh. Hebeler zum Sand, daß in Kaſſel ſelbſt 
feine Ordnung ſei; der Pfarrer Ludovicus Arcuarius' zu Borken, 
dag man fich nicht wohl mit Kaffel vergleichen könne, und ber 
Pfarrer Kapenberg in Gudensberg begleichen, daß man fi 
nicht wohl mit Kaffel vergleichen fönne, da die in Kaflel Feine 
Drdnung hätten. | 

Außer den fchon erwähnten Orbnungen wurden in Heffen 
in genannter Zeit noch die Kölnifhe Reformation von 
15432), wahrfcheinlih Luthers deutſche Meffe, Luthers 





— — 


allen Kirchen auch übergeben und behendiget worden, ſeynd 
gerichtet geweſen, Noch aber, dieweil die Alten zum mehren theil verfallen, 
vnd der Kirchen⸗Ordnung fint der zeit viel außgangen,, doch feine gewiſſe im 
@. 8. On. Namen, IAs dahin geraten, daß der newen zufommenden Diener 
halber, Ob die Subſtantz ber Lehr wohl vnverrudet vnd einig geblieben, 
vennoch Vugleichheit in verrichtung Geremonien vnd euſſerlicher Dinge mit 
untergelanffen find, vieweil einer diefe, der ander ein andere KirchenAgenda 
in feinem Dienf wehlet, vnd keine gewiſſe in E. 8. ©n. Namen außgaugen, 
varzu fie angehalten wären.“ 

3) Siehe über ven Ainftrag, weilches bie —R in dieſer 
Stuficht hatie ©. 488. A. 8, 

3) Richter's Kischeneren. IH. ©. 80. Borberige. 
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Taufbüchlein und vieleicht die Pfälziſche Agenbe:) ber 
nutzt. Der Pfarrer Pincier in Weiter, welcher überhaupt eine 
Sonderfiellung einnahm, gebrauchte bei ber eier bed Abend⸗ 
mahles feine eigene Liturgie, vollzog die Trauungen nad ber 
Sitte des Oherlandes und ertheilte den Ronfirmandenunterricht 
nach einem fremden Katehiömus 2). 


$. 37. 
FZortfegung. 
Die heififche Landedagende von 1566, 


Die im vorigen . Barggraphen erwähnten und namentlich 
durch eine außerordentliche Kircyenvifitation bed Jahres 1556 an 
ben Tag gebrachten Uebelſtände waren nun aber fo groß, daß 
das Kirchenregiment eruftlih darauf Bedacht nehmen gu müflen 
glaubte, denfelben zu ſteuern?). Uud ſchon auf den. nächſten 
Seneralfynoden wurde diefe Sache in bad Auge gefaßt. Selbft 
bie Kicchenorbnung von 1557, welche wahrſcheinlich ein bloßer 
Entwurf blieb, fcheint mit den Plänen, mit weichen man fi in 
biefer Hinficht damals trug, in engem Zufammenbange zu ſtehen. 
Die in ber oben genannten Ordnung erwähnte Agende war 
vielleicht fogar nicht eine bereits überfchidte, fondern eine folche, 
welhe man. noch ausarbeiten wollte. Wahrjcheinlih gedachte 
man fie noch vor Veröffentlichuug der Kirchenordnung worin fie 





1) Heppe, 5. Generalfynoden I. S. 156. 

2) Ebend. ©. 185, 

8) Bis dahin hatte die Heffiiche Kirche namentlich wegen ihres Sinnes 
für KatHolicität und gewiß zum Theil auf bie Beranlaflung Bucers (vergl, 
Reubeder, Urkunden) hin die Entwerfung und Ginführung einer Landess 
agende beanflaubet. In der Vorrede zur Agende von 1566 ſprachen bie bef- 
fühen Superintendenten ſelbſi fi barüber folgendermaßen aus: „Wir besten 
und wol verſehen vnd verhoffet, Es folt ein mal ein, Bemtime Kirchen Ord⸗ 
mung von allen ſtenden bes Römifchen Reichs , fo die wahrheit des Cuangelü 
Daben vnd belennen, eintrechüglich beſchloſſen vnud furgelegt - worden fein, 
welche wir vns zu gebranden vnbefchwert heiten finden lafen: Deswegen 
auch deſto fenffter mit unferm . faruemen fortgefchritten werben iR.” 
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genannt wird, allen Pfarrern als Landesagende zuzufenden. Ge⸗ 
nau formulirte Vorlagen -für eine „gemeine Ordnung des Kir⸗ 
hhenregimented im äußerlichen Gottesdienſte“ fertigte zuerſt eine 
Generalſynode zu Kaflel im Mai des Jahres 1559 an. Diefe 
machte dem Landgrafen, welchem fie jeboch eine Mopificirung diefes 
Blaned anheimftellte, den Borfchlag, dab bie Ziegenhainer Ord⸗ 
nung der Kirchenzucht beibehalten ?), Die Kaſſelſche Kirchenord⸗ 
nung aber gemäß von ihr aufgeftellten Artikeln zu einer ben 
damaligen Bedürfniffen des ganzen Landes Rechnung tragenden 
Ordnung umgearbeitet und in die neue Ausgabe namentlich au 
Beftimmungen über die Verwandtſchaftsgrade, in welchen die 
Chen zuläffig feien, aufgenommen würden. Die Synode ſcheint 
in ihren Borfchlägen im Ganzen nur fehr geringe Veränderun⸗ 
gen der Kaffeler Ordnung beabfidhtigt zu haben. Darüber, ob 
fie zugleich an eine Verarbeitung aller Orbnungen über. Lirchen⸗ 
zucht, Kirchenregiment, Lehre und Liturgie in ein größeres Con 
pus- dachte, fprach fie fih wenigftens nicht fo Mar aus, bag wir 
mit Sicherheit über ihre in biefer Hinficht verfolgten Abſichten 
urtheilen fönnen. Die Beftelung der mit der Umarbeitung gu 
betrauenden Theologen überließ fie ganz dem Landesheren. Der 
betreffende Theil ihres Berichtes, welchem die unten verzeichneten 
Artilel2) beigegeben waren, lautet aber folgendermaßen: „Durch⸗ 


1) Siehe vie in ven nädflen Anm. folgenden Artifel (Capite). 

2) Die Artifel, welche Rommel Il. ©. 188, zuerſt, aber uuvollkändjg, mit 
geibellt hat, Iauten nach dem im Kafleler Archiv befinblihen Mannieript fol- 
gendermaflen : „Capita ber gemeinen Kitchen Ordnung bes Landis zu Helen, 
vor vf verbefierung Vaſers guedigen Furſten vnd Herrn.“ 

„Srſtiich was zu Lehren Es fol geleret werten mit echtem 
Chriſtlichen nuterſcheid beid das geſeß vnd Evangelium von Chriſto, das if 
Buff vnd vergebung der Sunde im Namen Chriſti, mie vuſer Her Chriſtus 
der Kechte Meifter ſelbs bevolhen Luce 24 Vnd das vwermög der heiligen 
ſchrift Vnd der Angeburgifchen Gonfeifion, Wie diefe Eher rein vnd Chriſtlich 
Sn vielen Buchern der Unfern, Vornemblich aber In locis commenib,. D. 
Philippi summatim begriffen if, 

Zum anderen, So viel die fund vnd tage, Wen zu paehlarn, Solchs 
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leuchtiger hochgeborner Furſt guekiger Her, E. F. ©. feyen unfer 
pRichtige fchuldige vnd wilige Dienſte, ſampt vnſerm gepet, vnd 
alles gutes allezeit bevor. Guediger Furſt vnd her Nachdem 


fol nach ‚jeder kirchen gelegenheit, nachdem es befierlich vnd furderlich In 
ſeiner beſtendigen Ordnung beſcheen, beid in ſtedt vnd Dorffen. 

Zum Dritten. Go viell von Heiligen Tauf belaungt fein wir zufrie⸗ 
nen mit der Caſeliſchen Meformation Is Grmanungen ritibus et preca- 
Monib, Das iſt Eeremonien und geboten, doch mit folcher Chriſtlicher Frei⸗ 
heit, Ob von gelerten vnd verſtendigen nit allwege eben die wort ſonder 
andere aber deſſelbigen verſtaudis lenger oder kurtzer gebraucht werden das 
ſolches kein Zank noch Spaltung bringen ſoll Sondern einigkeit erhalten. 

Sum Vierten. So viell das nachtmal Chriſti betrifft find wir gar 
eintrechtig wit der Caffeliſchen orbnung, fo viel die fubang eoenae demi- 
nione belanget. Doc konnen die geienge In allen Kirchen nit gleich furges 
women werden, Sondern nach einer jenen Ficche gelegenbeit angefelt, Doch 
mit wiffen des Superintendbenten, Vnd foll fofern es moglich farnemlich in 
Renten vnd wo ſchulen fein, die Orduung hierin gehalten werden, Erſtlich der 
Introitus ober eim teutfchen RPſalm, Kyrieeleiſon, Ein gebeth vnd die Epiſtel 
zum vold gekert teniſch, der Sequenz oder tentfcher Pfalm, das gewenlich 
Evangelium teutfch zum vold gefert, Darnach den glanben gefungen, Vud 
nach der predig die Ermaunng mit dem gebeth, der Geſang Eſaia dem Bros 
pheten vnd die ausfpendung der heiligen Gacrament, darunter die firche fins 
gen fou Gott fei gelobet, Vnd Endlich mit dem gebeth vnd Dankjagung bes 
fehlofjen werden. 

Die Zeit wen das Nachtmal zu halten ſtiche der kirchen frei zu wie Ges 
legenheit vm beflerung. 

So vliell dan betrift Dispenſationem coenne dominicas bei den Kraucken, 
‚fein wir mit. der Notell dick genanter Orduung woll zuftiden. 

Den Samſtag vor dem Sontage vf welchen man das Nachtmal halten 
will, Soll furhergeben des Abents in der Vesper eine Prebig oder @rinnes 
zung vom Gacsanıent ſampt dem private oxamine vud Abfelntion, fo viel 
das mag fein, unterhalten werden. 

Sum funften, Die Conſirmation der Kind nad dem Tauff und ges 
Iertem Catechlemo foll gehalten werden, In aller maßen wir die in ber 
Caſſeliſchen Ordnung gefelt. 

Zum ſechſten, Desgleichen laſſen wir es auch bleiben mit der Ehe 
Ainzufeguen , wie diefer Artikell In genanter Ordnung derfor if. Doch mag 
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wir vf den ihigen ſonodum, vermöge © F. G. ordnung ghein 
Kaſſel kommen ſeyn, haben wir uns nehiſt verſchienenden Mon⸗ 
tags vnd Dinſtags zuſamen geſeht, Vud dieweil viell klage von 


die Ermannng ſampt dem gebet kurher oder lenger gehalten pub ingepogen 
werden Nach gelegenheit won den gelesten vnd verſtendigen Aber alles mit 
wiſſen der Guperintendenten, Darneben wer es gut vnd bitten drumb unters 
thenig daß man die gradus consanguiaitatis et adänitatis clerlich und aus⸗ 
drucklich Was zugulaffen oder nicht vermeldet vnd verkundigt werde, Damit 
ein ieber ſich wiſſe darnach zu richten, Bnb niemand ſich dan vnwißſenheit zu 
beelagen hette Much vielem Ergernus vnd Goufuflon vorkomen, Dartzu E. 
3. G. vieles aulauffens, muche und arbeit vberhoben bliebe. 

Zum fiebenten, Vom Beruf, Examen, Brobatio, Befletigung vnd 
Drbenirung Auch Inſehung der Kirchen Diener. Begeren wir das e6 vers 
möge dieſes Articule wie der In genanter Drbuung geflelt, gehalten werde, 
Das Eramen aber geichehe auß dem Examen Philippi oder Dyperii, Auch 
das allewege welche aus der Univerfitet Marpurg In den Kirchen Dienſt ans 
geusmen werden, ſich dermaßen halten, das fie irer ſtudien zucht und lehen 
halber von den Theologie der Univerfltet guet6 Zeugnis ausbringen megen. 

Zum achten, Go viell der Kirchen Zucht beizljt begerem wir daß bie 
Ju allen fällen vermöge der Ziegenhaynifcken Ordnung fo ausgangen, wider 
umb vfgericht, Die Seniores den Kirchen widerumb erwelet vn» sugeflellet 
werden, Damit doch den offentlichen Lafern bei Predigern und Zuhörern wit 
meherer befierung Kont abgeholien werden, Vnd gottes Zorn nit großer 
‚gemacht. 

Zum Neunten, Die Bettoge belangend, Weill wir In diefer lebten 
fo geferlicyer Zeit Darin fi gottes Zorn vber vnfere vielfeltige ſande ver⸗ 
achtung gotte® vnd feines worte, auch Bnbaufbarkeit gegen feiner reichen 
gnaden, Vnd fleifchlider figerheit des lebens In fo mancherlei weg ober 
Papiſten und Evangeliſche ereignet vnd erfur tbut Begeren wir das fle bie 
beitage mit groffem ernſt Ernflihem eiver vnd glembiger Zucht vom allen 
mendfchen gehalten mochte werben, Ob got feinen billichen Born we le wit 
‚gar vfbeben Do Zum wenigſten Lindern oder vfichen wolte. 

Zum Behenden, So viell bie feiertage bettift wer es gut, das man 
diefe nachfolgende feſt hielte vnd Chriſtlich feierte Nemlich Alle Eontag durche 
gantz Jar aus, | 

Darpu die fee Ehriſti Nemlich 

Natiritatie Christi 
Lapi. Stepbani 
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wegen bes vielfeftigen und vngleichens haltens Im Kirchen regi« 
ment E. F. ©. landen gangen, Vnd uns vorfomen, haben wir 
die Gaffelifhde Ordnung fur vns genonten, die mit vleifi 


Circnmcisienis Domini. 

Epiphanise 

Parißestionie Marino 

Annencistiouis ojasdem ‘ 
Dflertag mit volgendem Montay 
Ascensiunis Christi 

Pfingſttag mit volgendem Montag 
Joannis Baptistae 

Visttationie Marine 

Den folde Feſt ohn Zweiffel von der Eriten firchen ber dahrnub ge- 
halten, Das die gemeine Chriſten die Artileil vnfers heiligen Chrifilichen 
glaubens deſto befier vnd gewiſſer lernen vnd faflen modten, Bud derfelbigen 
durchs Jar immer uf ein Newes erinnern, ihn mit reihiem verſtandt In ger 
muet und Herken furen, Much lernen die grande ans gorlichenn wort, Damit 
ein Jeder in der heiligen Schrift befefliget der anfechtung des teuffele fich 
zuerweren Bud Im glanb zu Herden, Auch was wir Chriflen vor Lehre vnd 
troft onn jedem Artikell heiten, verſtendigt werde, die grofle gnad Gott des 
Batter, fo er duch Jeſum Chriſtum vns erzeigt berachten, Bnd daher frei: 
wiltig mit freuden dafur Get loben vnd banken. 

Aber der Apoflell Feſt fampi Magvalene vnd Michaelis bis Mittag der 
Brebig vnd gebers halber, Nach der Predig vnd dem gebet In gottes Namen 
Srer arbeit vnd beruff marten. 

Bum Elfften, So viell ven Catechismum betrift, Ev begeren wir, ifl 
auch hoch von not daß verjelbige vis vleiffigit vnd trentichit, mir rechtem gu⸗ 
stem Chriſtlichem verkand, von den Predigern vnd Kirchendienern getrieben, dem 
Boll furgettagen vnd eigepregt werde. Auch das :Boif vnd die Zuhorer alle, 
nornemlid aber die Ingent zu demfelbigen angehalten vnd gebogen werde. 
Auch der kurtze Catechiomus Luiheri In ſolchem vorgenomen werde, Damit 
fie doch vfs wenigi die ſechs ud des Catechismi darin die ganpe fumme 
GHriflicher Eher vnd lebens vfs kurzeſt begriffen, fernen, willen, vnd tes ein 
zimlich bericht vnd verfland haben vnnd vberfomen mogen. 

Zum Zwelften und Letzten, Go viel vie ſchule belangt iR vnſer 
onterthenig bit &. 5. ©. wollen doch verfchaffen, das vfs wenig In ſtedten, 
vad wo das anch mit fein Fonte, doch In ten vornembflen gute Particular: 


\ 
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uberfehen, vnd erwogen, Bndb daraus: per cap ein ger 
meine Drdnung bed Kirchen Regiments Am euffer- 
tihen gottes dienſte verglichen !) Doch mit dem bedacht, daß 
wir ſolche Ordnung, fo in Gapitel gefelt, und heut Mitmochend 


ſchulen vfgericht vnd erliche beſoldung den Schulmeiflern geflelt, Auch zu 
ſolchen .ichulen viedenigen fo fi zur thevlogie begeben !haben 'vnd wollen, 
zu fchulmeiftern gefegt werden, Den wie es Zugehet, wen die Jenigen, fo andre 
Bröfeiflon furnemen In Schulen vnd Päragogiis Zu anfange dem fchulen 
darin man bie fundament lernen fol angenummen werden, gibt die erfarung 
gut Zengnis, Wie hoch au ſolche Bartienlarfcyulen, da ſie decht angericht 
werben von noten und gut ſeien, Zeuget das die knaben mit geringeren Kos 
fen daheim. bei Iren eltern Ire funbament beide Lateinifsper vnd Griechiſcher 
fpracy lernen mogen, Vnd hernach mit grofferen nußen ‚men fie in die Unis 
verfitet komen, Ire ſtudia Propagiren und voleziehen funnen ,, Bnd demnach 
Kirchen vnd Gemeinen nug deſto furderlicher dienen mogen. Es, will auch 
vonnoten fein das die Stipendiaten zu Marpurg mit groflerem. vleiß vnd 
trew den bis anher befchehen, nit allein zur Lher fonder auch Zur Zucht ange⸗ 
halten werden, Wie ein wenig enger vnd eingezogener vferzugen vnd ihnen 
der munvill geweret auch ſolchs Zubefordern Inen ein betagter, bewerter 
gotsfurchtiger vnd qzuchtigeer Man, Zum Ephoro vorgeſetzt vnd furgeſtelt. 
Dieſes werde augenſcheinlich feucht bringen, Vnd vielen :clagen weren. 88 
wurd auch von not fein das ahn ſtad ber abgelochenen vnd abgezugenen 
Theologi Zween andere, fo etwas furtreflich widerumb anflelet vnd hefiellet 
werden, Damit die flipendiaten nit allein In Lher der Theologie. deſto befjer 
vntexricht, Sond. auch von deu Theologis ernſtes vnd fruchtbat vfſehen vf 
fie ‚gehalten werben mochte. 

- Go,wer auch gut das eim auffſehens gefchee damit die ſlipendiaten umb 
einen zimlichen Pfennig nach notturft vnd nit zum vberflus ein tiſch bekomen 
mochten, Vnd nicht Priuat tiſch hielten, Do ſich ein ieder fur fih felbs nad 
feinem gefallen verfofligen will, Auch wer es not das fie beieinander moneten, 
damit man befto beſſer of fie acht haben konte. Vnd wen man befunde das 
ein flipendiat aus ber art fchlagen und fich in Ler und Zucht nicht recht Halten 
wurde, Auch ſich dermaffen beweift, daß wenig Hoffnung Zu ihm Zu Haben 
were, daß dann bei Zeit ein folcher hinweg gethan vnd ein ander, da man 
etwas verhofft, an fein flat geordnet und geſchickt, vf daß das Gelt nit ſo 
vergebens angelegt werde.“ 

1) Diefe Capita beſpiechen die einzelnen Materien faſt ganz in derſelben 
Reihenfolge, in welcher ſie in der Kaſſeler Ordnung aufeinander folgen. 
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mit got verferſiget werben foll zuuor E. F. G. durch Magiſtrum 
Chasparum Kanffunger verſenden vnd zu Handen komen laſſen 
wollen, G. F. ©. meynung vnd bedenken In ſolcher ſachen an⸗ 
zuhören, Vnd fo die orduung per capita geſtelt G. F. ©. gefallen 
wirt, ald dan moge E. 5. ©. folde in ein ganz Corpus zu 
ftellen beuelen, welche fie darzu vor nutz vnd tuchtig anfehen 
vnd erfennen ?).” | 

In Folge biefes Antrages beauftragten ber Landgraf und eine 
Synode wahrfceinlich 2) ſehr bald zwei ber tächtigften Theologen mit 
der Redaction der neuen Kirchenordbnung Es waren dieſes ber 
Brofeffor der Theologie Andreas Hyperlus und ber Pfarrer Ni⸗ 
colaus Rhodingus zu Marburg, zwei Männer von denen um fo 
mehr zu erwarten war, daB fie in gebdeihlicher Weife bei Aus, 
arbeitung der projectirten Orbuung zuſammenwirken würden, ba 
fie derfelben theologifhen Richtung, einer Theologie, worin bie 
melanchtbonifhen und calvinifchen Elemente zu einem möglichft 
barmonifchen Ganzen zufammengefchmolzen waren, huldigten und 
die‘ praftifche Erfahrung des Pfarrers und die enorme liturgifche 
Gelehrſamkeit des Profeſſors einander ergänzend zur Seite traten. 
Wie die Anweiſungen lauteten, welche der Landgraf biefer Com⸗ 
miffon gab, und namentlich ob er dieſe in einer von dem An- 
trage ber Seneralfynode fehr Ddivergirenden Richtung ertbeilte, 
dartıber läßt fih nicht mit völliger Beflimmthelt urtheilen., Nach 
einem Schreiben ®) ded Superintendenten Scott von 1563 
ging .der Auftrag des Landgrafen Philipp dabin „die fchlechte 
bloße Puncte (Eapita), fo wie (die Generalfynode von 1559) 
fie entworfen, ein wenig zlerlicher nnd ordentlicher zufammenzu- 


1) Im Folgenden erflärt fich diefer Bericht über andere Gebrechen der 
Kirche, welche die Synode abgeſtellt wünſchte. Er befindet ſich ebenfalis im 
Kaſſeler Regierungsarchive und iſt unterſchrieben von: Caspar Kauffunger, 
Chaspar Tholde, Joannes Pistorius Niddanus, Christian Grau, Pe- 
trus Volscius , Bartholomeus Meier, Nicolaus Rodingus. 

2) So if diefes nicht gewiß. Es if auch möglich, daß Hyperius und 
Rhedingus erfi durch die Generalſynode von 1560 mit diefer Arbeit beauf- 
tragt wurden. Vergl. Seite 500. Anm. I. a. 2, 

8) Eiche die folgenden Anmerkungen. 
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Fügen, ;witgeiihidliher Unhüngiag, ber’ Ziegenkainer. Orr. 
nung’ fammt des Landgtafen urd feiner :Rütbe Bedenken vow 
Ebeſachen. Heubernngen. Der; Superistendanten: Biftorlus: und 
Tholde) ſomie die, Schaltung der Agende: ſelbſt laſſen, Dagegen: 
vermuhen, daß der Yaahgraf die Ansarbritung:; einea: vrganiſch 
zuſanmenhaͤngenden, aſleTheile, des ſtirchliche n Rebens'neemirenderc 
zugleich aber; eine Apologie Deri.gengen: Reformalion Tieferaden 
und die Uebereinftimmung des Proteſtantismus mit' der apoſto4 
liſchen und altkatholiſchen Kirche nachweiſenden großen Corpus 
ana). | 

- Leber Die EntRehungsgefhichte. ber Agende, deren Erſchei⸗ 
wang theils dadurch, daß ſie mie, einer immenſen Gelrhrſamkeit 
uud nach elinaem ſehr: umfangreichen Blase ausgearbeitet wurde, 
theils dadurch, daß von verſchiedenen Seiten her confeſſionelle 
Bedenklichkeiten gegen dieſelbe geliend gemacht wurden, verzoͤgert 
winde, etfahren wir im Weiteren nur noch Folgendes. In den Jah⸗ 
ven 1560 ad 1961 wurde über fie auf das Meue auf’smerßenes 
ralſynoden verhänbelt 82). Zur Zeit ber Abhaltung ber letzten dieſer 
beiden Synobden, im Juni 1561; lag fie bereits theilmeife, äber in 
lateiniſcher Sprache *) vor und ed wurden mit Borwiflen, und 
Rath des Laͤndgrafen Hyperius und Rhodingus (auf dag Neue) 
mit der Vollendung , welcher man ‚ungeduldig entgegenſab, be⸗ 
auftzagh. en bei, anf ‚genannter: Generalſonode u auf 


„ra e . 
n a.’ est 


un: 


oe Dretorom ht nern ‚ 
1) some. —— u 6; ». erzähle: „Die Eayızindenten Bir 
forius won Nidra und Tholder von»Branfenberg bemeriien im Jahre 1532 
in einer Bingebt an E. Wilhelm in Betreff. dee. Bianes und der Dendenz bie« 
fer Kicchenordnung: 2. Bhilipp habe die Abſicht gehabt, das Danze mit 
ausführlicher Begründung. aus der . Schrift) nl rin vollkändiges -Rischens 
bach und -Corpäsiiju. veröffentlichen, - m. bie. Schmaͤhmugen der Papiſten ein 
far :oemal- gurüsiguweilen. +1... nano 
u. B)iBeide Mngeben lafien:dad. dahin. — deß urſprunglich der von 
GSchont beieichnete Plan borfeigt: werden ſollten daſ viefen Plan. uber ſpater, 
mezn. nioheicht Ohperius ſeibſt ain maifieh‘ beitrag, verundert: wxche. 
4) Siehe: die zweite der folgeuden Anwe⸗ inngon· ni a 
4) ©. vie vorige Seite Anm. 2. nn. 117 
32* 
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eitter noch in demſelben Yahre su Marburg abzuhaktenben weite- 
ven Synode bie (ganze) Agende vorgelegt werden und zur Bes 
rathung fommen wuͤrde). Daß dieſer Wunfb nun aber nicht in 
Grfühung gegangen’ ift, erhellt theils and einem Briefe des Super: 
intendenten 3. Piſtorins vom 5. December 15612), theils aus 
ber. ganzen ferneren Geſchichte :der--Agende. — Im Jahre 1563 
erhoben fämmtliche- Pfarrer der Niedergrafichaft und in einem be⸗ 
fonderen ‚Schreiben deren Superintendent Melchior Schott bei 
dem Lanbgrafen ernfle Klage theild über bie ‚Verzögerung ber 
Heraudgabe der Agende theild über dia Richtung, in welcher Hv⸗ 
perius fie ausarbeitete. Indem fie namentlich die Befürchtung 
ausſprachen, daß Hyperius, en Mann der Gelehriamtfeit,. ein 
impraftifched Buch liefern und als „Calviniſt“ feinen Calvinismus 


11, Beriht der Generaliguode,, datirt Caſſel Freitag den 8. Juni Anno 
1561“ au den Lendgrafen (Baffeler Archiv): : „Leblichen fonnen wir gaediger 
Furſt und Hexe nit vmbgehhen &, 5. G. anzutzeigen von wegen der gewiſſen 
firchen Ordenung im Fürſtenthumb Heſſen, derhalben wir deu vor einem 
Jar bey einander verfamlet, gehandelt haben, der Hoffuung fie 
folte wor lengeſt geendet und Im trud nögangen fein, dweil aber ſolche da⸗ 
mals Inn eyhle zufamen getragen, und nit ein puncte an dem andern der⸗ 
maſſen verfafjet wie noettig, Haben wire mit G. $. G. Vorwiſſen, vnd ges 
meinem Rath D. Hyperio vnd Herrn Niclaſen (N. Khodingne) dem Pfar⸗ 
herrn Zu Marpurgk Zu uberfehen vnd Zu verfertigen verlaßen, welche auch 
Im werk geweſen vnd den mehren teil, doch Inn lateiniſcher ſprachen, ab⸗ 
föluiret,, Seint aber durch andere gefdheffte verhindert worden, Wellen ſampt⸗ 
ih daran fein, daß am chefien vollendet vnd publlcitt werbe, daramb wie 
bean anch eines gewiflen tages gen Rarpurgt ‚Sun iurdem Sapoa QZulom« 
men vergleichen wollen.“ 

2) Am 5. December Ih61 (heit der Soperiterdent 3. Fißorins zu 
Rivde an den Superintendent Voltzins zu Darmſtadt: „Maltis autem ogi 
apud prineipem de promovcendse reformatione nostrarum Ecolesiarum, 
verum apud Marpürgienes nihil petui impetrere, quaim quod corlo 
promisexint, ee cnrataros, ut hae de re oenscribi possit.synodus circa 
fostum 8 Begum, uti vocant, Marpnurgi a nobie emnibus celobranda 
ta ut Reformatio in nundinie Vornalihus Braucefordianis. ia Inecm 
dari pomset.““ Reiter 1. S. 9. er 
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in daſſeibe hineinbringen werde, verwahrten fte ſich dagegen, daß 
die Agende ohne Weiteres gedruckt und publicirt werde. Gut⸗ 
ſchiedener, aber, da fie die Schrift des Hyperius wicht ſelbſt ge⸗ 
fehen hatten *), vorfichtiger fprachen fich die Pfarrer, beftimmter 


- 1) Die Schreiben der Particnlarfyuobe uud des Superintendenten Echatt, 
von denen das erflere vom 22. Juni 1563 Yatirt if, find abgebrudt im 
Nothwendiger Ausführlicher Special-Miderlegung, Gießen 1647. Fol. S. 284 
287. Das erfte der beiden bat folgenden Inhalt: Nachdem bie Pfarrer die 
Nothwendigkeit der Abfafjung einer Landesagende anerkannt und ihrerſeits 
im Mäheren begründet (ſiehe oben ©. 490. Anm. 2.) erzählen fie, tie fie 
mit Freuben vor drei Jahren von ihrem Superintendenten von bem Agenden, 
projeet Nachricht erhalten, nnd wie ihnen vom biefem berichtet ſei, „es were 
in gemelter Orbnung alle Newerung mit groffem Fleiß vmbgangen vub 
werhätet, vnd bie Bteichförmigfeit mit allen benachbarten und unverdäd- 
tigen Kischen vorfichtiglich vnd weiblich ‚betrachtet vnd geſucht.“ Darauf 
fagen fie, daß fie, nachdem fie lange: vergeblich auf vie Bollendung der Agenbe 
gewartet, und ihren Euperintendenten am Auffchluß über tie Verzögerung 
gebeten, gehört, daß die Ausarbeitung dem Doctor Hyperins anfgetragen 
fei. Rachvem fie dann auseinandergefeht, daß bei der Ausarbeitung vorzüglich 
zwei Stüde in das Auge zu faſſen feien, nämlich daß in die Lehre nichte 
Neues einfließe, ſondern viefe dem Bekenntnis ihrer eligionsverwanbten 
gleichförmig fei und „mit runden und klaren Worten die rechte und wahre 
Meinung ausprüclich gefeßt und die ſtreitigen Opinionen verworfen“ und daß 
auch die@ärimonien nicht verändert würben, und ferner es als ihre Ueber⸗ 
jengung ausgeiprocdgen, daß ber Landgraf ſelbſt alle Neuerungen verhüten 
werde und gewiligt ſei, „in allen Punkten“ bei der Augsb. Confeſſion zu 
verharren, fahren. fie fort: „Go viel aber biefe beyde Buucten belanget und 
den Herrn Doctorem, weldem wir alo vuferm Praeceptari gebüßrliche 
Ehr vnd Mevereng gern erzeigen wollen, iſt es minders nicht, daß er bey 
vielen verbacht wird, daß er in der Lehr vom Nachtmahl Chriſti mehr dem 
Calviniswo .beufellig fei, als ber Meynung, fo die Mare Wort deß Herrn 
mit. fh bringen, vnnd wir.biß dahero ſampt vielen andern Kirchen erhalten- 
haben ,- und darvon zu weichen keines Weges gemeint find. Bnd diefer Ver⸗ 
dacht wirb bei dem mehren Theil defto gröffer vnd Rärder, daß er in feinem 
newen anfgangen Catechismo die Theilung der 10 Gebott nicht ander, als 
Die. Heydelberger, vorgenommen, auch von dem Sacrament deß Leibes vnd 
Blut Ehrifti alſo redet, daß bie Gegenlehre der Galvinianer vielmehr, als 
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q—prach ſich der Supertatendent Schott:and. Der⸗Buief! bes Letz⸗ 
teren lautete: ;Dürcheudjtiger / vnd Hochgeboͤrner, Gnediger Furſt 
vud Herr, was G. B. »Gn Wibershane, bie Pfarrherrn der 
ER Zu rm ina gie te. ct. 

der vnſern Kirchen gefeßet vnd befeiliget werden, wie dann, bie Galvinioner 

Ach viffentlich berühmen, daß ers wit. ihnen halit“ > Ola. wikfen fördern ſie, 

vaß die Lehre von den Sacramenien! in. ber Ordnung nicht. „zieeiielbaftig und 

berbäctig” geb; fonderu daß genan: erflätt metde, was fin Upinionen als 
irrig verworſen wörben‘; und daß in:ben Cärimonien, durch. deren Aenderung 
dhe ‚Lehre feibft verwächtig gemacht werde, nichts Nenes eingeſührrt werde, und 
fahren dann fort: „Wir? beſorgen vns abermahl Diefes .Buncten halben; dies 
weil: der Kesn Duster'ver Tih ſelbſt in feiner Kirchen Re, 
gterumng geübet, janbern allein in ben. Schulen geleien, ‚und nicht verfucht 
gab, wao. Mewerung vos eine wüſte Bersürtung, geberen, ex werde mehr im 
feiuem Bchreibsndpar-Orpnung dahiw arbeiten, wie vnfere 
Kirchen, nad dem Eremyelder.atten Kirhen, im Dkorgens 
Länbifchen. nnd anderen Drien gelegen, follen angefebtet 
ſeyn, alöwie file biefer Drten fönnen ..angeftelles werten, 
dag man allein ein bloße Form. einer Anftellung. babe im Buhfaben, fo 
weder Oberkeit oder Underthanen, Pfarrherr odet ‚Zuhörer halben, im Werd 
nimmer erfplgen werde, auch da mans gleich ins Werd zu bringen vernchme, 
daß .ohue verbrießlicder abichaffung virler bißhers geübter guier vnd unfräfe 
licher Brauch wicht geſchehen möchte.” „Vnd fo in dieſem Ball auch ein 
Abſonderung von andern. Kirchen gefchehen folt, würden die Papiſten, mit 
denen :wir dieſer oͤrter vmbringet, ſo vnſero nbasfagte vud unverfößnliche 
Feinde ſind, Dieſer Vagleicheit heiban, deſtomehr vrſach gewinnen, das 
gante ‚Enangelium zu isftern, vnſere Mittbrüder aber vnad Coufefſions⸗ 
Derwandten (das vns am: jchwertichien were) fü vns bißdahero Bergli vn 
brüderlich geliebet, wirrden von. wegen ſolches Abtritis fi) von. ons abwruden, 
äzgern, vnd auf ihrem Gärifilichen Gebet vnd Gemeinfchafft außſchlieſſen.“ 
„Bitten demnach vd Demüligſte vnd vmb Wottes willen, E. F. ©. wellen 
doch ſo Hiel vmb Gottes Ehre, vnd der armen Kirchen, weldrer Eu On. 
Vatter, Säsgmutter und Beſchützer ft, thun, vielgedachte Orwung, ehe 
vnd anvor fie zum Icud verfertiget, felber lefen vnd durch 
andere vnverdächtige Theedlogas lefen und befihtigen fdaffen, 
auff daß fa nichts verdaͤchtiges ber Lehr halben mis eingemenges, vund Some: 
newe Geremonien, jo man hiebevor nicht im Brandy. gehabt, vnd bey andere 
vnſer Belantuuß vermaudien Kirchen viht- gefehen, darin angeſtelbet ſeyen. 


’ 
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Wider Graffſchafft Gabenelubogen im jüngfen Synode ben 
22. Junii beratbichlaget, ond an E. 5. &. fupplicirende gelangen 
lafien, baben dieſelbe allhier zuſehen, vnd vor meine Perfon, 
fan ih ihre Chriſtliche Vorjorge nit vnbillichen. 
Denn zu diefen betrübten vnd gefehtlichen Zeiten, hoch vonnöthen 
thut, wohl auf die Goldwage zuzichen, alle Worte fo man in 
Truck verfertigen wid, vond man muß mit heilen vnd Klaren 
orten, die auch in der Kirchen bräuchlich fein, vebeu, was man 
halten und verwerfen fol, vnnd alle Newerung auff6 genawefte 
verhüten,“ „Vnd vor mich gönnete ich dem Herrn Doctori, er 
bette die grofie Mühe gefparet, vwd die fchlechte bloffe Puncten, 
fo .wir entworfen, ein wenig zierlicher vnnd ordentlicher zuſam⸗ 
men gefüget, wit gefchidlicher Anhangung der Ziegenhaini« 
then Ordnung, bie noch vnter allen außgangenen Ordnungen 
zu verbefiern if, fanpt Ewer F. Gn. vund ber Rähte beden- 
den von Eheſachen, oder da ers nicht hette ihun wols 
len, andere thun laffen. Nifo were ©. 8. Gn. vnnd vieler 
gutherhigen Leute embfigem verlangen vor zweyen oder dritthal⸗ 
ben Jahren gnug gefchehen, Er hette doch wohl Fönnen, 
was er deßwegen daheimen maden wollen, in feinem 
Namen publiciren laffen.. Dann meines erachtens, viel 
Dings in ſolchem feinem Werd verfaffet, daß in bie 
Schule auf den Lehrftul, vnnd nicht in die Kirche auff 
ben Predigftul dienlich“ — 

In welhem Grade folche Broteflationen ber Lutheraner auf 
bie weiteren Rebactionsarbeiten eingewirkt, darüber läßt fich nicht 
bio in das Einzelſte hinein urtheilen. Daß dadurch -aber feine 
bedeutenden Aenderungen in der Anlage und Haltung des Gan- 
zen hervorgerufen wurden, ergibt fich aus ber fpäter veröffent- 
lichten Agende ſelbſt. Diefe if ein mit der grünblichfien patri- 
fliſchen und archäologifchen Gelehrſamkeit geſchriebenes, überall 
auf das Trefflichſte die Uebereinfimmung des Proteftantismnd 
mit der alten Kirche nachweifendes, die bis dahin befichende 





Ha daß boch ver fchönen Sliegenhainifhen Ordnung, beit glei 
Gen noch zn machen, bavinnem nicht vergeffen Werbe.“ 


_ \ 
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heſſiſche Kirchenverfaffung und. Kirchenzucht auf dag Neue zur 
Anerkennung  bringended, in allen Stüden den Anſchauungen 
bes Hyperius conform gehalteneds, aber auch fihwer haudhab⸗ 
bares Werk, welches mehr dem Ideal einer Baltoraltheologie als 
den wirflichen Bedürfnifien des Kirchendieufted ein Genüge lei⸗ 
fit. Daß bei der Ausarbeitung defielben aber die übrigens felbft 
eine vermittelnde Richtung. verfolgende und mit der Iheolagie 
des Hyperius der Hauptſache nach in Uebereinftimmung ſlehende 
Kaſſeler Kirchenordnung vorlag und benugt wurde, ift unſchwet 
zu verfennen. — Als felbft im Sahre 1568 dad Buch, welches 
nunmehr in Deutfcher Sprade vorlag, nur In feinen drei erſten 
Theiten vollendet ?), feinem vierten Theile nach aber, worin 
übes Kirchenverfaffung, Kirchenzucht, Schulen und Hoſpitäler 
zu, handeln war, vielleicht noch gar wicht in Angriff genom⸗ 
men.war, beſchloß eine in biefem Jahre nach Kaffel berufene 
Generalfonede und zwar wahrſcheinlich nach einer abermaligen 
Reviſion ?), :vorläufig Die. drei erften Theile zu publiciren?). 
Eine Borrede, womit die auf der erwähnten Generalfynode vers 


— — 


mn Dieſe enthalten die Beſtimmungen über die Kirchendiener, über die 
Lehre und die Liturgie. 

2) Die Superintendenten ſagen in der Vorrede nur: „Iſt von vn s, au 
gnediger Beroilligung vnd befehl vnſers gnedigen Fürſten vnd Herrn, ein 
Ordnung begriffen vnd geſtellet, vnd nun mehr inn Druck gegeben vnd vers 
jertiget worden, Wie es inn allen vnd jeden Kirchen dieſes Fürſtenthumbs 
zu dieſer zeit gteichförmig gehalten werben ſoll.“ Doc vergl. auch die fol- 
gende, Anpi. 

&) In der Barrebe erllaren die Superintendenten, zugleich eine beidig· 
Reviſion und einen Umdruck in Ausſicht Aellenn: „Ob aber nicht alles fo zur 
befierung vnd erbawung vnferer Kitchen notwendig, gnugſam bedacht, vnd 
notürffligfich declarirt und ausgefürt were, wie denn, darumb das wir im 
jar nur einmal zufammen kommen, und hieruon deliberiren und rathſchlagen 
mögen, vieleiht wol geichehen fan, Sol in der andern Edition, wenn 
man das vierbte Theil verfertigen, vnd dieſe drey erflen mit bem felbigen 
zugleich widerumb inn druck geben wirbt, mit Gottes hülff vnud gnad er⸗ 
ſtatiet vnd gebefiert werden.” Später wurde Barthol. Meier in Caſſel mit 
ber Ausarbeitung bes vierten Theiles (18008) beauftragt, Heppe, General» 
ſynoden I, S. 28. 34. u. 40. 


5. 3: Sanbedagetde vom 3: 666 568 


fammelten Superintenbenten biefelben "verfahen, iſt Datirt vom 
Mittwoch nach Trinitetis 156% Im Jahre 1566 endlich wurde 
dieſe Agende, - welcher auch eine unter dem 21. Ortober erlafene 
Autorifationdurkfunde des Landgrafen beigegeben iR, zu Marburg 
gedruckt 1). Sie führt den Titel: „Kirchen Ordnung: Wie fich 
bie Pfarherrn und Seelforger in jrem beruff mit leren vnd pres 
bigen, allerleyg Eeremonien vnd guter Chriftliher Dieciplin vnnd 
Kirchenzucht halten follen: Kür die Kirchen in dem Furſtenthumb 
Hefjen: Aus der Apofteln, jrer Rachfolger vnd anderer alten 
Chriſtlicher reiner Lehrer ſchrifften geftellet.* 

ine genauere Charalteriſtik dieſes Buches iſt bereil6 oben 

gegeben ?). 





1) In Dnart, „Gedruckt zu Marpurgk.“ Auf der legten Seite fließt: 
„Ende des Dritten teil.“ „Verbum Domini manet in zeternum."* „Ser 
druckt zu Marpurg durch Andres Kolben, vnd volendet durch feine Erben: 
Am XVI. tag des Wintermonats. Im jar nad der Geburt Iheſu Ebrifi, 
1566.” — Gie findet. fi auch in heſſ. Landesordn. B. I. und neuerbinge 
(1847) hat fie mit veränderter Orthographie Herr Pfarrer Heber abdrucken 
lafien. — Einzelnes aus ihr if in die Deflerreichifche Kicchenorbnung übers 
gegangen. 

2) Bergl. Kap. III. 5. 82. Einzelne Rachweifungen über die Uebereins 
flimmung ber Agende mit der Theorie des Hyperius finden ſich an verſchle⸗ 
denen Stellen in den folgenden Kapiteln. Matthias Flarius Illyricus, wel 
chen der Landgraf Wilfelm um ein Urtgeil über biefe Agende erfucht Hatte, 
bat (Argentinae Calondis Aprilie 1568) den Rondgrafen, daß er ihn vom 
viefer Aufgabe entbinden möge, da man ohnedieß von ihm fage, vaß er nur 
aus @hrgeiz recenſire, und erklärte fih dann näher mit Bolgendem: „Quod 
etiam ideo tanto obnixius peto, quod cum aliorum judicia de ea (uti 
vocant) Agenda guaererem, varie pronunciari audivi, dum alii lau- 
dant (quod sane eliam laude dignissimum), quod in ea diligentius 
veteres origines teslimoniagne ceremoniaram et rituum actionumque 
Ecclesine commonstrantur quam in aliis ullis. Contra alii dicunt , se 
id desiderare, quod cum depositae coelestis purae dactrinae conser- 
vatio, errorumque ac fermenlorum contrariorum repulsio vel inpri- 
mis in fidelihus Christi ministris regimineque Ecclesiae, a Spiritu 
Sancto In sacris literis requiratar, contra in ista formula nec pleri- 
que resentiores errores, nunc passim grassanien indivantur, nee s@ero- 
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Großen Einfluß auf We wirkliche Geſtaltung des Tirdhlichen 
Lebens hat die Agende wenigſtens in diefer Form und unter 
Landgraf Bhilipp felb nun aber nicht gewonnen ?). Sogar im 
Sahre 1568 war fie noch nicht wirklich publicirt und eingeführt 
und ald dann Landgraf Wilhelm auf einer Generalfynode zu 
Marburg in genanntem Jahre Befchlüffe über die Art, in welcher 
Die Sinführung zu bewerffieligen fei, erwirkt hatte, fiellte fich 
bei den bald darauf angeftellten Verfuchen, fie einzuführen, nur 
zu fehr heraus, daß fle unprakifch fe. Man mußte ſich dazu 
entſchließen, u umarbeiten zu laſſen * 


8. 38. 
Die Katechiömen. 


Die Katehismen von Luther und Brenz und einige in ben 
heflifchen Agenden enthaltene Katechiemusſtücke. 


- Am allgemeinften, in manchen Theilen Heffend, wie in ber 
Grafſchaft Katzenellenbogen, vieleicht ausfchließlich, waren iu 
diefer ganzen Zeit Luthers Katechis men und ſicherlich nament> 
ih Luthers Fleiner Katechismus im Gebrauche. Daß Luthers 
Katechismen ſchon im Jahre 1531 in Heffen benugt wurden, bes 
zeugt Leuchter). Die heſſiſche Kirchenordnung von 1532 em⸗ 


sancte aligua obligatione Ministri ad en ferments ex domo Bemini 
oenscientiisque expurganda obligantur, nee denique aliqua ceria #o- 
lideque ratio judieii Ecclesisstici contra orrores ei seductores prae- 
sontes ac futures commonstrantur: in quibus tamen vel prascipue sa- 
lus ac fundamentum Ecclesiae consistere videaltur, ot quae vel prae- 
eipuo Paulus in sun preabyterio exigit.‘“ 6 ift diefes ein eben fo fehr 
den Flacius als die Agende trefflich charafterifirendes Gutachten. 

1) Sie wurde nicht in Heflen, wohl aber in Solms und anderwärte 
gebraucht und wurde für die Defterreich. Agende benußt. 

2) Heppe, Generalfynoden I. S. 34. u. 40. und Wechſel⸗Schrifften, 
Cafiel 1632. Fol. ©. 289. In der neuen Ausgabe von 1574 influirte die 
Agende von 1566 fehr ſtark auf die Naff. Kirchen-Ordn. von 1976. 

8) Leuchter ©. 50. Veigl. über die 1529 zu Marburg gebrndte las 
teiniſche Meberfegung beffelben B. I, &. 114, 


l 
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pfahl ausdruͤdlich die beiden Katechismen Luthets 4), Die Kaſ⸗ 
ſeler Kürchenordnüng von 1539 aber ?) roled auf Luthers Kate⸗ 
chismus in eiuer ſolchen Welfe bin, dab man kaum daran zwei⸗ 
fein kann, daß er in dieſer Zeit In Heſſen fögar- unbeſtrittenes 
Anſehen genoß. Aber auch aus der folgenden Zeit fehlt es nicht 
an’Zeagnifien. So erklärten die hefftichen Theologen 1545 auf 
einem Gonvente in Spangenberg, daß fie in Betreff der Con⸗ 
feffion und der Katechismen mit den fächfifchen einhellig ſeien?), 
fprach Die heſſiſche Generalſynode von 1559 in ihrer die Aus« 
arbeitung.. einer -Zandesagende betreffenden Vorlage den Wunfch 
aus, Bas bei dem Katechidmusunterricht der „kurze Katechismus 
Lucheri? vorgenonimen werde und verwies die endlich erfcheinende 
Landesagende felbit an. mehreren Stellen anf dieſes Buch und 
foarieb 03 für den liturgifchen Gebrauch geradezu vor +). Auch 


iſt es demerkenswerth, daß die in Hefien fo vielfach gebrauchte 


Agende des Herzogs Heinrich nur auf Luthers Katechliöomus ver⸗ 
weiſt und die heſſiſchen Theologen in ihren Bedenken uͤber das Con⸗ 
cordienbuch :erflärten: „Den kleinen Catechismum Lutbert haben 
wir von aufang hero, da das Liecht deß heiligen Euangelii bey vns 
wideromb angrzündet worden, gehabt zum vnderricht der Jugend =).* 


1) Nichter, Kirchen-Ordn. 1. ©. 164. a. 

2) Sie citirt den Katechiamus mit den Worten: „rechter verflandt der 
Zehen gevott, der ariickel vnſers Chriftlichen glaubens, des Gebete fo vns 
onfer Here Chriftus gefert hat, und der heiligen facrament.* Gerade das, daß 
man nicht für nöthig hielt, anf ihn ale Luthers Katechismus zu verweiſen, 
iR fo viel bemeifend. Daß auf den Kaffeler Katechismus und den bes Brenz 
aber mit diefen Worten nicht verwiefen wird, dafür fpricht fchun das, daß 
viefe beiden Katechismen bie Artifel in einer anderen Neihenfolge abhandeln. 

3) Leuchter S. 108. 

4) Agende vun 1566 Fol. 92. a. Kol. 140. b. Fol. 147. b. 

5) Der Inıherifche Katechismus wurde in Den meiften hefſiſchen Schulen und 
wenigftend in der fyäteren Zeit auch in der Tateinifhen Schule zu Kafiel bes 
nutzt. Erſteres würde, ſelbſt wenn wir Feine genanern Nachrichten befäßen, 
zum Theil ſchon durch den Umſtand wahrſcheinlich gemacht, daß Landgraf 
Wilhelm, weldier das Schuiwefen mitdirigirte, in feinen früheren Jahren 





‚eine eniſchiedene Borliebe für denſelben hegte. Heppe, Generukſynoden I. 


S. 85. Anm. 2, vergl. andy daſelbſt aber ven Oedrauch vieſes Katechismus. 
übergaupt S. 137. 175. 207. ' 
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Daß dagegen Luthers Katechismus nuöfibließliche oder auch 
nur allgemeine Seltung gehabt habe, läßt fich mit Richten er- 
weifen. Es ſteht im Gegentheil fe, daß neben genanntem Ka— 
techismus auch andere nicht nur in Heflen im Gebrauch waren, 
fondern auch fogar, wie 3. DB. die Katechismen bed Brenz, von 
dem Rirchenregimente empfohlen waren. Selbſt diejenigen Kir⸗ 
Kenordnungen, weiche Luthers Katechismus als in Heffen im 
Gebrauche befindlich anführen oder gar empfehlen, wie die Kir⸗ 
chenordnungen von 1532, 1539 und 1566, nennen ober empfeh⸗ 
len neben demfelben noch andere Katechismen und Katechismus⸗ 
Küde!). Run war ed aber auch gar nicht möglich, baß Luthers 
Ratehismus in Heffen zu ausſchließlicher oder allgemeiner Gel⸗ 
tung gelangen konnte. Ginmal widerſtrebte diefem bie confel- 
Konelle Richtung der heſſiſchen Kirhe und namentlich bie vieler 
hervorragender Glieder derfelben, ſodann hätte genannter Katechis⸗ 
mus im ganzen Rande nur durch eine für da8 ganze Land güls 
tige Kirchenordnung eingeführt werden Tönnen. Allerdings if 
uun zwar einmal eine Kirchenordnung lepterer Art, eine Landes⸗ 
agende (1566) gedrudt worden, aber gerade bdiefe fanı zur Zeit 
Philipps des Großmüthigen und wahrſcheinlich überhaupt nicht 
in wirflihen Gebrauch und war dazu von einem ſolchen Manne 
und in einem ſolchen Geifte abgefaßt, daß In ihr ſich am wenig- 
ftien für eine die ausſchließliche Geltung des Lutherifchen Kate: 
chismus gebietende Verordnung Raum fand 2), 


1) Die Kirchenurduung von 1532, welche dazu bloßer Gutwurf blieb, 
empfiehlt neben den Katechismentuthers die des Brenz. Die Kafleler Kirchens 
ordnung von 1589 enıhält eine Katechefe, welche eine vermittelnde Theologie 
vorträgt, über die Ageude von 1566 aber fiehe die folgende Anmerk. Die 
Agende von 1557 erwähnt ſchlechthin „ven Katechismus.“ 

2) Da die Genfralfunode von 1559 allein den Lutherifchen Katechismus 
in ihrer die Landesagende betreffenden Vorlage empfahl, fo konnte Hyperius 
unmöglich von dieſem Katehismus ganz abfehen, ja mußte ibn vorzüglich 
nennen ; aber auch nur gerade bieles that er. Nachdem er Bol. 89, a. und 
92. =. der Ngende von 1566 die Berlefung deſſelben im Gottesbienfle anbes 
fohlen, fagte er Fol. 140. b: „das man verhefft, fie (die Gonfirmanden) 
haben eyn zimlichen verfant der haupt artickel Chriſtlichen lehr Dos Gate- 
chismi, wie die in vieler gelerter Bücher begriffen, vornemlich Luiheri, Mes 
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ı: Reben den Katechiärhen Luthers ſcheinen am meiften bie 
bed Brenz in Heflen verwendet worden zu fein. Die Kirchen: 
ordnung von 1532 hat fie geradezu empfohlen und die von 1566 
weift auf die Fatechetifchen Bücher des Brenz wenigftend hin. 
Auch war in der Didcefe Darmftadt der Brenziſche Katechismus 
noch im Jahre 1575 im Sebrauche und ſchwer zu verdrängen t), 

Die’ beffifchen Agenden felbfi enthalten einige zum Theft 
ganz eigenthümliche Katecheſen. Die erfle derfelben -fand fich 
in der Marburger Kirchenordnung von 1527 und war in luthes 
riſcher Weife gebälten 2. Eine zweite iſt abgebrudt in der Kaſ⸗ 
feler Kirchenordnung von 1539 und follte bei der Confirmation 
benußt. werden. Sie ift wahrſcheinlich nach dem Straßburger 
Katechismus gearbeitet und fleht jedenfall mit dieſem und dem 
noch zu ermähnenden Kaſſeler Katechiſsmus In innerer Berwandt- 
ſchaft?). Cine dritte und vierte, von denen bie lebte ſich in vies 
ten Süden in Harmonie mit Luthers Katechiömus hält, findet 
fih in der Agende von 1566. Diefe beiden ebenfalls bei der 
Gonfirmation zu verwendenden Katechejen geben in den Arti— 
fein von ben Sacramenten aber nicht die Iutherifche fondern 
die melanchthonifche Lehre +). In der erften berfelben, welche 
bie längere if, heißt ed vom Abendmahl: „Erftlich weil ich weiß, 
das durch diefed h. Abendtmahl, in welchem mir mit Brodt unnd 
Mein, ber ware leib Chrifti vnd ſein wares blut vber- 


lanthonis und Brentii“ und ol. 197. b: „Als benn werden fle gefragt an 
vem ort von Hauptartifeln der Ghriftlichen Lehr, wie die im Kleynen 
Eatehisimo, vornemli Lutheri begriffen feint“, und ließ überbieß 
zwei eigenthümliche von bem lutheriſchen Katechismas abweichende Kalecheſen 
folgen. Siehe über letztere oben im Texte einige Bemerkungen, 

1) Heppe, Seneralfynöten I. ©. 135. — Nähere Nachrichten über des 
Brenz „Brägflüde des chrifllichen Glaubens“, welche ſpäteſtens 1528 erfchienen 
und einen catechiamus minor und major efiyalten, fiehe in; Joh. Brenz 
von Hartmann u. Zäger, B. 1. ©. 124. u. f. w. Hamburg 1840. 8. 

2) Leuchter ©, 17. 

8) Heppe, hiſtor. Unterfuchungen über ben Kaffeler Katechiemus ©. 74. 
n. ſ. w. | . 

4) Vergl. Fol. 148-152. und 154—158, der Agende. 


* 
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reycht vnd gegeben. wirdt, mein glaub pund pertrawen an 
Chriftum wunderbarlich geübt vnd geſterckkt wirbt, pud das 
gang geyftlich leben in mir gemehrt vnd Frefftiger.ge 
macht.” In ber zweiten wirb von der Taufe brfanntı Es iR 
ein Böttlihe bandelung, in welcher vns Bott durchs Waſ⸗ 
ſerbad vnnd wort, vuſere fünde guehiglich vmb, Jeſu Chailti, 
willen vergibt, nimpt vns an zu kindern, und machet vns zu 
Erben aller feiner Himmliſchen güter“, vom Abendmahle aper: 
es „it ein Sacxgment oder Göttliche Handlung, ba ber ‚Her 
Ehriſtus felbft gegenwertig iſt, vnd vbergibt vns mit Brot 
vnd Wein ſeinen waren Leib vnd Blut, zur gewiſſen verſicheruug 
das wir vergehung ber fünten haben, vnnd mit jm in ewigfeit 
leben ſollen.“ 

In der Vorrede zu dem gleich im nächften Baragrapken 
erwähnten SKafleles Katechismus jagen die Prediger zu. Kaſſel, 
daß auch fie früher (alſo vor 1539) „längere Katechiömen her⸗ 
auggegeben hätten. . 


$. 39. 
Fortſetzung. 
Der Laſſeler Katechismus von 1539. 


Yiteratur: Vergl. über diefen und die folgenden Katechismen: Draudiud 
in Hefl. Hebopfer Stück 57. S. 649. u. ſ. w. 


‚ .. 3m Jahre 1539 erſchien zugleich mit der Erfurter Ausgabe 
der Kaffeler Kirchenordnung und der Ordnung der Kirchenzucht, 
und mit vorgejegtem heſſiſchem Wappen, aljo ‚unter landesherr⸗ 
licher Approbation, ein für die Schüler und andere Kinder zu 
Kaſſel beftimmier und von den Predigern in Kaſſel geſtellter Kar 
techißmud. Der Titel deffelben lautet: „Der kurtze Catechismus 
unnd erflerung der XII ftüden Chriftlihs Glaubens, Des Vater 
unjerd unnd der Zehen gebotten. Für die Schüler und andere 
finder zu Gaffel. Durch Die Prediger dafelbft geftellet. MDXXXIX* 
In einer dem Katechismus vorausgefchidten Vorrede, welche das 
Datum hat: „Caſſel den 23. Jannar 1539”, und bie Unteririft 
trägt: „Ewere brüder und mitgehülffen Die Prediger dieſer Kir⸗ 
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chen" iſt gerichtet au die „gelerten, ‚frommen und getrewen, vn⸗ 
fern lieben Brüdern und mitgehülffen, den Lermeiftern der Kir⸗ 
hen Chriſti zu Caſſel“, und erflärt, daß dieſer Katechismus von 
ben Unterzeichneten auf ben Wunſch der „Lerureiiter” heraudges 
geben fei. -Die das Leptere befundenden Worte lauten: „Lieben 
brüder, wie ihr aus chriftlichen trewen und eifer ewers feligen 
ampt, eben offt begeret haben, dad wir auß den Catechismis 
unfer firchen, ein furgen begriff inn Drud geben, den ihr Die 
Füngere unnd einfeltige Finder möchten mit mehr muß leren, 
dann die leugeren, fo von und bievor ausgangen find, 
Haben wir inn dem felbigen ewer Sottjeligen begern gern wöllen 
ftadt thun.“ 1). 

Da biefer Katechismus wie aus dem Gefagten erhellt, auf 
den Wunfch der „gelehrten Lehrmeiſter“ zu Gaflel und für Die 
Schüler bafelbfi herausgegeben wurde, und ferner befanut iR, 
bag gerade im Fahre feiner Veröffentlichung Die drei bie dahin 
befiebenden Schulen zu Kaſſel zu einer lateiniſchen Schule im 
Martinskifte vereinigt wurden, fo ift ed, was auch ſchon ander⸗ 
weitig audgefprochen wurde ?), ſehr wahrfcbeinlih, daß er zu- 
nächſt für die lateiniſche Schule in Kaffel beſtimmt war, 

Während man nad ter Vorrede vermuthen follte, daß ihm 
ältere und längere Kaſſeler Katechismen zu Grunde gelegt feien 
und daß die Prediger zu Kajfel bei feiner Redaction allein thätig 
gewefen feien, ergibt fih aus einer genaueren VBergleichung deſ⸗ 
felben mit dem Straßburger Katechiömnd von 1534, daß er in 


— — 0 — — — 


1) Ich habe dieſen Katechismue im Jahre 1846, „Marburg, Elwerr'⸗ 
ſche Univerfltätsbuchhanniung“, auf das Neue herausgegeben und dieſe Aus⸗ 
gabe in einer kurzen Dorreve, damals faſt nur aus einem in der Vorrede 
von mir citirten Programme von W. Wille und aus Leuchter belehrt, 
mit einigen Bemerkungen, die ich hier modificiere, verfehen. 

2) 9. Heppe, hiſtoriſche Unterfudungen über ven Kafleler Katechismus 
vom Jahre 1539. Kaflel 1847. 8, Vergl. auch: W. Wille, Nachricht von 
dem fehr alten und feltenen Kafleliichen Katechismus des Jahres 1389. Herd» 
feld 1788. 4. Nuch der Katechiemns Bucero ſelbſt war zunähf. in dem 
Gymnafium zu Gtraßburg eingeführt worden. Röhrich IE. ©. 48. 
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feiner Einrichtung, confeffionellen Haltung und auch dem Wort; 
laute nach fat ganz mit diefem übereinftimmt und daß alfo die⸗ 
fer ihm zu runde gelegt it?) und wird dadurch, daß Martin 
Bucer aud Straßburg, welcher der Verfaſſer ded Straßburgifchen 
Ratehismus war, am Ende bes Jahres 1588 längere Zeit in 
Hefien und Kaffel anmefend und auch an ben gleichzeitig erfchei- 
nenden und in derſelben confeffionellen Richtung gehaltenen Orb- 
nungen über Kirhenübung und Kirchenzucht Antheil hatte, wahr- 
fcheinlih gemacht, daß Bucer an der .Redaction dieſes Katechis⸗ 
mus fi betheiligte?). ‘Die erftere dieſer Angaben, nämlidy die 
bag ältere Kafjeler Katechismen dem Katechismus von 1539 zu 
Grunde gelegt worden feien und bie Thatjache, daß legterer nach 
dem Straßburger Katechismus ausgearbeitet ift, lafien fich übri- 
gend fehr wohl mit einander vereinigen, wenn man annimmt, 
daß der Straßburger Katechismus, welcher fünfmal fo Rarf if 
als das hier in Rede fichende Buch, ſelbſt einer der Läugeren 
Katechismen ift, welche vor 1539 von den Kaſſeliſchen Predigern 
ausgegangen >) waren, 

Daß bei ber Herausgabe des Kafleler Katechismus eine 
unioniftifhe Tendenz, welche man feit dem Abſchluß ber Witten« 
berger Concordie (1536) und unter dem Schuge biejer offener 
hervortreten laffen zu dürfen glaubte, verfolge wurde, erhellt 
uiht nur aus ben Äußeren Jufammenbhange, in weldem er mit 
der Kaſſeler Kirchenordnung und der Ordnung ber Kirchenzucht 
ſteht, ſondern auch aus feinem ganzen Inhalte, und felbft dem 
Unftande, daß er einestheild zwar ganz die Theologie des Straß- 


1) Depye a. a. DO. bat dafür den Beweis geliefert. Schou Leuchter 
S. 87. fagt: „Nun mögen die Caſſeliſche Pfarrer die ‘Weiter ſeyn, wiewol 
Zoannes Lenyngus zeuget, die Prediger zu Straßburg haben biefen Cates 
hismum gemacht: Es leſſet fich doch anſehen, als hab man in verfertigung 
dieſes ſich nach der Straßburger Catechismo gerichtet.“ 

3) Auch die Agende von 1866 wird im der Vorrede derfelben als eine 
von den heſſiſchen Gupesrintendenten geflellte bezeichnet und doch war ber Pros 
feffor A. Hyperius der Hauptverfaſſer verfelben. 

5 D. 5 wohl: wachgebendt. - 
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baerger Katechismus: indem immer verritteladen Burger wiebergiht, 
anderntheils aber nody weniger. alt ‚ber Straßburger: Katechiomuß 
fich in Yolemifchen Wendungen gefällt. :ARas, den sonfeffionellen 
Kharatter dieſes Katechtsmus betrifft, fa werbient namentlich her⸗ 
Sorgcheben zu werben, daß er. die Quccriſch⸗Melanchthoniſche 
Abendualdeichee: enthält, dle zehn Gebote nach der zeformirten 
Eintheilung geht, hen, Gehrauchder Bilder: auedrücklich misbil⸗ 
ligt used die Höflenfahrt Ehriſti unter bie, Momente der Ernie⸗ 
drigung deſſelben xerhnet. 3 

We weit : biefer Kateſhis mus in Debrauch und namentid 
in klirchlichen Gohrauch geſommen in, Laßt ſich nicht genau er» 
mitteln. : In ben Laſſeler Srhmte ſelbſt wurde, er ſchwerlich länger 
als bis zuu Jahre, 1548 bemuät?), Paß ſeinem anberweitigen 
Bebrauche. bin; kirchliche Gefeharbung wenigſtens nicht entgegen 
und die conſeſſionelle Michtung. ker heifiichen ‚Fische und. nament- 
lich vieler ihrer bedentenuftlen. Stimmführer, welche lettere fick 
befonders gern eines Ihres Theplogie ‚conformea. und ‚mom Lan- 
beöheren: nicht bloß. apprabirten :fanderm auch -publigixten ?) Ka⸗ 
techiomus bedienen macqt⸗n, jogar ‚fehr-: guuſtig war, erhellt aus 
ber. ganzen. in dieſem Bude gegebenen. Dorfefung der heſſiſchen 
Kirengeihihte, . Dafür ‚daß, er. wirklich, gebraucht wurde, 
fheint aber zu fprechen theild der Umftand, daB man zur Zeit 
ber Berbefferungspunete € ein Eremplar deſſelben auf dem Altare 


.. rer 
. 2 ’ 





j : . . an, eg,“ 
+ 9) ur viefee: hochtend Iriosik Wedye au. D. S. 48. -- . 
2) Die Approbetion erhellt fer: darauo, daß er unter’ Befigung des 
fürligen Wappens gebinilt wurde: ‚Man -.abeshsrief ſich and. ber. Laubgraf 
Morig in feinent Patent vom RZ: December. 1006 ‚ausprädiidh..auf. benfeiben 
und fagte der Landgraf, Wilhelm V. in einen Schreiben an 2. Qeorg von 
im: „Daß Landgraf Philivp mit Vorbewuſt nad Bewilligung Ihrer Ritter 
und Landſchaft auf vorgegangene reife Berathſchlagung im Sabre 1589 eine 
Kirchenordnung "nnd Katechiemns habe verfaffen, drucken und publi⸗ 
eiren laſſen.“ Wechſel⸗Schrifften S. 10. Die in eben dieſem Buqce von den 
Gegnern dieſes Katechismus ©. 88. geltend gemachte Behauptung, daß er 
auf Beranlafjung ber Kafjeler Bürger in Erfurt gedruckt worden fei, läßt 

ſich mit deu erwähnten Angaben fehr wohl vereinigen. 


Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. IT 33 
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sprach ſich: der Superiateubent ˖ Schott’ and; Der Brief! dos Letz⸗ 
teren lautete: „Durchteuchtiger und. Hochgeboͤrner, Gnediger Furſt 
vud. Herr, was G. F. On Vnderthane,“ bie Pfarrhertn der 
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ber vnſern Kirchen gefeßet und befeiliget werden, wie dann die Galvinianer 
fich uffenstich berühmen, daß ers wit. ihnen Halt“ ; Dash. wihfen fördern ie, 
vaß die Behre von den Sacramentemi in. ver Ordnumg nicht „zweilelbaftig nnd 
verdächtig” geſetzo/ fondern daß genan erflätt werde, was für Opinionen ale 
jeeig verworfen wörden, udd daß in.ben Cärimonien, durch. veren Aenderung 
die Lehre ſelbſt verwächtig gemacht werde, nichts Nenes eingeführt werbe, und 
fahren dann fort: „Wir: beforgen: uns abermahl dieſes Puncten halben )d i e⸗ 
weil. der Herre Duetsr'vuer Jich felbR in feiner Kirchen Re 
aternng geübet, andern aflein in ben Gchuten gelefen, vnd nicht verfucht 
hat, was: Newerung vor eine wüfe Zersüntung: geberen ,. ex werde mehr im 
feiuem Bihreibsn dar. Orynung. dahin arbeiten, wie vunfere 
Kirchen, wa dem Erempel der alten Kirhen, im Ühorgens 
ländiſchen nd anderen Orten :gelegen, follen -augefieliet 
feyn, al& wie fie diefer Drten fönnen:angefelles werten, 
dag man allein ein biuße Form einer Anftellung habe im Buchflaben, fa 
weder Oberkeit over Underthanen, Pfatrherr oner: Zugöver halten, im Werd 
nimmer .eriolgen werbe, auch da mand gleich ins Werd zu bringen vernehme, 
daß ohne verbrießlicher abſchaffung virler Siöhere geübter guter vay vnſträſſa 
licher Bräuch wicht geſchehen möchte.“ „Bud fo in dieſem Wall auch ein 
Abſonderung von andern Kirchen gefchehen folt, würden die Papiſten, mit 
denen 'wis dieſer oͤrter vmbringet, fo vnfere abgeſagte vnd vunverfößniihe 
Geinde Aut, Dielen Vagleicheit: haiben, deſomehr vrſach gewinnen. das 
gaube ‚Evangelium. gu :ieflern, vnſere Mitibrüsexr aber vund Gonfeiflones 
Berwandten (daS vns am: ſchwerlichſten were) fo vns bißdahrero hertzlich dad 
brüderlich geliebet, würden non wegen ſolches Abtritis ſich von uns abwenden, 
aͤrgern, vnd auf ihrem Chriſtlichen Gebet vnd Gemeinſchafft außſchlieſſen.“ 
„Bitten demnach vfſss. Demütigſte vnd vmb Gottea willeu, E. F. G.wollen 
doch fo diel vmb Gottes Ehr, vnd der armen Kirchen, welcher Gun. 
Vatter, Särgmutter und Beihüper iſt, thun, vielgedachte Orbeung, che 
vad zuvor ſie zum Truckveorfertiget, ſelber leſen vad durch 
andere vnverdächtige Theelogas lefen und beſichtigen Safien, 
u daß ja nichts verbkchtiges ber Lehr halben mis eingemenger, vub Beine 
newe Geremonien, fo man hiebevor nicyt im Brandy. gehabt, vnd bey andern 
vnfer Belentnuß verwandten Kirchen vicht gefehen, bars augeſtellet ſeyen. 
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Mider Graffchafft Gapenelubegeun im jüngfen Synodo ben 
22. Junii berathfchlaget, ond an E. 5. &. fupplicirende gelangen 
laffen, haben biefelbe alihier zuſehen, vnd vor meine Perfon, 
tan ich ihre Chriſtliche Vorjorge nit vunbillichen. 
Denn zu diefen betrübten vnd gefehtlidgen Zeiten, hoch vonnöthen 
thut, wohl auf die Goldwage zuziehen, alle orte fo man in 
Truck verfertigen will, ond man muß mit heilen vnd klaren 
Worten, die auch in der Kirchen Hräuchlich fein, redeu, was man 
halten und verwerfen fol, vnnd alle Newerung auffd genawefte 
verhüten.“ „Vnd vor mich gönnete ich dem Herrn Doctori, er 
bette bie grofie Mühe gefparet, vnd die fchlechte bloffe Buncten, 
fo .wir entworfen, ein wenig zierlicher vnnd ordentlicher zuſam⸗ 
men gefüget, mit gefchidliher Anhangung der Ziegenhaini« 
then Ordnung, die noch vnter allen außgangenen Ordnungen 
zu verbefiern if, fampt Ewer F. Sn. vund der Rähte beden- 
den von Eheſachen, oder da ers nicht hette thun wols 
len, andere thun laffen. Alſo were E. 5. Gn. vund vieler 
guthersigen Leute embfigem verlangen vor zweyen oder britthal- 
ben Sahren gnug gefchehen, Er hette doch wohl können, 
was er deßwegen daheimen maden wollen, in feinem 
Kamen publiciren laffen. Dann meines eradytens, viel 
Dings in folhem feinem Werd verfaffer, daß in bie 
Schule auf den Lehrſtul, vand nicht in bie Kirche auff 
den Predigftul dienlich.“ — 

In welchem Grade folche Broteftatiouen der Lutheraner auf 
bie weiteren Rebartionsarbeiten eingewirkt, darüber läßt ſich nicht 
bis in das Einzelſte hinein urtheilen. Daß badurch aber Feine 
bedeutenden Aenderungen in ber Anlage und Haltung des Gan- 
zen hervorgerufen wurden, ergibt ſich aus ber fpäter veröffent- 
lichten Agende ſelbſt. Diefe ift ein mit der grünblichften patri- 
Rifhen und archäologiſchen Gelehrſamkeit gefchriebenes, überall 
auf das Trefflichfte die Mebereinflimmung bes Proteſtantismus 
mit der alten Kirche nachweijendes, bie bis dahin befichende 


Anh daß doc der fchönen Slegenhainifhen Ordnung, Beten glels 
hen noch zu machen, barinnen nicht vergeflen werbe.“ 


| - 
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heſſiſche Kirchenverfafſung und. Kirchenzucht auf dad Neue zur 
Auerkennung bringended, in allen Stüden den Auſchauungen 
des Hyperius.conform gehaltenes, aber auch fchwer haudhab⸗ 
bares. Werk, welches mehr dem Ideal einer Baftoraltheologie als 
den wirflihen Bedürfnifien des Kirchendieufted ein Genüge lei⸗ 
ſtet. Daß bei der Ausarbeitung deſſelben aber die übrigens felbft 
eine vermittelnde Richtung. verfolgende und mit der Theologie 
des Hyperius der Hauptfahe nad in Uebereinftimmung flehewte 
Kaſſeler Kirchenordnung vorlag und benugt wurde, ift unfchwer 
zu verfennen. — AB felbft im Jahre 1565 dad Bud, welches 
wunmehr in beutfcher Sprade vorlag, nur in feinen drei erſten 
Theiten vollendet :), feinem vierten Theile nah aber, worin 
über  Kirchenverfafung, Kirchenzucht, Schulen und SHofpitäler 
zu. handeln war, vieleicht noch gar nicht in Angriff genom⸗ 
men. war, beſchloß eine in dieſem Jahre nach Kaſſel berufene 
Generalſynode und zwar wahrfcheinlidh nach einer abermaligen 
Reviſton2), ‘vorläufig die drei erfien Theile zu publiciren?). 
Eine Borrede, womit die auf der erwähnten Generalfynode vers 





—— 


1) Dieſe enthalten bie Beſtimmungen über die Kirchendiener, über die 
Lehre und die Liturgie. 

2) Die Superintendenten ſagen in der Vorrede nur: „IR von une aus 
gnediger Bewilligung und befehl‘ vnſers gnedigen Fürſten vnd Herrn, ein 
Ordming begriffen vnd geſtellet, vnd nun mehr inn Drud gegeben vnd vers 
fertiget worden, Wie es inn allen vud jeden Kirchen dieſes Jürſtenthumbs 
zu biefer zeit gtelchförmig gehalten werden fol.“ Doch vergl. auch die fol- 
gende, Any. 

&) In der Vorrede erklären bie Superintendenten », zugleich eine baldige 
Revifion und einen Umdruck in Ausficht Rellenn: „Ob aber nicht alles fo zur 
befiertung vnd erbawung vpferer Kirchen notwendig, gnugſam bedacht, vnd 
notürffliglih declarirt vnd ausgefürt were, wie denn, barumb das wir im 
jar nur einmal zufammen fommen, vnd hieruon deliberiren und rathfchlagen 
mögen, vieleicht wol gefchehen kan, Sol in der andern Edition, wenn 
man das vierbte Theil verfertigen, vnd dieſe drey erflen mit dem felbigen 
zugleich widerumb inn druck geben wirbt, mit Gottes hülff vnud gnad ers 
ſtattet und gebefiert werden.” Gpäter wurbe Barthol, Meier in Gafel mit 
ber Ausarbeitung bes vierten Theiles (18068) beauftragt. Heppe, General 
ſynoden I. ©. 28. 34. u. 40. 
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fanmelten Superintendenten biefelben verſahen, iſt detirt vom 
Mittwoch nach Trinitatid 156%. Im Jahre 1566 endlich wurde 
diefe Agende, weicher auch eine.unter dem 21. Ortober erlafjene 
Autorifationdurfunde des Landgrafen beigegeben iR, zu Marburg 
gediudt!). Sie führt den Titel: „Kirchen Ordnung: Wie fi 
die Bfarherrn vnd Seelſortger iu jrem beruff mit leren vnd pres 
digen, allerley Geremonien vnd guter Chriſtlicher Disciplin vnnd 
Kirchenzucht halten folen: Kür bie Kirchen inn dem Furſtenthumb 
Hefien: Aus der Apoſteln, jrer Nachfolger vnd anderer alten 
Chriſtlicher reiner Lehrer ſchrifften geftellet.* 

Bine genauere Charakteriſtik dieſes Buches ift bereits oben 
gegeben ?). 


1) In Duart. „Gedrndt zu Maryurgk.“ Auf der lebten Seite fteßt: 
„Wunde des Dritten teils.” „Verbum Domini manet in aeternum.“‘ „&es 
druckt zu Marpurg durch Andres Kolben, vnd volendet durch feine Erben: 
Am XV}. tag des Wintermonats. Im jar nad der Geburt Iheſu Cbhriſti, 
1566.” — Sie findet fih auch in heſſ. Landesordn. B. I. und neuerdings 
(1817) bat fie mit veränderter Orthograpbie Herr Pfarrer Heber abdrucken 
lafjen. — Einzelnes aus ihr iR in die Deflerreichifche Kirchenordnuug übers 
gegangen. 

2) Bergl. Kap. III. 5. 82. Ginzelne Nachweifungen über bie Uebereins 
flimmung ber Agende mit der Theorie des Hyperius finden ſich an verfchles 
venen Stellen in den folgenden Kapiteln. Matthias Flacius Illyricus, „wel 
chen der Landgraf Wilhelm um ein Urtheil über diefe Agende erſucht hatte, 
bat (Argentinse Calendis Aprilis 1568) den Landgrafen, daß er ihn von 
diefer Aufgabe entbinden möge, da man ohnedieß von ihm fage, daß er nur 
ans Ehrgeiz verenfire, und erklärte fih dann näher mit Folgendem: „Quod 
etiam ideo tanto obnixius peto, quod cum aliorum judicia de ea (uti 
vocant) Agenda quaererem, varie pronunciari audivi, dum alii lau- 
dant (quod sane etiam laude dignissimum), quod in en diligentius 
voteres origines testimoniagne ceremoniarum et rituum actionumgque 
Ecclesine commonstrantur quam in aliis ullis. Contra alii dicunt , se 
id desiderare, quod cum depositae coelestis purae dactrinae conser- 
vatio, errorumque sc fermenlorum contrariotum repulsio vel inpri-. 
mis in fidelihas Christi ministrie regimineque Ecclesise, a Spiritu 
Sancto io sacris literis requiratur, contra in ista formula nec pleri- 
quo reeenliores erroros, nunc paeslm grassanien Indicantur, mec saere- 
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Großen Einfluß auf bie wirkliche Geſtaltung des lirchlichen 
Lebens hat die Agende wenigftens in dieſer Form uud unter 
Landgraf Bhilipp ſelbſt nun aber nicht gewonnen). Sogar im 
Sahre 1568 war fie noch nicht wirflih publicirt und eingeführt 
und als dann Landgraf Wilhelm auf einer Generalfynode zu 
Marburg In genannten Jahre Beichtüffe über die Art, in welcher 
bie Sinführung zu bewerffieligen ſei, ermirkt hatte, ſiellte ſich 
bei den bald darauf angeſtellten Verfuchen, fie einzuführen, nur 
iu fehr heraus, daß fle unpraktifch fe. Man mußte fich bazu 
entiälieben, fie umarbeiten zu laſen 2). 


$. 38. 
Die Katechisnen. 


Die Katehiömen von Luther und -Brenz und einige in den 
heſſiſchen Agenden enthaltene Katechiamusfücke. 


Am allgemeinften, in manden Theilen Heffens, wie in der 
Grafſchaft Kapenellenbogen, vielleicht ausfchließlih, waren in 
diefer gauzen Zeit Luthers Katechismen und ficherlich nament⸗ 
li Luthers Feiner Katechismus im Gebrauche. Daß Luthers 
Katechismen ſchon im Fahre 1531 in Heſſen benust wurden, bes 
zeugt Leuchter). Die heffiihe Kircbenordnung von 1532 em⸗ 


ssncts aligua obligatione Ministri ad ea fermonta ex dome Bemini 
eanscientiisquo expurgaada obligantur, nee denique aliqua certa eo- 
Mdsque ratio judicii Ecclesiestici contra orrores et seductores prae- 
sontes ac futures commonstrantur: in quibus tamen vel praccipue sa- 
lus ac fundamentum Ecolesiae consistere videatur, et quae vel prae- 
eipuo Paulus in sun presbyterio exigit.* Es ift dieſes ein eben fo fehr 
den Flacius als die Agende trefflich charafterificendes Gutachten. 

I) Sie wurde nicht in Heffen, wohl aber in Solms und anderwärte 
gebraucht und wurde für die Defterreich. Agende benußt. 

2) Hevpe, Beneralfynoden I. ©. 84. u. 40. und Wechſel⸗Schrifften, 
Eaffel 1632. Zul. S. 289. In der neuen Ausgabe von 1574 influirte die 
Agende von 1366 fehr flarf auf vie Naff. Kirchen-Ordn. von 1576. 

8) Leuchter ©. 50. Bergl. über die 1529 zu Marburg aedendie la⸗ 
teiniſche Ueberſetzung beffelben B. I, S. 114, 


! 
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Wahl ausdruͤdlich die ‚beiden Katechismen Lurherd 2). Die Kaſ⸗ 
feter Firchenordnung von 1339 aber?) wies auf Luthers Kate⸗ 
chismus in einer ſolchen Weiſe bin, dab mm kaum daran zwei⸗ 
fein Hann, daß er in biefer Zeit In Heſſen ſogar ˖ unbefirittenes 
Unſehen genoß. Aber auch aus der folgenden Zeit fehlt es nicht 
an Zeagnifien., So erklärten die hefſtſchen Theologen 1545 auf 
einem Gonvente:in Spangenberg, daß fie in Betreff der Con⸗ 
feflon und der Katechismen mit den ſaächfiſchen einhellig ſeien?), 
fprach Die hefftfche Generalfynode von 1559 in ihrer bie Aué⸗ 
arbeitunig.. einer -Lantedagende betreffenden Borlage den Wunſch 
aus, daß bei dem Katechisinnsunterricht der „fur Katechismus 
Lucheri* vorgenommen werde und verwies die endlich erfcheinende 
Laadesazende felbit an. mehreren Stellen auf dieſes Buch uud 
fohrieb #3 für den liturgifchen Gebrauch geradezu vor). Auch 


iſt es bemerfenswerth, dab Die in Hefien fo vielfah gebrauchte 


Agende des Herzogs Heinrich nur auf Luthers Katechismus ver» 
weit und Die heffifchen Theologen in ihren Bedenfen über das Con⸗ 
cordienbuch erklärten: „Den Heinen Catechismum Lutheti Haben 
wir von anfang hero, da bad Liecht def heiligen Euangelii bey vns 
widervmb angezündet worden, gehabt zum vnderricht der Jugend &).* 








1) Richter, Kirchen-Ordn. 1. S. 161. a. 

2) Sie citirt den —— mit den Worten: „rechter verſtandt der 
Zehen gevott, der atticdel vnſers Chriftlichen glaubend, des Gebets fu vns 
onfer Herr Chriſtus gelert hat, vnd der heiligen facrament.* Gerade das, daß 
man nicht für nöthig hielt, anf ihn als Authers Kalechismus zu vermeifen, 
iR fo viel bemeifend. Daß auf den Kaffeler Katechismus und den bes Brenz 
aber mit dieſen Worten nicht verwiefen wird, dafür fpricht fchon das, daß 
diefe beiden Katechismen die Artikel in einer anderen Reihenfolge abhandeln. 

3) Leuchter ©. 108. 

4) Agenve von 1566 Fol. 93. a. Fol. 140. db. Kol. 147. b. 

5) Der lutheriſche Katechismus wurde in den meiften beififhen Schnien und 
wenigflend in der fuäteren Zeit auch in ber lateinifchen Schule zu Kaflel be- 
nutzt. Erſteres würde, felbit wenn wir feine genauern Nachrichten befäßen, 
zum Theil fhon durch den Umſtand mahrfcheintidh gemadt, daß Landgraf 
Wilhelm, welcher das Schulweſen mitvirigirte, in feinen früheren Jahren 


‚eine enifchiedene Borliebe für denfelben hegte. Heppe, Generatfgnoben I. 


&. 85. Anm. 2, vergl. und bafelbfl über ven Oedrauch biefes Katechiemas 
überhaupt S. 137. 176: 207 
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Daß dagegen Luthers Katechismus ausfchließliche oder auch 
nur allgemeine Geltung gehabt habe, laßt ſich mit Richten er⸗ 
weifen. Es ſteht im Gegentheil feft, daß neben genanntem Ka⸗ 
techismus auch andere nicht nur in Heffen im Gebrauch waren, 
fondern auch: fogar, wie 3. B. die Katechismen des Brenz, von 
dem Kirchenregimente empfohlen waren. Selbſt diejenigen Kir⸗ 
chenordnungen, welche Luthers Katechismus als In Heffen im 
Gebrauche befindlich anführen ober gar empfehlen, wie bie Kir⸗ 
henorbnungen von 1532, 1539 uud 1566, nennen ober empfeh⸗ 
len ueben demfelben noch andere Katechiänen und Katechismus 
Küde!). Run war es aber auch gar nicht möglich, daß Luthers 
Katechismus in Heften zu ausfchließlicher oder allgemeiner Gel» 
tung gelangen konnte. Ginmal wiberftrebte diefem bie confef- 
Ronelle Richtung ‘der hejfifchen Kirche und namentlich bie vieler 
hervorragender Glieder derfelden, ſodann hätte genannter Katechis⸗ 
mus im ganzen Lande nur durch eine für daß ganze Land gül« 
tige Kirchenorbnung eingeführt werden Tönnen. Allerdings if 
uun zwar einmal eine Kirchenordnung lepterer Art, eine Landes⸗ 
agende (1566) gedrudt worden, aber gerade dieſe fam zur Zeit 
Philipps des Großmüthigen und wahrfcheinlich überhaupt nicht 
in wirflihen Gebrauch und war dazu von einem ſolchen Manne 
und in einem foldhen ®eifte abgefaßt, daß In ihr ſich am wenig- 
ften für eine die ausfcließliche Geltung des Lutherifchen Kate- 
chismus gebietende Verordnung Naum fand ?). 


1) Die Kirchenordnung von 1532, welde dazu bioßer Eutwurf blieb, 
empfiehlt neben den KatechismenLuthers die des Brenz. Die Kaſſeler Kirchens 
ordnung von 1589 enthält eine Katechefe, welche eine vermittelude Theologie 
vorträgt, über die Ageude von 1566 aber fiehe die folgende Mumerf. Die 
Agende von 1557 erwähnt ſchlechthin „ven Katechismus.“ 

2) Da die Genfralfonope von 1559 allein den Lutherifchen Katechismns 
in ihrer die Landesagende betreffenden Vorlage empfahl, fo konnte Hyperius 
unmöglih von dieiem Katechismus ganz abfehen, ja mußte ibn vorzüglich 
nennen ; aber auch nur gerade diefes that er. Nachdem er Bol. 89, a. und 
92. =. der Agende von 1566 die Berlefung defielben im Gottesdienſte anbe⸗ 
fohlen, fagte er Fol. 140, b: „das man verhefft, fie (die Konfrmanden) 
haben eyn zimlichen ‚verflant der haupt artikel Chriſtlichen lehr des Gate- 
chismi, wie die in vieler gelerter Bücher begriffen, vornemlich Luiheri, Mes 
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Neben den Katechiomen Rutherd feinen am meiften bie 
be8 Brenz in Heffen verwendet worden zu fein. Die Kirchen- 
ordnung von 1532 hat fie geradezu empfohlen und die von 1566 
weift auf die Fatechetifchen Yücher bed Breuz wenigſtens hin. 
Auch war in der Didcefe Darmfladt der Brenzifhe Katechismus 
nod im Jahre 1575 im Gebrauche und ſchwer zu verdrängen 4), 

Die’ beffifchen Agenden ſelbſt enthalten einige zum Theil 
ganz eigenthümliche Katecheſen. Die erfle derfelben fand fich 
in der Marburger Kirchenordnung von 1527 und war in luthe- 
riſcher Weile gehalten 2). Eine zweite ift abgedrudt in der Kaſ⸗ 
feler Kirchenordnung von 1939 und follte bei der Sonftrmation 
benutzt werden. Sie ift wahrfcbeinlih nah dem Straßburger 
Katechismus gearbeitet und fteht jedenfalld mit diefem und dem 
noch zu erwähnenden Kaffeler Katechſsmus in innerer Berwandt- 
ſchaft?). ine dritte und vierte, von denen die letzte füh in vies 
fen Stüden in Harmonie mit Luthers Katechismus hält, finder 
fi in der Agente von 1566. Diefe beiden ebenfalls bei der 
Gonfirmation zu verwendenden SKatechejen geben in den Artis 
fein von den Sacramenten aber nicht die Iutherifche fondern 
die melanchthonifche Lehre). In der erfien berfelben, melche 
bie längere if, heißt ed vom Abendmahl: „Erſtlich weil ich weiß, 
das durch dieſes h. Abendtmahl, in welchem mir mit Brodt unnd 
Mein, der ware leib Chrifti vnd fein wares blut vber- 


lanthonis und Brentii“ und Bol. 147. b: „Als denn werben fie gefragt an 
vem ort von Hauptartifein der Chriſtlichen Lehr, wie die im Kleynen 
Gatehieino, vornemlid Lutheri begriffen feint“, und ließ überbieß 
zwei eigenthümliche von bem lutheriſchen Katehismns abweichende Katerhefen 
folgen. Giche über leßtere oben im Terte einige Bemerkungen. 

1) Heppe, Generalfynöten I. S. 135. — Nähere Nachrichten über des 
Brenz „Brögflüde des chriſtlichen Glaubens“, welche ſpaͤteſtens 1528 erſchienen 
und einen catechismus minor und major efiyatten, fiebe in: Job. Brenz 
you Hartmann u. Jäger, B. I, S. 124. u. f. w. Hamburg 1810. 8. 

2) Leuchter ©, 17. | 

8) Heppe, Hiflor. Unterfugungen über ben Kafleler Katehiemns ©. 74. 
a. f. w. N 

4) Vergl. Bol. 148152. und 154—158. der Agende. 
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reycht vnd gegeben. wirbt, mein glaub pund yerftawen an 
Chriftum wunderbarlich geübt vnd gefterdt wirbt, vnd das 
gang geyftlich leben in mir gemehrt vnd Frefftiger ges 
macht.” In ber zweiten wirb von ber Taufe befannt: „Es iſt 
ein Söttliche handelung, in welcher vns Sott-durds Walz 
ſerbad vnnd wort, vuſere fünde gnediglich vmb, Jeſu Chriſti 
willen vergibt, nimpt vns an zu klindern, vnd machet Das zu 
Erben aller feiner Himmliſchen gürer”, vom Abendmahle aber: 
ed „it ein Sarrament ober Göttliche Handlung, ‚bg ber Hexr 
Ebriſtus felbfi gegenwertig iſt, vad vbergibt vns mit Bros 
vnd Wein. ſeinen waren Leib vnd Blut, zur gewiſſen verfickeruug 
das wir vergebung ber. jünten. haben, vund mit jn in ewigleit 
leben ſollen.“ 

In der Vorrede zu dem gleich im naͤchſien Paragraphen 
erwähnten Kaſſelez Katechismus jagen die Prediger zu. Katiel, 
daß auch fie früher Calfo vor 1539) „längere” Katechismen here 
qußgegeben hätten. ’ 


8. 39. 
Fortſetzung. 
Der Kaſſeler Katechismus von 1539. 


Xiteratur: Merzl. über diefen und die folgenden Katehismen: Draudius 
In Heſſ. Hebopfer Stück 57. S. 649. u. f.w. 


„.. Im Jahre 1539 erſchien zugleich mit der Erfurter Ausgabe 
der Laſſeler Kirchenordnung und der Ordnung der Kirchenzucht, 
und mit vorgeieptem heilifchem Wappen, aljo unter landesherr⸗ 
licher Approdation, ein für die Schüler und andere Rinder zu 
Kaffel beftimmier und von den Predigern in Kaffel geftellter Kar 
tehiömus. Der Titel deffelben lautet: „Der Furge Catechismus 
unnd erflerung der XII ftüden Chriftlihd Glaubens, Des Vater 
unferd unnd der Zehen gebotten. Für die Schüler und andere 
finder zu Gaffel. Durch die Prediger daſelbſt geftellet, MDXXXIX* 
In einer dem Katechismus vorausgefchidten Vorrede, welche das 
Datun hat: „Caſſel den 23. Jannar 1539”, und bie Unterfchrigt 
trägt: „were brüder und mitgehülffen Die Prediger dieſer Kir- 
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chen“ if. gerichtet au die „gelerten, frommen und. getrewen, vn⸗ 
fern lieben Brüdern und mitgehülffen, den Lermeiſtern der Kir⸗ 
hen Chriſti zu Gaffel*, und erklärt, daß dieſer Katechismus von 
ben Unterzeichneten auf ben Wunſch der „Lerueiiter” heraudges 
geben fei. Die das Letztere befundenden Worte lauten: „Lieben, 
brüber, wie ihr aus chriftlichen trewen und eifer ewers feligen 
ampt, eben offt begeret haben, dad wir aud den Catechismis 
unfer firchen, ein furgen begriff inn Drud geben, den ihr Die 
Züngere unnd einfeltige Finder mörbten mit mehr nuß leren, 
dann bie lengeren, jo von und bievor ausgangen find, 
Haben wir inn dem felbigen ewer Gottjeligen begern gern wöllen 
ftadt thun.“ 2). | 

Da bdiefer Katehismus wie aus dem Geſagten erhellt, auf 
ben Wunfch der „gelehrten Lehrmeifter“ zu Caſſel und für bie 
Schüler daſelbſt herausgegeben wurde, und ferner befanut if, 
daß gerade im Jahre feiner Veröffentlichung die drei bie dahin 
beftehenden Schulen zu Kaffel zu einer lateinischen Schule im 
Martinsftifte vereinigt wurden, fo ift ed, was auch fchon andere 
weitig audgefprochen wurde ?), jehr wahrfceinlih, daß er zu- 
naͤchſt für die lateinifche Schule in Kaffel beſtimmt war, 

Während man nad ter Vorrede vermuthen follte, dag ihm 
ältere und längere Kaffeler Katechismen zu Grunde gelegt feien 
und daß die Prediger zu Kaffel bei feiner Redaction allein thätig 
gewefen feien, ergibt fi) aus einer gewaueren. Bergleichung def- 
felben mit dem Straßburger Katechismus von 1534, daß er in 


1) Ich habe diefen Katechismue im Jahre 1846, „Marburg, Elwer''⸗ 
fhe Univerſitätsbuchhandlung“, auf das Neue herausgegeben und diefe Aus- 
gabe in einer kurzen Vorrede, damals fa nur aus einem in der Vorrede 
von mir citirten Programme von W. Wille und aus Leuchter belehrt, 
mit einigen Bemerkungen, die ich hier modificiere, verfehen. 

2) 9. Heppe, hiſtoriſche Unterfuhungen über ven Kaſſeler Katechismus 
vom Jahre 1539. Kaſſel 1847. 8. Vergl. auch: W. Wille, Nachricht von 
dem jehr alten und feltenen Kafleliichen Kateihlemns des Jahres 1339, Hero⸗ 
feld 1788. 4. Auch der Katechismus Bucero felbft war zunähf in dem 
Oymnafium zu Straßburg eingeführt worden. Roöͤhrich Ik: S. 44. 
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feiner Ciurichung, confeffimellen Haltung und auch deu Wort⸗ 
laute nach faſt ganz mit Diefem übereinftimmt und daß alfo Dies 
fer ihm zu Grunde gelegt ift 2) und wird. dadurch, daß Martin 
Bucer aus Straßburg, weicher der Verfaſſer des Strabburgifchen 
Katechismus war, am Ende bed Jahres 1588 längere Zeit iu 
Hefien und Kaffel anweſend und auch an ben gleichzeitig erfchei- 
nenden und in derſelben confejfionellen Richtung gehaltenen Ord⸗ 
nungen über Kirhenäbung und Kirchenzucht Antheil hatte, wahr- 
fheinlih gemacht, daß Bucer au ber Redaction diefed Katechis⸗ 
mus fi betheiligte ?). ‘Die erftere diefer Angaben, nämlich die 
bag ältere Kaffeler Katechismen dem Katechismus von 1539 zu 
Grunde gelegt worden feien und die Thatſache, daß lepterer nach 
dem Straßburger Katechismus ausgearbeitet ift, laſſen fich übri- 
gend fehr wohl mit einander vereinigen, wenn man annimmt. 
daß ber Straßburger Katechismus, weldyer fünfmal fo ftarf ift 
als das hier in Rede ftehende Buch, ſelbſt einer der läugeren 
Katechismen ift, welche vor 1539 von den Kaflelifchen Predigern 
ausgegangen *) waren. 

Daß bei ber Herausgabe des Kaſſeler Katechismus eine 
unloniftiihe Tendenz, welche man feit dem Abſchluß der Witten 
berger Concordie (1536) und unter dem Scupe biejer offener 
hervortreten laflen zu dürfen glaubte, verfolge wurde, erhellt 
nicht unt aus den äußeren JZufammenhange, in weldem er mü 
der Kaffeler Kirchenoröuung und der Ordnung der Kirchenzucht 
fteht, jondern auch aus feinem ganzen Inhalte, und felb dem 
Umftande, daß er einestheild zwar ganz die Theologie des Straß: 


1) Heppe a. a. D. hat dafür den Beweis geliefert. Schon Leudier 
©. 87. fagt: „Nun mögen die Gaflelifhe Pfarrer die Meiſtet ſeyn, wiewol 
Joannes Lenyngus zeuget, die Previger zu Straßburg haben dieſen Cates 
hismum gemacht: Es leffet fich noch anſehen, ale hab man in verjertigung 
dieſes fih nach der Straßburger Catechismo gerichtet.” 

2) Auch die Agende von 1966 wird in der Borrede berfelben als eine 
von den heiligen Guperintendenten geflellte bezeichnet und doch war der Pros 
feſſor 9. Hyperins der Haupiverfafier derſelben. 

5) D. 9 wohl: nachgedruckt. 


—ED DA 


Inretr Ruterhisend: undshe immer weruittelnhen. Buyer michergibs, 
mberntheild aber nody weniger. al6 ‚ber. Qtxaßburger Katechismus 
fich in polemiſchen Wendungen gefällß. Wag dan sonsdfiouelen 
Sharalter dieſes Katechtsmus betrifft. faq verbient namentlich herr 
vorgehoben zu werden, daB er die ‚Auceriich » Melanchthonifche 
Abendmablslehre enthält, die zehn ‚Gebote nach der reformirten 
Gintheilung giabt, hen: Gehrauch:der Bilder ausdrücklich misbil⸗ 
ligt uud die Hoͤllenfahrt EChriſti naler bie, Momente der Ernie⸗ 
drigung defſelben vechnet.. 

Wie :weit dieſer —X in Debrau und namenilich 
in lirchlichen Gehrauch gekymmen iR, laſit Ach nicht genau er⸗ 
mittele. : In bes Kaſſeler Schale ſelbſt wurde er ſchwerlich länger 
als bis zum Jahre, 1548 beaupt?), Paß feinem- anberweitigen 
Bebrauche. die. lirchliche Geſeggebung wenigftens nicht entgegen 
und die conſeſſionelle Richtung. ker heſſiſchen -Kische. und nament- 
tich vieler ihrer behentendſtaen Stimmführer, welche leptere ſich 
befonders gern eines ihres Theplogie confoxmen und ‚nom Lau⸗ 
desherrn nicht bloß appxabirtenfandern ande. publisixten ) Ka⸗ 
techiomus bedienen ‚machten, fogar ſehr guͤnſtig war, erhellt aus 
ber. ganzen. in dieſem Buche gegebenen Darſtelung der heifiichen 
Kirchengeſchichte. Daffr daßz er, wirklich. gebraucht wurde, 
ſcheint aber zu fprechen theils der Umſtand, daß man zur Zeit 
ber Berbefferungöpunete e ein Gremplar deffelben auf dem Altare 
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N Aur dieſes hochtens Bei von a8. ©. ©. 48. - Ä 
2) Die Approbation erhellt flow’ Daraus, vaß er unter’ Belfügung des 
farſtlichen Wappens gebsutlt murdei. ‚Man. abes:herief ſich and ber. Laubgraf 
Morip In feinem Batent vom 87. ‚December. 1006 ‚ausbrüdich..auf. benfelden 
und fagte der Landgraf. Wilhelm V, ‚in einen Schreiben an 2. Georg von 
ibm: „Daß Landgraf Philipp mit Vorbewuſt und Bewilligung Ibrer Ritter 
und Landichaft auf vorgegangene reife Berathſchlagung im Jahre 1539 eins 
Kirchenorduung und Kotehiemns habe verfaffen, drucken und publis 
eiren laſſen.“ Wechſel⸗Schrifften ©. 10. Die in even diefem Buche von ben 
Gegnern dieſes Katehiemne ©. 88. geltend gemachte Behauptung, daß er 
auf Beranlafjung ber Kaſſeler Bürger in Erfurt gedruckt worden fei, läßı 
ſich mit den erwähnten Angaben fehr wohl vereinigen. 


Haffenkamp, Kirchengeſchichte. IT 33 
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der: Kirche" in- Meter vorfande), theile’ folgende Nachricht 2): 
„Bon -obyemeltem Gaffelifchen Catschismo, welche bin vndt 
wider. bei-den alten Theologen noch gefunden wur 
den: Hatt-Im Fahr Chriki’ 1605 zu Lichtenaw 2. Morit zu 
Hefien in gegeniwart: Seiner -fi gemahlin M. Georgfi Reinmenni, 
D. Hermanni Welht vndt HermanniFadronik disien bericht ge- 
than undt gefagt: M. J. Mimmengis, eum q. Ilustrissimus avus m. 
c. in’ cause feit, quod calechesis ista non fatrit mmopagata.“ 
Allerdings ergibt fi) aus der lepteren Nachricht zugleich, daß er 

wenigftend nicht fehr fangeim-öffentlidgen Gebrauche war. Wich⸗ 
tig iſt es aber auch, ans erwähntet Rachricht: wie biefe® fo auch 
noch ein Anderes zu 'erfehen, naämlich bad, daß nicht rin Pre 
teft,, der von- der. heſſiſchen Kirche ausging; fondern Auffere Ein⸗ 
fläffe den Fortgebrauch dieſes Katechismus verhinderten. Mau 
Tann wohl: mit! Sicherheit annehmen, daß der oben genannte 
J. Mishensis, welcher, und zwar vieleicht durch DVermittelung bes 
Intherifchen Kurfürſten von Safer dem Gebtauche des Kate⸗ 
chismus: entgegenwitkte; ber Bifhaf:' Johann: von Meißen war’), 
. Diefer verfolgte;;wie die meiften: katholiſchen Praͤlaten der Refor⸗ 
mationögeit, ' mit: Argwohn und Haß -fedei in den :norbdeutfchen 
Kirchen zu Gunſten elner unlutheriſchen Richtung gethanen Schritt *). 

1) Leuchter p. 87. Zu Wetter war ber Umſtaud, daß Pineier daſelbſt 
lange Pfarrer wer, der Ginführung dieſes Katechismus günſtig. Uebrigens fand 
ſich zur Zeit ver Kirchenverbeſſerung an im der Kirche zu Lichtenau eig ſehr 

verbraudtae Fremplat dieſes Ratsismms: - 

2) Aus Acta Heligionis in Hüssia von Hornamo Falronis. Me- 
selmauno, fol. 33 ,. Mus. der Kaſſeler Biblicihet 4 nro, 51 . 

8) Vergl. über ihn 3. B. Söckeädorf HE. p. 2." 0 

4) Im Katechiomus treten die „Renerungen“ viel ſichtbarer ale in ber 
überdies von ber Saͤchfiſchen agende Beinrichs in Hefien überflügelten Kaſſe⸗ 
ler Kirchenordnung hervor. 
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8. AD. 


Fortſetzung. 
Andere in dieſem Zeitalter in Heſſen gebrauchte oder entworfene 
Katechismen. 


1 Im Jahre 1537 gab der Marburger Profeſſor der Theo⸗ 
logie Johannes Draconites, ein Äirenger Lutheraner, eine 
„Ermahnung. zum Catechismo“ heraus, welche er bem Landgra- 
fen Philipp widmete ). 

II. In demfelben Jahre veröffentlidhte auch Reinhard Loris- 
chius aus Hadamar, damals Brofefior der Beredfanfeit und 
Pädagogiarch zu Marburg, fpäter Prediger zu Bernbach in der 
Metteran: „quaestiones aliquot sacrae Concinniores in usum 
Morp. Paedagogii« heraus. Auch werden als ein Werk befielben 
Derfafiers, welches jedoch wahrfjcheinlich mit dem vorigen iden- 
tifch if: „Quaestiones sacrae, pueris christianis, pietatis bono- 
rumque morum et literarum studiosis utiles Frf. 1552. ib. 1558. 
8.* genannt ?), 

IL. Sohannes Leningus, Pfarrer zu Melfungen, ein mit 
dem Landgrafen fehr vertrauter und mit den Schweizern und 
Petrus Martyr Bermigli in Briefwechfel ftehender Theologe 
(geftorben im Jahre 1565), veröffentlichte zwei Katechismen. 
Der eine derfelben, welchen er in feiner Gemeinde gebrauchte 
dann aber abfchaffen mußte, war nad) dem Katechiömus des La 
Sad& gearbeitet, ber andere aud mehreren Katechtemen zuſam⸗ 
mengetragen ®). 

IV. Johannes Garnier (Garnerius), Prediger der refor« 
mirten franzöfifchen Gemeinde zu Straßburg, dann Profeffor zu 
-Marburg und Hofprediger zu Kaffel, hat einen Katechismus her⸗ 
ausgegeben, welchen der. Landgraf Wilhelm im Jahre 1571 der 
Sunode zu Marburg, weil ‚er deſſen Einführung in Heflen be» 
abfichtigie, vorlegte, aber dann, ba man fürdten mußte, daß 





1) Eiche darüber Strieder III. ©. 208. u. Leuchter p. 78. 
2 Sirieder VIII. S. 99. Leuchter l. L 
8) Sucbe Vruchſtücke aus bemſelben bei Leuchter p- 168, u. 164. 
33 * 
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man fich durch denfelben noch mehr in den Verdacht des Calvi⸗ 
niomus bringe, fallen ließ’). 

V. Der Brofeffor Andreas Hyperins zu Marburg vers 
öffentlichte »Elementa chrisliange religionis, Marb. 1563. 8.* 
Diefer Katechismus wurde von dem Pädagogiarchen Juſtus Bul- 
tejus in dem Marburger Pidagogium, wo man fich bis dahin 
des lutheriſchen Katechismus’ bedient hatte, eingeführt. ine 
Generalfonode in Marburg beantragte im Jahre 1575 die Ab» 
ſchaffung bdeffelben, aber Landgraf Wilhelm ſetzte es durch, daß 
beftimmt wurde, daß in den oberen Klafſen genannter Kates 
chismus und die loci des Melanchthon ‚beibehalten und nur in 
den unteren der lutherifche gebraucht werde *). 

VI. Ein Katechismus ded Johannes Menger, Bfarrer in 
" Grünberg, war eine Zelt lang in Grünberg in Uebunge). Ders 
felbe war aus Stellen der Schriften Luthets zuſammengeſetzt. 

VI. Petrus Werthemius, Pfarrer in Wolfhagen, lie im 
Jahre 1545 bei Andreas Colbius in Marburg einen von Ihm 
verfaßten und von ihm und feinem Kaplan bis zum Jahre 1569, 
wo Diefed unterfagt wurde, in feiner Gemeinde gebrauchten 
„ealvinifchen“ Katechismus druden ®). 








1) Sebopfer, Stuck 37. und Näheres in: Nothwendige Außführliche 
Specip)-Winerlegung, Girfen 1647. ol. ©. 36. u. 335. Es fanden ſich 
„i dem Katechismus bie Gebete nad; der zeformirten Gintgelleng und bie 
Abendmahlolchre defielben war keineswegs die Iutherifche. Aber o.. an Aus 
derem nahm man Anſtoß. 

2) Heppe, Generalſynoden 1, &. 154. 162. 163. 166— 169. (neigt. auch 
©. 69. 71. 88.) u. Special-Widerlegung S. 87. 

8) Hebopfer a. a. D. 

4) Vergl. darüber: Wechſel⸗Schrifften S. 9. u. 82., SIpecial-Wiverler 
gung ©. 882, u. Heppe's Generalſynoden L S. 55. &6 hieß darin: „Es 
(das Nachtmahl Ehrifi) tft ein wunderbarlich Gehelmnuß, vnd ein heilig 
Sacrament deß wahren Leibe vnd Bluts vufers Herrn Jeſu Chriſti, welches 
ons mit Btodt vnd Wein warlich dargegeben vnd mitgetheilt wirbt, von 
Chriſto ſelbſt eingeſetzt.“ (Am Rande fleht: voro, warlich, adost in Coona 
Dominne, vere, inquam, ut fidei natura possit, arcanum mysterium). 
Das Sacrament fei eingeſetzt: „Allein den Blaubigen, vie auff dad newe 
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durch den Glauben in Jeſum Chriſtum geboren find.“ „Der Blaubige iſſet 
Brodt vnd trindert Wein, mit dem Munde, inwendig in feinem anbächtigen 
Gemuͤth, iſſet er den Leib, fo er glaubt, daß n. f. w.“ „Ur (der Bngläus 
bige und Vnwürdige) iffet Brodt vnd trinder Bein, euſſerlich nieſſet er bie 
Seihen, inwendig empfähet er die Kraft und Frucht nicht.“ 

‚Ueber einen von Landgraf Wilgelm gefchriebenen Katechismus 
fiehbe: Heppe, Beneralfgnoden I. &. 85, über den heffifhen Katechismus 
von 16073 aber deſſen: die Einführung der Berbefierungspuncte, Kaffel 1819. 
8.— Rommel, heſſ. Geſch. I19. S. 561. weiſt auf den Gebrauch des Heidel⸗ 
berger Katechismus in Heſſen vor MOſs Hin und ebenſo, wahrſcheinlich aber 
irrthümlich, Draudius In deu Hebopfern a. a. D. Noch fand ich folgende 
Titel von hefſ. Katehiamen: ,„‚Quinque ‚Religionia Christianae Capite 
uns cum receptis eocumieniche Symbolie, Gr, Lat. ot Germ. in usum 
Scholarum Hassiacarum, edita Cassellis 1611. 12. u. „M. Hermanni 
Ewaldi (Sontrani): Chriſti. Catechismus, das if: Ghrifllihe Erklaͤrunge 
deren in Gottes Wort fe gegründten Kinderlebre, mie folde im Fürſten⸗ 
thumb Heſſen getrieben wird, barinnen alle und jede Haupiſtück unfer unge, 
zweifelten Religion in zwo uud funfzig Predigten aus dem lautern Brunnen 
der h. Echrift, Zeugnißen der Vätter und andern rein und unverfelfcht aus⸗ 
gelegt und mit denkwürdigen Hiſtorien erläutert werden, Echmalfalvden 1612.” 
Roh bemerfe ih, daß Draudius intereffante Nachrichten üder die Recenflonen 
des Luiherifchen Katechismus, deren man fich in der fpäteren Zeit in Deflen 
Sediente, mitrheilt. Er fagt, daB man in den Pädagogen zu Darmfladt und 
Gießen ſich der, in fpäteren Auflagen auch mit Aumerfungen des Profeflor 
Behmeann und eimer’Borreve ded Proftſſor Buddens in Sera verfehenen in- 
stitutlones catschetiono (1615) dee Profeſſor und Nädagogiarch Conrad 
Dieterich bediente, im übrigen lutherifchen Heften 1683 den Iutherifchen Kate 
chiomus In der Ausgabe mit Grflärgugen) des Kilian Rudrauff und danı, 
weil die Polemik gegen die Reformirten darin zu hart gejchienen, im Mars 
burgiichen Gebiete in der Des Inter. Enperint. Joh. Nicol, Breydenbach ge 
brauchte. 


Fechttes Kapitel. 


Pie Pehranteiffe der befffchen Kirche und die Werpflichtung 
auf dieſelben. 





§. 41. 
Die Bekenntniffe der heififchen Kirche. 


Fer bem Jahre 1530, in welchem ber Landgraf mit den 
meiften anderen evangelifchen Ständen fi zu Augsburg wegen 
eined Glaubensbekenntniſſes geeinigt und daſſelbe unterfchrieben 
hatte, war die Augsburgifhe Confeſſion anerkanntes Bes 
kenntnis ber hefliichen Kirche: Sehr früh wurde dann al&.ziweites 
Belenntnis der heffiichen Kirche neben der Augustana Deren Apolo- 
gie, in den Jahren 1536 und 1537 ale drittes und viertes die Wit⸗ 
tenberger&oncordie und der Tractat de potesialeet primatu 
papae‘), im Jahre 1558 ale fünftes der Frankfurter Res 
ceß2), im Jahre 1561 als fechfted die beiden Raumburger 
Borreden anerfannt®). Wahrfcheinlih find wie die beiden 
zulegt genannten Bekenntniſſe aber auch bie confessio Saddnica 


1) Vergl. oben ©. 172. n. 178. 

2) Siehe B. I. ©. 722. nnd oben ©. 459, 

'8) Vergl. 8. I. ©. 750. und oben 6.472. fowie Netter, heſſiſche Nach⸗ 
richten I. ©. 90. 


wat nt uf... © 0 


uud; Mraae xxaa von 7 sen Kine arorebnt wor⸗ 
ee TREE 

4% Bauptbetenmtnife der Wefäfcen, girche tannen ader nut 
* Augéhurgiſche Bondelfian and beren Mpolngie 
welche in der Misteuberger Concordie, und dann anf Dem, Cenvente zu 
Eqchmallalden pon 1537 ‚uud hurch die Raumburger Vorrade anf 
das Reue und ausdrücklich anerfannt wurden, angeſehen werke: 
Daß unter dieſen ſelbſt, wieder Die -AngAburgiie-Senfeilion ein 
vonwiegenbes:-Unfehen genof, arhellt aus vielen zum Theil ine 
Verlaufe dieſeß Mapitels aoch mitzzuheilenden Thatſachey. 

In Yan haſſtſchen Kicchenasdnumgen. wird, ſich mach der Sitte 
bar. Zeit, welde zwiſchen den often Symbelen ‚und. Confeſſenen 
weht unterſchich um legtere nur als tentimonja Ada, betrachtete) 
und gemäß dem befondesen Eharafter der hefſiſchen Kirche, welche 
lieber das allen - Ficchen, Bemeinfagıe und ächt Katholiſche ale 
das Beionberg znd Indinibrelle betoute — auf die enaggeliigen 
Velenuinifie faft nur gelegentlich berufen unhd werden neben ber 
Schrift mein nur Die ‚alten. getumeniſchen Symbole?) hervorge⸗ 
heben... Die Kirchenordnung vay; 332nenatdie Augsburgiſche 
Confeſſton ad die Apolotzie nun einmal und dazı nur hei Griegen⸗ 
heit einer litargifchen Anweiſung. Sie- ſagt; „Deq Herrn Nacht⸗ 
mahl halten wir faR in allen Stücken nach Ordnung und Zahak, 
ütergebener Sonfeſſton und Apalogia, nicht als gufo Both oder 
Geſetzes Zwang, fondgen-barum ,.baßıwir nichts Parechted ober. 
Verwerfliches darin finden.“ 2). Die fpäteren Ordnungen er- 
wähnen entweder gar Fein Bekenntnis, ober, wie die Ordnung 
ber Kirchenzudht von 1539 und die Mginde von 1586 nut: bie 
Augsburgfite Sonfeffion. Leber die Art une Weiſe, word bie 
Agende von 1566 dieſe Schrift citirt: iff bereit -oben''ein Näher 
res gefagt worden*). “Die Ordnung der Kircpengucht über ‚erflärt 


x) en Eau I. &. 568. u. u 

“ 2). Vergl. nawentlich die Agende von 1006, worüber oben J 68. u. n. 
fi ein Naheres findet. J 
. ee Be GE ee 
4) Bergl. oben ©. 87. u..MB. :° EEE Van En Baar Zu Bun 3 BE BE 
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fly dahin, daß allen detten die’ chrtſiliche Geumrinſchaft werkfyeen 
chen fei, welche ſolche falfche Lehre trieben, „die eigentlich Dane 
wahren Berftande göttlldyer: Schrift,“ wie wir. denn if Ber: Gon- 
feffion zu Augsburg RM. Ihirankvortet haben, eutgegen uni 
zuwibder M!).” Eine nArandprüdtihe Anerkennaung nburde der 
Augsburgiſchen Eonfeffion durch das Tehament dee Laudgrafen 
wyi vr u Theile). F 

»Hinſichtlich eines Artitels jedoch, des nen, 4 ſeidñ die 
Augbburgiſche Gonfeffion in Heſſen niemals: zu ganzer Autorität 
gelangt eder doch nur von ber Zeit an, in weldger die Augu- 
stana Tocupletata 'et emendine' yorlag. “Der Lundgraf Philipp, 
weltder wegen‘ der Faſſung des zehnten Werifels der Augsburgiſchen 
Eonfeſſton im Jahre 1530 nur unter gleichzeiktger Einlegung eines 
Proteſtes unterfehrieben hatte, ließ wor: 1386: die Abends 
mahislehre nach einer von ihm vorgeſchriebenen unfe- 
riifhen Formele) und nah 1388 gemäf der Witt en⸗ 
berger Concordie, der Augwsiine variefa, wovorn alt 
bald nach ihrem Erſcheinen für alle heſſiſche Kirchen 
Exemplare angefäyafft wurben ind dem Frankfur⸗ 
ter Receb auf der Känzel vortragen. Die. Kirchen⸗ 
ordnung por 1566 erfläkte fich aurdacuch für. die Aug. ve 
riat⸗ &), a Pa Pa Wr 

» Mile großes Sewich manin Seen anf bie -Wittehber- 
ger Goncordienformet tegie, iR - renp einent Leuchter nicht 


) ; IL; 





j En Se. ln, 
LE a; 8. rn ui. 

ı 3); Ann auf’ dieſes wird ſich Mater in Der Beogel 2 been, Bus. 
be Sperial;Binerlegung © 87. , - - 
‚‚„ 9) Bergl. oben S. 8319 2.59, ,, 

4) Bergl. oben ©. 445, 

5) Vergl. oben ©. 468. — Die variate mar damals fo unbedingt 
anerfannt, daß felbft Theodorich Schheyf,. wider, als er dei Gelegmnheit 
von Doctsrpromstionen.ausı Würkimberg: nach Warbbrh berufen! wutdell und 
mit ber enſchiedenen Abfiht vahin ging, für das Lutthertham⸗Prepaganda 
sn machen, fich dennoch mit demi Palmanknisıden Doctecanban zu ber: Mugn- 
stana yariata begnügte. Vergl. deu folgehten Varegraph. .' 


5 HM Mare oe. BO 


eatgangem Dicher bemenlt du Betreff derfellen:): „Zuben aͤſt 
fie auch zu Marpurg in jurememio Aoademioo belangend bie 
eandidaton. Theitkogiae in. selemnikms promolianibes in guter Hut 
zu baden: von: Fürften zu Heſſen hiebewor mit hobem Ernſt ber 
fablen. worden Bin Näheres, ergibt fi ıheild aus einem Schre⸗ 
ben dos Landgrafen vom 14, Detober 1544 an bie Prefefloren 
zu Marburg 2), theils aus Philippo Tehlament * und gelegene 
lichen Vechandlungen *). 

:  Wieburd alles dieſes fa wird .ber. unioniRifce reſp. Bu 
sich Melauchthenifche Charalter der heſſiſchen Kirche lehtlich aber 
auch noch dadurch conflatirt, daß ,. und zwar wabrfceinlich baiı 
nach 1360, in Deflen dad sorpus doririnue Philinpicum tiage- 
fahrt wurbe*), und daß ber Schmalfalbiihen Aattikel im 
Diefer ganzen Zeit keinmal Grwähuung. geicbiebt. Auch IB..ch 
bemerkenewerth, daß ‚bie Generalſhnode im Jahre 1559 befimmie: 
„88 fol gelehrt werden mit vechtem. <brötlichem Unterſchied Heibas, 
das Geſetz und ‚Evangelium von Mhrifto, das it Vuße up Ver⸗ 
gebung der Sinde im Ramen Ghrifi, wie unſer Here Kbriäud, 
ber rechte Meiſter, ſelbſi deſoehlen Luc. 24, und das vermöge der 
b; Schrift und der Nugsburgifchen Gonfeffien, wie 
vieieBehre rein and aritlich in vielen Buchern ber 


1) Leuchter, antiqua Hessorum fides p. 89, 

3):Kuchenbeckör, Anal, Hess. T. X. p 438, (ofr. p. 488. m; 
Hier fagt der Landgraf unter Anderem: „Wir theme in glaublich Erfath⸗ 
rung, wie das widernmb eplich Leut fein, Die da unberfiehen die Concerdi 
fo de6 hochwürdigen Sarraments des. Leibe und Bluté Chrifli halhen getrof⸗ 
fen und gefunden, ‚anzufechten n. ſ. w.“, und ermahnt dann bie Profefioren 
mit den Worten: „und demnach euch zu nichts, das obbemelter Coucordi, 
wild ‚wir wor recht, und her göttlichen Geſchriſft gemes halten, gumider, 
entgegen oder zu Zerchitung fallen mocht, bewegen m... bewegen ober: 
durch andere bewegen laßen.“ - 

8) Vergl. B. I. ©. 79, 

4) Bergl. z. B. ebendaſ. S. 789. Ham. 8. und Gperial-Eherlegung 
©. 19. 

5) Eiche oben ©. 438. Ueber Die “feine der — 
in Heſſen vergl, ©. 459-461. — 
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Unferod, vornehmlich ader In Acts dommmmlius D. Bi 
Appi susemetim beariffen IR u. 

Ebene FR wie das, Hab. eben nur bie Relänetboniie 
Lehre: in Heffen die gefeplich gültige war, Rebt nun aber-das 
Andere, daß in Heffen-die Theoorie und PBrarte: man- 
wiafarh weit auseinander gingen In Volle ſeibſt zu⸗ 
mal ſcheinen vorzugsmeife bie fpecfifch - latheriſchen Anſchauuu⸗ 
gen im Schwange gewelen zu fein. Es wurde biefes ‘aber helle 
dutch ‚den vielfachen Gebraͤuch außercheſſtiſcher lucheriſcher Agen⸗ 
ben *)- und den faſt ausſchließlichen ja auch liturgiſchen Debrauch 
bed lutheriſchen Katechismus2), theils dadurch bedingt, daß Die 
Melanchthoniſche Ausdrucoweiſe über das h. Abendmahl, da fie 
ſich der lutheriſchen Terminofogie möglichſt eug Anfchließt und 
namentlich die antithetiſhe Form vernieidet, von ben Ungebil⸗ 
deten, denen fie überdieß auch an ſich ſchon minder zugaͤnglich aiſt, 
faſt nur in lutheriſchem Sinne ausgrorutet wurde. ‚Huch ſelbſt 
daſs, daß dad Volk noch mehr oder weniger in ben vomdidpes 
Anſchauungen über dieſes Dogma fortiebte, wär wicht ohne ua 

Unler den Geifnlichen waren namentlich bie der. Ricbergrafs 
daft, wo außer der fächſtſchen Agende des Herzogs: Heinrich 
Ahr die Bücher des Grasmud Sarcerius Häufig gebräutht uud 
Rudirt worden zu fein feinen, gegen den Melanchthonismus 
und „Galvinismus” mit Antiparhien erfüllt. Es exhellt dieſes 
ver Allem aus dem ejnſtimmigen Protseft Per won den 
agendeaentwurf des Hyperins 2). 


8. 42. 
Die Verpflichtung auf Bekenntniſſe. 


Davon, : daß die hefitichen Geiſtlichen auf evangeli« 
ſche Detenntwiffe formith verpflichtet worden 
feien, findet fi) in diefer Periode und namentlich im Anfange 
I) Siehe oben $. 86. 


ı ..B) Giehe oben SG. 508. oo. oe a 
8) Siehe oben S. 500-583, na. yet N 


5: M. ‚Berarifung.anf h. Gchriſt und oem, Buwbek. 582 


baum eins: Eyas !) Nur Bermelfuugen :tazauf: und zwar bi 
melten zecht: eraßlichen Berweilungen aber Prhfungen der Geile 
lichen hinſichtlich ihres Vekenntniſſes begegnen wir. So wur 
der M. Bietor von Landgraf Philipp anf deu Frankfurter Re⸗ 
eh, Gerhard Eobanus Noviomagus auf die Naymburger Bar 
rede, und Anbere anf bie Wittenberger Concordie verwiefen, ober 
der im Jahre 1556 ausgeſendeten quherordentlichen Viſttationd⸗ 
commiſſion ber Auftrag gegeben: „daß bie Viſitatores die Lehre 
das Praͤdicanten mit Fleis examiniren, ob fie der Augsbnraifeben 
Confeſſion: and gleichfoͤrmig uad gemäß ſei, mad: daß * 
derſelbigen in ihren Predigten auch befleißigen.“ Ä 

Selb in den Ordinationsformularen begegnen win. * 
einer Verpflichtung auf die evangeliſchen Belenninife, fondern 
nur einer ſolchen auf bie. heilige Schrift und die 
sefumrnifben Symbale. In der Agende von 1566 wird 
den Suweriatendenten und faR mit denjelben Worten den Bar» 
tern bei der Ordination Folgendes vorgehalten: „Damit' Ihr 
eined Superintendenten Amt recht verſehen mögt, fallt Ihr: Cach 
vor allen Dingen recht. bemühen, daß bie Lehre. der chriſtlichen 
Meligion, welche in ben Schriften der Propheten und Aypohek, 
beiden des altes und des neuen Tehaments: erftärt und kuͤrzlich 
in den Drei Symbolis, Apostolicg, Nieaeno, Alhanasiano. begriffen, 
welche die Farholifche und wahre chrißliche Kirche dis hierher bes 
fans, allezeit rein und unverfälſcht gelehrt werde.“ 

Aus einer Nachricht ergibt fich jedoch wenigſtens auch 8 
daß: die Superintendenten in ber ſpäteren Zeit ein Recht und bie 
Pflicht. hatten, von den zu -orbinirenden Gandidaten bie Unter- 
ſchrift zu ber Augshurgifchen Confeſſſon uub der Apologie zu 
verlangen, . Theodorich Schuepf berichtete 1564 bem Herzog 
Chriſtoph, wie er von dem Pfarrer Mag. Heinrih Orth in 
Gießen vernommen: nillustrissimum principem Landgravium Se- 


1) Weunn Anam Nraft glei Anfange, wänikh.. gwiichen ‚IRB und 
3630 von den Gaudivnten ein Bekenntnis zu der Intherifgen Mpentmabislchre 
verlangte, fo. ıhat er dieſas ohae Köhszen Meftrag. ie — S. 0; 
und 816. Aa. 


524 Zwelle Periode. Die Velchutuiſſe Ver. heſſiſchen Kirqhe x. 


niorem -Superintendemi 'Mutbtirgensi in marddalis detae, ne 
geemquam admoveret Beelesine gubernaculis, nisi et comfessiomi 
Augustanae et Apologise per omnia sabscriberet.* 

Wie milde man übrigen und zwar zum Theil gemäß, zum 

Theil :troß -diefer Anorbnungen verfuhr, erheflt unter Anderem 
daraus, daß man dem eben genannten Roviomagus, als er bie 
Approbation: der zweifachen Raumburger Vorrede verweigerte, 
fofort mildere Bedingungen vonlegte ) und daß der Pfarrer Leningus 
gu Melſungen, welcher 1556 einer Bifttationdeommiffion erflärte, 
das er ſich zwar zur Augsburgiſchen Gonfefflon, nicht aber zu 
dem zehnten Artikel derfeiben befenne, nicht weiter zur Rede ge» 
ſteilt worden zu fein ſcheint. 
J. »Strenger als bei den Beiklichen ging man, und zumal Im 
ber. fpäteren Zeit, bei den Univerſitätsgenoſſen zu Werte. 
Bei den theologifchen PBromstionen wurbe fehr früh ein 
Getübde betreffend die Anerkennung ber normativen Wutorität 
der heiligen Schrift eingeführt. Die ältefle theologiſche Ei⸗ 
beöformel, welche aber, da vor 1533 Niemand in den höheren 
Jarultaͤten promevirt wurde und werden durfte 2), erfi feit 1533 
und alſo nach der Abfaſſung der Augsburgifchen Confeſſion, zur 
Anwendung fam, lautet folgendermaßen : 

»Priusquam: ad summum doctoratus gradum. conscendalis 
specialissimi HKcentiali alque Insignia professoria consequamiai, 
haec infra scripta pro fde vesira sanclissime observanda ad 
commaunia scholae scepira jure jurando aflirmabilis. 

Primum iusieissimo principl nostro Phikppo studiorum 
nostrorum auspici et hujus scholae sBenatui celeberrimo obe- 
dientes vos fore honoremque daluros amplissimo hoc beneficio 
dignum. Proinde vos hunc gradum ex  nulla unquam caussa 


1) Siehe oben S. 472, 

V Bergl. unten bie Geſchichte ber Univerfität. Aubers Heppe, das 
voqiliche Verhältnis der Univerfität zu Marburg zur evangelifchen Kirdye 
Seſſens, Marbarg 1050. ©; 36, ans welcher “or ich ba# betneffende 
Bormular mittheile. 


.. 7.42 Academiſthe Verpflichungaformejn. 8% 


iteraturos ). Insuper tu N. nominelim fidem sanoiam obtesin- 
beris, te secrosanclas literas cum Instrumenti Veleris cum Nevi 
authentica prophetarum scripla una cum sanclis evangeliis,. qui- 
bus hodie nomen das, candide, fdeliter, integre, citra ullam 
impuritetem et quanium in'tuis erit virlbus, cilea omnn fermen- 
tum pharisaioum leclurum, iracialuram, professurum, non ad 
tuam mode, sed omsium 'Christi Aidelium salulem, totiusgqae 
ecciesiae chrislianae perpetuam aodifcalionem.“ 

Daß die Univerfttätsichrer nad 1536 ſehr ernklich aud 
auf die Wittenberger Goncordie verwieſen wurden, ja 
bei ıheologifchen Promotionen fogar eine Berpflihtung auf bieje 
Statt hatte, IR bereits oben erwähnt ?). 

Eine Berpflihtung der Doctoranden auf die Augsburs 
giſche Eonfeffion und deren Apologie kam zuerft im 
Jahre 1564 vor, als mit dem Tode des U Hyperius das theo⸗ 
logiſche Doctorat in Marburg erloſchen war und nun ber Luthe⸗ 
raner Theodorich Schnepf, Profeffer im: Tübingen, berufen 
wurde*), um brei der damaligen Brofefforen, die Magiſtri 
J. Lonicerud, W. Orth und H. Vietor zu promopiren. Theos 
dotich Schnepf, welcher von feinem Landesherrn den Auftrag 
erhalten hatte, bevor er die Promotion vornehme, von den Gans 
divaten ein Belenntnis zu ber orthodoren Abendmahldlchre zu 
verlangen, ſetzte nad längeren. Unterhandlungen mit: dem 
academifchen: Senate, zu befien Sipungen auch ber Pfarrer 
Rhodingus *) geladen wurde und mit den beiweffenden Candidaten 
ed durch ®), daß bie Doctoranden ſich auf die Augsburgiſche Con⸗ 


1) Bis zu. viefem Worte war nad Heppe Die Formel allen Bam 
gemeiufam. 

2) Vergl. vorigen $. 

3) Neben dieſem hatte Banberaf Bilgelm vn Sacob Andırl in Bars 
ſchlag gebracht. 

4) Rad ‚ver urtpränglichen wog 1777 coveref walgeim —8 u 
bisfer promsvirt werben.‘ | 

6) Anfangs wollten Sie Caubdidaten (do vwih mit: — das iu 
theraners Lonicerus) fi nur dazu verichen, die Augebargiſche Kenfeilien 
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feffion und ‚zwar auf die varlata!) und auf die Apologie ver⸗ 
pflichten ließen. Das damals vereinbarte Promotivndjurament 
lautete: 

' „Prissguam ad summem , dostoratus gradum admillamini,; 
ornatisismi 'Domini candidati, : atque insignia professoria conse- 
quamini, - vos jam praelegenda pro fide vestra sanclissime ob- 
servaluros ad commuwie hujus’ scholae sceptra iurejarando af- 
firmabitis: Primum vos iflustrissimo principi nostro Domino Phi» 
lippo Hassiae Lantgravio, hujus scholae fundatori clementissimo, 
ejusque Senatus celeberrimo omnem reverontiam et obedientiam 
praesüturos, ao vos hoc benefido longe amplissimo. dignos 
ostensuros, nec unquam hunc gradum in ulla alia schola ob 


und die Apologie in .foweit gu unterzeichnen, quaatam sonveniat cum 
Preopheticie et Apostolicie.scrigtia. * 

1) &6 ergibt ih viefes aus deu von Schnepf ſelbſt ermähnten Ders 
Handlungen , in denen der zehnte Artikel mit den Worten ber varjata citist 
wird: ‚„eandidati — responderant (leptlich) , .e in omnibus quidem ce 
teris subscribere Confessioni Augustanae, approbare etiam articulum 
de. coeua Domini, et credere cum pune et vino vere nobis exhiberi 
corpus et sanguinem Christi. Unum esse, qund in ista ronfessione 
periculo carere non videatur, ubi seribitur, in articulo coenae nostros 
ab öcclesfa Romana non recedere. Nam expeditum esse adversarios 
divere , ns transsnbstanfistionem approbare, quas jure ipeis- objich 
poussit. Petere se, ut ia sulmoriptione eluusula da transenbetantis- 
Unne addatar.‘‘ Nun wırde ein Yelenntnisformnlar aufgefellt aud ſowohl 
von den Dortoranden ale den übrigen Brofefloren unterfchrieben, worin bie 
Transiubflantiation anedrüdlich verworfen wurde. Schnepf felb ließ ſich 
ader eine Grflärung ausſtellen, worin ber Grund, wethalb man viele Clau⸗ 
fel hinzugefügt, angegeben war. Es lantete diefe von Lonicerus und. Oldens 
dorp nnterzeichnete Brflärung: „In confessione sun (welche von dem. mits 
geiheilten Promotionsjurament zu unterfcheiten if) camdideti fesarunt 
mentionem transsubstantistionis, quia Apologia habet, Protestanten 
sontire cum romana oeclesis. Neo autem: viderentar etlam trasssub- 
stantintionem approbare , hanc clausulam addidernat ; alias in Aostre 
seitatn ingenue donletel unnt, vers. cum :;pame. ei. vine exkikeri gürpus 
cœ sanguinem Christi," . | 
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ullam: allyt, causam ieraturom Kino eliam sancle, tesie Dog 
ierabitis, vos Dncisinam Prophelisam .et ‚Apostolicam : candide, 
fideliter et modeste:ciira omnem sanioris doctrinae carrupielam 
lecdurbs, prmfussuros,: ixgcialyros, neo ab. arlieulis in Augusiana 
Conſeatono ejüsdemque Apologia comprehensis juxta confessior 
nem ’veringm. dominis professorihus  exkihilam !) disceasurog 
ease. Dicite; Promito ?).“ 

Daß auch die Maſoren, der Stipendiatenanßalt in den Iepe 
ten Jahren der Regierung bed Landgrafen Philipp ſchriftlich die 
evnageliſchen Belenntnifſe der heſſiſchen Landesfirche ‚anerkennen 
auuhiten , erhellt. aus folgenden Berhandlungen und Ihatfachen %); 
, Im Februar ded Jahres 1567 legte der damalige .Gphorus 
Heiarich Oxth wghreren zu. Majoren ‚befärberten Minoren einen 
Nepers zum Unqerzeichuen vor, worin es zum Schluß hieß; 
In dem. wollen wir uns auch verpflichtet haben, daß wir ung 
(oermittsift ;gättlicher Gnade) vermögens ‚befleifigen wollen, ein 
void unverfätichted, gewified Fundament der prophetiichen und 
epoßplikhen Schriften und corpus docirinae coelestis inlegrum 
ek-imgaorupium zu faſſen, auch keiner anderen Meinung und Sen: 
feifion in allen uud jeden articulis unferer chriftlichen Religion 
und hören oder vernehmen lafjen (ernſtlichen Muth6), denn fo 
her Lehre. ber Propheten und Mpoflel, ben dreien vornehmſten 
symbolig. und; der Augustanae cunfessioni und ‚deren, Apologiag 
gemäß und gleichfärmig fe, Deſſen zu Beftätigung und mehrer 
Sicherheit haben wir -une- mi eiguen Hasden au (ide, Sieu 
unterſchrieben.“ oe 
Da dieſer Reverd neu war und in feinen beiden &heilen, 
von denen der legte namentlich ſtrengen Gehorfam gegen bie 
Borgefegten der Anſtalt beifchte, ganz ungewöhnliche Formen 

\ * 


— — 





I) Vergl. vorige Anmerkung. 

2) Ulfe dieſe Nachrichten über die Promotion ſtud eutuonmen ans H. 
Heppe, die Verplanzung bes iheologiſchen Dostorats u. ſ. w. im Riebnen, 
Seirfegeift für Hi. Theol. 1884. I. ©. 156. u. f.:w. Bel auch oben: ©. 477, 

V Nach Heppe, das rechtliche Werhältaie u. f w. ©. 1% Dasl. va 
Genauere in ebenbefielben heſſiſchen Beneraliynober. ' 
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enthieft, fo -wiefen die Majoren jenes Anſinnen-ded Cphorus zu⸗ 
hd. Namentlich erklärten fie: „se Augustunud oenfessiöni. we 
quidem in omnibus 'Consenttre, nedum in cam’ jurere 'velle.« 

8 Orth den Vorfall an 'den Landgraf Witheinz - berkche 
tete 8), befaht diefer dem Rector H:Wiktor, dem Pfarrer Nhoding 
ind dem Ephorus fly mit den Maforen auf der naͤchſten Synode 
(Sonntag Yubilate, den 20. April) in Kaffeleingufinden,. wo die 
Superintendenten mit betnuordnenden Raͤthen die Saqh⸗ unter- 
fuchen und erledigen foßten 2). 

In Kaſſel wurden nun die: Doforen angewieſen, entweder 
ſich ſtreng an die Augsburgiſche Confeſſion zu halten, ober’ das 
Stipendium zu verlaffen.: Zugleich fetzte die Synode eine andere 
Formel auf, durch deren Unterzeichning ſich die Majoren ver» 
pflichten mußten, die ’Lehre der Augéburgiſchen Eonfeflion uud 
der Apologie und im Dogma vom h. Abendmahl: namentlich dem 
Inhalt der Concordia Buceri jederzeit zu bekennen und zu Ichren. 
Da trod diefer Beſtimmung mebrete Maforen auch im - folgenden 
Jahre gegen die Hrchliche Lehre offen polemiflrien, -fo wurden fe 
auf der Generalfynode bed Jahres 1563 auf das Neue vermahnt, 





i) Er ſagte unter Anderem: „Permitto autom eam rem totam T. 
Celsitadini‘, iflastrissinio pareati, dominis soperintendentibus dique 
adeo unlrerene, quam in his regiönibes dibl eolligit Dei Filus, or- 
elesine‘, euſus eꝶgo judiclo non hoc tautummedo nagetium; var 
eilam doctrinaui et canlsgsionem men omnemgage vitnm, et. ne⸗ 
mess revorentor ot humiliter subjicia,“* 

‚ 3) Landgraf Wilgelm ſprach übrigene zugleich fein Misfallen wer dem 
nenen Revers aus. Er rügte es, daß man die Majoren darin zu einer 
„monachalia obedientia‘ verpflichten wolle und daß man ohne landesherr⸗ 
liche Genehmigung eine „neue uud bißher nicht gebräuchliche formolam ja- 
ramenti'* aufgeſtellt habe. Betreffend die Reprobation der Auguſtanag von 
Seiten der Stipendiaten fchrieb er: „Nun verwundert une nicht wenig, daß 
anf mufers Herrn Baters Uniperfität, fonderlih unter den Gtipendieten follen 
gefunden werben, die ſich wutzıfiehen wollten, bie. Angsburgifche Confeſſion 
zu Elügelm und zu weiſtern; augeſehen, daß alle professerce theolo- 
wine, fo zu Marburg sensien ‚ur aud Hyperinus floR. 
folge allegeit approbirt.“ . . - . Cr BE Tr or TREE 


Siebentes Kapitel. 
Bir Sügenserfafiug. 


3. 43. 
Der Laudeshere unb die Kanzlei. 


Icon vor der Reformationgzeit hatten die Fürften von Heffen 
und zwar nicht bloß als Patrone und als Vögte, fondern auch in 
Kraft beftimmter mit den Päpften und Bifchöfen abgefchloffener 
Verträge auf die Firchlichen Dinge einen mannigfachen und theils 
weife einen großen Einfluß ausgeübt‘). 

ALS die reformatorifche Bewegung begann, trat der damals 
an der Spitze Heflens ſtehende Fürſt, der vielbefprocdhene Land⸗ 
graf Philipp, aus denfelben Gründen wie die anderen evangeli« 
ſchen Obrigfeiten als Leiter und Ordner biefer Bewegung in feinem 
Lande auf und vollzog dadurch factiſch kirchenregimentliche Acte, 
Bon ihm ging die Berufung der Synode von Homberg, die Aus; 
fendung von Bifltätoren, die Aufhebung der Klöfter und Anderes 
aus, Er. berief fih bei Ausübung diefer Maßregeln theild auf 
die oben erwähnten von ihm ererbten befonderen Rechte, theild 
Auf einen im Jahre 1528 mit dem Grabifchof von Mainz abge⸗ 
ſchloſſenen Bertrag 2), theild endlich auf die ihm als chriſtlicher 


1) Bergl. 8. 1. ©. 80. u, 31. 
2) Vergl. ebend. ©. 125. 
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Obrigkeit an fi fchon zukommende Rechte und Pflichten 2). Daß. 
Philipp, in anderer Hinfiht um fo Vieles kühner ald bie mei 
ſten Kürften feiner Zeit, bierbei und namentlih anfangs aller» 
dings mit mancherlei Bebenklichkeiten zu fämpten hatte, erhellt 
vorzüglich, aus Aeußerungen, welche er einmal Luther und Me⸗ 
lanchthon gegenüber that ?). 

Daß man aber in Heflen anfangs ebenfowenig und noch 
weniger ald anderwärtd an eine Firirung bed landesherrlichen 
Kirchenregiments dachte, erhellt nicht nur aus dem Inhalte ber 
Homberger Reformationdorbnung, fondern auch aus mannig« 
fachen anderen Thatfachen. Randaraf Philipp erklärte wieder 
holt, daß er nur bis zur Erledigung ber flreitigen Fragen durch 
ein Goncil und nur ald Vogt und Verwalter der Kirche ih an⸗ 
nehmen wolle. Noch im Jahre 1531 leitete er, als er nun 
wirflih dazu fchritt, Superintendenten zu beftellen, die Beſtel⸗ 
Iungsfchreiben mit den Worten ein: „Nach dem, wie männiglidh 
weiß, in gemeiner Chriſtenheit deutfcher Nation ein chriftliches 
freied Goncilium : höchſt von Nöthen, fich. aber bdaffelbe um bie - 
Fahre etwas zu lange ziehen will, den Unferen und beinad 
beutfcher Ration gemeinlich zu unwiderbringlihem Nachtheil unb 
Berderben, und und dann berhalben hiezwifchen und bis zu 
foldem Concilium unferm Fürftenthbum, Graffchaften, Lans 
ben unb Leuten, Denen uns der Allmächtige einen Bogt 
und Berwalter gefegt bat, mit guter Polizei und Ordnung 
feloR zum Beften vorzuftehen gebühren und von Nöthen fein will 
u. ſ. w.3),” 

Als dann fpäter wider Erwarten und Hoffen dem Landes 
herrn das Kirchenregiment verblieb, war es gerade Landgraf 
Philipp, ‚welcher, während die meiften anderen Obrigfeiten die 
ben Tirchlihen Organen zufommenden Sunctionen an fi riffen, 
in feiner Landesfirche in hohem Grade felbitftändige Behörden 


1) Vergl. ebend, ©. 128. Anm. 1. — Daß er fih wie andere Fürften 
namentli auch auf den Speierfchen Abſchied berief, verfleht fi von ſelbſt. 

2) Bergl. Rommel, heil. Geſch. V. ©. 861. und oben ©. ll. 

8) Rommel, Philipp der Großm. I. ©. 124. 


8.43, Der Ranbeöherr. 55 


einiehte und das eigenifiinnliche Beben Der Kirche ſodiel wie mög- 
lid unter VBermittelung rein kirchlicher Organe ſich entfalten 
ließ. Nicht eigentlich in dem Landesherrn fondern in der Gene⸗ 
ralfynode und den Superintendenten, welche über die Kir- 
&endiener In geiſtlichen und weltlichen, über alle Andere aber 
weuigfiens in geiſt lichen Sachen bie Jurisdiction übten, hatte 
bie Kirche ihren Schwerpunct. Der Landgraf wollte nur info= 
weit concurriren, als die Schugbedärftigfeit und das wahre Heil 
ber Kirche dieſes erforderten. Und man muß geftehen,. daß er 
nicht bloß für die Gemeinden fondern auch für den Lehrfiand mit 
päterlicher Liebe und unter Einſetzung vieler Opfer Sorge zu tra⸗ 
gen ſuchte. Man fann geradezu: fagen, daß in jener Zeit fein 
einziged größere® evangeliſches Territorium bis in das Ginzelne 
hinein fo gut organifirtt war und mit fo vieler Aufmerkſamkeit 
regiert wurbe?). | 

Er verfah die von den Superintendenten, ausdrüds 
lich auf verfebiedene Patronatrechte verzichtend 2), ernannten 
Bfarrer mit Beitellungdbriefen *), eonfirmirte die von den Sy⸗ 








1) Den ingriffen der weltlichen Beamten in das Kirchenregiment trat 
er allezeit mit Energie entgegen. Als z. B. im Jahre 1961 auf das Geheiß 
des Statthalters zu Marburg ohne Willen des Superintendenten zu Großen 
linden der Pfarrer Orth abgefegt. und ein gewifler Koch eingejegt war, befahl 
er fofort, daß dem vorigen Beiflichen die Kirche und Kanzel wieder eingeräumt 
werbe. 

2) Bergl. Agende von 1566 Bl. XX. 

3) Der Mittheilung werth ift folgende Urkunde, welche der Landgraf in 
den erfien Jahren der Reformation ausfeflte. Sie lautet: „Philipps von 
Gots Gnaden u. f. w. Unfern Amptmann, Rentmeiſtern, Burgerneiftern, 
Rath und ganzen Gemeinde zu Biedencapff, und Lieben Getrewen. Lieber 
Getrewer. Nachdem Wir unfern lieben Andechtigen und getrewen Gerlach 
Walthern euch zu einem paſtor und Berfehern des Wortt Bottes beſtellet, 
verordnet und gefeht haben ahn flat und Abweſen Ernſten Banff (Banff) 
Deyelen wir euch derhalben ernſtlich, Ihr wollende In darvor in dem, fo 
einem Pastor gebürett, uffnemen, ehren, achten und halten, auch Im wie 
geherfawen Pfarr⸗Kiadern geeignett, gewertigE zu fein; und dieweil bie Par 
ein geringes Inkommen hatt, wie Wir berichtet werden, ſo wollet Im, wie 

34* 
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noden und Superintendenten ihm präfentirten Superintenden- 
ten '), beflätigte oder modiſicirte Befchlüffe‘ der Generalfgnoden 
und namentlich folche, welche in das weltliche Gebiet eingriffen 
und nur unter der. Ünterftügung ber Obrigfeit zum Vollzug ger 
bracht werden fonnten, genehmigte oder verwarf, hier ebenſoſehr 
den Geiſtlichen Schug gewährend als fie feiner Oberhoheit bot» 
mäßig machend, die von den Synoben beantragte Verſetzungen 
(namentlich Strafverfegungen) und Abfegungen von Pfarrern, ver« 
fügte über die Abgrenzung der Parochien und beſtimmte die Große 
der kirchlichen Pfründen *). 

Wenn ber Landgraf in einzelnen Fallen außerordentliche 
Synoden berief ober, was häufiger noch geſchah, an die regel⸗ 
mäßigen Synoden Hinfichtlich der Eutwerfang von Kirchenord- 
nungen und verwandter Dinge Anträge ftete, fo war biefes 
fein eigentlicher Eingrifl in bie Amtsdefugniffe der Kirchenbe⸗ 
hörden. 

Am wenigſten grif der kandgraf in den ehe Jahren in 


biſlich iſt, ein redlich Auskomen von geiſtlichen Güttern uß dem Kaſten, ober 
unter euch ſelbſt verſchaffen, damit er fein nottürfftige Unterhaltung unb 
Leibs⸗Verſehunge habe, und euch in ſelbigen unverhindert mit dem Wort 
Gottes und gebührlicher Dfars- Verwaltung deſto vleifiger verſehen muge. 
Daran thuit Jr unfere zuverleffige Meynunge und Bevelch. Datum Mars 
purg ahm Mittwochenn nach Visitationie Mariae, anno Ein tausend 
fünffhundert zwaintzig ſeche.“ Hebopfer, Stüd 40. ©. 882. 

1) In einem Grnennungsrefeript für Melchior Schot als Superiuten⸗ 
denten der Niedergrafihaft vom Sonntag Trinitatie 1555 3. B. wird ver 
: von der Synode ermählte Eunperintendent beſtaͤtigt, auf feine Pflichten hinge⸗ 
wieſen und ihm als Vergütung für die Superintendentengeſchäfte zugefpros 
hen: 40 Gulden (A 26 Albus) an Geld, 12 Malter Safer, ein Wagen 
Stroh und ein Wagen Heu. Unter dem’ 17. April 1538 forderte der Lands 
graf nach dem Tode des Superintendenten Ungefug feinen Oberamtmann und 
Bandfchreiber auf, zu veranlaflen, daß bie Pfarrer der Diöcefe Et. Goat 
alsbald zur Wahl eines neuen Euperintendenten zufainmenträten, Kafieler 
Archiv. 

„ 2) @s fin dieſes zumeiſt Beſtimmungen der Kirchenordnung von 1087. 
Vergl. auch Leuchter ©. 62, 
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rein ixchliche Dinge ein. So IR bie irdienorbnung von 1532 
noch von ben Guperintendenten is ihren Henn Namen es 
laſſen. 

In der fpäteren Zeit ging Philipp wicht felten eigenmäch⸗ 

tiger zu Werke. Wir finden, daß die Superintendenten ihm in 
einzelnen Fällen und namentlih dann, wenn er von ben Syno— 
den über Biarrer verhängte Strafen flsigern wollte, entgegen: 
treten zu müſſen glaubten ?). 
«. Gine Ausdehnung ber -lanbeöherrlichen Habeitsrechte fcheint 
früßgeitig namentlich badurd bewirkt worden: zu. fein, daß bie 
Ehefſachen vor ein weltlihed Horum ‚gezogen wurden. Schon 
bie 1926 erlafiene Polizeiordnung orbnete etwas Derartiges an, 
Dieje befahl, daß getrennte Eheleute ihre Sadyen den Räthen 
des Landgrafen vortrügen?). Später- kamen die. Chefachen 
und ihnen Berwandtes vor bie. fürſtliche Kanzlei. Ich 
fehe aus dem Berichte einer im Jahre 1543 abgehaltenen Gene» 
ralſynode, baß ſchon gu diefer Zeit bie Kanzlei unter Zuziehung 
des Kajieler Superintendenten in Eheſachen Recht ſprach. Die 
Kirhenordnung von 1557 aber ordnete gerabezu an: „Es fol 
auch Feine She zugelaffen oder eingefegnet werden vor der Ges 
meinde von den Pfarrherrn, bie zu nahe verwandt find, und mo 
fih derhalb etwas würde zutragen, follen fie, die Paftores, nichts 
thun, fondern auf die Kanzlei weifen und von dannen Rath 
Antwort und Befehl erwarten“ 3). 

Dad der Landgraf Philipp wenigſtens in einzelnen Fällen 
ſich als oberfter Bischof gerirt hat, läßt fich nicht leugnen. Sehr 
harakteriftiich iR ed 3. B., daß er die beiden Ordnungen -von 
1537 in feinem Namen erließ), daß er bieKirchenordnung von 


1) Bergl. das Ende der $5. 55. u. 86. 

2) Landes⸗Ordnungen I. ©. 52. 

3) Michter, Kirchenordu. H. ©. 505. b. Doc wurden bisweilen auch 
andere Dinge, in Betreff deren weltliche Unterſtützung angefprochen werben 
mußte, direct vor Die Kanzlei gebracht. Go beſchwerte fi z. DB. bei ihr ein 
von feinem Patronatéherru willführlich abgeſetzter Pfarrer. 

..4) Doc darf man gerade hierans nicht. zn viel lg, da fie bie erfe 
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1568 durch ein berfetben oorgebrudtes Wußfcheelden ahtbriftrte ty, 
dag er 1556 und Öfter-anferordentliche Kirchenviſfttatlonscommiſſto 


nen, vor weldye auch die Superintendenten geftellt wurden, aus⸗ 


fenbete und?) in dem Ausſchreiben zu ber gende von. 1566 
fogar ausdrüdtich erklärte: „Band damit dem felben alfenthalben, 
defto gewiſſer gelebt: und nachgefegt werde, So thun wir vns 
hiermit erfleren, Das wir ziem wenigfien alle drey jar, ober 
auch unter def, fo offt es vnfer gelegenheit gibt, vnd bie not» 


turfft erfordert, ein befondere Inquifition und Viſitation 


durch bie onfern; ſo wir jedesmals hierzu verordnen werden, 
anſtellen vnd vornemen woͤllen, Welche denn in ſolcher Inqui⸗ 


ſtition widerſpenſtig fahrkeffig oder ſeumig, das ſte dieſen vnſerm 


befelch nicht gehorſamlich gelebten, noch ein jeder feinem Ampt 
vnd beruff trewlich nachkeme, befunden wuͤrden, Es feien gleich 
Superintendenten, Pfarhertn, oder jemands von vnſernBeampten 
vnnd Dienern, Die felbigen! gedenden wir frer verwirckung nad 
mit gebürendem ermit'ond Araff hierumb anzuſehen >).“ 

Eine erfle Spur, dab ber Landgraf in einer Kirchenord« 
nung ſich als chriſt liche Obrigkeit kirchliche Hoheitsrechte vin- 
dicirte, findet fich in der Viſttationsordnung des Jahre 1537 *). 
Den Namen Biſchof ſelbſt Ande ich in dieſer ganzen Zeit 





bie Derfoffung genauer beflimmente Ordnung war und der Landesherr nicht 
umhin fonnte, die Initiative zu ergreifen. 

I) Anders verhält es fi mit den Drbnungen vom Jahre 1889, 

. 2) Sehr harafterififh find aus einige in den 66. über bie Kirchenzucht 
mitgetheilte Einzelheiten und vamenilich die in den Briefen Bucers ſich aus⸗ 
fprechenden Anſchauungen. Vergl. quch Landes⸗Ordn. HI. Vorbericht, 5. 84, 
wo ſich eine in ganz paſtoralem Tone gehaltene Verordnung findet, ferner 
Rommel II. S. 188. und die zwei zunächſt folgenden Anmerkungen. 

3) Im Jahre 1546 erließ der Landgraf auch an die 6 &uperintendenten 
ein Ernmahuungsfchreiben,, worin er ſich ganz als Oberhirte gerirte. 

4) Landes Ordn. I. ©. 94: „Zu dem das wyr vnns ale eyn Chrift- 
fihe Oberkeit, vnnſers Ampts Halb vor Bor fchuldig erfennen , das vns 
zugufehen vnd zu rathen gepurt, das bie jrrenden ſchaffe, widerumb vff bie 
rechte ban, des Guangelil vnnd ‘der warheit pracht werben.” Vergl. eden⸗ 
p»aſelbſt auch andere Stellen. Im Uebrigen vergl. B. I. ©. 128, Aum. 1. 
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dem Landeöheren keimmal officiell beigelegt. Dab- man ſich aber 
frübzeitig gewöhnte, ihn als folchen zu betrachten, zeigt ein ſchon 
im Jahre 1580 gefchriebener Brief des Pfarrer Ibach zu Matr 
burg, worin er den Landgraf nennt: „princeps, imo episcopus 
noster 1).* 

Sn der Zeit bald nah Bhilipp wurde die kirchliche Oberho⸗ 
heit des Landesherrn, Die zuletzt fchon unter ihm thatfächlich bes 
Rauden hatte, dann auch wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen gefucht. 
Man berief fi dabei theils auf ben Bertrag von Hitzkirchen, in 
welchem der Eribiſchof von Mainz bis zum nächiten Concil die 
geiftliche Zurisdiction an Philipp abgetreten hatte?), theild auf 
den Baffauer Bertrag und den Augsburger Religiongfrieden, theils 
endlich auf einen 'zwifchen dem Kürften und dem Üdel zu Homberg 
abgefchloffenen Barı?). Am häufigken und entſchiedenfien wider: 
festen fich der Ausübung ber Firchlichen Hohbeitörechte Durch den 
Laubgrafen bie Herren vom Abel). 


$. 44. 
Die Enperintendenten. 


Abgejeben von den Generalfynoden, welche laut der 
Kirchenordnungen die höchfte Firchliche Behörde waren und felbft 
wieder vorzüglich aus den Superintendenten zufammengefegt wurs 
den, waren die einzelnen Superintendenten,, jeder in feiner Diös 
ceſe, die oberften Träger der firchlichen Gewalt. 
hr Amt erwuchs aus dem jener Bifitatoren, welche bei 
Beginn ber Reformation, mit Iandeöherrlichen Gemaltöbriefen 


1) 3m Jahre 1546 (Anal. Hass, VIll. p. 424.) fchrieb der Super: 
intendent Adam Kraft an den Pfarrer Eriepin zu St. Goar: „Sporo ha- 
bitaraum Arambachi (Bacharach) pium Ministrum qui ex Bacchi Ara 
faciat Domum Dei viventie, et Ludimagistrum rarae ernditionis et 
mirae probitatis. Sed ite ut penes Principem, et me loco Principis 
maneat jus revocandi utcungue necesse sit.“ 

2) Bergl. 3.1. ©. 135. 

3) Heppe, Generalſynoden I. © 49. u. 147. 

4) Siehe Näheres am Cude des 5. ab. 
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ausgerüfßtet, Im Lande umherzogen, die Gemeinden vifitirten, bie 
Bfarrer eraminirten, anſtellten ober entfebten, die Hefpitäfer, 
Kaften und Schulen einrichteten und überhaupt die erſte Orga⸗ 
nifation des evangelifchen Kirchenweſens ‚über fih nahmen. Der 
Hauptunterfchied zwiſchen dem Amte der erſten Viſitatoren und 
dem der nachmaligen Guperintendenten beſtand darin, daß biefe 
"an berimmte Diöcefen gewiefen, mit einem beflimmten Maaße 
von Rechten und Bflidhten betraut waren und ale jelbnRändige 
kirchliche Behoͤrden dahin traten. 

Die erfie Einſetzung folder Superintendenten geſchah Im 
Sahre 1531. Ein und aus diefer Zeit erhaltenes Reſcript, wo⸗ 
durch der Brofeffor und Viſitator Adam Kraft zum Superinten- 
denten von Marburg ernannt wurde, enthält folgende Stelle 1): 
„Se haben Wir zur Ehre Gottes in demfelben unferen Furſten⸗ 
thum, Grafſchaften, Landen und Gebieten Durch unfere Ge⸗ 
lehrte, geiflihe und weltlihde Räthe sine gemeine 
chriſtliche Ordnung in geiflihen Sachen vorgenom- 
men, und in bderfelben allentbalben in unferm Land und Gebie⸗ 
ten fech& Superintendentee, ſo wir des Orts geſchickteſt, ehrbaren 
Wandeld und Exempels biefer Zeit haben finden mögen, ver- 
theilt unnd geordnet, und Cuch Allen Im gemeldetem Bezirg 
geſeßen, pnſern Praediegnten und lieben getreuen Adam von 
Fulda für einen Superintendenten der Orte Befehl zu haben, 
conſtituirt, geſetzt und geordnet.“ Auch war in dieſem Schreiben 
gefagt, daß alle geiſtliche und weltliche Befehlshaber 
in geiſtlichen Sachen dieſen Superintendenten unter— 
worfen fein ſollten. Zwei von den ſechs Diöceſen der heſ⸗ 
ſiſchen Kirche find aber nicht ſchon 1531 ſondern erſt nach 1531 
gebildet. 3. Piftorius ſchrieb im Jahre 1581 an den Superinten» 
benten Nigrinuss „So werden benennt (1531) vier Metropoles 
Alp Caſſel, Rotenbergk oder Aluenburgt (Allendorf), Marpurgk, 
vnnd Da 2).4 


1) Rommel 1. ©. 125. Dis erfle Hälfte‘ biefes Schreibens ſiehe im 
‚vorigen & S. 680. 
2) Heppe, Generalfunoden I. Anhang S. 61. — Hiermit hängt eb 
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Weiter geregelt wurden dleſe Verhältniffe durch bie 1537 
erlaffene Orbnung ber Bifltation und dann (1566) durch die 
Landesagende. Befonders wichtig war ed, daß durch die Ord⸗ 
nung von 1537 die Kirche ſelbſt für die Zukunft mit dem Rechte, 
Die Superintendenten zu wählen, beauftragt und ferner dad Or⸗ 
gan regelmäßiger Generalſynoden gefchaffen wurde. Durch beide 
Einrichtungen wurde die Autorität ſowohl der ganzen Kirche als 
ihrer oberfien Spisen, theild gemehrt, theils mit Garantie vers 
ſehen. 
Die ſechd nicht allzu große und doch auch nicht allzu 
Heine) Diöcefen wurden durch die Viſttationsordnung und bie 
Randesagende in folgender Weife beſſtimmt und abgegrenzt 2): 

E. Superiutendentur Maffel.: Hlerzu gehörten bie 
Hemter: Kaſſel, Srebenflein, Immenbaufen, Zapfenburg, Trendel- 
burg, Bederhagen, Giſelwerder, Schönberg, Geismar, Liebenau, 
Zierenberg, Schartenberg, Wolfhagen, Hafungen, &ubenöberg, 
Felsberg, Homberg, VBorden. Die betreffenden Städte ver» 
theilen fiib nach Fabronius folgendermaßen auf folgende Stroms 
gebiete: 

1) an der Diemel: Kaffe, Grebenſtein, Wolfhagen, Zie⸗ 
renberg, Immenhauſen, Trenbeiburg, Richtenau, Helmars⸗ 
haufen. 

2) an der Schwalm: Treiſa, Ziegenhain, Neukirchen, 
Schwarzendborn fammt ihren Filialen, Bicariaten, Kapellen 
und Höfen. 





— —— 


wahrfcheinlih aud zufammen, daß nur unter die Superintendenten dieſer 
vier Diöcefen die 1000 Gulden Bifitationsgelder vertheilt wurden. Bergl. 
feruer oben ©. 277. 

1) Jede Diöcefe umfaßle ungefähr 100 Pfarreien; nur die der beiben 
Grafſchaften Kapenellenbogen waren Heiner. 

2) Ich benngte hier neben der Bifltationsorbnung ein Manufeript des 
Fabronius (Acta ©. 6.), der nachweiſt, wie fehr man fich befleißigte bei 
Beflimmung der Didcefen den natürlichen Grenzen Rechnung zu tragen. Bas 
bronius, welcher theilweiſe fpätere Beſtimmungen im Ange hat, weit au 
mehreren Bunoten von der Viſ.Ordnung ab. 
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3) die dieſſeitigen Stäbte an ber Gher: Homberg, 
Gudensberg, Felsberg, Burgh. Niedenſtein. 

UN. Superintendentur Nothenburg mit ben Aem⸗ 
tern: Rothenburg, Hersfeld, Vach, Sontra, Schmalkalden, Frie⸗ 
dewald, Berka, Spangenberg, Lichtenau, Reichenbach, Kappel, 
Eſchwege mit dem Gerichte Beilſtein, Melfungen, Allendorf, Lud⸗ 
wigftein, Witzenhauſen, &leichen. 

Fabronuius gibt folgende Beſtimmungen: 

1) an der Werra: Schmalfalden, Bah, Eſchwege mlı 
Wanfried und Treffurt, Allendorf an den Sooden, Witzen⸗ 
haufen. 

2) an der Fulda: Herdfeld, Rothenburg, Sontra, Span 
genberg, Melſungen, Lichtenau, Waldkappel. 

HEN. Superiutendentur Marburg. Hierzu gehoͤr⸗ 
ten: Marburg, Blankenſtein, Dreidorf, Gießen, Königsberg, 
Stauffenberg, Allendorf an: der Lumbde, Kirchhain, Wetter, 
Schonſtein, Heſſenſtein, Rauſchenberg, Frankenberg, Wolferaberf, 
Battenberg, Roſenthal, Biedenkopf. 

Fabronius: 

1) an der Lahn dieſſeits: Marburg, girchbain, Rau⸗ 
ſchenberg, Gemünden, Wetter, Roſenthal. 

2) an der Eder, zur Seite und jenſeits: Frankenberg, Bie⸗ 
denkopf, Battenberg, Königsberg. 

3) an der Lahn jenſeits: Gießen, Elfeld, Grünberg, 
Butzbach, Stauffenberg, Homberg an der Ohm, Homberg 
auf der Höhe. 

Doch ftand auch das gemeine Land an der Lahn, Gleeberg 
und Hüttenberg unter der Mitaufficht des Marburger Superin- 
tendenten 1). 

IV. Superintendentnr Alsfeld. Hierzu gehörten: 
Alsfeld, Homberg an der Ohm, Grünberg, Nirichftein, Schotten, 
Nidda, Stornfeld, Ziegenhain?), Burggemünden, Neuenlircen, 
Schwarzenborn, Treiſa. 


1) Vergi. $. 28. 
A) In den Zeiten bes Landgraf Wilhelm Hatte die Grafſchaft gihen 
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V. Superintendentur der Niedergraffebaft, mit 
der Reſidenz zu St. Goar. Diefe umfaßte: die ganze niedere 
Grafſchaft Katzenellenbogen, Dies, Eller, Homberg vor ber Höhe, 
Kronberg !) 

Nach Fabronius: Rheinfels, St. Goar, Braubach, St. 
Gparshaufen, Eppſtein, Limburg, Fapenellenbogen, Die und 
Nidda. 

VE. Superintendentur der Obergraffchaft, mit 
der Reſidenz zu Darmſtadt. Zu biefer gehörte außer der Ober: 
stafichaft bie Herrfchaft Eppfein. 

Babronius nennt: 

Darmftadt, Zwingenberg, Lichtenberg , Steinheim, Gerau 
und Ruffelsheim. 

Der Superintendent von Rothenburg reſidirte zu Zeiten 
auch in Allendorf, der von Alsfeld in Ridda, der von Mar⸗ 
burg in Frankenberg und der von Kafſel In Homberg. 

Die Reihenfolge der Superintendenten in dieſen Diöcefen 
ſteht nicht anf allen Punkten feft ?). 

I. In der Diödcefe KHaffel war Johannes a Cams 
pis, Prediger an ber Martinskirche, 1527 einer der Viſttatoren 
und Raplan des Landgrafen, der erſte Superintendent. Er 
wurde wahrfcheinlich fehon 1531 ernannt und flarb 1536. Ihm 
folgte von 1536 bis 1538 Johannes Fontius (Fontanus), 
ein Wetteraner. Bon 1538 bis 1546, zu welchee Zeit er um 
feine Entlaffung einkam, oder biß 1552, war Mag. Johannes 
Kymäus Euperintendent biefer Diöcefe. Er refldirte in Homs 
berg, wo er feit 1530 ald Pfarrer angeflellt worden war ®) 


bain einen eigenen Superintendenten. Der Superintendent von Alsfeld, zu 
befien Diöcefe Ziegenhain anfangs gehörte und der Superintendent zu Kaſſel 
lagen einmal wegen dieſer Grafſchaft im Streite. 

I) Dieſes gab Landgraf Philipp auf die Bitten Bnrers fpäter an die 
Erben Hartmuth von Kronberg's zurädk. 

2) Ein Verzeichnis der Guperintendenten von drei dieſer Didcefen gibt, 
doch nicht überall richtig und volftändig, Bad, kurze Geſch. ©. 118, u. f. m. 

8) Er war 1498 zu Fulba geboren, wo er läugere Zelt als Frauzioka⸗ 
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Vielleicht war Dionyſtus Melander von 1546-1552 fein Nach⸗ 
folger. Bon 1552 bis 1569 beffeidete Magifer Caspar Kauf 
fungen (auch Kauffunger und Ranind genannt) biefed Amt, Wiefern 
hiermit das, daß ſich 1565 ein gewifler Melchior Erotius ale Ge» 
neralfuperintendent unterzeichnete, harmonirt, iſt noch zu ermitteln. 
IH. In der Didcefe Notbenburg war Mag. Georg 
Möller (Müller) der erfte Superintendent. Daß tiefer diefe 
. Stelle noch 1537. bekleidete, ergibt ſich aus der. Kirchenerbnung 
bed genannten Jahres. Ban 1542 (17. October) bis 1557, in 
welchem letzteren Jahre er feine Stelle niederlegte, folgte ihm 
Mag. FZufus Winter (Hibernius) 2). Das Mothenburger 
Kichenbuch befagt, daß von 1531 bis 1533 im. Rothenburgi- 
fchen zwei Bifitatoren geweien ſeien, Mag. Adamus Fuldenſis 
und genannter Möller, und daß Juſtus Wiuther, Dekan zu Ro⸗ 
thenburg, 1534 Vifitator und 1542 Superintendent geworden fei. 
Die Angaben dieſes Kirchenbuches find vieleicht dahin zu beuten, 
bag Adam Kraft entweder als Seueralfuperintendent ober als 
außerordentlicher Vilitator von 1532 bis 1533 und ebenfo von 
1534 bis 1542 Wiuther neben Möller in dem Rothenburgiſchen 
thätig war. Darauf, ba genannited Buch den Möller als Bir 
fitator vorführt, Tann darum nichts gegen die anderweitig beflä- 
tigte Angabe, daB er Superintendent gewefen fei, gefolgert wer- 
ben, da die Superintendenten ih in bdiefer Zeit auch mit dem 
Namen Bifitatoren benannten. Won 1557 bis 1595 war Mag, 
Ehriftian Grau (Gravius), 1523 zu Spangenberg geboren, 
feit 1546 Pfarrer in feiner Baterfkabt 2) und feit 1550 Bfarrer 
zu Allendorf, Superintendent. Das Rothenburger Kirchenbuch 
berichtet: „anno 1557, den 1. December ift M. Christian Grau 
Metropolitanus zu Allendorff Superintendens ermwehlt und dafelbft 





ner lebte Nachdem er durch Adam Kraft für das Bvangelium gewonnen 
war, wurde er 1528 als Pfarrer in Allenborf an der Werra angefellt. Im 
Jahre 1529 lag er den Studien in Marburg ob. 

1) Bergl. über iün B. I. Im Jahre. 1888 war er Hofprediger ab 
Grzieher der beiden Alteflen Prinzen. 
‚ 2) Doch vergl. oben ©. 266. über Euiellins. 
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wohnen blieben, hat anno 1584 das Metropelitanet und anno 
1595 die Superintendentur reflgairt.* 

HEN. Su der Diöcefe Marburg war von 1531 bis 
zum 9. September 1558, feinem Todedtage, ber Profeſſor Adam 
Kraft, von 1559 bis 1582 Kaspar Tbolde, Pfarrer zu 
Kranfenber:, zur Zeit der heſſiſchen Occupation evangeliſcher 
Prediger zu Amöneburg, Superintendent. 

JV. Zn der Diseeſe Wisfeld war von 1531 an 
Zilemann Schnabel, theol. Dr., Pfarrer zu Alsfeld, Supers 
intendent. Gr farb im Jahre 1559. Das Pfarramt zu Alsfeld 
hat er, doch zulegt un’er der Affiftenz feines Nachfolgers Vietor, 
35 Jahre lang, verfehen +). Im Sabre 1541 wurde Johannes 
Biforius, Pfarrer zu Nidda, Superintendent ?). 

' V. Zu der Didcefe Darmfladt war im Jahre 1537 
laut ber Kirchenordnung dieſes Jahres Bernhard Weigeres 
heim Guperintendent. 3 erfcheint derfelbe ſchon 1536 auf 








1) So (reiht M. Juſtus Vietor, von- Piſtorius unter dem 15. October 
1559 zum Nachfolger des Schnabel im Pfarramte dem Landgrafen vorſchlug 
(Kaſſel. Archiv). 

2) Piſtorius ſelbſt erzaͤhlt: „Ich aber ward (während vier Andere 1581 
zu Superintenventen ernannt wurden), Ob ich woll bey allen Synodis ges 
wefen, wie ſichs hernach anfßgewiefen hatt, ohn mein wiſſenn, mit vnferm 
g. f. vnd herrn, oder aber feinen f. g. Räthen und gefandten beneben andern 
gelitten, denen ich zugegeben war, zuverreyſen, vnd darzu mich gebrauchen 
zu laſſen, biß vff Anno X 41, nach dem Reichstag zu Regenopurgk, Da 
man hofjete, Es folten nun der Meichstagen weniger werben, vud Decier 
Schnabelius vnvermoglich,, vad die Pfarr nicht woll verfehen kundt, feines 
"Visitir Ampts beraubtt, vnd jme das Sinfommen der Pfarr Alßfeldt fein 
Lebenlang zugeflelt vnd verſprochen wardt, Dazumall warbt ich von vnferm 
9- f. vnd heran, h. Landgr. Phil. dem Öltern u. f. w., an fein des Doctor 
Stadt ins Biſitir Ampt mundtlich vnnd ſchrieffilich eingeſezt, vaud Durch 
M. Adamum feligen Confirmiret, vand hernach, da die fprach dem Deoctorj 
entphiele wardt durch mich M. Justus Vistor zu Einem Pfarherrn zu Alß⸗ 
felbt eingefegett, oa tamen conditione, da6 Br Rich. mitt den vierkig fl. vom 
Chor vnd feinem ſchuldienſt folte begnügen laſſen, biß nach des Dactoris ab⸗ 
Rerben , alßdan u. ſ. w.“ 
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einer Synode. Nach ihm war ein Pfarrer Daubenheimer zu 
Gerau mit dem Bifitatoramte „beladen.“ Ob biefer wirklicher Su⸗ 
perintendent oder Superiutenbenturperweier war, ift zweifelbaft. 
Ju der fpäteren Zeit (fhon 1558) war Petrus Voltzius Su- 
perintendent. 

Vu. Zu der Diöcefe St. Goar erſcheint ald erſter 
Superintendent Magifter Gerhard Eugenius Ungefug. 
Gr kommt zuerft 1533, dann auf einer Synode von 1536 vor, 
und farb 1542. Daß er im Anfange bed Jahres 1537 
Superintendent war, ergibt fich aus ber Kirchenordnung dieſes 
Jahres. Da aber im Sahre 1537 ein anderer Superintendent 
ber niederen Grafſchaft, Nicolaus Faber vorfommt, fo bat Un⸗ 
gefug vielleicht fein Aust in biefem Jahre niedergelegt *). Durch 
ein Schreiben vom 17. April vegte der Landgraf im Jahre 1543 
in St Goar eine neue Superiutendentenwahl .an?). Unter 
dem 13. September 1543 aber fohrieb Bucer an Bhilipp: „Der 
Superattendenz zu St. Sewer haben die pfarrer da ſelber ein 
feinen gelerten mann gewelet, ben €. F. ©. von Ulm an des 
Bugenii Stadt berufen haben.“ Gin altes Verzeichnis der Bfar- 
rer und Euperintendenten von St. Goar nennt als Rachfolger 
des Ungefug einen gewiffen Georg Nivergall. Es ift berfelbe 
vielleicht identifh mit einem G. Nieuerpof (falfch gefchrieben), 
welcher 1553 auf einer Synode erfheint. In einem Refcript 
vom Sonntage Zrinitatid des Jahres 1555 beftätigte der Land⸗ 
geaf den von ber Diöcefanfyuode gewählten Melchior Schott 
(Scotus),, Pfarrer zu St. Goar, ald Superiniendenten. Diefer 
farb laut feiner Grabfchrift am 4. Auguſt 1597. 


8. 65. 
Fortfegung. 
Diefe oberften Vorfteher ber beififchen Kirche waren that: 


1) Es befand ſich im Kaffeler Archiv laut der Regiſtratur ein Schrei⸗ 
ben, - worin N. Faber 1587 au 2. va berichtete, daß ® Welgerehlen 
allezeit ein Altariſt geweſen. 

2) Siehe oben ©. 582, 


$. 45 Die Superiutenbehten:. 543 


fachlich Blfchöfe, Biſchöfe im guten alten .Einne bes Wortes. 
Es ging ihnen Feine einzige der biefen weſentlich zufommenden 
Brärogative ab. Selbſt die Jurisdiction in den geiftlihen Sachen 
eignete ihnen. Es wurde mit, der Aufftelung ber heſſiſchen Su⸗ 
perintendenten der erſte Berfuch gemacht, das Episcopat in 
Deutſchland in evangeliſchem Sinne gu erneuern ?). 

Dap- man fie gewöhnlich nicht Biſchöfe fondern Superin 
tendenten oder, unter Rüdfihtuahme auf eine ihrer michtigften 
Berufspflichten, Bifltatoren ?) naunte, hatte darin feinen Grund, 
bag man durch Bermeidung des hergebrachten Titeld audy bie 
mit diefem Titel allmählig verwachfenen falſchen Borftellungen 
über bad Wefen dieſes Amtes in Vergefienheit bringen wollte. 
Auch ift der Name Superintendent, und zwar nach Auguſtinus 
felbft, auf den eine heifiiche Kirchenordnung ausdrüglih vers - 
weift >), die befte lateinifche Weberfegung des griechifchen Wortes 
episcopus *). 

Daß die heffiichen Superintendenten, welche deshalb jedoch 
nicht aus der Reihe der Predbyteren ganz heraudtreten follten °), 
eine bejondere Ordination empfingen, fei hier wenigftens vors 
läufig bemerft. Gin Näheres darüber fol in einem andern Ras 
pitel folgen. 


1) Es war dieſes etwas wefentiih Anderes als das, was man in an⸗ 
beren Ländern that. Ju Heften wurden ſechs neue Bifchofefike ganz neu 
errichtet und der Begriff des Biſchofs von Anfang an nach ganz. evangelis 
fhen Normen feſtgeſtellt. In anderen Ländern, wie Pommern und Brandens 
burg, blieben tie alten Bilchöfe und zwar unter Belafiung. ihrer meiſten 
Rechte, und traten hinfichtlich diefer nur geringe Mopdificatiouen ein. 

2) Der Name Viſitator kommt faſt ebenfo häufig vor; auch in ven 
Kirchenorbuungen von 1537 und 1566. 

8) gende von 3560. Bi. IV. 

4) Augustinus de civit. Dei XIX. 19: dusonenetr, si vellmus, 
latine superintendere poesumms dicere.'‘ 

5) Die Kirchenordnung von 1566 fagt Bl. XVII: „Mann bat and 
vor zeitten anf den Presbyteris Guperintendenien erwelet, wie zuuor auß 
dem Hieronymo angezeigt, doher fehreibt auch derfelbige Hierouyınus in eyner 
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@3 lag in den Säuben biefer Superintendenten faf bie 
ganze kirchliche Adminiſtration, Zurisbiction und SInfpestion. Nur 
die wichtigften Sachen wurden von ihnen mit ihren Bfarrern, 
zumeift auf den Diöcefanfynoden !), berathen oder vor bie Gene- 
ralfonoden gebradjt ?). 

Die Superintendenten mußten bie Pfarrer prüfen, ordi⸗ 
niren und ernennen ®) und bdiefelben, wenn Übeligen oder Au⸗ 
deren ein Präfentationsrecht zuſtand, mwenigfend prüfen, orbi- 
niren und confirmiren +). Yuch bie meiften der niederen Kirchen- 
Diener wurden von ihnen confirmirt. Sie hatten die Aufſicht 
über die Lehre und dad Leben der Pfarrer und aller anderen 





Epiftel an Euagrium, und in der außlegung des erflen Capitels ab Tirum 
das des Bpifcopi und Presbyteri ampt eynerlei fei.“ 

1) Doch vergl. über die Bornapme gewiffer zn befchleunigender Amts⸗ 
entfegungen die Ordnung von 1587. 

3) Bergl. $. 46. 

3) Ueber Die Goncurrenz bes Landesheren und der Synoben fiche $-48. 
und 46, \ | 

4) Die Kirchenordunng von 1587 befagte (Richter I. ©. 285): „@s 
follen die GSuperintendenten deren vom Adel Pfarren, fo on mittel vnter 
jnen gelegen, auch vifftiren, in maflen wie oben gemelt, vnd follen daran 
fein, das gelerte EHriflliche predicanten bey jnen geſatzt vnd verordnet werden, 
vnd welcher das vom Adel wegern wurde, follen fie vnſeim G. F. vnd H. anzeigen. 
Doch ſollen die vom Adel, vie Chriſtlichen prediconten, fo von deu Superintendenten 
für rechtichaffen vnd tuglich angelehen, zupreſentiren vnd zubelenen, wie das 
jglicher herbracht, macht haben, vnd foll jnen ſolliche verordnung der prebis 
canten on irer ober vnd gerechtigkeit nichts benemen, noch einichen abbruch 
thun.” Bergl. die Agende von 1566 Bl. XIX, wo es heißt: „An etlichen 
drtern feint Gollatores oder |velleut , oder ſonſt andere die mann nennet Pas 
tronos der kitchen, ven felbigen leßt manu noch die ehr bleiben, das fie 
eyne geſchickte perfou dem Guperintendenten präfentiten, das er den felbigen 
anneme vnd ordinire, fo fern er im eramen zu folden ampt tuchtig 
erfunden wird,“ . Bande Präbicanten der Adeligen wurden fehr nachträglich 
noch eraminirt, 10 von der Generalſynode bes Jahres 1346 ein Schenkſcher 
Pfarrer zum Niederwalgern und einige ber Grafen von Solms. In vielen 
Bälen verweigerten es die Adeligen, ihre Pfarrer deu heſfiſchen Superin⸗ 
tendenten unterzuorbnen,. Vergl. überhaupt das Ende biefes $. 
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Kirchendiener, über den Kultus und den Katechiemusuntenrieh 
In geiftlichen Sachen hatten fie nicht bloß über die Geiflichen, 
fondern anch über alle chriſtliche Unterthanen bie Yurisbiction. 
In den Fällen, wo fie juriſtiſchen Rathes bebürftig waren, ent⸗ 
fchieden fie unter Beihülfe de6 Oberamtmauns. Außerordentliche 
Beitage konnten nur von ihnen angefagt werden. Rarläffige 
oder unwürdige Pfarrer durften fie mit Strafen belegen ober bie 
zu näherer Unterfuhung der Sache durch ‚die Generalſynode 
fuöpendiren. Armen ober würdigen Geiſtlichen theilten fie aus 
gewifien zu ihrer freien Berfügung gefellten Sonde, hen f. € 
Vifitirgeldern Unterkügungen und Belohnungen zu!). Gie bat 
ten bie Aufficht über die Hofpitäler, dad Pfarr und Kloßer-But, 
über bie Stipendien und Schulen. In Univerfitätöfachen con- 
eureirten fie wenigfend. Angriffen der weltlichen Beamten oder 
der Edelleute gegenüber waren fie bie gefeglichen Vertreter ber 
Pfarrer. Die Handhabung der Kirchenzudht wurde in ben 
niederen Graben wenigſtens von ihnen beauffichtigt; ben Bann 
ſelbſt durften nur fie ausiprechen. Beſonders erhebliche Disci- 
plinarfälle wurden von ihnen vor bie Generalfyaoden gebracht 
und dort von ihnen eutſchieden 2). 

Eine der wefentlihften Berpflichtungen der Superintenten. 
ten befand endlich darin, daß fie alle Kirchen, auch die Barre- 
natölicchen *), vifitiren follten. Es eriheilten hierüber nament- 





— — 


1) Es ſtanden denſelben zu dieſem Zwecke 1000 Gulden zur Berfü- 
gung. Später, als 120 Gulden dieſer Summe für drei Superintendenten 
als Zchrungsfofen verwendet wurden, wurde biefer Betrag gelürzt. Siehe 
81 S. 47. und Heppe, Generalſynoden II. Anhang S. 60-61, das 
Genauere. 

2) In Betreff der Pfarrfrauen beſtimmt die Orbnung von 1587: „Im 
fall aber das offentlihe erfante lafer von eines Bfarcherrens haußfcawen 
bey feiner gemein anßfundig, ſollen ſollichs die Pfarrfinder in obenange- 
zeygter maſſe iren Snperintendenten zu erkennen geben, welcher ſolchs fürtert 
den andern Bifltatoribus oder den Gonferuatoribus vermelden follen, ale dann 
fol man verfügen, das folche frawe zimlicher weiß gezüchtiget werde." 

8) Vergl. oben ©. 514, Anm. 4. 
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Hd die Kirchenordnungen von 1537 und 1566 die nöthigen Bor- 
fehriften. Nah jener ſollte die Viſitation jeder Kirche alle zwei 
Jahre mindeſtens einmal an Ort and Stelle vorgenommen wer- 
den. ‚Der Ortsgeiſtliche mußte in öffentlichen Gottesdienſte über 
einen von bem Superlitendenten Ihm Abende vorher aufgeges 
benen Tert prebigen und ber Superintendent in dieſem Gottes» 
diente ebenſoſehr die liiurgiſchen Handlungen als die Predigt des 
Pfarrers in daB Auge faſſen. Nach dem Gottesdienfte wurde 
zuerſt die Gemeinde und darin der Pfarrer verhört. Die Ber 
meinde mußte durch einen Ausſchuß von zwei oder drei ber „ge⸗ 
ſchickteſten· Männer !) fih über den Wandel des Bfarrerd und 
feiner Bamilie, fiber die Amtsführung ded Pfarrerd und nament- 
lich auch Aber fein Berhalten gegen: Arne und Kranke erflären, 
der Geiftliche Aber "hatte über die Juftände der Gemeinde Auf⸗ 
fHluß zu geben und namentlich ‘auch über etwa eingefchlichene 
Seftirer zu berichten. Auf diefed Berhör ließ der Euperinten- 
dent, um deſto genauere Kenntniffe von dem Zuftande der Ge- 
meinde und der Wirkffamkeit des Pfarrers zu erhalten, eine Ptuͤ— 
fung einzelner junger und- after Leute im Katechismus folgen. 
Aber felbft hiermit war die Viſitation noch nicht beendigt. Der 
Superintendent war verpflichtet, auch die Kirchenbücher zu vifi- 
tiven, die Rechnungen abzuhören 2), die Hofpitäler und Siechen, 
häufer zu befuchen und die darin Befindlichen zu prüfen, zu 
ermabnen und zu tröften, dem Pfarrer über die Hauptartifel ber 
priftlichen Lehre und namentlih die der Zeit flreitigen Punfte 
Unterricht zu erihetten, ja wenn es die Umftände und nament⸗ 
lich das @inreißen fectirerifcher Anfichten wünfchenswerth erfcheinen 
ließen, ſelbſt eine „gute“ Predigt zu thun, „damit dad Volk durch 
einhellige Predigt bei reiner Lehre, Gottesfurdht und Gehorfam 
behalten würde.” Etwa bei der Viſitation fi herausfellenden 
Mängeln hatte der Superintendent entweder felbR durch freund« 


— — — — — — 


1) Später gewiß die Preobyteren. 

2) Diefes iſt in der Ordnung von 1687 felbft nicht vorgefchrieben. — 
Die Agende von 1566 hebt auch hervor (BI. 10-13), daß der Euperinten- 
deut über die Handhabung der Kirchenzucht wachen folle. 


— — — — - 
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liche Belehrung ‚oder Erzahnung ober Strafe qhzuhelfen, nalen 
darüber feiner Zeit bie Generabſynobe zu banchrichigen). 

Ihre Haupteinnahme hatten die Superintendenten -son ihren 
Vfarreien, 3 DB, der non Homberg odar Allendorf von hg daſi⸗ 
gen Pfarrſſelen, deren jährlihen Berrag man damals. auf Damp 
dert -Bulden anſchlug. Aber fie bezogen amb und ppar auu Bea 
Rreitung her Viſitationskoſten beſondere Zufchüfle, nämlich 
40 Sulden und efwas an Naturalien, fo z. B. der Superine 
tendent zu St. Goar vierzig. Gulden an Geb, zwölf Make 
Hafer, einen Wagen Heu und: einen Wagen Stroh?) Die 
Piſitationsordnung ven 1597 ſagte, dab einem jeden Superip 
tendenten gemäß der Größe feines Bezirks auf Kloflergüter oder 
andere Gefälle eine beftimmte Summe anzuweilen fei, uͤber beren 
Verwendung ‚er ‚jährlih vor der Syuode Rehnung abzulegen 
hätte?). Die Ueberiöäfs fotten armen Pfarrern u; Guue 


21 Pe | 

1) Daß die Bifitationen nit immer nad dieſer Vorſchriſt abgehalten 
wurden, erhellt aus einem unter dem 19. Januar 246 von 2. Philipp aus 
Kaflet an die Superiniendenten erlafienen Schreiben, weiches !folgendermafien 
anhebt: „Hochgelerier Lieber. getrewer, vne kompt glanbhidly vor, wie das 
von iglichen unter euch den Super Intendenten in ver Biſitation nicht ber 
vley6 und anffehens wie ſtch gepurt gebroucht wide, ſondern das mererteils, 
mit welchem wir doch niemant‘ anders denn ven ſchalbigen “meinen, Allein 
anf die Gaftenrechnung vnd Hultung der vfarh und kircheuguter, vnd wie 
man gutte Caphanen, Huner und Gens zu eſſen bekhomen muge, Bad wenig 
darauff achtung habet, wie die predicanten zu lehren gefchicit’feien, was fie 
vor leben, wandel vnd wefen fuhren m. f. w.“ (Kafel. Archiv). 

2) Daß jeder der vier Guperintendenten von Narburg, Caſſel, Rothen⸗ 
burg und Alsfeld 40 Gulden empfing, wird von 3. Piſtorius angegeben. 
Bergl. Heppe, Generalſynoden I, Anhang S. “af. w.“ Aber auch die 


'Gupsrintensenten von Gt. Goar und Darniſtadt erhieften dieſe Summe. 


6) Die Euperintendenten wurden ausdrücklich ermahnt, ven Pfarren 
and Kirchen nit läflig zu werden. Auch fagte bie DOrbnung von 193%: 
„Es foll aber ein Superintendent in Zeit feiner Viſttation nicht mehr bein 
zwei Pferde haben, es wäre denn, daß er fo gebrechlich wäre, daß er gu 
Bagın fahren mäßte, fo foll eu and zwei Pferde voder dtei, Add jertöte 
nicht, für den Wagen haben.“ : 


30 
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fonimen. Es fißeinen die Gehalte der Guperintendenten,, welche 
in apoſtoliſcher Ginfachheit leben follten u in der Regel ausrei⸗ 
ende geweien zu fein. 

Unter den erſten ſechs Superintendenten fcheint der zu 
Marburg?) und ſpäter ein gewiffer Melchior Crolius, welcher 
fi) 1565 als Generalfuperintendent unterzeichnete, einen gewiſſen 
Borrang genoffen zu haben. Die Agende von 1566 befiimmte, 
daß alle Superintendenten gleiche Gewalt befiden und auch an 
Ehren gleich gehalten werden ſollten. 

Eine Art von Gehuülfen der Superintendenten, aus deren 
Amte fpäter das Rändige Amt ber Metropolitane, d. i. Firchlicher 


1) Euricius Cordus flellt in folgendem Gevdichte in ber Perſon des Adam 
Kraft den römifchen Bifchöfen dem wangeliien heſſiſchen gegenader (Epigr. 
1839, p. 4.): 

„En hie quem petis alloqui Cratonem 
Praefectum Hessiae episcopum, quid hacres ? 
Mitreiem tibi forte es infulatum 
Aurateque pedo, ot rigente palla 
Insignem, ot fansula sequente tarba 
Sıipatum dominum ei forum iyrannum 
Esse ipeum Deciane credidisti. ' 
Tales Pontißeesqgue Praosulosqus 

Bomanus Babel euhibet, sed ille ost, 
Quales Paulus Episcopos adoznat, 
Humanus. facilis, pius, benignus, 

Castus , sobrius,, erudiins, insone, 

Non turpis cupidus Ineri, hespitalis, 
Omnes deaique quas habere detes 

Debet qui populum docet, minister, 

Piaeno praestat is absolutus orbe.“ 

3) Bergl. 0b. &.808. Anm. 1. Außer dem dort Angeführten ſpricht für Diefe 
Annahme das, daß Merburg oft ale kirchliche Metropolis bezeichnet wird, daß 
‚Srait einmal beauftragt wurde (Rommel II. ©. 124.) alle Pfarreien zum 
‚aiftiren und daß ex 1581-1588 als Viſitator im Rothenburgiſchen genaunt 
wird. Selbſt die obige Beſtimmung der Agende von 16566, melde zum 
Aawed⸗ hatte, derartigen Bevorzugungen entgegenzulreten, ſcheint anf ein ſolches 
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Unterinfiietoven erwachs, findet ſich virlieicht ſeit dem Sabre 
1537. Die Orbnung ber Bifitatoren von 1537 fat): „Die 
Ouperintendenten mögen in Iren zirden, etliche "in Stetten oder 
Dirffern onterfepen, die auff ein zal irer nachpaur Pfarhertu 
aufffehens haben, wie fie leren vnd leben, vnd darum darnach 
dem Buperintenbenten bericht "zu geben haben,” umb Die Agende 
von 1566 erflänt?): „Diewell an das Me Superintendenten 
denen pfarheren in ben ſtedten beuohlen ein fleifiges 
auffiehens zu haben auff die Kirchen in benen “Dörfern, fo jnen 
nahe gelegen, damit bie pharheren, fo auff den börffern alda 
vmbher wonen, zu benfelbigen in fletten eine zufludt haben va 
raht fragen fönnen, fo etwas vorfallen würde, darzu ſie jres 
tahts bedörffen. Es follen fich auch die paflored auff dem lande, 
fo. es bie notturfft erfordert, von Diefen nermanen lafien, wenn 
fie in jrem ampt nachleffig erfunden, vnd zur Zeit der Viſfitation 
fol der Superintendent die pfarberren in ſiedten vornemlich 
fragen vnd verhören vom wandel vnd eben ber paſtoren in ben 
nechſten Dörffern. Zuletzt fo eyn Schwere fach furfallen wurde, 
der fie nicht abhelffen können, follen die pfarherrn folche bei zeit 
an den Superintendenten oder künfftigen Synodum gelangen 
laſſen, damit den kirchen vnd deren felbigen dienern wol vorge, 
fanden werde, vnd Fönnen dieſe pfarherrn in den ftedten, fo viel 
dieß ampt betrifft, recht verglichen werden mit denen, welche man 
yorzeiten genannt hat Chorepiscopos vnd vor etlichen jaren Des 
caui ruraled feindt genant worden." Daß diefen Gehülfen ia 
biefer Zeit noch Feine beftimmt abgegrenzte Bezirfe zugewieſen 
waren, ergibt Ach mit Wahrfcheinlichkeit daraus, daß in. dem 
Brotofolle über die Kirchenvifitation des Jahres 1556 die einzel« 
nen Pfarrer nach der Ginthellung der Aemter vorgeführt werden. 
Der Name Metropolitan findet fih zuerſt in eben dieſem Bro- 
tofolle °). ' | ' 


5) Kichter I. ©. 288. 

- 3) Yol. VI. 

D)y 86 Heißt darin von Baltgafar Meidenbaufen, Diaronus in der alten 
Grat zu Rafiel: „Disweill er Metropolitanus eoncionator Zu: Caſſel haben 
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Zu Betreff per Wiedenbeſehang ber dedigten Superinteu⸗ 
dentenſtellen ordnete die Ordnung: ber VBiſitutoren von 1537 am, 
daß alle Pfarrer ber: Didocfe ennveber divect durch den Landes» 
herra ober durch bie zwei nächſt gefeffenen- Superintenbenten alo⸗ 
mid nach dom Abgange eines Enperintendenten zu einer Wahl⸗ 
fonode zuſammen 'berifen wuͤrden, daß die Pfarrer drei Perſo⸗ 
nen, wo möglich Pfarrer derſelben Diöcefe 1), wählten und vor⸗ 
ſchluͤgen, die Superintendenten dieſe drei in eine engere Wahl 
wähmen und Einen daraus deſignirten, ber Landesherrt aber 
Biefen letzteren confirmire und mit einem &ewaltsbriefe verfehe 2). 
Bu: der: Landesagende von 1966, wodurch der Wahlmodus ge⸗ 
nauer geregelt wurde ®), wurden faR alle biefe Befimmungen bes 
Hifitdlores mit dem examine darbei laſſen pleiben.“ Außerdem berichtet das 
Kichiubucd zu Notbendurg, daß ber Metropolitan Stau zu Allendorf Mer 
teopofitain gerodfen" ſei. Siehe oben SG. 340. — Bergl, . über die (yüiece 
Zeit: Bad; kurze Geſchichte 41. 

1) Dach konnlken ſie auch einen Pforrrr eines anderen Bauler, der dann 
aber in dig Diöcefe, worin er gewählt worden war, überſiedeln mußte, wählen. 
Richter A, &. 283. vergl. Agenve von 1566. In der Niedergrafichaft wurde 
im Jahre 1543 fogar einmal ein, Ausländer, ein Pfarrer ans Ulm, gewält. 
‚DD Die Ordnung fügte hinzu: „Wo aber feiner F. G. aus reblidyen 
vrfachen bewegt (b. h. die von den Superintendenten aus den drei Gewählten 
eriefene Perſon) nicht zuzulaſſen, als dann will feine $. 6. ſolchs den Super⸗ 
intendenten wiverumb anzeigen ‚'feyner J. G. ein andern, auß ben andern 
Wegen, fo die Bharherrn des bezircks benent hetien, furzufdhlagen,« 

By Sie: beſtimmie Folgendes: Nachdem die Pfarrer ver Diöcefe dem 
Lanpeoheirn den Abgang ihres Guyerintendenteu ‚gemeldet, benuftragte ver 
Landeeßert die. zwei noͤchſt geſeſſenen Suyerintänbemten “ut ‘her Berufung 
einer Wahlſyaode. Die beiden Superintendeuten ſchrieben darauf. inpem fie 
ih an die Piarrer in den Gtädten,. welche daun ihrerſeitg die Landpfarret 
zu benachrichtigen hatten, wendeten, bie Gynode aus und ordneten an ‚baß 
mittlerweile in allen Gemeinden in allen öffentlichen Gottesdieuſten Bott an 
gefleht werde, daß er die Diöcefe wieder mit einem gottesfürchtigen und ges 
ſchickten Superintendenten begnadige. Die Wahl ſelbſt worde in öffmtlichem 
Gottesdienſte und zwar am Echluffe deſſelben vorgenommen. YsDergu kieſet 
man bei dem Cypriauo, Ep. 8, dafs auch das gemeyne vol: in ber erwelung 
des Guperintenbenten eine ſtim gehabt, ‚aber "(wie ex biefs in bar wjerdten 

e 
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Rätigt. Die einzige weſentliche Modißcalien, welche durch fe ein⸗ 
geführt wurde, war bie, daß die engere Wahl durch bie Super⸗ 
intenbenten fortan wegfiel. und ber Landeoherr felbR aus den Pers 
fonen, welde bei der von ben Pfarrern vorgsuommenen Wahl 
bie meiſten Stimmen erhalten haften, einen auewahis⸗ den er 
confirwirte '). 


epiſtel außlegt) if die erwelung gefchehen in gegenwertigfeit der ganden ge 
meine.”] Geleitet wurde fie von den beiden ausichreibeuden Superintenden: 
an. Diele und fämmtliche Pfarrer hegaben ih nach der Predigt zu nad 
einem Gebete in den Chor der Kirche. Der eine ber Guperintendenten vers 
Ihndigte deu Zweck der Iufammenfunft, verlas ben fürklichen Befehl an die 
Guperintendenten, wodurch diefe ermächtigt wurden, die Eynode zu berufen, 
ferner das dritte Kapitel des erſten Briefes am Timotheus, und lief dann 
eine Belehrung über, das bilchäfliche Amt mad eing Grmahnung au hie Pfar- 
vor felgen. Mach diefem fielen die Geißlichen uud alle Gemeindeglieder anf 
Die Auie und fargen: Komm heiliger Bei und fprach der andere Superins 
senbent ein auf die Wahl Bezug uehmeudes vorgefchriebenes Gebet, welches 
Die ganze Gemeinde mit ihres Amen befiegelte. Nun ſchritt man zum 
eigentlichen Wahlact felbf. Die Suverintennenten ſetzten fih mit einem aus 
ver Zahl ner Pfarrer gewählten Notar im Chor an einem Tiiche nieder und 
die Pfacter nannten, einzelu herzutretend, den Guperintendeuten die Namen 
wud Mohuozte derjenigen , welchen fie ihre Stimme geben wollten. Der No⸗ 
tqy zeichnete dieſe Namen auf. Zulegt wurde das Wahlrefultat verkündigt nnd 
De Niasrer und die Gemeinde mit dem Segen entlafien. — Bisweilen wurde, 
da die Herbeigiehung zweier Superintendenten wit Umfländen verbunden war, 
Ne Eynode von dem Oberamtmann ber betreffenden Diöcefe berufen. In letz⸗ 
sem Galle vurde freilich der Dinweifung der Agende darauf, daf die Gus 
gesintendenten nach Gyprian in bie Grwählung de4 neuen Superintendenten 
„mitbewilligen“ follten, Feine prakijſche Folge gegeben. Im Jahre 1582 
ſchrich Landgraf Ludwig nad, dem Tode des Superinteudenten Caspar Tholde 
in Frarkenberg durch ein eigenhändiget Schreiben an Yen Pfarrer Mag. 
3 Rißorius zu Biedenkopf eine Wahlſynode qus, diefen zugleich erfuchend, 
daß er möglich viele Pfarrer, da Die PeR viele an . einer Reiſe verhindern 
werde, zus Abgabe fchriftlicher Pota veranlafle. Heſſ. Hebopfer, Gt. 89, 
783. — Bei der Wahl des Superintendenten Barthol. Meier zu Kaſſel 
waten ung 35 Pfarrer zugegen. 

1) Die Agende rechtfertigt dieſes Wahl⸗ und Conſirmationsrecht des 
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Gat vielfach iR: den Superintendenten Ihr Beruf und na⸗ 
mentlich durch die Oppofltion des Adeld erichwert worden. Die 
Herren von Adel widerjepten fich zumeiſt nicht bloß ber Confir⸗ 
mation und Bräfung ihrer Pfarrer, fondern and) den von den 
Superintendenten vorzunehmenden Kirchenviſitationen. Sie fürch⸗ 
teten, daß fie, wenn fie von ben landeöherrlichen Superintenden- 
ten abhängig würden, dadurch auch in ein abhängigeres Ver⸗ 
haͤltnis zu dem Landesherrn ſelbſt träten 1). 


Landesherrn mit der bis zum Jahr 1060 beſtandenen äfteren Praxis ver 
Kirche. — Daß fchon frühe die Superintendenten wicht immer eine engere 
Wahl vorgenommen , erfleht man ans einem Schreiben des Landgrafen am 
einen Oberamtmann vom 37. April 1548, wornad bie Pfarrer felbR Dem 
Sandgrafen zwei oder drei Berfonen vorfchlagen follten. 

I) Bar oft widerſetzten fie fich ver Viſitation auch deshalb, damit ihre 
Gchmälerungen des Kirchengutes nicht an den Tag gebracht wärben. — Cine 
vor dem 3. 1546 abgebaltene Genetalſynode berichtete , zugleich über Gutzie 
bang von Kirchengütern durch ben Adel klagend, au den Landgraf: „Es bringt 
die vifitation ordnung mit ſich, daß die pfarter, fo von Evelleutben zu lehen 
geben, vifttixt follen werden, Es wirbt aber von wenigen geflattet, weiten 
wol die armen pfarherrn, wenn yhn etwas von noten, an farſtliche oberkeit 
anzufuchen, Inr Caſtenrechnung aber wollen fe ſich intringen und keinem vis 
fltator rechnung zu empfangen gefatten.” Diefelbe Synode referirte, daß fie 
zwar ben Schenfifchen PBrädicanten zu Niederwalgern und einige Solmſiſche, 
welche befanden, gepräft, daß andere Pfarrer ihrer Citation aber feine Folge 
geleiftet. Bine andere Synode klagte, daß die vom Adel beliebig herzugelau⸗ 
fene Pfarrer nnd zwar ohne Examen und Ordination anflellten, beufelben 
ven Beſuch ber Didcefaufgnoden uuterfagten und die Bifliation ber Kaſten 
durch die Superintendenten nicht verflatteten. Eine vor 1667 abgehaltene 
Svnode berichtete desgleichen: „Die Biſitatores fehen fur gut an, das C. 8. 
G. beim Adel anhalten werde, das Ice pfarhern den Bifltatoribus prefentirt, 
examinirt vnd zugelaſſen, Anch onfere Synodos viflticen, vmb einiglelt ver 
Lehr willen. Bund das den Pfarrern keine gutter fo von alters her daran ge⸗ 
geben, entzogen werben. Dadurch doch dem Abel Ir jus patronatus vud 
Eollation mit nicht geſchwecht.“ Gin Provinclaliynode Hagte: „Bufer g. 6. 
bat vem Junkern zu Rotienſteyn mundlich und fchrifftlich befolhen, den meſ⸗ 
fepaffen zu Newenkirchen abjufchaffen, vnd mit Prebigt bes Goangelii ſich 
feinen 8. G. orbnunge gemeffe zu halten, if aber bicher mit geſcheen.“ Gin 
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Obwohl Schon feit 1526 Synoden berufen wurben !), fo 
gab boch erft die Ordnung von 1537 über die Aufgaben und bie 
Art der Zuſammenſehung berfelben genauere Beſtimmungen. 


Pfarter Johannes Bone in der Diöcele Rothenburg Flagte bei der Kanzlei 
in Kaſſel, daß er, weil er ſich an ver Synode zu Rothenburg betheiligt, von 
feinen Junkern abgefept worben fei. — Ansführlich ſchilderte die Beſchwerden 
ded Enperinteudentenamtes in einem au Landgraf Philipp, Mittwoch nad 
Gerag., gerichteben Briefe Johaunes Kymens zu Kaſſel. Diefer Brief lautet 
folgendermaßen (Kaſſel. Archiv): Durchlenchtiger hochgeborner F. g. Br 
Mein andechtiges gebet zu Got vor enher F. ©. ſei alzelt zunor bereit. 


Oarchleuchtig hochgeborner F. g. 6. Das e. f. g. mi in meiner kraugheit 


erhort vnd befolen eynen andern Bifltatorem zu erwehlen bebangk ich mid 
herglich Echen euher f. G. Den one dem das ich itzo durch Leibe ſchwacheit 
heimgefncht, das ich des ampts nicht pfichen fan, hab ich Im feibigem mei⸗ 
nem ampt große beſchwerung gehabt, die auch einem Jeden andern Billtaton 
zulanftig beſchwerlich fein werden. Wo man der Sachen nicht mit gitlichem 
Rabt wirbt zuvor kommen, melden ich Ja der kurt ezlicher etzelen will, 
Ob e. f. g. eyuem andern Die weg zur Bifltation bas berabten kunt, vie 
ich iso gehabt. Erſtlich Das ſich der Adel Im landt an etzlichen drten witter 
zum kirchen vnd geiflichen guttern eynleſt, ben wie billig Derhalben ih wir 
il vugunft aber dach vergeblich bei dem Adel gemacht: Bund Die weil es bie 
meißen vor Torheit ſich vergebliche bemuhen vnd freben allein na vngunfk 
byn ichs gank mudt worden, hab der Sachen vil fallen lafien, wil aber in 
ver furk Grempelweiß itzlich anziehen. Es iR euher 3. &. wol bewuf wie 
oft ich euher J. G. bemuhet habe Des gunf. und Ehrenueſin Narkfſchals hai⸗ 
ber, Hermann von ber Malßburg, ver auch von eher g. und f. Cantley ei» 
tiet, Er aber zu der zeit die gut begert, iR aber voch gar nichts volendet. 
Dergleihen mit von gef. vnd Ehrnfeflen Jungkern die Hunde geneunet, die 
fi eynen armen man Zn Behyſcheim wonhafftig haben naterfianden vom 
eynem pfargut zu treiben, welch fach auff Cangley lang verhandelt, ſeye dew 
Zungkern curtzlich von der Eanpley geſchickt, fie willen Su kurtzer genennter 
zilzeit den man Eagloß machen, gebt ver arme man muhn ign das Vi Jar, 
wirbt von eyner zeyt zur aubern anfgehalten, fan ihm nicht gehelffen wer⸗ 


Von, Vud haben fi Rath mnGe genug In der ſelbigen fach gehabt aber bie- 
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Die regelmäßigen Synoben, neben weichen nicht ſel⸗ 
ten auch außerordentliche ‚Satı, hatten, waren theild Diöcefan- 
theils General» Syüoden. 
ander vergeblihe. Auch ir eyn Dorff gelehen Hart bei der Trinzelburg Stom 
(Strim ) genant, welcher far collatton bie. Iuugkeın von Boppempeim 
AH unternommen, Nach dem ich aber glaubhafftig bericht das viefelbe pfar 
von ber Bropftey zu Hofgeismar wehr zu lehn ganghen, iſt eyn alter vaſtor 
Yan felbige Dorf, den ih in ſeyner krangkeit erſucht ſeyn gewiſſen gemut 
anzuzeihen, von wehm er bie pfar zu lehn empfanghen, bat er feynem ges 
wiſſen vadten wollen mir Sigel und Briff gezeiht, Die ich bei mir Gabe, 
Das er vie pfar von der Bropſtey zu Geißmar empfanghen. Daher bie 
Gollation euher f. g. ale Verwalten verfelbigen Bronftey zußenkig- ift da ber 
ich mich unterhauden damit Yiefelbige pfar Hutter mochten ynusszudı beyein⸗ 
ander bleiben, hab Dis pfar boſtelt mit dem frommen vnd wolgelerten Paſter 
zu. Hon zu’ beſtellen, Gaben aber genannten Jungfer denſelbigen argetranhet, 
Ya vorwendung fie ſeyhen derſelbigen pfar Collatores. Vad dergleichen fein 
vil gebrechen des Adels halher, die eynem Jeden Viſitatori fein Vißiaties 
ſchwer machen werden. Sein auch eglihe beichwerung der Pahor halber, Die 
mir vberauß beichwerlich geiweßen, vnd eynem Seven befahwerlich fein wirkt. 
@yne if der Spaltung halber In Sachen der heiligen Sacrament, In wel 
der Spaltung Gotweiß ich nie amders geſucht den das bie Goncordi gehalten 
werd, Hoff es werde mir keyner kummen noch ſaghen, Das ih Imant gab 
vnterſtanden parteyfch zu mahen. Den wir auch bie zu Gaflel ver Sachen 
bakber noch ennheflig lehren — Gab mich au mit den gelerien zu Zurich 
durch ſchrifft onterredt, Das ich mit ihnen vnd fie auch mit mir zimlich wol 
Sufriven ſehyn, Hab mi aber mit etzlichen Baforibns auflegen mußen, Die 
dar fachen nicht gruntlich nach ganghen. Den gelerten wehr zu geſchrieben, 
ven fie in ihrem fehreiben vormeinet Hoff E. 3. @. wo derſelben Elag uber 
mich kommen wurbt werben mir nichts vor vbel halten, Den warlich fo vil 
ich mich Der ſachen verſtehe fein Lie heubter nicht fo weit voneynander als 
thlich ihrer Sungper vermeinen. Die ander beichwerung der Paſtor halber iſt 
der Difiribution Halber des geltes zn Alendorff Den es eyuem jeden Biftateri 
guoß abgunf vnd verdacht macht. Gibt man ben geſchickten une die es: wur« 
Dig fein ethwas, meynen bie andern, es folt eyn vergleichung ſeyn. So dach 
an eynem mehr gelehen, den an dem andern, Wie man ſagt, Denn man 
mehr lehgt au eynen hengſt ben an eynen Eſel. Vad die weil ich bericht 
e. fg. ſollen ſich vernemen laſſen, euher 9. ſollen Tein gewißien trahhen der 
XXX glben halben fo Ach dem Paſtor zu Nortzhaußen geben hahe, iR Dies 
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Ja Beweff ver Diöcifänfyusden Cauch Vartirular⸗ hf 
Speciul⸗ Stynoden genannt) verordnete bie Kirchenorduung vol 
4587: „Es: To ame ein jeßer Euperiniendent-des Jahrs wenig’ 
Auns einmal die Pfarrherru felne® Zirkes zu ſich berufen, oder 
am einem geledeuen Orte zu ihnen kommen, und von notb- 
wendigen Suden und Gebdrechen handeln, damit fi 
Die Bfarıherren als Brüder in chriſtlicher Liebe un! 
Einigkeit zufammenhalten, einhelliger Lehre und Eä⸗ 
rimonien, and täglicher zufätliger Gebrechen, fo ſich 
etwa zwiſchen ihnen und ihrer ®emeinde zutragen, 
beſprechen und unserreden mögen.” Aus derfelden Ord⸗ 


— ——— — 


mein unterthenig bericht das genauter Paſtor zu Nortthaußen ſeyn anleyhen 
Watch mich vnd Johan Nordecken ſein pfatkyndt ihm verganghen Sommer zw 
Cizetßhuaſen ihm garten nachmittag bat Taffen auträhen, ſich bellagte Diewdiß 
er: Auter ſchwach vud wo-chr weib vnd kynt wurd abgehen muſſen ſie ſo babt 
zum Bdelſtab dader den Himel. Das er verhalben beivegt etzlich vad MM Te 
ler vor eyn behaufung zu geben, hat anch neulich eyn Tochter zur che des 
Radtet, Daher er in Schult kommen, haben euher 3. &. anf fol fein Sup⸗ 
plieiren erwehen laſſen, ſonderlich da ſich e. f- g. ben genantem Nordeden 
ſich des vaſtors wandel erkundiget Bnd befolen Damit ex fi deſto baß erhalten 
mohe, die trey Dorff Niedertwern vnd Obertwern gu Nortvihaußen zu ſchlahen 
vund ihm mit genanter Summe gelt von allendorff zu ſteur kommen, biemeif 
ee nuhm' eyn frommer gelerier man IR, ſich auf an allen örtern Da er byß 
auher gewonet: fldy fromlich vnd ehrlich gehalten hat, wirbt auch hinfurdt ver 
Gacan halber niemant wider: beſchwerlich fein, hof es wirdt niemant faghek 
fuuneu , das daſſelb gelt ubel angelegit Fey, To im woiden zw laffen diy 
paſtores die in kennen. Wehr frin das man. mit dem gen Meuborf. die Viſita⸗ 
tzres vuhefchwerds ließ wie ich mir hat vorgenammen, wen Ich Isaghen am. 
ampt blieben wehrt, Das die Paſtores hetten zwehy vnter ſich erwelet, dis 
das gelt gehabt vnd biftribuirt heiten, Sch wil E. F. ©. hiemit Got befolen 
haben mit unterthenigen bitten e. f. 9. wollen mir mein lang gefchweh zu 
Sur Halten, Dar Caſſel Nitwochen nach Beranef. 46) G. J. ©. 
untertgenig Exzee i 
Ibannes; Kymeus. 
1) Im Jahre 1526 die Synode zu Homberg, und dann. 282% ud 1628, 
wo das Viſitations⸗ und überhaupt das Rirgenweien fon wur meh⸗ 
rere Synseden zu Siegenhain. J eb 
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wung ergibt ſech weiter, daß auf. dieſen Diäcefanfuneben bie 
Vfarrer auch einander cenſuriren ſollden i). Laut der gene 
ven 1566 follten su ben Syuoden auch Kirgenältehe zugezogen 
und felbf& die Superintendenten. ber Genfur der Synodalen ur 
tergogen werben ?). In Bezug auf lehteren Bunft war erflärt: 
„Ss folleg ſich aber auch die Guperintendenten auf gemelbetem 
Genobo gern laſſen vermahnen und ſtrafen, fo fie etwa fiber- 
treten, benu wer da fündigt, fol nicht unwillig fein, fo er von 
Underen guter Meinung geftroft wirde).“ Zu der Regel wurben 
die jährlichen Diöcefanfynoden, auf welchen. fi die Superin⸗ 
tendenten am beiten über Die Beduͤrfniſſe und Mängel ihrer Diss 
cefen unterrichten konnten, fur; vor der Generalſynode abge⸗ 
balten. — Daß auch die Suyerintendenten auf Diöceſauſynoden 
gewählt wurden, if oben *) bereitd bemerkt. . Wenn auf dieſen 
aufßerorbentlihen Diöcefanfpneden au bie regelmäßigen Ge⸗ 
ſchaͤfte erledigt werden fonnten nad erledigt wurden, fo kounte 
für das betreffende Jahr von der Berufung der gewöhnlichen Did- 
ceſanſynode abgeiehen werden ®). | 
Hinfihtlihd der Generalſynoden ſchrieb die Ordnung 
von 1537 vor: „Es ſollen die Superintendenten alle Jahr einmal 
zu Kaffel oder Marburg, wo der Hof ift und unfer ©. 9. 
am nächften zu erlangen, auf Trinitatid gegen Abend zufam- 
menfommen und. ein jeder ein oder zwei, nach dem es fich der 
Rothdurft halben begibt, ber gelehrteſten und geſchickte⸗ 
Ben Pfarrherrn mit fih bringen und allda des Morgens 
nach getbaner Predigt und Gebet, an gelegenem Dre, 
vonallen der Kirhen Rothdurft beliangenden Sarhen, 
aud allerlei Gebrechen, fo ſich im ganzen Lande des 
Zahrs über zugetragen und unverrichtet geblichen, 


1) Landerortn. I. S. 104. u. 105. Behätigt durch vie Agende von 
1566, ®{. LIE, 
3) Wie in Straßburg der Präfident des Kirchenconvents. 
: 8) OL XI. m. DIL. 
4) Bergl. 6.550. 
5) Agenve von 1568, BL. IX. 
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einhellige Verhoͤrung thun und’cusfihelden, und was Trefflliches 
von Neuem zu ordnen, zu berathſchlagen und zu ſeden, mi 
unferes G. H. Wiffen beſchließen.“ Die zu den Seneralſynoden 
zuzuziehenden Pfarrer follten von den PBartieularfynoden erwählt 
und verordnet werben. And jeder ber beiden Srafichaften (dem 
Heineren Diöcefen) ſollte nur ein Pfarrer committirt werben "), 
Brofeffuren der Lambeöuniverfirit und weliliche Raͤthe, welche 
nach der Zeit ded Laubgrafen Philipp regelmäßig auf den Gene⸗ 
ralfonoden erfchienen 2), fcheinen im biefer Periode nur in fer 
tenen FAllen zugezogen worden zu fein. Biötwellen traf die Ge⸗ 
neralfunode gleichzeitig mit dem Yandtage zufammen. Gso geſchah 
Meſes namentlih alsddann, wenn Gegenſtaͤnde zu verhandeln 
waren, welche ſowohl das weltliche als das Kirchliche Gebiet bes 
trafen und nur im Einverkänbnie wehl geordnet werben fonnten. 

Auf diefen Beneralfonoden wurde Aber alle wichtige Sitz 
chenfachen, namentlich aber über wichtigere Disciplinarfachen, 
über Sectenwefen, Verſetzung und Abſehung der Geiftlichen, Ab⸗ 
faffung und Bublicieung von Kirchenorbnungen, über Univerfltätö-, 
Schul» und Stipendiatenfachen 2) berathen und entfchieden. Auch 
wurden dafelbR die Brüfungen der Pfarramtsſscandidaten und be 
Inpflichtnehmung der beftellten Bfasrer vorgenommen und legten 
die Sayeriutenbenten über ihre Zehrungsgelder +) und die Ver⸗ 
wendung ber Biitirgeldet Rechenſchaft ab. In manchen Bällen berle⸗ 
iben die Synoden auch über Borlagen, welche nicht von ihnen 
folbft gemacht waren, fondern von dem Landesherrn ausgingen. 
h In vielen Dingen entfchied die Generalſynode ſelbſtſtaͤndig 
amd erließ ſelbſtſtaͤnbig an alle Pfarrer des Landes’ Generater- 
laſſe. In Betreff anderer machte fie dem Landeöheren Vorlagen 
and überließ es dieſem Beſchlüſſe zu faſſen. Es waren leßtere 
meiR ſolche Sachen, hinfichtlich welcher die Kirche zur Wahrung 





2 


1) Landesordn. I, ©. 105. 

IM Heppe, Beneralfynoden I. ©. 20. u. 22, . 
8) Vergl. das Nähere in dem über das Unterrichtsweien handeluben 

Kapitel. 

4) Landesorbn. I. S. 102. 
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her Rohe Der. Untnffigung Dun he: wellahen Arm nicht 
uutbehren fonnte,. oder hinſtchalich dexer ber Landeshart füh ent⸗ 
meber auedrülich Das Recht, Beſchlüſſe au faffen, vorbehalten 
hatte oder. die-Sumerintendenten, ‚mit ‚eigener. Beramtwerkichkeis 
au handeln, zu -ängfilih ‚waren, Zu den. orftegen gehörten na⸗ 
menilich die Diſſerenzen init ‘dem Mel, welcher to häufig gegem 
die Gupsrintendeasen Oppebtion. marhte mad fish Eingriffe im 
das Kirchengnt erkaubte, Differenzen mit den Beamten und Geiqh⸗ 
tigen benachbarter Landeßheren .oher Biſchöſa, Die Megelung ber 
Parochialgrenzen nnd Irrungen fiber Sirhengäter; zu den leute: 
zen ‚aber Strafverfegungen. and Abſehungen Ber Geiflichen, 
Ruliuds- und Berfaflungsfaden und die Benleibung. men Ran 
alfaten. 

Die Worlagen, welche dem —S — gemacht: wurben 
wiuden :theild niedergelegt in. einem Generalbarichte, d. i. einem 
ſolchen, Bericht, welcher ſich auf :die die ganze Randesfinche be 
ruhrenden Berhättuiffe bezog, theils in Particularherichten, deren 
ieder die beſondern Vedürfniſſe und Zußtände- einer einzelnen ‚Die 
geſe zur Sprache brachte. In ben meiſten Fuͤllen unterzeichneten 
nur die Superintendenten diefe Bexichte. >; 

. Bisweilen :trat ed ein, daß die Synade ‚ak: dem, Bandes 
ker oder deſſen Räthen in directe Unterhandiungen Arat. 6 
qeſchub dieſes gemäß einer. Bekimnumg der Oitbauıg.von 1587, 
mad ı08 heit: „Was aber der Superinkendent nicht. ſelbᷣſt 
richten oder beffern kann, foll,er unferem G.. H. nder Jel⸗ 
ner F. G. Rüthen, Rangler, Statthalter u. ſ. w. angeigen,, und 
wo dladaun der und anderen dergleichen Sachen nicht geholfen 
werden mag, ſollen zwei ber Superintendenten nach geh alte⸗ 
nem. Sunebo ſelbſt perſönlich die Conſervathyraſs;, oder 
aber, wo dieſelbigen nicht zu erlangen, unſeren guädigetiherrn 
ſelbſt anſuchen und um ſtattliche Hülfe bitten“ 1). 

Die Reſolutionen des Landgrafen wurden theils den Sur 
perintendenten, theils, nämlich in den entiprechenden Säle, den 
Hheramtmaͤnnern zugefertigt. 


— | 


1) Landesordu. I. ©. 102, [| 
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Um ben Nachweis zu liefern, daß dieſes Synodalwefſen 
nun aber auch wirklich in ee um einen Einblick 
in dieſe Berhältniffer Zu Sägktiaen; > fEld: Wille Nachrichten über 
bie Synoden, welche zu diefer Zeit zu finden waren, in bei 
gleich folgenden chronologifchen ‚Berzeichnis mit vieler äh su 
fammengefteftt. 

I. 1530. — Eine Synode von heſſiſchen Theologen, welche 
ein Gutachten über das Recht zur Gegenwehr gegen den Kalfer 
ausſtellte. Es hat folgende zehn Unterfckriften: „Tileman Schna— 
Dei zu Allffellt, Egdertus fuollanus zu Breuenkkein, Jqannis 
Gampis zu Saffel, Antonius Corvinus zu Wigenhaufen, Balihas⸗ 
far Raidt zu Hersfelt, Joannes Lenyngu zu Melſungen, Joan⸗ 
ned Kymeus zu Wltendorff, Georgins Moller zu Rottenbergk, 
Conradus Ottinger zu Caſſell, Adam Yulda“ '). 

H. 1531. — Wahrfcheinlih eine Synobe, denn in biefem 
Jahre erlieh der Landgraf unter dem 22. Zuli eine gemeine 
Ariftlide Ordnung, welche vorgenommen war durch feine ‚ger 
ferten , geiftlich und weltlich Rhete“ 2). 

11. 1532. — Cine Synode zu Homberg, welde eine 
Kirchenordnung abfabte!). Tesgleihen noch in dieſem Fahre 
oder furz vorher eine Synode zu Rothenburg*). Kerner Dins- 
tag nach Pfingſten 1532 eine Synode, vielleicht eine General 
ſynode, in Ziegenhain. Auf lepterer wurde ein Gutachten 
ausgeſtellt betreffend den Religionsfrieden und das Concil, wei- 
ches unterfchrieben iR von: „Erhard Schnep, G. Moller, %, 
Campis, Adamus Fuldenſis, Conradus Ottinger, J. Lenyngus 
Milſunger, 3. Francius, A. Coruinne“s), 

IV. 1533. — Eine Synode zu Homberg, wo die heifi- 
ſchen Biſchöfe, unter Anderen Tileman Schnabel und wahr⸗ 
fgeinlih auch der Pfarrer Antonius Corvinus anmwefend 


1) Mes, des Kaffel. Archive. 

2) Rommel, Philipp der G. IT. 125. 

8) Bergl. oben ©. 480, 

4) Neudeder, Urk. S. 204. Vergl. 8.8. ©. 319. 
5) Ebend. 
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weren und über Kirchenzucht berathen wusber). 6 war biefes 
wahrfcheinlich eine Benenalfyuobe, 

V, 1536. — Eine Geueralfynobe; wo fie verfammelt 
war, FR nicht angegeben. Daß fie in bad Jahr 1536 fällt, wird 
nur ‚daraus erfchloffen, daß unter den 6 SGuperintendenten, welche 
bie Berichte unterzeichneten, ſich Fontius nennt, der nur von 
4536-1538 Superintendent war, ferner daraus daß, laut eine 
der Berichte, eine non der Synode befprochene Kirchenvifttation 
u Heröfeld in das Fahr 1536 fiel, fowie endlih aus bem Um- 
Raude, daß im Jahre 1536 eine allgemeine zur Berufung eiuer 
Beneralfgnode befondere Beranlaffung barbietende Kirchenvifi- 
taiion abgehalten worden if. Die von der Synode angefertigten 
sub für den Landgrafen befimmten Berichte find unterzeichnet von 
Adam Fulda, T. Schuabel, G. Moller, Fontius, Gerardus 
(Eugenius Ungefug), Bernardus (Wegershayn, alias Wegero⸗ 
heym und Weigersheim). Alle dieſe waren einmal gleichzeitig 
Superintendenten. Die Synode berichtet in den uns erhaltenen 
Berichten zumeiſt über Befoldungsverbältniffe und Bermwandted?). 





1) Berg. $. 38. 

2) @e follen hier zur Charakterifirang ber Sache drei diefer Berichte mit: 
‚dalfeite: werben. Hochgeborner furſt gnediger her wir bitten E. F. @. 
nalen zu rottenberg mid im gericht dieß verfugen das dem fchulfaeifigr ge⸗ 
Set were, Salz, brod und ambere remnueratisa ßo man zuvor ben kirch⸗ 
nern gereicht hat, die weil er nich . AR, Das das pharhauf, nad €. 
8. G. orbenung aus dem faflen gebanett. vnd. gebefiert werde, das der pfarker 
darin fi behaubten Tan vnd fur pleiben. das feyn bucher und andre nicht 
verbechen Nachdem ein ſtreitſach if zwiſchen bem pfarher zu oberelnbach. 
vnd einem machbar daſelbſt, der ein behufung vff die pfar gebauer hat, So 
wil der Dechant zu rottenbergf und wen E. $. ©. Im werden zugeben in 
der Viſitation, diejelbigen fach verhoren und einen, und vie billichelt ver⸗ 
fügen Bitten das bie amptlenth daſſelb hanthaben bis an &. 5. G., Der 
Synodus bit, das der rath zw rotenburg E. F. ©. ordenung von... . . ver 
Eaftenmeifter und anderen Dingen, dergleichen was in der DBifltation nerords 
net worden, vffgerichtet und Im nachlomen werde, und gehanthabt, buch 
die amptöverwalter, an verzug und ferner aufichub n. ſ. w.“ 6 folgen die 
Ramen ber ſechs Guperiniendenten. — „Wir bitten ©, 8. G. Im Gericht 
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Vieleicht it Be idertiſch mit ber. gleich zu erwähnenden Synode 
zu Marburg. Daß ber Dechant Moller (Möller, Moliter) in 
demſelben Jahre eine Diörefanfynode zu Rothenburg abbielt, 
ergibt ſich aus einer Befchwerde der Superintendenten. 

In daſſelbe Jahr 1536 fallen au Synoden zu Homberg 
und Marburg, zu denen Bucer zugezogen wurde). Nur über 
die erftere berfelben wißfen wir vielleicht etwas Näheres. Es 
wird und nämlich berichtet, daß am 7. Auguſt 1536 auf einem 
Convent zu Homberg über das von der Kirche und dem Staate. 
(weshalb denn auch weltliche Deputirte anmwefend waren) den 
Wiebertänfern gegenüber einzunehmende Verhalten verhandelt 
wurde. Eo waren bafelbft die drei Superiniendenten Schnabel, 


— —— 





Bach zu verfugen Es hat ber alte Stadhalter Ludwig von Boineburg bem 
pfarher zu Zifchen ein wißen von der pfor gengmmen, barumb Im oft ges 
fhrieben iſt, und der alte ampiman Zungker martin von ber than, viel ar« 
beit damit gehabt, alles vergeblich, Bitten das die felbige wieß ber pfar ſchleu⸗ 
nig, anverzug zugeflellet werde, Es haben die kaſtenmeiſter zu Dad, zu zies 
genhain unfern g. 9. gebeten, umb das hus Im clofier, abzubrechen und 
ein caplan haus daraus zu machen, Vnd if Inen zugefagt, mangelt noch 
ein furfllicher bevelh, dergleichen haben fie gebeten, das E. F. G. wol ver: 
gönnen, das die pfar zu Vach, die clofter wießen, aus vergunft E. F. ©. 
mögen laffen umb dreiſſig gulden, ber pfar zu beſte, welche igunt Jun bat 
Jungfer Hetwig von weiblingen; vnd dorch andere leuthen umb zins verlofl, 
haben E. J. ©. zu ziegenpain gewilliget, mangelt aber noch an E. F. ©. 
bevelh. Bitten dem Amptmann dafelbf zu befelheln, das das Haus erlaubt 
werde abzubrechen vnd zu bowen, vnd bie ablofung ber wießen gefchehe, und 
ber pfar auff wiberfauff verfchrieben werde laut der vorigen verjchreibung 
D. Hentieus Helfjieheg (d)er vor zeiten pfar zu marpurg, itzunt pfarher Zu 
Aeſchen, aber krang und ſchwach, bit E. F. ©. umb ein gnebige zulage und 
fiener, umb ®ottes willen aus dem clofer zu Bach.“ Es folgen biefeiben 
Unterfchriften. — Durchl. hocdhgeborner furſt, gnediger her, Zu Obermilfungen 
iſt Johannes went pfarher, ein fonber man, untuchtig zu ber pfar verwaltung, 
der hat ein blinde und gebrechlich weib, und hat uoch zwei Heine Finder, Bit: 
ten die Bifltatores das E. F. G..... mit einem Viſitir möcht verfehen 
werden, und die pfar oberwiltungen mit einem andern verfehen.” Diefelben 
Unierfchriften. (Kaſſel. Atchiy)). 
3) Buceri Oper. Angl. p. 668. 


Haßenkamp, Kirchengefchichte. 11. 36 
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Kraft, Fontius, der Hofprediger D. Melanber, der Pfarrer Le⸗ 
ningns von Melfungen und ber Pfarrer Kymäus von Allendorf 
anweſend !). | 

v1. 1537. — Auch für diefes Jahr laffen fih Synoden 
nachweifen. Ob die Meberfchrift der Vifitationsorbuung von 1537, 
worin gefagt wird, baß ber Landgraf bdiefe Ordnung mit feiner 
Landfchaft Berorbneten und feinen vornehmften Gelehrten und 
Brädicanten aufgeflellt habe, nur auf bie 1536 zu Marburg ges - 
haltene oder auch auf eine im Jahre 1537 berufene Synobe ver⸗ 
weit, if allerdings zweifelhaft. Dagegen liegt ein Bedenken, 
ober möglicherweife 2) fogar zwei Bedenken heffiicher Theologen 
über die Concilfrage vor*®), welche mit ziemlicher Sicherheit auf 
eine in biefem Sabre gehaltene Synode fließen laflen und in 
einem Ausſchreiben bed Landgrafen Philipp von 1537 wird 
fogar ausdrüdlih auf eine in biefem Jahre gu Marburg ges 
haltene Generalſynode, in Folge deren ber Landgraf jenes 
Ausfchreiben erließ, bingewiefen. Es iſt biefes Ausfchreiben, 
worin Philipp dem Oberamtmann der niederen Grafichaft Katzen⸗ 
ellenbogen, Heiderih vom Calenberg, anbefiehlt, die Ausführung 
ber auch in das weltliche Gebiet eingreifenden Beichlüfle der Sy⸗ 
node zu unterflüben, vom Montage nah Johannis bdatirt *). 


3) Näheres in dem Kapitel über die Wiedertäufer. 

3) Vergl. B. I. ©. 401. Anm. 8, 

8) Vergl. 8. I. ©. 401. 

4) Duller, nene Beiträge u. f. w. ©. 31. Es beginnt dieſes Ausfchreis 
ben mit den Worten: „Philips von Gots genaben u. f. w. Lieber Rath vnd 
Setrewer: Bufere Superintendenten als fie Jängk Iu Narburgk verfambiet 
geweien feint, Haben vn& angezeigt, vuter Anderm, das vnfer Guperintens 
dens vnſer Niddern Grafſchaft Cazenelnbogen, Inen furchbracht habe, nach⸗ 
folgende artieul, vnd Haben vns daruf vmb gnedige Hilf und beiſtant gebeten, 
demnach iR vnſer befelh vnd meynnnge, wie du hienach nerzeichnet vff ein 
Iden punct in ſonderheit vernemen wirdeſt. Irſtlich zeigen fie ane, das 
der pharher zu Holzhauſen vber Ardegk, Irſt vnter dem von Naſſa Zu Wiſ⸗ 
paden Meß leſe, zu be...., darnach leße er vnſerm vuterdan das Enan⸗ 
gelion ans einem Bud u. ſ. w. Daruff iſt vnſer befelh: habens auch vnſerm 
Superiniendenten bej dir geſchrieben, Das er denſelben pfarhern abſetzen, vnd 
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Ohne Zweifel ergiagen auch an die Beamten der anderen Dißce» 
fen ähnliche Erlaſſe. — Da in dem angeführten Erlaſſe nur bie 
Superintendenten als auf der Marburger Synode anwefend er- 


—. 


Gin andern Guangelifhen prediger ordnen fol, darumb ßo wolle du von 
Bnfern wegen, vnfern Superintendenten, Bud den Euangelifchen Predicanten 
den er ghen Holzhaufen orbnen wirbet, handthaben, Much verfugen, das 
bemfelben Guangelifchen Bredicanten alle Zenthe Zinfe, Nuzungen, vnd guter 
In dergeſtalt vnd allermaſſen, die der izige Papiſtiſch pfaff hat, gereicht wer⸗ 
den vnd folgen vnd Ime nichts endziehen laſſen, weder durch den gemelten 
von Naſſaw noch Jemandte Anders, wer der fey.“ Zweiten verordnet 
der Landgraf, daß der Oberamtmann im Vereine mit ben Evangelifchen 
Rofaus einem naffaniichen Kellner, ber dem Superintendenten Berhinderung 
ine, Fräftig entgegentrete und bie heſſiſche Rirchenordnung fo zur Bollzies 
hung bringe. Drittes gibt er einen Befehl zur Einforderung von Sefällen, 
welche nofjauifcherfeits dem Pfarrer zu „Dpershofen“ zurüdgehalten würden. 
„Zum Bierden, wirdeſt du Aus folgender des Superintendenten vnd ber 
pfarherrn Supplication Ichrift Vernemen, was fie An vns der Mond ju 
Grina der Begeinen zu Braubach und des Abte zu Arnſtein halb gebeten ha⸗ 
ben, Vnd if darnff vnſer befelh Das du von vnſern wegen, bej den Mon: 
Gen zu Bruna dergleihen den Begeinen zu Braubach mit Ernſt verfugeft, 
Daß fie die pharifeifchen Cleiber ablegen, Bub ſich fonft allenthalben vunfer 
orbnung gemeß halten, dan wir gebenden ſolche ergernns gar nicht zuleiben, 
Band das die Alten Monche fo das Regiment haben, die Jungen fo bas 
Euangelion Angenommen allermafien halten, wie fie die vor gehalten haben, 
mit gemein Gleivungen, Eſſen vnd breinden und anderer Notburft, doch das 
man das Cloſter in vffrichtigem weßen behalte, vnd ßeint Zufrieden, das 
man bie Alten phacherrenfo nit mehr zum Bredig Ampt 
duchtig ſeint dorin neme vnd fie vnterhalte, doramb wollen 
wir Auch, das du alsbalde den Alten pharherren Betern Thorn von Wol⸗ 
manach In das Elofter thueſt Vnd befelheſt, das er unterhalten werde, gleich 
fo wole, als die fo noch dhrinnen Beint.” Dem Pfarrer von Singhofen folle 
er den demfelben von dem Abt zu Arnflein flreitig gemachten Zehnten eins 
thun. Fänftene endlich ertheilt der Landgraf anf die DBelchwerbe ber 
Pfarrer und Kaflenmeifer, daß ihnen fo viele Zinfen zuständig blieben, ges 
meflenen Befehl. In biefem heißt es unter Anderem: „Vnd ivelcher Ampt⸗ 
knecht das nit thut, das du Inen dorumb ſtraffeſt, Vnd alfo von Vnſerm 
degen das einfehen habeſt, darmit deßhalb kein weithere clage an vnd ges 
36 * 
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wähnt werben, unter ben oben citirten theologifchen Bebenfen 
ſich aber nicht die Namen aller Superintendenten, auch nicht 
einmal der Rame bed Superintendenten ber niederen Grafſchaft 
angegeben findet (welcher letztere in dem landgraͤflichen Erlaſſe 
ganz ausdrüdlich als in Marburg anmwefend genannt wird), fo 
dürfen wir mit fehr großer Wahrfcheinlichfeit annehmen, ba im 
Jahre 1537 außer ber Marburger noch eine andere Synode 
Statt fand. Die Namen berjenigen, welche jene oder jene Be⸗ 
denken unterfchrieben, find bereits im erfien Bande ©. 401. 
genannt, 


VIL 1538 — Laut feiner Briefe an ben Landgrafen 
wollte Burer am Katbarinentag bed Jahres 1538 auf einer 
Synode in Kaffel eintreffen, wo über Kirchenzucht berathen 
werden follte. Ob diefelbe wirklich Statt fand, wiflen wir nicht. 
Daß aber im Jahre 1538 eine Synode, und wohl eine 
Kaffeler, unter deren Mitgliedern ſich Bucer befand, über bie 
Kaſſeler, im folgenden Jahre publichrte Kirchenorbnung berteth, 
und daß im Jahre 1538 eine große Synode zu Ziegenhain 
wahrfheinli eine Generalfynode, zu welder überdies 
auch weliliche Räthe zugezogen wurden, Statt fand, ergibt fid 
aus dem Inhalte der Ordnungen von 1539 und aus den Unterfchriften 
derſelben. Die Namen der Unterzeichneten und ein genauerer 
Bericht über biefe ganze Sache find bereits oben $.34. mitgetheilt. 
Auf die Abhaltung einer weiteren Synode (doch kann dieſe mit 
der zuerſt erwähnten Kaſſeler auch identiſch fein!) läßt ein Bedenken 
ſchließen, welches Bucer und heſſiſche Theologen in den Augele⸗ 
genheiten der Juben abgaben. Es haben dieſes diefelben Män- 
ner (und außerdem noch Johannes Biftorius und Sohannes Le- 


lange, vnd wo du darin nochleffig oder Beumig fein wurdeſt, So wollen wire 
mit dir haben, den es iſt ya billich vnd geburlich, das den PBfarherren Bad 
ben armen, Zu folchen Iren Zinfen vnd gefellen on Vfhalt vnd fonder 
bilffgelt und vncoften Lauth vnſers vorigen berohalben vſgangnen 
befelhs, geholffen werde.“ 
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ningu6) unterzeichnen, welche bie Kafleler Kirchenordnung unter» 
ſchrieben !). 

vu. 1540. — Eine Synode zu Ziegenbain, wo anwe⸗ 
fend waren: Til. Schnabel, Adam Fulda, ©. Noviomagus, 
Antonins Gorvinus, 9. Leningus, Balthafar Rhaidius, Daniel 
Grefer. Gin die Religionsvergleihung betreffendes Gutachten ift 
von ihr ausgeſtellt am Mittwoch nad, Burificationis ?). 

IX. — Bon einer Generalfyunode zu Kaffel, welde 
zwiſchen 1944 und 1546 °) gehalten fein muß, liegt ein Theil der 
Verihte vor. Der eine berfelben if überfchrieben: „Gemeine 
Artikel im Namen aller Superintendenten dem Landgrafen vorzu- 
tragen.“ Gr enthält a) eine Klage über das Täfterliche Leben 
vieler Pfarrer, und beantragt, daß die ſchlechten Pfarrer abgefept, 
fowie daß andere, welche wenigftens in firenge Zucht zu nehmen 
feien, in Kerfern, die man in Spießfappel, Darmftladt und 
Gruͤnau errichten folle, bei Waſſer und Brod betenirt würden, 
b) die Beantragung ber Verſetzung von drei Pfarrern, c) eine 
Befhwerde über die Mishandlung des Pfarrers zu Uffladen im 
©erichte Homberg an der Ohm durch die bafigen Bauern, d) eine 
Beichwerte darüber, daß die abeligen Batronatsheren ihren Pfar- 
rern Me Ablegung ber Rechnungen vor den Superintendenten 
nicht verflatteten, e) eine Klage über Entziehung von Kirchen» 
gütern durch den Adel, f) eine Beſchwerde über fchlechte Verwaltung 
der Sottedfaften, g) ein Bericht über die mit einigen Pfarrern ber 
Adeligen vorgenommenen Prüfungen, h) eine Klage, daß die Univer- 
fität manden Brädicanten bie diefen aus den Kloftergütern zuge⸗ 


1) Vergl. Lauze I. S. 803 — 400. und unten das Kapitel über bie Inden. 

2) Vergl. B. 1. ©. 529. — Gin Ausfchreiben (Rommel 11. ©. 129.) 
weit vielleicht auch ’auf eine 1592 gehaltene Synode hin. 

3) Es ergibt fich diefes daraus, daß Tileman Schnabel, welcher 1541 feine 
Superintendentur niederlegte, anwefend war, und daß die Niedergrafichaft, deren 
Euperintendent 1542 geflorben war und noch feinen Nachfolger erhalten hatte, 
nicht vertreten war, fowie anbrerfeits daraus daß der Superintendent Kymäns, 
welcher den Haupibericht (welcher das alle Diöcefen Beirefiente enthielt) uns 
terfchrieb,, bereite 1516 abgetreten ifl. 
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wiefenen Unterfiägungen verweigere. Der Bericht trägt fol⸗ 
gende Unterfchriften : Adamus Fulda, Johannes Kymeus, Johan⸗ 
nes Lenyngus, Nicolaus Fabricius.“ Ein anderer Bericht hat die 
Auffchrift: „Artikel betreffend die Superintendentur ber Ober⸗ 
grafſchaft,/ und iſt von denfelben Männern wie der vorige un⸗ 
terfchrieben.. Gr enthält wefentlich Folgendes: „Der Pfarrer 
Danbenheimer zu Geraw (Gerau) fei geftorben. Obwohl ber. 
felbe fteben Dörfer babe verjehen müſſen und mit dem Viſi⸗ 
tatoranıte beladen gewefen fei, fo habe er doch nur 60 Qulden 
gehabt. Es wird gebeten den Gehalt dieſes Pfarrer6 aus ber 
Baftorei bis auf hundert Gulden zu erhöhen.” Bon den Pfarrern 
zu „Wighaufen® und „Witerftat“ habe feiner über 30 Gulden 
gehabt; ed wird gebeten biefen aus ber Paftorei zu Gerau eine 
Zulage zu verwilligen. Ebenfo wird eine Zulage für den Pfarrer 
zu „Niderrampftat“ erbeten und der Bau eines Pfarrhaufed zu 
„Bleidenftet® beantragt. „Trotz bes fürftlichen Berbotes fuchten 
die Leute noch immer Rath bei dem weifen Mann zu „Bilden- 
flat.” „Der Bfarrer zu „Lyderbach“ ſei eine volle Sau, habe 
aber dennoch bei feinen Pfarrlindern in drei Dörfern fo große 
Gunſt, daß fie fich nicht beflagten, fondern ihn lobten und gern 
hätten. Man bitte um flrftlichen Rath und Befehl, wie ber 
Viſitator fich dieſem gegenüber zu verhalten habe" „Wiewobl 
der Landgraf dem Junker zu Nottenftein mündlich und ſchriftlich 
befohlen habe, den Meßpfaffen zu „Newenkirchen“ abzufchaffen 
und mit Predigt ded Evangeliums fib ©. F. ©. Ordnung ge 
mäß zu halten, fo fei folches bisher doch nicht gefcheben. „Zn 

. nehme der vor Mainz eingefehte Paftor ein Großes ein, 
während der PBrädicant, welcher überdies eines Kaplan bedürfe, 
nicht das Nöthigfte Habe.“ 1). 

X. — Bon einer anderen Generalfynode zu Kaffel, 
welche zwifchen 1542 und 1557 gehalten wurde, befiten wir 
wenigftend ben Generalberiht, Er iſt unterzeichnet von Juſtus 
Hybernius (Winther), Adamus F., Dionyflus Melander, Caspar 
Kauffunger, Balthafar Reidenhaufen. Es wird darin referirt 





1) Kaſſeler Archiv. 
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über die Unfügſamkeit des Adels, die Ertheilung einer Anwari⸗ 
ſchaft auf Pfarrfielen an zwei Stubiofen, bie Abſetzung eines 
Pfarrers durch den Superintendenten und Dekan Juſtus Winther, 
einen Beichluß, den bie Superintendenten in Bezug auf firen- 
gered Berfahren gegen unmwürdige Bfarrer gefaßt, über ein Ver⸗ 
gehen des Pfarrerd zu Wolfhagen mit feiner Magb und bie 
Schmälerung des Einfommend der Opfermänner, woburd bes 
wirft werben fei, daß man viele untädhtige Leute habe anftellen 
müßten ?). 

XL 1543. — Gine Menge von lanbeöherrlichen Erlaſſen, 
datirt vom 17. April genannten Jahres, machen e8 wahrfchein- 
lich, daß im Fruͤhiahr 1543 eine Geueralſynode Statt ge 
funden bat. Es find diefe landesherrlichen Schreiben zumeiſt an 
Beamte und Mdelige gerichtet und betreffen den Bau von Pfarr⸗ 
häufern, die Entwendung von Kirchen» und Kakengut, Wieber- 
täufer, Zauberer. Eins ordnet bie Wahl eines neuen Supyerin- 
teudenten für die niedere Grafſchaft an ?). 

All. 1344. — Laut eines Ausſchreibens bed Landgrafen 
Bhilipp vom 4. Auguf 1544 *) follten die Superintendenten und 
andere gelehrte fromme Männer des Oberfürſtenthums und des⸗ 
gleichen die des Niederfürfienthums ein Bedenken über die Reli- 
gionsvergleihung mit den Katholifhen abfaſſen. Eins dieſer 
Bedenfen, das von den Superintendenten und einigen Pfar⸗ 
rern ber Diöcefen Kaſſel und Allendorf ausgeftellte, liegt und 
vor. Es fiehen unter bemfelben nad) den Worten: „Actum Cafr 
fel den 18. Augufi Anno 1544. folgende Kamen: „3. Kymeus, 
D. Melander, Joaunnes Byrcham, Burcardus Waldis, Joannes 
Bozenberg (Kozenderg?), Caspar Kauffungen, Joannes Gri⸗ 
denus.“ Dann folgen die Worte: „Die Bruder zu Rotenberg 
verſamlet Douflag nach Bartholomei Anno 44” und nachſte⸗ 
hende Unterſchriften ber Geiſtlichen der Diöcefe Rothenburg: 
„Joſt Winther, Balthafar Faidus, Georgius Thomas zu Allen» 


——— — — — — 


1) Ans dem Kaſſeler Archiv. 
2) Desgl. 
8) Rommel III. ©. 104— 197. 
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dorf, Conradt Glenk (zu) Eſchwege, Georgius Fabri pfarher 
In Sonthra, Martinus Stoſius in Lichtenaw, Joannes Lenyn⸗ 
gus, Joannes Vietor Berneburgenſis, Simon Goring, Chun⸗ 
radus Noſunchen paſtor breidendachenſis:).“ Aber die bier er⸗ 
wähnten Convente können, da es ſehr unwahrſcheinlich iſt, daß 
fie ſich auch mit inneren Angelegenheiten der heſſtſchen Kirche be⸗ 
ſchäͤſtigten, ben heſſiſchen Synoden nicht beigezählt werden. 

Xi. 1545. — Auch über heſſiſche Synoden dieſes Jahres 
befigen wir Feine Nachrichten. Wir wiffen nur von einem Con⸗ 
vente heififcher Theologen, welche 1545 zu Spangenberg zufams 
menfamen, um auf bad Reue über die Religionsvergleichung zu 
berathfchlagen. Das zu Spangenberg audgeftellte Gutachten, 
welches dem Landgrafen am 7. Februar ebendafelbft überreicht 
wurde 2), ift unterzeichnet von: Adanı Yulda, Juſtus Hibernius, 
Dionyfius Melander, 3. Kymäus, Balthafar Raibius, 3. Kutgen⸗ 
berg, 3. Leningus. Da nach den Ausſchreiben bed Landgrafen 
vom 4. Auguf 1544 die oberheffifchen und niederhefftfchen Theo⸗ 
logen fib nad Aufftellung ihrer Sonderbedenfen über die Diffe- 
renzen derſelben vergleichen follten, fo war biefer Gonvent, dem 
nun auch bereits ein Gutachten Bucer's und dag ber Wittenberger 
vorlag, wahrfcheintich berufen, um die etwaigen Differenzen aus⸗ 
jugleichen. 

Die Rachricht Leuchter d CS. 103.) und der Specials 
Widerlegung (S. 13.), welche berichten, daß im Sahre 1543 
in Spangenberg ein Gonvent gehalten worden fei, auf welchen 
auch die Wittenberger Theologen anweſend gewefen felen, muß 
für eine falfche erklärt werden. Hiergegen fpricht a) daß bie 
Schriftſteller des ſechzehnten Jahrhunderts und der gelehrte Secken⸗ 
borf nichts davon wiſſen, b) daß eine Vergleichung über die Dif- 
ferenzen, welche in dem Wittenberger und heffiichen Gutachten 
vorfamen, wenn fie auch nach dem urfprünglichen Plane auf 

einem Gonvente heſſiſcher und fächfifcher Theologen (oder auf 
I) Neudecker, Urf. S. 681-693. 


2) Es ift miigetheilt Corp. Ref. V. p. 635. und enszugeweit Secken- 
dorf, Ill, p. 537. 
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dem Reichstage felbR) vorgenommen werden follte:), in der 
Wirklichkeit doch micht auf einem Convente, fondern auf fehrift- 
lichem Wege vermittelt wurde 2), c) daß die heſſiſchen Tiheoles 
gen, welche Leuchter als mit Luther und den anderen Witien- 
bergern in Spangenberg gleichzeltig anweſende aufführt, biefelben 
find, welche bad dem Kurfürken von Sachſen überbrachte und 
vorher, am 7. Februar, dem Landgrafen zu Spangenberg übers 
reichte Gutachten ausftellten, d) daß die Worte, welche Leuchter 
and den angeblich zu Spangenberg von den Hefien und Sachſen 
angefertigten Gutachten aufführt, Worte des ſächſiſchen Gutach⸗ 
tens (der f. g. Wittenberger Reformation) find). Leuchter wurde 
zu feinem Irrthum wahrſcheinlich dadurd verleitet, daß er unter 
einer Abfchrift der Wittenberger Reformation, welcher die m 
Spangenberg verfammelten heffifcden Theologen beigetreten find, 
die Namen biefer und der Wittenberger verzeichnet fand. 

XIV. 1516. — Leningus erwähnt in einem Briefe vor 
21. Suni 1546 eine am naͤchſten Trinitatisfeſt zu haltende Sy⸗ 
node, alfo wahrfcheinlich die Generalſynode für 1346*). 

XV. 1548. — Aus diefem Jahre werden erwähnt: eine 
Eynode in Kaffel, wo die Superintendenten und vornehm- 
fien Pfarrer im Auguft ammwefend waren und namentlich über 
das Interim berashfchlagten®), eine Synode zu Ziegenhain e), 
ein außerorbentliber Convent einiger Didcefanen der Superins 
sendentur Oberheſſen zu Marburg?) und eine Didcefanfynobe 
zu Niddase). 

XVI. 1549. — In diefes Jahr fallen Synoden zu Ziegen- 


1) Rommel II, €, 105. 

2) Bergl. B. I. ©. 610, u, 612, 

8) Dergl. Leuchter &. 103. mit Corp. Ref. V. p. 582. 

4) Dei, Leben des 3. Sutelllus S. 124, 

5) Bergl. B. 1. ©. 664. 

6) Laut eines Briefes des J. Piſtorins an 8. Philipp vum 25. Juni 
1565. Kaſſeler Archiv. 

7) Vergl. B. I. ©. 669. 

8) Ebend. ©. 670. 
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hain und Raffel, wo bamald auch die Lanbfiänte tagten. 
Es wurde auf denfelben über das Interim und die Streitfacdhe 
Thamer’s verhandelt. Die erfiere Synode wurde gleich nad 
Pfingſten, die legtere im Auguft gehalten *). Auf diefer letzteren 
waren anweſend: -„Doctor Til, Schnabel, M. Adam Kraft, 
3. Winther, Casp. Kauffungerr, 3. Piſtorius, 3. Lening, 
3. Rofenweber aus Warburg, Severin Kanngießer, Joh. Ulrich 
von Gießen, 3. Kopenberg von Gudensberg, Joh. Heb von 
Immenhauſen, Dionyfind Melander ?) und Leonhard Grispiu 2). 

XVII. 1551. — Ein Bedenken, welches heifiiche Theologen 
über die Lehre Oſtanders abgaben, läßt auf eine in diefem Sabre 
abgehaltene Synode, ja nach den Unterfchriften auf eine Gene 
ralſynode fließen. Es haben bafjelbe unterzeichnet: 3. Le⸗ 
aingus, A. Hyperius, Joannes Hefius, Adam F(ulda), D. Me 
lander, Joannes Rodoph(auta?), 3. Winther, Caspar Kauf⸗ 
fung *).* | 

XVII. 1553. — Bon einer dominica trinitstis 1553 zu 
Kaſſel abgehaltenen Generalſyuode, wo jedoch zwei Super» 
intendenten fehlten, liegt der Geueralbericht vor. Er IR unters 
zeichnet von: „Adamus, D. Melander, 3. Hybernius, C. Kauf- 
funger, Georgius Riuerpat (vieleicht Stellvertreter eines Ber 
abwejenden Superintendenten).“ Der Bericht verbreitet ſich über 
eine von bem Bfarrer zu Gudensberg erfannte Abendmahls⸗ 
fperre, über Zurüdziehung erlebigter Lehen von Seiten des Adele, 
Bebrüdung der den Superintendenten gehorfamen Patronatspfarrer 
burch deren abdelige Patrone, über ben fchlechten Lebenswandel 
mehrerer Geiftliher, bie Widerfpenftigfeit mancher Gemeinten, 
wie namentlich der zu Linden, gegen ihre die Kircheuzucht hand⸗ 





1) Berg. ©. 1. S. GBI—686. Salig I. S. 201-204. Strieder, 
heſſ. Gelehrtengeſchichte XVI. S. 139. 138, 110, 

2) Diefe Namen nennt Strieder. 

8) Lanze, welcher Il. ©. 292, nicht alle Namen aufführen. zu wollen 
erflärt, nennt außer einem helle der von Strieder gewannien auch ben bes 
Crispin. 

4) Neundecker, nene Beitr. I. ©. 10. 
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habenden Pfarrer, beantragt die Unterkügung mehrerer alter 
würdiger Pfarrer mit Gefällen des Rothenburger Stifte®, legt 
eine Bitte dafür ein, daß den Bfarrern ferner verftattet bleibe, 
das für ihre Haushaltungen erforderliche Bier ſelbſt zu brauen 
und erfucht den Landgrafen um allgemeine Ginführung einer 
für die Stadt Kaffel erlaffenen Begräbnisordnung '). ' 

XIX. 1556. — €&8 wird einmal auf eine von einer 1556 
abgehaltenen Synode getroffene Beflimmung, wornach benen, 
welche per carnalem copulam vor der Hochzeit zuſammengekom⸗ 
men find, die öffentliche Abhaltung der Hochzeit und der Braut 
bas Tragen ded Kranzes verboten wird, verwiefen?). Auf eine 
in diefem Jahre gehaltene Synode (nicht bloß auf die oben ®) 
erwähnte außerordentliche Kirchenvifltation,, welche ſich nur über 
bad Niederheffiiche erftredte) fcheint fi auch ein vom Land⸗ 
grafen an alle Amtleute gefchidter Generalerlaß zu beziehen *). 

XX. 1557. — Auf eine in diefem Jahre abgehaltene Sys 
node weißt vielleicht vie Kirchenordnung von 1557 hin. 

XXI. 1558. — Eine fehr zahlreiche von allen ſechs Super: 
fntendenten, vier Pfarrern und dem Profeffor Hyperius befuchte 
Synode zu Ziegeuhain verhandelte über den Frankfurter Res 
sechs). Daß in diefem Jahre in der oberen und ebenfo in der 
niederen Grafſchaft Kapenellenbogen eine Diöcefanfynode 
abgehalten wurde, ergibt fich aus einer Refolution des Lands 
grafen und einem Synobalberichte. Die Refolution des Landgra- 
fen trägt die Muffchrift: „Caffel. 27. Mai 1558. Meined gue⸗ 
Digen furften vond hern Zu Heben Refolution, vff bie gebrecheun 
fo ber Superintendens ber Oberu grauefchafft Catzenelnpogenn 
Peter Voltzen feiner F. gu, Vndertheniglich hatt furtragenn 


— — — ⏑ 





1) Kaſſeler Archiv. 

2) 9. Beppe, Generalſynoden von 1568-1582, I. ©. 77. 

8) Vergl. ©. 447. 

4) Koffeler Archiv. 

5) Pergl. darüber B. 1, ©. 728, we ein Thell der Namen ver Auwe⸗ 
fenden, und Lanze II. ©. 308, wo alle Mitglieder genannt werden. 
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laflenn?).” Der Symobalbericht, ein Bericht ber Geiftlichen ber 
Niedergrafichaft, ift batirt von St. Goar (am 7. März 1558) 
und trägt bie Unterfchrift: „Vnderthenige Superinteudent et 
Aſſeſſores Synodi der Nidergrapfchaft Capenelunbogen, Melchior 
Schot, Martinus Dentatus, Jacobus Eefar, Andreas Frenshe⸗ 
minus, Thilemannus Stubachius, Richartus Gelafiud.” Gr ver- 
breitet fich über einen Streit, ben der Bfarrer Petrus Rodus zu 
Padesberg mit feiner Gemeinde hatte ?). 

XXI. 1559. — Eine in diefem Jahre zu Kaſſel verſam⸗ 
melte Generalfyuobde befchäftigte ſich mit den Vorlagen für 
Me Ausarbeitung einer Landesagende. Es iſt darüber oben 
8. 37. bereits Genaueres mitgetheil. In dem ebendafelbf 
iBeilweife abgebrudten Generalberichte der Synode an den Landes: 


— — 


1) Es fommt darin (Duller, neue Beiträge ©. 820-823.) Folgendes 
vor: 1) Der Superintendent dürfe den Pfarrer, Conr. Fiſcher, den der Pfalz⸗ 
graf fi erbeten, anf ein Jahr beurlauben. 2) Die 20 Malter Korn uud 
5 Gulden, welde in bes lepten Beit der Schulmeiſter zu Gerau bezogen, 
feien wie früher auf einen tüchtigen Stipendiaten zu verwenden, wogegen ber 
Schulmeifter zu Gerau mit dem Einfommen des Altars „St. Joiflenn Zue 
Buttelborn, des Filials, der Firchenn Geraue, fo Nicolaus Waldenflein In: 
nen gehabt“ zu befriedigen fei. 8) Der Superintendent folle dem von ihm 
nach Nrchenfleina zu verorbnenden Kaplan befehlen, neben dem Kirchendienft 
auch die Echule zu verfehen. 4) „Was betrifft das etliche Ministerin, 
vnnd kaſten ablöffige fornn pecht Habenn, Bnnd von Qundert gnldenn 
Zehenn malter koörnns nähmenn, Welch denn verfauffern etzwas be⸗ 
ſchwerlich, Inn dem das das kornun numehr viell gelte gildedt vnnd 
ein Vuchriſtlicher Wucher iſt, Go ſollen der Oberamptmaun, Bud Super⸗ 
intendens die Verſehung thun, das hinfurter nicht mehr frucht, Sonnder ges 
burlich geldt Zinſe, Nemblich vonn Idem Hundert funff gulden, vnud nicht 
mehr gekaufft, vnnd genommen werdenn ſollen.“ 5) Die Kaſten ber Diöcefe 
ſollen zu dem Kaſten in Darmfladt, welcher im Kriege mit einer Brands 
ſchatzung befaftet worden, einen Zufchuß liefern. 6) Es foll den Pfarrern, 
Kaplaͤnen, Schulmeiſtern und Etiyendiaten das ihmen Zukommende regels 
mäßig ausbezahlt und follen abgetragene Rapitalien nicht verausgabt, ſon⸗ 
dern angelegt werben. 7) Es wird die Anweifung ertgeilt, in GSprenglingen 
sin neues Pfarıhaus und Chor zu bauen. 

3) Raffeler Archiv. 
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bern begegnen wir noch Klagen über Erceffe, welche Bauern 
gegen ihre Pfarrer verübt hatten, über Schmälerung ber Pfarr⸗ 
und Kloftergüter, über Entziehung eined Lehen, darüber, daß 
Adelige Pfarrftellen gegen Grlegung einer Abgabe an fie ver- 
gäben nnd Kirchengüter erblid an fidy riffen, daß viele Pfarrer 
fi in Lehre und im Leben ungefchidt hielten und der Bitte, daß 
die Amtleute zu firengerer Beobachtung der audgegangenen Ord⸗ 
nungen angewielen würden und der Landesherr der Kirche ſich 
gnädig annehmen möge ?). 

XXIII. 1560. — Es liegt eine Supplik einer in dieſem 
Sahre zu Marburg gehaltenen Generalfyuode vor. Sie bes 
zieht fih auf das Schul= und Univerfitätswefen und trägt bie 
Ueberſchrift: „Supplit der Generalſynode von 1560 an Den 
Landgrafen Bhilipp von Heflen.” Unterzeichnet if fie von den 
vier Superintendenten 3. Piftorius, G. Tholde, Chr. Grau 
B. Voltzius 2). Daß auf diefer Synode auch über die Redactlon 
der projectirtien Landedagende und antere Dinge verhandelt 
wurde, ergibt fi aus einem Briefe des Hyperius an H. Bul⸗ 
linger in Züri) und den Verhandlungen ber Generalſynode 
von 1561. . 

XXIV. 1561. — Am 28. September biefes Jahres fand eine 
Synode zu. Raffel flatt, weldhe über die Raumburger Borrede 
zu der Augdburgiichen Eonfefflon fowie über die von dem Herzog 
Sohann Friedrih dem Mittleren geftellte Vorrede ſich erflären 
mußte. Es iR über diefe Erflärung bereits im erften Bde. S. 750 
—752, wo auch die Mitglieder der Synode genannt ind, das 








1) Kaſſeler Archiv. 

2) 9. Heppe, das rechtl. Verh. der Univ. zu Marhurg u. ſ. w. p. IV. 

8) In dem Boftfeript zum diefem Briefe (Datirt: Marpurgi V. Calond, 
Octobr. 1560.) fagt Hyperius: „‚Adjeci seriptum jussu Prineipie nostri 
de literis Jenensium ad Illustriss, Principem Wirtebergensem mitien- 
dam,  qued cum statim a prandio mandatum mihi esset, ut conein- 
narem, sequenti die mane in consessu Superintendentium_frecitari. 
Itaque paroes , ubi minere cura digesium animadvorioris, ei non aa- 
tie nitide descriptam.‘ Fueslin,, epistol, p. 444. 
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Köthige berichtet 1). Yrüber ſchon hatte in bemfelben Sabre ſich 
eine Generalfynode in Kaffel verfammelt. Der General 
bericht derfelben trägt dad Datum „Kaffel, Freitag ben 5. Zunt 
Anno 1561.” und iſt unterzeichnet von Casp. Kauffunger, Casp. 
Tholde, Chr. Srauius, Betr. Bolgius, Melchior Srotus, Nic 
Rodingus und Joh. Piſtorius.“ Er beginnt mit den Worten: 
„Durchlauchtiger vnd bocdhgeporner Gnediger Zurft vnd Herr 
Heben vnſerm andedhtigen gebet vor E. 5. G. zu Gott, feint 
onfere gehorſame dienfte E. 5. G. Inu aller vnberthenigfeit bes 
reit allezeit zuuor, Gnediger Zur vnd Herr, Dieweil E. $. 
G. Ian Irer Viſitation Ordenung gnediglich verfehen, Es ſollen 
die SuperIntendentes Jerlichen vff den Sontag Trinitatis Zu 
famen kommen, ſich aller vorfallenden kirchenſachen beratſchlagen 
vnd vergleichen, Alſo ſein wir ſamptlichen gehorſamlichen albie 
erſchienen, der kirchenhendel, auch was vns fonft vorgetragen 
wurde, nach vnſerm beften verfkand erwegen, vnd beſcheiden, Vnd 
mit neben anderen diſſe hierin verzeichnete, vnd beigelegte puncte 
vorgelauffen, weldhe wir E. F. ©. nicht follen vnanzeigt bleiben 
lafien, E. F. ©. gnedige huelff vnd beyſtandt anruffende.” Run 
folgt zuerſt eine, wie es fcheint, zumeiſt gegen ben Landgraf 
ſelbſt gerichtete Beſchwerde über ordnungswidrige Verwendung ber 

Stipendiatengelter, fodann eine Erinnerung in Betreff der bereits 


1) @ine ergänzende Bemerkung findet fih In einem Briefe des I. Piſto⸗ 
rind an den Euperintendenten Bolpins zu Darmfladt, worin namentlich auch 
über die Schriften, weldye Piſtorius feinem zn Kaſſel augefertigten Referat 
zu Grunde legte, Einiges gefagt IR. We Heißt in viefem Briefe, welcher zu 
Nidda am 5. December 1861 gefchrieben wurde, unter Anderem (Reiter 1, 
©. 90): „Coacta est autem Synodus proptor dissensionem cosnae De- 
mini, Nam Principes Augae (Augustenae) Confessionis 8... . » et 
nobis petierunt claram consensum ut perspicue faleremur, quasaaın 
fit nosira in negotio coenae Dai sententia. Cum autem desperarcmus 
de nostra concordia aut potius consensione: diviea bonitato per Prin- 
cipem oblatam est scriptum satis longum scholarum Mitebergens. 
et Lips. Theologorum, quo medio factum est ut conseriberetur a ne- 
bis et Principe ooncors conseneio, quao ila confirmata est, ut in omuibus 
ditionibus ita proßteri debestar.‘‘ 


5. 6. Die Eynoben. 575 


in Arbeit genommenen Reformationsordnung der Univerfität, 
ferner ein ſehr weiſes Gutachten über die von Philipp projectirte 
Berfegung des feiner Gemeinde anfößigen und von berfelben 
arg mishandelten Pfarrer M. Arnold Methuſalem zu Marburg 
und enblih der oben S. 500. mitgetheilte Bericht über ben 
derzeitigen Stand der Vorarbeiten zu der Landedagende 2). Zum 
Schluſſe fagen bie Superintendenten: „Diſſes feint gnediger Furſt 
vnd Herr die puncte vnd Articul jo wir @. 5. G. haben an⸗ 
deigen ſollen, gang vnderthenig pittende, © F. G. wollen dies 
felben gnetiglih annemen vnd darin verfchaffen, was deriftich 
und der pillicheit gemeb, wie wir befien gar vertroftet E. F. ©. 
tbun werden,” „Darmit wir denn E. 5. ©. gar dem Allmechtigen 
Zu langwiriger vnd glücklicher gefuntheit vnd regirung ganz 
onderthenig empfelend.“ 

AXV. 1562. — Daß die Abhaltung einer Synode zu 
Marburg um bie Zeit bes Dreifönigetages dieſes Jahres ein⸗ 
mal projectirt war, berichtet der Guperintendent Piſtorius im 
einem Briefe vom 5. December dem Superintendent Bolpius. Es 
folite dajetbt de promovenda reformalione ecclesiarum und wohl 
namentlich über die Randedagende verhandelt werden ?). — Leber 
eine in dieſem Jahre zu Ziegenhain gehaltene Synode iſt be⸗ 
reits oben ©. 472. berichtet. Es wurde bafelbfi aber nicht bloß 
die Sache Rovimagus ded Jüngeren fondern auch Anderes vor⸗ 
genommen. 

XXVI. 1563. — Cine im Mai diefed Jahres zu Marburg 
verfammelte Synode, wahrfcheinlich eine Generalſynode ſtellte 
über ben Heidelberger Katechismus ein Gutachten auß?). Auch 
wurden daſelbſt zwei Geiſtliche der Grafſchaft Oberfapenellenbogen 
über ihre Abendmahlslehre verhört, worüber 3. Pincier in einem 


1) Weber die erfien Puncte wird an ben enifprechenden Stellen in den 
folgenden Kapitelu das Benanere mitgetheilt. 

2) Retter J. S. M. Es if die betreffende Stelle abgedrudt oben ©. 500. 
Anm. 3, 

3) Bergl. 8. 1. ©. 756. u. Leuchter ©. 172. u. 178. | . 
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Briefe dem H. Bullinger berichtet ’). Aus dem Briefe Bincter’s 
ergibt ih, daß unter Anderen 3. PiRorius zu Marburg anwe⸗ 
fend war. — Daß bie auf einer Diöcefanfynode zu St. Goar 
in diefem Zahre verfammelten Geiftlihen der niederen Graffchaft 
einftinmigen Proteſt gegen den Agendenentwurf des Hyperius 
einlegten , ift bereit6 oben S. 500. erzählt. 

XXVII. 1564. — In diefem Zahre ertbeilten die Marburger 
Zheologen dem geiftlihen Miniferlum zu Weglar ein Guts 
achten über Die Frage, ob römifche Chriſten bei den evangelifchen 
Zaufen ald Gevatter und bei der Communion in evaugelifchen 
Kirchen zuzulaſſen feien 2). Daß biefes Gutachten von einer 
Synode ausgeſtellt wurde, wird freilich nicht gefagt. Daß aber 
1564 eine Synode abgehalten wurde, wird burch Anderes wahr⸗ 
fcheinlich gemacht ?). 

XXVill. 1565. — In diefem Zahre fand zu Kaſſel im 
Zuni eine Generalfunode Statt. Auf berfelben fchrieben 
die Superintendenten die Borrede zu ber 1566 gebrudten Kir⸗ 
chenordnung *) und erließen einen Generalerlaß an alle Pfarrer 
des Landes, worin fie benfelben eine flreugere Anwendung ber 
Firchlihen Disciplinargefepe auf fie ſelbſt in Ausficht Relten. 
Der Seneralerlaß erging im Namen des Superintendens gene- 
ralis Melchior Grolius ®) und der Superintendenten Joh. Piſto⸗ 
rius, Kasp. Tholde, Grau, Wolfgang Ellebrogus (nomine 
Voltzii) und Kasp. Kauffunger ). Noch berichtet Piftorius 
in einem Briefe an den Pfarrer Ritter über biefe Synode: 
„Comnwgieavit Princeps nonnulla scripta Wiltenbergensium et 
Virtembergensium Theologorum salis prolixa, in quibus salis 
acriier dimicant de quibusdam phrasibus majestalis Christ, ita 





1) Gin Genaueres in dem Kapitel über theol. Streitigkeiten. 

%) Leuchter p. 181. 

8) Denhard S. 878. gehört nicht hierher. Es iR in der Anmerf das 
feion 1565 ſtatt 1564 zu leſen. 

4) Vergl. biefelbe. 

5) Hierfür iſt wahrfcheinlich zu Iefen: Melchior Scotus Goarinus Su- 
perint.. Bergleihe den Anhang zum fiebenten Kapitel. 

6) Rommel 11. ©. 184. j 


5.41. Die Synoden. 577 


tamon, ul conoordiam et pacem invicem offerant« Daß auf!) 
eben biefer Synode auch Univerfltätsfachen verhandelt wurben, 
iſt wenigſtens wahrfcheinlid 2). 

XXIX. 1566. — Ueber eine im Herbfte biefes Jahres in 
Kaffel adgehaltene Synode, welche ein Gutachten in dem Pfalz« 
Würtenibergifben Streit abgab, ift bereits B. I, ©. 756, wo 
auch die Synodalmitglieder genannt find, berichte. — Daß im 
Srühjahr 1566 aber auch die gewöhnliche SGeneralfynode abges 
Balten wurde, in mehr als wahrfcheinlich °). 

XXX. 1567. — Am 20, April diefes Jahres wurde in 
Kaffel die Generalfynode abgehalten. Sie befchäftigte ſich 
unter Anderem mit Angelegenheiten der Stipendiaten +), — Am 
23. September 1567 wurden auf einer Diöcefanfynode zu St. 
Goar, wo Landgraf Philipp der Füngere anwefend war, ben 
Bfarrerw der niederen Grafſchaft die das Bekenntnis betreffenden 
Befimmungen des Teftamentes Landgraf Bhilipp bed ®ropmü- 
thigen publicirt 5). 


$. 47. 
‘ Fortſetzunug. 
Das Friedberger Ruralkapitel. 


Gin eigenthümlicher Synodalverein, welcher dazu auf aͤlte⸗ 
ren Grundlagen errichtet, oder vielmehr nur eine evangeliſche 
Umbildung eines älteren katholiſchen Vereines war, beſtand in 
der Wetterau. | 

Schon lange Zeit exiftitte in ber Wetterau eine ber in 
Kord- und Mitteldeutfchlandb feit dem breisehnten Jahrhunderte 
an fo vielen Orten auftauchenden Kalandsgilden. Es waren 


1) Ritter, evangel. Denkmahl S. 294. 
3) Heppe, das rechtliche Derhältnis ©. TI. n. 12. 
8) Im März 1566 erließen die Superintendenten mit Mitgliedern ber 
Univerfität einen die Gtipenviatenanflalt betreffenden Abſchied. Heppe a. a. O. 
4) Heppe a. a. D. ©. 21. 
5) Spetial⸗Widerleguug ©. 26. 
Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. II. 37 
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dieſe erwelterte Decanatsvereine, welche von den Weltgelßlichen 
nach dem Vorbilde der Gewerbögilden gebildet waren und ben 
Zwed hatten, den Weltprieftern eine Goncurrenz mit den fie über- 
wuchernden geiftlihen Orden zu ermögliden. Es hatten daran 
theils Briefter (die eigentlichen Ralandöherrn), theild Laien (Ka⸗ 
landsbrüder) Antheil, und follten lebteren die guten Werke biefer 
Geſellſchaften in demfelben Grade wie anderen Laien, welche im 
ein näheres Berhältnis zu geiſtlichen Orden traten, die Verdienſte 
der Mönche zu Gute fommen. Die Mitglieder des Kalandé 
waren unter Anderem verpflichtet für bie lebenden unb verftor- 
benen Genoffen zu beten und Meffe zu halten. An ihrer Spige 
Rand ein Dekan. Bei ihren Zufammenfünften, welche urfprüng- 
lich an den Kalenden eines jeden Monats Statt fanden und mit 
Mahlzeiten verbunden waren, wurden von ben Kalandsherrn 
kirchliche Gegenftände befprochen °). Die Wetterauifche Kalands⸗ 
gilde, zu welcher neunzig Pfarrer gehörten, war zu Zeiten nicht 
bloß eine zahlreiche, fondern auch eine reiche. Ihren Vereini⸗ 
gungspunct hatte fie zu Friedberg. In der Regel wurde fie kurz⸗ 
weg als das Friebberger Ruralcapitel bezeichnet. Mit ihrem bes 
fondereu Ramen hieß fie fraternitas Pelicani, 

Als in der Wetterau die meiften Geiftlichen ter Refor⸗ 
mation beitraten und fomit fi an dem katholiſchen Kaland nicht 
mehr betheiligten, fchalteten die wenigen noch übrig gebliebenen 
römiſchen Priefter mit dem Vereinseigenthum lange Zeit ganz 
wilführlid. Sie nahmen die Renten für fich allein in Anfpruch, 
zerfireuten den im Sapitelhaufe vorhandenen Hausrath, verfepten 
Briefe, minderten den Kapitalflod und thaten noch vieles Andere, 
woraus dem Kapitel der größte Schaden erwuchs. Da traten 
endlich einige der evangelifch gewordenen Pfarrer in riebberg 
jufammen, ließen durch einen Notar ein Verzeichnis der noch 
vorhandenen Gigenthumsgegenftände aufnehmen und fendeten 
zwei Abgeordnete nach Marburg, welche den Landgraf Phis 
Hipp baten, „daß er, da die meiften Geiftlichen der Graffchaft 
Nidda von alten Zeiten her. zu biefem Kapitel gehört hätten, auch 





3) Die Laien hatten an biefen Beiprechungen keinen Antheil- 


4 En wg va E20 vn zn en wi. vu X —— * 
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ziemliche Zinſen aus der Fuldiſchen Mark in daſſelbe flöſſen, aus 
gnädigem Beduͤnken dieſer Sache gnaͤdige Verſehung thun, auch 
Mittel und Wege vorſchlage und helfe, daß dieſes Kapitel wieder 
iu einen chriſtlichen Gebrauch und Weſen aufgerichtet, und hin⸗ 
fort darin alſo möchte erhalten werden.“ Der Landgraf verfehlte 


nicht auf dieſes Geſuch hin alsbald die anderen Herren, aus deren 


Gebieten Geiſtliche zu dieſem Kapitel gehört hatten, zu einer ges 
meinfamen Berathung einladen zu laffen. Am 15. November 
1565 traten Geſandte ded Landgrafen, nämlich der Superinten» 
bent 3. Piftorius aus Nidda und der Rentmeifter Joh. Mechbach 
son Grünberg und Gefandte der Grafen Philipp von Solms, 
Ludwig zu Stollberg, Ernft und Eberhard von Solms-Lich, der 
Bormünder der Herrn zu Solmd-Rödelheim und der Grafen 
von Hanau und Münzenberg, fowie Bevollmächtigte der Burg 
und der Stadt Friedberg in Friedberg zuſammen. 

Der Beſchluß, welder von bdiefen gefaßt wurde, lautet 
folgendermaßen: „Daß erſtlich folder Convent und Synodus durch 
die Pfarrherru, wie die bezeichnet befunden und fliehen, im Zahre 
wie vor Wlterd zweimal, nämlich den Dinstag nad dem erften 


"Sonntag post Trinitatis und dann wiederum ben Dinstag nad 


Galli befucht und gehalten werden fol, nämlich alfo, daß ber 
Synodus mit Gott vor allen Dingen angefangen werde, bed Mor- 
gend mit ber Predigt göttlichen Worts, fanımt dem Gebraude.., 
Demnad fol von einem aus den Pfarrherrn, welchem dad vom 
Suapremo auf vorigem Synodo befohlen worden, eine lateinifche 
Oratio an den ganzen Synodum de officio pastorum, ulilitate 
synodorum und dergleichen Sachen beichehen und verrichtet wer: 
den. Wenn die verrichtet, foll omnium Capitularium prae- 
senlia von dem Supremo befragt und erkundigt werben, von 
alfen Berfonen und jeder, welchermaffen bie Lehre von ihnen 
vermöge ber prophetifchen und apoftolifchen Schriften, wie bie 
jest in der Augsburgifchen Gonfeffion summarie begriffen, geführt 
und treulich mit Fleiß getrieben worben, maucherlei Secten, Irr⸗ 
thum und Spaltungen vorzufommen, Sf die Frage de dispen- 
satione sacramentorum , wie fie es mit ben Zeiertagen gehalten, 
und mit den piis rilibus umgegangen, welche auch jo viel möglich 
37* 
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ſich einer Gleichformigkeit vereinigen follen, doch ber chriſtlichen 
Libertät in dem nichtd benommen. Iſt zu inquiriren vom Leben 
der Pfarrherrn, und fo daran Mangel befunden, ſoll derſelbe 
vom Supremo und Definitoribus ſich zu befiern ernſtlich vermahnt 
werben, fommt er aber wiederum ohne alle Beflerung, ſoll er 
von ben jegt gemeldeten in Strafe genommen werden; will als⸗ 
dann Feine Beſſerung erfolgen, foll von viel gemeldeten ber 
Obrigkeit Hefchrieben werden, auf Mittel und Wege zu benfen, 
baß er vom Officio abgefhhafft werden möge. Sol auch von 
Häufern und Gebäuden den Kirchen zuftändig Befragung ges 
fchehen, wie ein jeder, oder wem ed gebührt, dieſelbige im 
Brauch und Beflerung erhalten, und fo vielleicht in diefem Fall 
Mangel befunden, fol er mir Ernfl angehalten werden, bei einer 
Strafe in biefem alle (ſich) befier zu erweifen, ober der Obrig⸗ 
feit gefchrieben werden, drein zu fahren, auch darauf zu dringen 
mit der Obrigfeit, daß den Kirchen an ihren Renten und Zinfen 
nichts von Pfarrherrn veräußert werde.“ 

Weitere Befchlüffe diefer Commiſſion festen feft, baß wie 
früher auf jedem Convent ben Armen zwei Achtel Frucht audges 
theilt, ferner ein Bermögensverwalter verordnet und aus der Zahl ber 
Kirchendiener zu Friedberg ein Supremus erwählt werde. Zu ber 
nächften Früͤhjahrsſynode (1566) follten audy bie übrigen Berech⸗ 
tigten geladen, auf ber erften Herbfifynode aber durch den Su- 
premus und bie Definitores, deren nachmals zwölf waren, in 
Gegenwart je eines von jedem ber betreffenden Landeöherren zu 
befignirenden Pfarrer die Rechnungen abgehört werden, Die 
noch vorhandenen Einfünfte fhlug man zu 200 Gulden @eld 
und 48 Achtel Korn an. Die Zahl der zu dem: Gonvente gehö⸗ 
rigen Pfarrer belief fih auf neunzig. Im Sahre 1571 waren 
bie Gapitularen: 3. Piſtorius, Superintendent zu Nidda, 3. Ger: 
nandus zu Braunfels und G. Beilflein, Superintendent zu Weil⸗ 
burg, Archipresbyter aber: M. Phyldius. 

Es beftand dieſes Ruralfapitel in biefer feiner neuen Ges 
flalt bis zum Jahre 16572). 


1) Kuchenbecker, Anal, Hassisen V. p. 138 - 144. 
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$. 48. 
Die Pfarrer. 


Den Pfarrern, d. i. den Aelteſten fo im Worte arbeiten, 
fiel in Heffen wefentlidy derfelbe Beruföfreis wie in ben anderen 
evangelifchen Ländern zu. 

Sie follten dad Evangelium predigen, bie Sacramente ver- 
walten, mit den Aelteſten die Kirchenzucht handhaben, die Schu: 
len beauflichtigen, den Gonfirmandenunterricht ertheilen und 
bie Kaftenrechnungen abbören. An dem oberen Kirchenreginient 
hatten fie durch die Zuziehung zu den Synoden einen gewiffen 
Antheil. Die Ernennung der Nelteften, Diafonen und Opfer: 
männer ging theild von ihnen, theils von den Nelteften und ber 
Gemeinde aus 2). Kirchenbücher follten fle feit 1537 führen). 

. Ein wichtiges Vorrecht genoffen die Pfarrer dadurch, daß 
fie von ber bürgerlichen Gerichtöbarfeit erimirt und unter die Zus 
ridiction der Superintendenten und Synoden geſtellt waren. 
Nur wenn man fie bei groben Verbrechen auf der That ertappte, 
oder der Landesherr einen befonderen Befehl erlaffen hatte, durf⸗ 
ten die bürgerlichen Gerichte gegen fie einfchreiten *). Das Recht 


1) Agenve von 1566. Bi. IV. „Die andern werben genannt Prosbyteri 
ober Seniores, welche zweyerley bie Schrifft anzeiget. Etliche arbeiten im 
wort oder lehre, vnd außtheilung ber heiligen Sacrament, welde man 
fouf Hirten und Doctores, das iſt, Lehrer nennen mag. Denen andern 
aber fichet zu, fleiffiges aufffehens, daß alles fo die vegierung ber Kirchen 
belangt , trewlich verfehen werde.“ 

2) Das. Genauere Im deu nächfifolgenden Paragraphen. 

- 8) Michter I. ©2882. b (1587) und Agende von 1866 Bl. XXIII. CXXX. 
CLX. Nach lepterer follten die Presbytern, die Betauften und die Conſir⸗ 
manden in bie Kirchenbücher eingelragen werben. Ueber die Berwaltung ver 
Pfarrbibliothefen vergl. Richter I. ©. 284. u. 285. und Ugende von 1566, 
Bl. Lil. 

4) Bergl. die Orbnung von 1987, Micter I. &. 283. und die Agende 
ven 1866. BI. XXXVII. — Sntereffant iſt in diefer Hinficht ein Ball, ven 
die Didcefanfynobe zu St. Goar (1858) vortsug: Ein Pfarrer Petrus Rodus 
zu Padicberg, ber. feine Gemeinde hinterliſtig überboten hatte, wurde von bem 
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die Geiftlichen zu fuspendiren, fand nur ben Superintendbenten, 
das Recht der Verfegung und Abfegung ben Synoben in Gemein- 
fehaft mit dem Landesherrn zu. Die Kircbenzucht gegen fie haub- 
habten theils die Nelteften, theild die Synobdalen, theils bie 
Superintendenten, theils die Generalfynoden. 

Alte und franfe oder arme und beſonders wärbige Pfarrer 
erhielten Zufchüffe aus ben Bifttirgeldern, welche die Superin⸗ 
tendenten auszutheilen Hatten 1), oder wurden aus einzelnen Stif- 
ten 2) unterſtützt. Manche ganz abftändige Pfarrer wurden in 
den noch vorhandenen Klöftern untergebracht ?). Bon Frohnen 


— 


Oberamtmann und Superintendenten geſtraft. Da das Zerwürfnis zwiſchen 
dem Pfarrer und der Gemeinde ſich ſteigerte, kam der Handel vor die Sy⸗ 
node und wurde hier geſchlichtet. Vor der Synode benahmen ſich die Abge⸗ 
ordneten der Gemeinde „geſchlachter und geuolgiger“ als der Pfarrer. Aber 
der Pfarrer ſuchte ſich zu rächen. Am naäͤchſten Pfingſtfeſte ſchimpfte er einen 
ſehr ehrbaren Mann einen Judas und Verraͤther, ja wiederholte dieſe Bes 
ſchimpfung trotz der Warnungen des Beſchimpften. Nun wurde der Pfarrer 
auf das Neue bei dem Superintendenten verklagt. Dieſer bemühte ſich ver⸗ 
geblich den Pfarrer zur Zurücknahme feiner Injurie zu bewegen. Statt dem 
. Superintendenten zu folgen, veranlaßte er, daß dieſe Sache an den Oberamt⸗ 
mann fam, der ihn abermals und zwar in Gemeinſchaft mit dem Guperins 
tendenten verhörte. Hier trat der Pfarrer höchſt ſtolz und läfterlih auf. Run 
Fam Die Gemeinde bei dem Superintendenten um Berfeßung ihres Geiſtlichen 
ein. Diefer war anfangs dazu bereit fich verfeßen zu laſſen, proteflirte aber 
dann. Darauf fam die Sache allein au den Oberamtmanu, „benn, 
fagte die Synode, fo er fi ans weltliche Recht begibt, mußte er billig 
beffen Laft und Befchwerbe ertragen“. Aber auch diesmal ging der Pfarrer 
den Oberamtmann mit Scheltworten an. Zuletzt berief der Superintendent 
eine Synode, welche nach vielfacher Berathſchlagung für gut anfah, bie Sache 
an den Lantesheren zu bringen, „da nach ber Viſitationsordnung gegen kei⸗ 
nen Pfarrer mit Eniſetzung vorgefchrieben werden dürfe.“ 

1) Bergl. B. 1. S. 14T. und oben ©. 552, Anm. 1. 

2) Vergl. B. I. ©. 148. u. 149. Die Kafleler Generalfunode von 
1855 beantragte 3. B. bei dem Landgraien, daß ein Nothenburger Zehen, 
welches Antonius Gorvinus gehabt, an zwei alte würbige Pfarrer vergabt 
werde. Vergl. auch den Brief des Aymäns S. 552. Anm. 1. 

5) Dauller, neue Beiträge S. 22, 88. — Die Ordnung von 1887 fchon 
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and Abgaben waren die Pfarrer frei. :Die Orbnung von 1537 
befimmte: „Es fol Fein Pfarrherr, Kaplan oder Prediger von 
den PBfarr= nnd Kirchensgütern, auch Ihrer Berfon und Viehes 
balben zu frohnen oder zu dienen fchuldig fein, fondern frei ge» 
halten werben. Hätten fie aber Bauern oder Bürgersyüter 
ererbt oder zu fich erfauft, davon follen fie thun nach Geburnis; 
gleicherweife joll ed auch mit den Schulmeiftern, Opfermännern 
und allen anderen Kirchendienern gehalten werden !). Die Söhne 
der Pfarrer wurden, wenn fie fi ben Stublen wibmeten, vor 
Anderen mit Stipendien verforgt ?). 

Die Abſenz wurde abgeſchafft. Schon 1537 wurde bes 
ſtimmt 3): „Es will auch unfer gnediger Furſt und Herr hinfürter 
fe ine Paſtorci nochPfarrei denn allein denen, fo fie ſelbſt be⸗ 
fpen und verjehen wollen, verleihen; auch Feinem einige Abfenz 
noch Abnugung hiervon zu fordern noch zu haben geflatten. Was 
aber in des Bfarherrn Unterhaltung übrig, foll in anderen chriſt⸗ 
Hchen Gebrauch gewendet werden.“ Die Kirchenordnung. ;von 
1557 aber fagte*): „Damit auch die Paſtores deſto beſſer ſtudi⸗ 
ren, Blicher zeugen mögen und ihren Kindern das tägliche Brod 
zu geben haben, hospitales fein Fönnen, fo hat unfer ©. F. und 
Herr die Abfent abgefchafft und etlihe &efchlechter vom Adel, 
aus chriftlichem abeligem Bedenken, ſelbſt willig nachgelaffen und 








beffinnmte (Richter 1. ©. ©. 288): „Im fall aber das ein Pfarherr Frauf, 
alt oder funft abflendig wurde, fo fol alwege der Superintendens des felbigen 
zirgfe ein Nachvaur Pfarhern ordenen, welcher auff ein zimliche belonung 
des felbigen Pfarrherrns Pfar vnnd Pfarskinder mit allen Dingen, gleich 
wie fein eigen Pfar verfege, bis fo lang folchem geprechen rat funden werde, 
damit ber franfe ober vunnermögliche feiner pfar nicht entfeßt Werden möge, 
es hette denn ſonſt von ambern geiflihen güttern aus gnaben vnſers ©. 9. 
ein gnugſame verfehung.“ 

1) Richter I. ©. 284. 

2) Ebend. ©. 285. — Auch genoffen die Pfarrer noch andere Vorrechte, 

wie das des abgabefreien Bierbrauens. 

3) Gbenbaſelbſt. 

4) Ebend. 11. ©. 304. 
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gu einem gar löblichen Grempel ber Ritterfchaft nicht mehr heben 
und baben wollen,” 

Gine Regelung ber Befoldungen ber Pfarrer ließ ber Laud⸗ 
graf im Jahre 1540 vornehmen. Es liegen darüber zwei Aus- 
ichreiben defielben, das eine vom Dinsdtage, dad andere vom 
Freitage nach Gantate vor. Der Landgraf verordnete darin, daß 
die Superintendenten von ihren Pfarrern genaue VBerzeichuiffe 
über ihr Ginfommen einforderten und daß ben einzelnen nad 
Befinden etwas zugelegt ober ein Abzug gemacht werde. Die 
Beioldung der Stadtpfarrer ſollte auf 70 bis 80 Gulden, Die 
ber Landpfarrer aber auf 50 bis 60 Gulden gejebt werden, 
Wenn von Kloftergätern Zulagen gegeben würden, welche jedoch 
zumeift bereitö verwendet feien, fo fei dafür Sorge zu tragen, daß 
nicht die Süter zerftüdelt, fondern von den betreffenden Vögten 
aus der Einnahme von den Gütern jährliche befiimmte Summen 
ausgezahlt würden, In entfprechenden Fällen dürfe man meh» 
tere Dörfer zu einer Pfarrei vereinigen. Zur Prüfung der ein⸗ 
gefendeten Verzeichnifie und zur befinitiven Regelung der ganzen 
Sache trat eine Commiſſion in Ziegenhain zufaumen. Zu biefer 
gehörten die Pfarrer 3. Leningus, ber Superintendent U, Kraft, 
Deinze von Lüders und der Rath Hartnann Echleier !). 

Daß diefe Commiſſion nicht alle Uebelſtände zu befeltigen 
vermochte, ergibt fih theild aus den Klagen einzelner Synoden *), 
theild aus dem Berichte der 1556 ausgefendeten außerordentlichen 
Kirchenvifitatoren. 

Mit der Brüfung der Pfarramtöcanbidaten warb in den erſten 





1) Kaſſeler Archiv. — Nach dem Regiſter des Archivs befand fich in 
demfelben auch (vom Jahre 1544): „eine Orbnung der Pfarrherren, wie 
deren Namen, jährliches Einfommen, ihre Gefchiklichkeit, Leben und Wandel 
erfundigt werden folle.” 

2) So flagte eine Synode, daß der Pfarrer Daubenheimer . zu Geranu, 
ber fieben Dörfer zu verfehen und mit bem Biftatoramt beladen fei, nur 
BO Gulden, zwei andere nicht über 80 Gulden Einnahme hätten, Sie des 
antragte Erhöhung biefer Pfründen. 
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Jahren der Peofefior und Viſitator Adam Kraft?) und dann iu 
Folge einer Beſtinimung von 1531 die Univerfität beauftragt *), 
Im Fahre 1537 wurden die Prüfungen den Generalſynoden, alfo 
dem Sollegium der Superintendenten, zugewieſen?). Aus dem Be⸗ 
richte der 1559 abgehaltenen Synode geht hervor, daß die Gandis 
baten, fofern fie in Marburg ftudirt hatten, ein Zeugnisüber „Studien, 
Zucht und Leben“ beibringen und aus dem „Examen“ des Melanchthon 
oder Hyperius gefragt werden follten +). Wahrfcheinlich auf dem 
Antrag des Hyperius wurden in der Agende von 4566 dann aber« 
mald Aenderungen vorgenommen. Es wurde, und zwar tbeild 
un den Studirenben eine Anregung zu gewähren, theild um ben 
Brüfungen eine mehr wiflenfchaftliche Haltung zu geben, theils 
und vorzüglich aber, weil man in Marburg über den Wahbel, 
das Bekenntnis und den Fleiß der Studirenden am leichtefken ger 
naue Nachrichten einziehen Fönne, beſchloſſen, daß bie Prüfungen 
fernerhin in Marburg und zwar von dem dafigen Superin« 
tendenten, von den Brofefforen der Theologie und ben 
Bfarrern gewmeinfchaftlid vorzunehmen feien. Es wurde in dem 
Reglement ganz befonders betont, daß der Rebendwandel und der 
geiftliche Charafter ter Studirenden in demfelben Grade wie bie 
wiffenfchaftlihe Bildung in Betracht gezogen werden folle Die 
Graminatoren ſollten durch Ginficht in die betreffenden bei dem 
Superintendenten abzugeberiden Zeugniſſe und durch privatliche Rach- 
forfchungen fih von dem Bekeuntnis und Leben ded Kandidaten 
eine möglich genaue Kenntnis zu verfchaffen fuchen. „Dan fole 
auch von ihm fragen, was ihn bewege, daß ex fich in das Pre⸗ 
digtamt gebenfe zu begeben.” Die wiflenfchaftlihe Bildung ſolle 
man dadurch zu erforfchen fuchen, daß man den Candidaten nach 
Anleitung ber loci communes über die Hauptftüde der chriftlichen 
Lehre, welche er mit Stellen der h. Echrift zu begründen habe, 
in genere exhortalorio und in der Polemif eraminire, ihm eine 


3) Bergl; oben &. 817. und (1630) Rommel 11. ©. 110, 
2) Berglı ©. 817. : 

B) Yanbeseren. I. ©. 102. Mergl. au Kirchenorda, vou 1667.. 
4) Kafleler Archiv. 
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Schriftſtelle zur populären Erflärung und einige Fragen vorlege, 
welche ſich auf feine Gemüthärelung und Geſinnung bezögen. 
Wenn Candidaten, worüber in gemeinfamer Sitzung zu berathen 
und befchließen fei, für würdig eradytet würden, zum Predigtamt 
ugelafien zu werden, fo folten die Sraminatoren ihnen tröſtlich 
ureden,, fie ihrer Berufung gewiß machen und ihnen namentlich 
verjprechen,, für fie zu beten. Die Zeugniffe follten von allen 
Graminatoren unterfchrieben werden. Solche Gramina follten 
aber zweimal im Jahre, im Anfange ded Hornung und im An⸗ 
fange des September abgehalten werden ?). | 

Ueber bie Berufung der Pfarrer beftanden, fowelt nicht bes 
fondere Rechte der Gemeinden oder ber Batrone concurrirten 2), feit 
1537 folgende Borfchriften®): Es mußten die Superintendenten 
nach gemeinfamer Berathung und in Eilfällen der Superinten- 
dent der betreffenden Diöcefe, welcher hierbei einige nächftgefeffene 
Bfarrer zuzuziehen hatte, der hirtelod gewordenen Gemeinde einen 
Brediger zur Probe zumelfen *). Hatte diefer die Probe gut be⸗ 
ftanden,, fo wurde er vor die Synode befchieden und geprüft und 
angemwiefen, bei wahrem Glauben und Treue und mit feiner Hand⸗ 
fchrift. zugufagen, baß er ohne Wiffen und Willen der Synode 
nichtE Neues vornehmen wolle. Dann endlich wurde er, „bene 
ben einem befonderen fürftlidhen Befehl durch zwei nächkgefeflene 
gelehrte Pfarrherrn mit vorgethaner Predigt, Gebet und großer 
anfehnlicher Reverenz als ein frommer gelehrter Diener der Ge⸗ 
meinde befohlen und commendirt.“ Epäter geftalteten fi die 
Verhältniſſe einfacher. Die Superlutendeuten flellten für ſich 
bie Pfarrer an und ordinirten fie ſelbſt. Ueber die Ordination 
wird unten. Genaueres mitgetheilt werben. 


i) Bl. XX--XXIV. 
2) Vergl. S. 544. Anm. 4. und $. 52. 
8) Richter I. ©. 283. 
4) Doch mußte der Candidat, um au nur zum Probebienſt zugelaſſen 
werben zu fönnen, vom Landesherrn durch bie Superintendenten, weiche erſterem 
ein Empfehlungsſchreiben ausfeflten, einen fürfilicden Befehl auswirken laſſen. 
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8. 49. 
Die Helteften. 


Das Amt der Nelteften (Senioren, Presbytern) d 1 berje- 
nigen Diener, welche die Verwaltung ber Kirche über fih haben, 
wurde durch die im Jahre 1539 veröffentlichte Ordnung der Kir— 
henzucht eingeführt und in fpäteren Ordnungen, wie namentlich 
in der Landesagende von 1566 '), "auf dad Neue anerfannt und 
zur Geltung gebracht. 

Es fiel in den Berufsfreid diefer Welteften : 

I. Die Aufficht über die Pfarrer und die Vertheidigung ders 
felben gegen Verleumdungen. „Welche Aeltefte vor Allem ein 
befonders fleißiges Auffehen auf die Prediger haben follen, damit 
diefelbigen ihres Amtes recht ausmwarten, in Lehre und Leben, und 
wo fie das thun, fie vor dem falfchen Verleumden treulich ver- 
theidigen, wo aber beffen bei ihnen Mangel erfunden würde, daß 
fie daran feien, damit ſolches durch fie oder bie Oberfeit gebefiert 

würde 2).“ 

I Die Förderung und Vertheidigung der chriſtlichen Lehre, 
die Aufſicht über den Lebenswandel aller Gemeindeglieder und 
die Berathung aller wichtigeren Kirchenangelegenheiten mit den 
Pfarrern, „welchen fie und ſonderlich im Regiment Hülfe thun 
follen *),” „Und wo die chriftliche Lehre gegen Jemand zu vers 
theidigen oder irrige Leute zu berichten, oder etwas anderes Wich— 
tiged, von wegen der Kirchen zu handeln, vorfallen wird, fo 
follen allweg die Yelteften dabei fein und ihren getreuen Rath 
und -Hülfe dazu nach ihren beften Vermögen beweifen, damit 
Alles‘ in den Kirchen deſto ordentlicher vertrauter und zu 
mehrer Befferung verrichtet werde.” „Nun dieſen Aelteſten 
ſoll in jeden Kirche aufgelegt und befohlen werden neben und 
mit ben. Dienern ded Wortes die gemeine Seelforge 





- 1) Bergl: auch Randesorbn. I. p. 125. 154. (1512 m. 1561) und bie. 
Kirchenerdnungen von 16555 (Hüttenberger) u. 1957., 

2) Zuchtordn. von 1689. Bergl. Agende von 1566 Bi. LIIN. um. 
XXXI. 

8) Agende von 1866. BL. XXXVIII. 
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und ber Hirtenbienft ?), daB fie nämlich ihres beflen Ber- 
mögend dazu rathen und helfen, daß alle Setaufte, Jung unb 
Alt, in hriftlihem Glauben und Xeben zeitig und genug⸗ 
fam gelehret und dazu vermahnet und angehalten werden, und 
wo Jemand an diefem Etwas fehlet, auch zeitig mit guten Fugen 
begegnet werde, es fei an der Lehre ober am Leben 2).“ „Bor 
allen Dingen aber follt Ihr fammt den anderen Kirchendienern 
mit höchſtem Fleiß verhüten, dag nicht etwa eine BVerfälfchung 
ber Lehre entweder durch die fo in ber Kirche öffentlich predigen 
oder durch falfche Lehrer und Wölfe, fo heimlich neben einfchleis 
hen und liſtiglich betrügen wollen, eingeführt werde; und fo 
Ihr etwas dergleichen vernehmen würdet, folt Ihrs alfobalb 
den Anderen anzeigen und mit ihnen rathfchlagen, wie man ein 
- folches Unglüd abwenden möge. Solche Vorfichtigkeit will auch 
von Nöthen fein, damit Die Sacramente recht auögetheilt und 
gereicht werden und Alles, was fonft wohl georbnet ift oder noch 
fol angericht werden, zu erhalten.” „Leptlich was fich fonft weis 
ter zutragen wird, darin die Minifiri Euere treue Hülfe und 
Beiftand bedürfen, als fo ed würde von Nöthen fein auf ettliche 
vorgelegte Fragen zu antworten oder Zwietradht und Zank aufs 
zubeben, oder die einander zuvor feind und gehäfftg gewefen zu 
verfühnen, oder den Armen, fo die Kirde um Hülfe anfchreien, 
Steuer zu thun, oder aber wad man fonft weiter zu fchaffen hat: 
in dem Allem folt Ihr willig fein und nichts abfchlagen, das 
au. Erbauung Anderer und Erhaltung ber reinen Religion gelau- 


1) Die Kirchenordnung von 1557 fagt ſchon (Richter I. S. 505): 
„Dieweyll aber Ein Mann fein Mann, wie tie Teutfchen fagenn, vnd ein 
Pfarherr alles, fo ihnn Chriftlicher gemeln notigk iR, zue befieren, wieſſenn 
nicht fann, Muß man etliche Senioren habenn, vie to feyenn Oeuli epi- 
scoporum,‘* und die von 1566 in ber Anrede bei der Ordination (Bl. RXXL); 
„Das jr ten andern Dienern fo im wort arbepten, in allen dingen mit 
trewem radt vnd hülff forberlih ſein, gteich wie fih dan auch vapffere 
vun wenfe Nadshern gegen dem Burgemeyſter halten, wo eyn gute ordunug 
in gemeynem nutz fol angerichtet werben.“ 

2) Zuchtordnung von 1589, 


— ⸗ — -—- -- — — — 
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gen möge?).“ Auch werben bie Diakonen angewiefen, daß fie, 
fo etwas in ihrem Amte vorfalle, daran fie Zweifel und Mangel 
hätten, folches an den Pfarrer und bie Aelteſten der Kirchen ges 
langen ließen ?). 

II. Die befondere Fürforge für bie Betheiligung der Rinder an 
dem Ratechiömusunterricht und für deren Konfirmation. Nament- 
lich follten die Aelteftlen au den Prüfungen der Gonfirmanden 
beimohnen, ‘bei der Confirmation jelbft ein Zeugnis für die Reife 
der Kinder ablegen und bei ber erſten Communion diefen, „als 
bie welche ihnen den Weg zeigen,” vorangehen®). Einige ber 
betreffenden Stellen ber Kirchenordnungen lauten wie folgt: „Zum 
Dritten follen die Welteften der Kirchen fammt ben Dienern des 
Wortes anrichten und daran fein, daß alle Kinder, wenn fie des 
Alters halben fähig fein mögen zu dem Katechismus geichidt 
werben, welche Katechismen man auch an jedem Orte wohl an« 
richten kann auf folche Zeit, daß ein Seglicher feine Kinder dazu 
zu fchiden unbefchwert fein wird.” „Welche Kinder nun durch 
bie Katechismen im chriftlichen. Verftande fo weit gebracht find, 
daß man fie billig zum Tifche des Herrn follte zulaffen, follen 
die Aelteften und Prediger verfehen, daß diefelbigen — vor ihren 
eltern und Bätern vor aller Gemeinde — dargeftellt werben ).“ 

IV. Die Handhabung ber Kirchenzucht. Hierüber ift das 
folgende Kapitel zu vergleichen >). 

Nach den Befimmungen der Agende von 1566 folten bie 
Presbyteren auch bei ber Wahl der Diafonen und Opfermänner 


3) Agende von 1866 BL. XXXI. u. XXXII. 

2) Ebend. Bl. XXXV. b. — Auch follten fih die Aelteflen an einem 
jeben gemeinen Bettage miteinander beiprechen von den GStüden, fo dem 
Bolle vorzutragen am nützlichſten ſei. BI. CV. 

8) Ebend. Bl. CXLIV. CXLVIII. CLIX. 

4 Zuchtordn. von 1589. Berg. Agende von 1566, 

5) Uebrigens follten die Kirchenälteften, um befähigt zu werden an Ans 
beren bie Kirchenzucht zu handhaben, vor Allem untereinander an fich ſelbſt 
die Zucht zur Ausübung bringen und ſich demgemäß in ben Presbyterien 
vermaßnen und warnen. gende von 1566. Bl. XXX. b. — Much waren 
bie Preebyteren Mitcenſoren in der Beichte. Agende von 1566. BLCLAIV. 
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mitwirfen ), zu den Synoden zugezogen werben?) und fi an 
der Spendung der Sacramente betheiligen bürfen®). 

Zu Nelteften follten nur Männer gemählt werben, welche 
„bie würdigſten, befcheidenften, eifrigften und frömmften im Herrn 
und die auch bei der Gemeinde die beſt vertrauteften und wohl⸗ 
gemeinteften find, fo man immer in der Gemeinde haben mag *).* 
„Zu diefem Amte aber muß man eben folche Leute, fo viel den 
Eifer und das Leben betrifft, ermwählen und haben wie auch zum 
Bredigtamt, ohne allein daß fie nicht Dürfen alfo vor- 
trefflich gelehrt fein®).“ 

Ueber den Wahlmodus beftimmt die Ziegenhainer Kirchen⸗ 
zucht: „Und möchte befferlih fein, daß ſolche Aelteſte theils 
von dem Rathe oder Gerichtsherrn, theild von der Gemeinde 
gewählt würden.” Die Agende von 1566 aber fagt*): „Darum 
follen in einer jeden Kirche Die Tiener derfelbigen Gemeinde fammt 
Etlichen, beide vom Rathe und aus der Gemeinde, dieſe Aelte⸗ 
fien erwählen. Bon ber Form und Welfe der Erwählung findet 
man Act. 14. dab ed gemeiniglich durch Suffragio und Stimme 
geſchehen.“ 

Ueber die Zahl der Presbytern war feine genaue Befim- 
mung gegeben. Es ſollte dieſelbe fih nach der Größe und dem 
Bedürfnis der Gemeinde richten’). In Marbutg waren zwölf 
Rirchenältefte. 

Schon die Zuchtordnung von 1539 empfahl die Ordi⸗ 
nation der Preöbytern: „Und wäre auch gut, daß man fie in 
der Kirche mit öffentlichem Gebete und Vermahnung zu ihnen 








1) Agende von 1566. Bl. XXXVI. Auch bei ver Beflimmung ber Daner 
der Probezeit der Diafone concurritten ſie. Ebend. Bi. XXXIV. un. XXXV. 

2) Ebend. Bi. XII. 

8) Ebendaſ. Bl. CLX. 

4) Zuchtordnung. 

5) Agende von 1566. BI. XXX, Vergl. auch die Kirchenorbnnng von 
1557. Richter IL ©. 505. a. 

6) 81. XXX. 

7) Bergl. das Genauere ebendaſelbſt. 
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ken Welteßen, ihres Amtes fleißig zu warten, zu ber Gemeinde, 
bersfelbigen Aelteſen im Herrn herzlich zu gehorchen, beitätigte 
undihr Amt alſo heiligte, deren Aınt und Dienft auch die Obrig⸗ 
keit getreulich erheben und darob halten fol ald ob dem notk« 
wendigfken und heilfamften Dienft und Amt, fo nach dem Amte 
ber Lehre in der Kicche fein mag.” Ausdrüdlich angeordnet wirb 
die Ordination in der Ordnung von 1557°), und ein .treffliched 
Kormular für diefelbe liefert die Agende von 1566 ?). 


s. 50. | 
Die Diakonen und Raftenmeifter. 


Die Landesagende von 1566 führt als drittes refp. viertes 
Amt das der Diafonen auf: „welchen die Sorge und das Auf⸗ 
fehen der Kirchengüter befohlen wird, auf daß die Diener gött« 
lichen Worte und die gemeinen Armen nothdürftiglich erhalten 
werden.” Ihr Beruf befteht näher darin, die Renten und Zinfen 
ber Kirche einzunehmen und auszugeben und über biefelben Rech» 
nung zu führen, namentlid aber für die Armen und für bie 
firchlichen Gebäude Sorge zu tragen. „Deödgleichen den Armen 
und Allen insgemein, welche bie Kirche nad) dem Vermögen 
ihrer Güter und nad) eines Jeglichen Rothdurft erhalten fo, zu 
rechter Zeit gleihmäßig Hülfe und Steuer thut, auf daß fie nicht 
Mangel leiden. Ihr folt auch die Kirche in gutem Bau halten 
und wohl mit gufehen, baß bie Gebäude, fo der Kirche zuſte⸗ 
ben, feinen Schaden nehmen, und endlich Diejenigen, fo die 
Kirche zu erhalten fchuldig, nicht verfäumt werden.“ 

„Ss follen aber Ddiefelbigen erwählet werden burch bie 
Stimme der Prediger ober aller Aelteften, darnach Etlicher aus 
dem Rathe, item mit Bewilligung Etlicher aus der Gemeinde 
barzu verordnet ).“ — 

Nach einer Probezeit, während welcher fie unter Anleitung 


1) Vergl. Richter I. ©. 505. b. 
2) Bl. XXX. ſ. w. 
8) 81. xx. 
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ber Älteren Diakonen dienen folten, wurden fie ordinirt. — Es 
ſcheint dieſes Amt, deſſen Functionen zumeift mit bem ber Pa» 
ſtenm ei ſter aufammenfielen 2), nicht zu wirklicher Geltung ger 
kommen zu fein. 

Diejenigen Kirchendiener, welche in der fpäteren Zeit ben 
Titel Diafonen führten, waren nicht Armenbiafonen, fondern Ges 
bhälfen der Pfarrer, zweite und britte Geiſtliche refp. Kapläne 2). 

Auch die Diafonen und Kaftenmeifter (fogar auch die Opfers 
männer!) durften in Notbfällen die Bfarrer bei der Admini- 
ration bes h. Abendmahles unterflügen. 


$. 51. 
Die Opfermänner, 


Die Opfermänner find nach der Angabe ber Landesagende 
aeditui, custodes, janilores. Auch fie follen ehrbaren und gott⸗ 
feligen Wandels fein und durch bie Pfarrherrn und. Aelteſte mit 
Miffen und Willen des Superintendenten angenommen werben ®). 

Die Ordnung von 1537 fchrieb vor: „Es fol aber nicht 
gelitten werden, daß bie Opfermänner heimliche oder öffentliche 
Lehre treiben, fie wären denn hierzu tauglich von den Superin⸗ 
tendenten und Synodo angefehen und zum Prebigen verordnet.“ 
„Auch fol man den Opfermännern ihre verfauften Häufer und 
ihren alten Lohn geben, damit fie bleiben und ihres Dienftes 
treulih warten mögen 4).” Letzterer Beſtimmung ſcheint theil- 
weife fohlecht nachgelebt worden zu fein, denn es Flagten die Su- 
perintendenten auf einer Synode: „Es wird ben Opfermännern 
an etlichen Orten ihre Befoldung gefchmälert, daß man untüch- 
tige Leute jet zu folchem Dienft annehmen muß. Wäre beöwes 
gen nöthig und nüglih, dab @. F. ©. gnaͤdiglich verfchafften, 


1) Bergl. die Kaflenorbnung von 588. 

2) Kapläne werden genannt z. B. 1587 bei Richter 1. ©. 282. a. 

8) Blatt XXXVI. vergl. mit Richter 1. S. 285. u. 286, (Ordn. von 
1887). 

4) Kaſſeler Archiv. . 
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daß man den alten Sold ihnen geben ſollte, daß man zu dieſem 
Dienſte auch tüchtige Perfonen gebrauchen möchte, bad hoch 
nöthig.” 


8. 52. 
Die Gemeinden, 


Die Rechte der Gemeinden und fomit bie Idee des allge- 
meinen Prieſterthums Famen auch nad) der Beleitigung der Hom⸗ 
berger Reformationsordnung in Heffen wenigftens in einem ges 
wiffen Grabe zur Anerkennung. 

Es geſchah dieſes vor Allem durch die Ordnung der Kir⸗ 
chenzucht von 1539) und die mit dem Inhalte diefer Ordnung 
in Einklang ſtehenden Beſtimmungen der fpäteren Zeit. Die 
durch jene aufgeftellten Kirchenälteften waren Organe ber Ge: 
meinden, burch welche ebenfofehr dem Lehrſtande gegenüber bie 
Rechte und Anſprüche der Gemeinden zur Geltung gebracht und 
der Lehrftand auf feine heiligen Pflichten bingewiefen, als in 
den Gemeinden die Zucht gehandhabt wurde. 

Wenn weiterhin beſtimmt war, daß ber Rath und Berorb- 
nete ber Gemeinden bei der Wahl ber Aelteſten und Diakonen 
eoneurriten follten, fo war hierdurch in den angemeflenen Gren⸗ 
zen auch eine unmittelbare Theilnahme und zwar fowohl der ari- 
Rofratifchen als ber demofratifchen Elemente der Gemeinden am 
Kirchenregiment anerkannt. 

Aber auch in noch weiterem Umfange wurben ben Gemeins 
ben Rechte gugefprochen, namentlich Hinfichtlich ber Beſtellung 
der Pfarrer. Wenn die Ordnung von 1537 beftimmte, baß bie 
Gandidaten vor ihrer Anflelung in ben Gemeinden einen Bros 
bedienſt thun follten*?), bie Kaffeler Kirchenorbnung in dem 
Drdinationsgebet die Worte gebrauchen Heß: „Du wolleft biefe, 
bie von Deiner Gemeinde zu folhem Dienfte erwählet 


3) Do kommt ſchon 1537 ein Bemeindeantfchuß vor, ber bei ber 
Bifitation vor dem Guperintendenten erfcheint. 
2) Landesordn. 1. ©. 102. 
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ſind u. ſ. w.2)⸗, bie Ordnung von 1557 erklärte: „ed ſollen 


die gelehrten Männer zum Predigtamte erwählt und in bie 
Kirchen bin und wieder nach ber Regel bed h. Paulus gefenbet 
werden” und bie Agende von 1566 endlich?) feftfehte: „und Da 
die Gemeinde einen vorfchlagen und zum Prediger begehren 
würde, foll derfeibige vor allen Dingen ernſtlich eraminirt wers 
den, und ba er beides in Lehr und Leben gefcidt und rechts 
f&baffen befunden wird, zum Dienft und Verwaltung der Kirchen 
zugelaffen und beftätigt werden, — fo Fönnten folche Ausfprüche 
für fich felbft die Vermuthung ermweden, daß ben evangelifchen 
Gemeinden in Heflen bei der Beftelung ber Prediger fogar ein 
folder Einfluß verftattet gewefen wäre, welcder wenn zu allen 
Zeiten fo namentlich in den damaligen im höchfien Grabe be» 
benklich ericheinen müßte. Aber in foldyen und anderen Kormeln 
wurde fih zumeift doch nur zu dem idealen Rechte der. chriklichen 
Bemeinden befannt. Faciiſch übten nicht auch die Landgemeinden, 
fondern nur die ſtädtiſchen Gemeinden ein Wahlrecht aus. Gene 
waren zumeift darauf bejchränft bei der Befegung der Pfarrfiellen 
(und ebenfo der Euperintendentenftellen) das ihnen ebenfalld zu⸗ 
gejprochene ?) und allerdings ſchwer zu verfümmernde Recht aus⸗ 
zuüben, Gott während der Bafanzzeit darum anzuflehen, daß er 
ihnen abermals gute und fromme Hirten fchenfen möge. 

Die ſtädtiſchen Gemeinden dagegen haben ihr Wahlrecht 
fowohl damals als in fpäteren Zeiten mei zu behaupten gewußt. 
Selbſt in Hofgeismar, Frankenberg und anderen kleineren Städs 
ten wählen bie Gemeinden ihre Pfarrer durch ihre Zünfte und 
den Rath“). 


1) RG I. G. 304, 

2) Bl. XX, 

8) Die Agende von 1566 (BL Vi. u. XVII.) enthält Aufforberungen 
an derartigen Kirchengebeten. 

4) In Homberg an der Ohm ſchlug der Superintendent einen Brebiger 
vor und die Gemeinde wählte. Strieder XV. ©. 857. In einzelnen Faͤllen 
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Erwähnenswerth if endlich auch das, daB in Heſſen nicht 
bloß Senioren, Kaftenmeifter, Diafonen und Opfermänner 1), 
fondern ſelbſt Studiofen der Theologie bei der Spendung bes 
heiligen Abendmahles fich activ betheiligen durften. 


(vergl. Bach ©. 89.) ſcheinen die Gemeinden fogar bei der Beſetzung von 
Yatronaispfarreien mitgewirkt zu haben. 
3) Agende von 1566 BI. OLX. 
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Adtes Kapitel. 
Die Kirchenzucht. 


8. 53. 
Gefchichte der Kirchenzucht vor dem Jahre 1537. 


Voleich beim Beginne der Reformation in Heſſen, ſchon 
in der 1526 von Lambert von Avignon entworfenen Refor⸗ 
mationsordnung wurde bie Kirchenzucht in bad- Auge gefaßt. 
Genannte Ordnung beftimmte, baß die Firchliche Zucht mach 
Matıh. XVII. gehandhabt werden und daß dad Recht, den Bann 
und die Wiederaufnahme der Gebannten zu verfügen, von ber 
Gemeinde, refp. den flimmberechtigten Mitgliedern derfelben, wel⸗ 
hen der Biſchof (Pfarrer) zu präfidiren habe, zuſtehen folle ?). 

Lambert von Avignou hatte die Rothwendigfeit der Ein⸗ 
führung der Kirchenzucht wahrfcheinlich fchon durch feinen Ber; 
kehr mit ben Waldenſern einfehen gelernt. Weiter angeregt hatten 
ihn die Straßburger und Zwingli. Mit legterem correfpondirte er 
noch von Straßburg aus. In Straßburg ſelbſt, das für die Entwidlung 
ber Zucht in der deutfchen evangelifchen Kirche eine außerordent« 
lich große Bedeutung gewonnen hat, regten ihn namentlich fein 
Landsmann Farel, der erſte Beförderer ber Kirchenzucht in Genf, 
und Garlftadt, ferner aber Bucer und Gapito an, Letzterer hat die 





1) Bergl. das Benanere in B-1. S. 14. unb oben $. 235. 
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Kircherzucht in feinen 1527: herandgegebenen Katechisinus fogar 
bereitd zum Gegenflande des Unterrichts der Kinder gemacht. 
Da die Homberger Reformationsordnung aus triftigen 
Gründen nun aber nicht zu wirklicher Geltung fam, fo mußte 
die beffifche Kirche — wie fehr auch Bas Hervortreten antinomifti- 
{her Richtungen 2) die Ginführung einer eigentlich kirchlichen 
Zucht erheifhte — ebenfo wie alle andere evangelifche Kirchen 
fih anfangs mit dem fchlechten Surrogate bloßer Bolizei-Orb- 
nungen behelfen, Am wichtigften iſt von den in Heflen erlaffenen 
fittenpoligeilihen Ordnungen die fchon im Jahre 1526 publi⸗ 
eirte 2). Eine auch in Heflen gültige Eirchliche Ordnung, welche 
unter Anderem auch Firchliche Zuchtmittel, die Sacramentfperre 
und den Bann anempfiehlt, ber fächfifche Unterricht der Viſi⸗ 
tatoren, fcheint, ba biefe Ordnung feine Organe, welche bie 
Kirchenzucht handhaben Fonnten , aufftellt, ebenfowenig in Heflen 
als in Sachen in diefer Hinficht praftifche Bedeutung erlangt zu 


haben. Lambert von Avignon beflagte fih nod im Jahre 1530 


bitter, daß in Heflen bie Kirchenzucht ganz barniederliege. *). 


1) Lanze J. S. 876. fagt mit fpecieller Rückſicht auf Defien, nachdem 


"er vorher das Eindringen der antinomififchen Lehre des I. Agricola erwähnt hat, 


darüber Folgendes: „Hlebeneben lereten auch etliche weiter, Die Gebott Gottes, 
fonderlich die zehen gebott In den zweien Taffeln verfaflet, weren uns dorumb 
nicht gegeben, das wir fie halten Fonten oder folten. Stem, da einer fchon 
ein Bub, Wucherer, Bolfeuffer oder mit andern dergleichen groben Sunden 
behaft were, wen er nur an Ghriftum glaubte, fo wurbe er doch felig vnd 
gerecht, dorffte fich fur der anclag des Geſetzes weder furchten, noch erſchrecken. 
Den Chriſtus heite das ‚felbige erfulet vnd anffgehoben. Weiter fan» man 
Srer auch (diefe waren wahrfcheinlih von wiebertäuferifchen Lehren anges 
Reit) die da hielten, das alle die fo ein mal den Geiſt vnd vergebung ber 
Sunden empfangen heiten, ober glaubig weren worden, wen bie hernagh 
ſchon fundigten, fo bliebben fie doch gleichwol Im Glauben, vnd fehabete 
Inen folliche funde gar nicht, begonten demnoch zuruffen, Thu nur was du 
wilt, glaubeſtu fo ift alles nichts, der glaube vertliget alles.“ Seite 882. 
wei Lauze dann noch im Speziellen nach, wie durch bie Schuld und Un 
wiffenheit der Prediger folchen Srrihimern Borfchub gethan worden fei. 

2) Hei. Laudesorbunngen 1. ©. 49. 

8) Baum, Lambert v. Avignon ©. 168. 
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Daß man in Heſſen aber fortwährend bie Fragen ber Kir⸗ 
chenzucht in ſehr ernſtliche Betrachtung zog, erhellt nicht nur 
aus der Kirchenordnung von 1532, ſondern auch aus den Ver⸗ 
handlungen einer im Jahre 1533 abgehaltenen Synode. 

Die Kirchenordnung von 1532, welche Abrigend nid zw 
gefeglicher Geltung gefommen zu fein ſcheint, verordnete !): „Des 
volcks vberfarung fal der Pfarher mit dem Wort rechtfertigen. 
Die Berachter aber bed worts fol man mit verwilgung der 
gemeyn nad dem beuelch Chriſti Math. 18. von der Ehrifllichen 
verfamlung dur den Ban abjondern.* „Riemant fol zu ge⸗ 
lafien werden zum Nachtmal Chrifti er hab ſich dan zuuor feinem 
Pfarhern mit namen angefeygt vff das er feiner fele fur gar 
befant fey. Auch verhoret werde was er verfiehe vnd wife vom 
glauben und wo ed imant von notten getroflet vnd vnderweiſet 
werde. — Darumb aber follen fi) vornemlich mit namen ans 
zeygen die dba durch die entpfahung des libo und biuts Chriſti 
fih vor Chriſten aufgeben dem Pfarhern, vff das ob Fe ih im 
wandel nicht Ehriftlich hielten, vermant: vnd wo fie nicht beſ⸗ 
ferten verbannt werden mogen. Solcher verzeichnifß abgeferift 
fol der Pfarher bey fi halten, nad dem wandel feines Phar⸗ 
volcks als eyn_fleyffiger off feher mit ernft fraghen. — Die aber 
fih nicht angeben wollen auch vff die furnemfte fragftud Chate⸗ 
ciſmi zu antworten nicht wiffen oder wollen, follen vom gehore 
Gotlichs worts nicht verftoffen feyn, ob fie villicht durch gehore 
befielbigen gu recht bracht vnd felig werben mochten. Zunib Nachts 
mal aber follen fie nicht gu gelaffen werden nicht zwar auß 
Zyranifchen furhaben, fonder viel mere darumb das wir das 
Heilichthumb nicht fur die hunde werffen vnd der ſchatz vnſers 
himliſchen reichthumbs nicht verleftert Biel mere aber bie lere 
vnſers heilants Chriſti in allen ftuden auch mit feiner ordnung 
gepreiffet werd Amen,“ 

Daß auf einer im Sabre 1533 zu Homberg abgehaltenen 
Synode über die Kirchenzucht verhandelt wurde, erfehen wir aus 
Gutachten Luthers und Melanchthons. Das Bedenken des Er⸗ 


1) Richter, Kirchenorbdu. I. S. 163. m. 168. 
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fleren, weldyes unter dem 6. Juni genannten Jahres ausgeſtellt 
Hiſt, Führer die Aufichrift: „an Doctor Tilman Schnabel und bie 
anderen heffiichen Bilchvefe, die im Schloſſe zu Homberg ver: 
ſammelt find.“ Luther pflichtet darin, freilich nicht ohne zugleich 
darauf hinzumweifen, daß in dieſer Zeit die Aufrichtung einer 
Kirchenzucht manches ſehr Bedenkliche habe, den Firchenzuchtlichen 
Beftrebungen ber heffifchen Theologen bei. Er raͤth an, daß 
man die Kirchenzucht nur ſehr allmählig einführe, daß man fich 
zunächk darauf befchränfe, die Unfirchlichen nicht als Taufpathen 
zuzulaffen und vom Sacramente auszufchließen, und warnt da⸗ 
vor, Daß man ſchon jeht die exonmmunicatio major gur Aniwen- 
dung zu dringen fuche und der bürgerlichen Obrigkeit in Firchen- 
zuchtlichen Dingen eine Mitwirkung verflatte!). Wir fehen zus 


1) De Bette IV. p. 461: „Gratiam et pacem in Christo. Optimi 
et charissimi viri, ad litieras et potitiones vostras valde ot can- 
didas et pias breviter respondeo pro tempore et otio. Zelum ve- 
etrum pro Christo ot disciplina chrisiiana vehementi gaudio co- 
guovi: sed in_hoc saeculo tam turbido et nondum satis pre reci- 
pienda disciplina Idoneo non ausim consulere tam subitam innevatio- 
nom. Man muß furwahr die Bauren laflen ein wenig verfaufen, und einem 
teunfenn Dann foll ein Fuder Heu weichen. 86 wirb ich felber ſchicken; 
denn wir’s por logem nicht mugen treiben. Bes est magna, nom in se, 
sed propter personas,, quae potentes sunt movero turbas nobis in- 
oompessibiles, qui sumus radix in terra eitionti, necdum ozerevimus 
ad ramos ot folia,. Interim hon coneulerem, ut seasim et pauletim, 
sient nos hic faeimus, ineiperemms primum arcondo a sRcramento 
sucharistise eos, qui digni videntur excommunicalione: haec est vera 
ezcommunicatio,“ guam vocant minorem: deindo ne permittatur ad- 
stare baptismati ad lavandos pueros. Nam ea, quae peolilica pre- 
hibet excommuaicatio , nobis nello modo est tentanda, primum quod 
son sit nostri jurie, nec niei ad cos pertinet, qui volunt osso veri 
Christiani: deindo quod hee ssceulo oxcommuaicatio major ne potent 
quidem in nostram potostatem redigi, et ridinuli fioremus aute vires 
hano tentantes. Nam quod ves aperure videmini, ut ezseoutie vol 
per ipsum Princhpem fiat, valde incertum ost, nec vollem politicum 
magistratum in id offcii misceri, sed omaibus modis sepnzari, ut 
staret vora et certa distinctio uiriusque magisiratus. Boni cen- 


‘ 
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gleich aus biefem Gutachten, daß bie heffifchen Theologen ober 
wenigftend ein Theil derfelben fich zu größerer Strenge hinneigte 
und in der Gefahr fand, eine Concurrenz ber Obrigkeit und 
namentlich bed Landesherrn : zu verftatten und herbeizuwünfchen. 
In demfelben Siune wie Luther ſprach ſich Melanchthon in zwei 
Briefen an Adam Kraft und Anton Gorvinus, von denen der 
legtere auf ber Seite ber milberen Parthei gehanden zu haben 
fcheint, auß?). 


$. 54. 
Gefchichte der Kicchenzucht son 1537-1548. 


Die erftien Schritte zur wirklichen Ginführung einer Kir; 
chenzucht wurden im Jahr 1537 getan und bald darauf, 1539, 
die Ziegenhainer Ordnung der Kirchenzucht erlaffen. Brofeffor 
Richter rühmt von leßterer: „Diefe Ordnung der Zucht mit ihrem 
chriſtlichen Ernfte und Ihrer chriftlicden Milde ift eins der denk⸗ 
würdigften Documente in ber Geſchichte evangeliſcher Firhen- 
verfaffung” 2). 

Diefe Einrichtungen in Heffen geſchahen aber auf Beranlajung 


sulito hanc meam liberam et fraternam eerte, sicut,me sentio, veelri 
amantoem, voluntatem. Christus gubernet vos spiritu auo sancte ia 
perpetuum, Amen.‘ 

1) Aus dem Briefe Melanchthons an Gervinus theilen wir Folgendes 
mit (Corp. Ref. It. p. 656): Respondit Latherus nec dissusesit canei- 
liam instituendse exeommenicationis, vides onim quam jescat auto- 
ritas sacerdoetum, Et certe politica excommnnicatio mutanda (tem- 
tanda? vergl. Rummel II. p. 116.) non est, Scripsi Adamo endem de 
re. Nachdem Melanchthon dann von ber Wiederaufnahme ber Gefallenen 
gehandelt und hierfür den paulin. Kanon: „‚tantieper fueratur ille, qui 
alionam tenet, donec volene tenet‘‘ anempholen hat, fährt er fort: „Ple- 
cet tamen mihi qnod scribis, ut habeatur ratio aequitatis, quae ut 
optima omniam legum, etiam divinaram interpres, De forma ini- 
tiandi eonjuges vetulas, placeret mihi magie uti forma Pauli: Propter 
fornicationem habeat unusquieque uxorem snam. Saepe enim et hie 
vidi, irridere in vetulie formam illam : Crescite cot.“ 

3) Richter, Geſch. der Kirchenv. ©. 188. 
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und unter Leitung des vielgenannten M. Bucer, welchem die 
gefammte deutſche und namentlich die heſſiſche evangeliſche Kirche 
in fo mannigfaltiger Hinſicht zu großem Dante verpflichtet If, 
Bucer betrachtete die Ginführung der Kirchenzucht ale eind ber 
wefentlichfien Bebürfniffe der evangelifhen Kirche und die För- 
derung berfelben als eine ber Hauptaufgaben feines Lebens. Seit 
1531 wirkte er für Aufrichtung einer Tirchlichen Zucht in Straß- 
burg und Ulm, feit 1537 in Hefien, 1543 in Köln, 1548— 1551 
in England. Am meiſten kam er feinem Ideale in der heffiichen 
und in ber von ihm und feinem Freunde Lasky für bie deutfche 
Londoner Fremdengemeinde entworfenen Ordnung nahe. Man- 
nigfach angeregt hat er bie Kirchenzucht aber auch außerhalb der 
eben genannten Kreife, theild durch feine reformatorifchen Gut⸗ 
achten, theils Durch perfönlichen Verkehr, wie namentlih mit 
Melanchthon und Calvin, von denen ber letztere 1538 feine 
franzöfiihe Flüchtlingsgemeinde in Straßburg zu organifiren an⸗ 
fing, theils durch feine Drudfchriften und namentlich feine Kir⸗ 
&enordnungen, wie bie heflifche und kölniſche. Die heffiiche Orb» 
nung der Kirchenzucht iſt zum Theil in die Fölnifche Reformation 
herübergenommen , die Kölnifche Reformation aber ift in Eng⸗ 
land und bei Lasky's Organifationen in. Friesland von Ginftuß 
gewefen. Der Superintendent Sarcerius in Raflau und Fohann 
a Lasky in Offriesiand wurden von Bucer wahrfcheinlich zur 
Zeit ihrer gemeinſchaftlichen Wirkſamkeit im Kölnifchen gewonnen, 
Ausführlicher hat ſich Bucer über feine Ideen über die Kirchen⸗ 
zucht auögefprochen zuerfi in feinem 1534 gedrudten Straßburs 
gifchen Katechismust) und dann (1538) in feinem ausgezeichneten 
Buche von der wahren Seelſorge und dem rechten Hirtendienfte. 
In biefen und anderen Schriften Bucers iſt alled das, was Cal⸗ 
vin zuerſt 1539 in ber neuen Ausgabe feiner Infitutionen gels 
tend machte, bereits volftändig dargelegt und mit Rachbrud 
anempfohlen. 

Nah Bucer iſt die Kirchliche Zucht fpecififch verfchieden von 


1) Ueber das Amt der Preobyter publicirte er 1584 eine weitlänfige 
handlung in feiner Schrift an die Münfleraner. 


on Zweile Perioda. . Die Airchenzacht. 


der polizeilichen und muß, da ſie von dieſer niemals erſetzt wird, 
neben derſelben hergehen. Sie wird auf den ausdrücklichen Be⸗ 
fehl und im Namen und in der Kraft Chriſti ausgeübt, Noth- 
wendig wird fie dadurch, daß nicht alle Glieder der ihren Bes 
griff nach allen Seiten fehr allmäblig vollſtändig realifirenden 
Kirche durch die Zucht des in der Predigt und im gewöhnlichen 
feelforgeriichen Verkehr gefpendeten ermahnenden und firafenden 
Gotteswortes in der Heiligung erhalten und von der Sünde zu⸗ 
rüdgeführt werden, Ihr Princip iR die Liebe. Diele Liebe ik 
theils Selbſtliebe der Kirche, theild eine Liebe, welde auf bie 
Rettung ihrer Glieder bedacht if. Die Selbftliebe ber 
Kirche bedingt es, daß bie Kirche und namentlich als eine Ge⸗ 
meinſchaft der Heiligen, allen gröberen, relativen oder totafen, 
Durch Wort oder That, in unchriftlicher Lehre oder Sitte ich 
offenbarenden Negationen ihrer Idee gegenüber, ihre Idee unb 
namentlich bie von dieſer geforderte Reinheit aufrecht zu erhalten 
und zu bewahren fucht. Sie thut dieſes dadurch daß fie bie 
Regationen ihrer Idee, welche von ihren eigenen Mitgliedern aus- 
gehen, ihrerfeits wieder negirt, d. 5. durch ermahnende und firas 
fende Zeugnisablage oder durch relative oder totale Ausfchließung 
ber Gefallenen aus ihrer Gemeinſchaft barlegt, daß fie die ein- 
zeluen fündhaften Handlungen ober dad ganze: Leben einzelner 
ihrer Slieder ald ihrer Idee widerftreitend erkennt. Die Kirche 
duldet wicht, daß ihre Glieder fie zu etwas Anderem machen oder 
als etwas Anderes darftellen, ale fie if und fein will. Die 
Liebe derKirche zu ihren Gliedern aber, welde übrigens 

theilweife, (ſofern nämlich die Erhaltung und Gefundheit ihrer 
Glieder ihre eigene Größe und Blüthe bedingt), mit ber Selbſt⸗ 
liebe zufanmenfält — heifcht ed, daß fie ihre Glieder durch ibre 
Zuctmittel nicht zu verderben, fonbern vielmehr zu retten fucht. 
Selbſt der Bann wird von der Kirche nur in der Abficht erfannt, 
ben Sebannten wo möglich zur Kirche zurüdzuführen. Subject 
ber firchenzuchtlichen Gewalt ift die ganze Gemeinde d. h. alle 
lebendige Slieder derfelben und namentlid — denn die Gemeinde 
hat als Firchlicher Organismus auch ihre vorzüglichen und des⸗ 
halb mit befonderen Dienften betraute Glieder — ihre ordent⸗ 
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lichen Seelforger. Steht die privatliche Grmahnung und die ge 
ringere Züdhtigung jedem Gliede und namentlich den ordentlichen 
Seelforgern zu, fo follen die fehwereren Züchtigungen nur von den 
orbentiichen Seelforgern und die fchwerfte, d. h. namentlich 
der Bann, nur von der ganzen &emeinde verhängt werben. 
Wefentlich nothwendig iſt zur Aushbung einer erfolgreichen Kir⸗ 
chenzucht das Amt der Latenälteften. Diefe, wozu die froͤmm⸗ 
Ken und geifllih am meiften begabten Glieder der Gemeinde und 
zwar ans allen Beftandheilen ber Gemeinde zu berufen find, haben 
ihre Bedeutung nicht nur badurch, daß fie die Summe ber ſeel⸗ 
forgerifhen Kräfte vermehren und namentlich befondere Gaben 
mitbringen, fondern auch dadurch, daß fie, dem Volke näher ſte⸗ 
hend, die befonderen Sebrechen und Sünden ber Ginzelnen und 
bie Mittel denfelbeh entgegenzumirken, genauer fennen, ja in 
einzelnen Fällen mit einem vorzüglichen Zutrauen aufgenoms 
men werden und endlich — was dad Wichtigſte ft — bie 
Gemeinde in ihnen, als Repräfentanten derfelden, zu ihrem ihr 
unveräußerlihen Rechte auf Mitwirkung bei der Kirchenzucht ge⸗ 
langt. Da dad ganze Inſtitut der Kirchenzudht vom Gemeinde⸗ 
bewußtfein getragen werden muß und da ferner härtere Kirchen⸗ 
Rrafen nad dem Willen des Herrn nur von ber Gemeinde oder 
doch nur unter Zufimmung berfeiben verhängt werben dürfen, 
ja auch nur fo dem Scheine oder der Möglichkeit; daß die Geift- 
lichen die Kirchenzucht willführlich oder tyrannifch handhaben vors 
gebeugt werben Tann, und nun doch alle Mitglieder der Gemeinde 
aus vielen Gründen nicht zu allen Acten ber Kirchenzucht zuge» 
zogen werden können, fo ifl es am zwedmäßigften, wenn bie 
Gemeinde an der Kirchenzucht vermittelt ber Aelteſten betheiligt 
wird. Die erſten Kirchfvielpfleger oder Laienältefte, welche mit 
den Pfarrern zu einem Colleg zufammentraten, febte Bucer (1531) 
in Straßburg und Ulm ein. Befonderen NRahdrud legte er das 
rauf, daß die Kirchenzucht und namentlich durch gegenfeitige Gen- 
furen, au auf die Seiftlichen, bei denen am beften der Aus 
fang gemacht werde, Anwendung finde. In allen wichtigeren 
Diseiplinarfällen wollte er das Urtheil eines höheren Firchlichen 
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Vorgefepten oder einer höhere Behörde, wie der Syuobden, einge⸗ 
holt wiſſen '). 

Die erfien Einrichtungen der Kirchenzucht nad diefen Ideen 
Bucers wurden in Heflen, wie gefagt 1537, nämlich in einer gleich- 
zeitig mit der fittenpoligeiliche Vorfchriften enthaltenden Viſitations⸗ 
ordnung erfchienenen Ordnung, nämlich der über bie Beſtellung ber 
Kirchendiener, anbefohlen. Diefe beitimmte, dag die Gemeinbe- 
glieder und die Pfarrer nad) Matth. XVIIL fi durch die geheime 
brüderlihe Grmahnung, erſt ganz privatim, dann aber vor meh⸗ 
teren. Zeugen, ermahnen follten, baß bie unbußfertigen Piarrer 
von ihren Amtsbrüdern „dem ‚Superintendenten im Synobo* 
angezeigt werden, daß die Superliutendenten bei ihren Viſitatio⸗ 
nen einen Semeindeausfhuß von zwei oder brei Laien über 
das Leben ded Pfarrerd verhören und dann benfelben, weun er 
gefehlt, ermahnen und frafen, in Gilfälen auch fuspentiren, 
und wenn er nad diefen Sorrectionen in feinen Laftern verharre, 
ber Synode denuntiiren ſolle. Preobytern wurben durch dieſe 
Ordnung noch nicht beſtellt, doch finder ſich in ihr ein Anfag 
dazu. Ueber den Bann enthält fie wenigftensd feine ausdrückliche 
Beſtimmung. Es wird in ihr nur gefagt: „Mie man es aber 
mit den gottlojen unbußfertigen - gemeinen Leuten, fo bruͤderliche 
Ermahnung vielmald gehört und. body verachtet, bei der Taufe 
und ded Herrn Nachtmahl halten fol, haben die Superintenden- 
ten Befehl den PBfarrern Unterrihtung zu thun, ‚damit ein jeder 
foiches dermaßen halte, daß es zu chrißlicher Einigkeit, Friebe, 
Kup und Beflerung bed Nächften dienen möge 2).“ 

Zu einer Art Abfchluß gelangte dann aber die heſſiſche 
Kirchenzucht durch die 1539 erlaffene und mit der Kafleler Kir⸗ 
chenordnung und dem Kafjeler Katechiömus in enger Berbinbung 


1) Naͤheres über die Befchichte der Kirchenzucht in der ev. Kirche vor 
pem 3.1540 und namentlich über die Berdienfte Bucers um dieſelbe werte ich 
demnächſt in einer befonderen Abhandlung veröffentlichen. Vergl. übrigens 
auch oben ©. 487. 

2) Hell. Sandesorde. I. ©. 101. und 103, Richtere Kirchenorbn. 1. 
S. 381. 
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fehende Ziegenhainer Kirhenzudt?). Durch diefe wurde 
das Amt ber Kirchenälteften, weiche auch fiber die _ 
Harrer eine Art Aufficht Führen follten und der 
Bann eingeführt Am ausführlichften verbreitet fie ſich über 
die bruͤderliche Ermahnung durch die Weiteren, auf welche fie ein 
vorzugäwelfe® Gewicht legt. 

Die Erlaffung der Ziegenhainer Ordnung wurde veranlaßt 
theils durch die rohe und unkirchliche namentlich auch in ber 
Verachtung bed Sarramentd und des geiſtlichen Standes ſich of- 
fenbarende Haltung ber evangelifchen Bevölkerung, theild und 
hauptiſaͤchlich durch die Rückſichtnahme auf die durch die Verorb⸗ 
nung von 1537 nicht bewältigten und nur durch Conceſſtonen 
für die Mirche wieder zu gewinnenden Wiedertäufer?). Wie an 
derwaͤrts fo forderten diefe auch in Heffen, daB die Kirdye, wenn 
fie ſich mit ihr wieder ausföhnen follten, tim höheren Grade ben 
Begriff einer reinen und heiligen Kirche zu realifiren fuche ®). 

Da bereitd oben *) über bad Amt der Aelteften überhaupt 
das Nöthige geſagt if, fo befchränfen wir und hier daranf, über 
die ‚Eirchenzuchtliche Thätigfelt der Aelteſten und fodann über bie 
anderweltigen Firchenzuchtlichen Beflimmungen der genannten Orb⸗ 
nung, welche ſummariſch aud in dem Katechismus erwähnt find, 
das Hauprfächlichfie zu erwähnen. 

Die Ziegenhainer Kirchenzucht befiehlt einmal dab Die „vä⸗ 
terliche Aufficht* der Aelteſten mit aller chriſtlichen Ganftmutb 
und Lindigfeit auch mit treuem und freundlicdem Yarhalten der 
fo reichen Gnade und des fo firengen ‚Berichtes Ehriſti, auch mit 
Anbietung freundlicyen Berichtes und Unterweiſens durch Gottes 


1) Bergl. über diefelbe oben $. 84. 

3) Uebrigens griffen beide Momente auch ineinander. Die Berachtung 
des Sacraments z. B., tiber welche die Kaſſel. Kirchenordnung klagt, wurde 
nicht am wenigſten durch die Polemik der Wievdertäufer herbeigeführt. 

8) Siehe Näheres im Kapitel fiber die Wiedertäufer in Heſſen. — In 
aflen ev. Ländern und allen Reformatoren gaben die Wiebertänfer den Haupt⸗ 
impuls zu den Firchenzuchtlichen Eintichtungen. 

4) Bergl. ©. 435. u. 6. 587. 
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Wort“ geſchehe und ſodann daß, was fie nicht oft genug zu 
wiederholen weiß, die Presbyteren und alle Gemeindeglieder mit 
den ber Kirchenzucht Verfallenen und ſelbſt den Verſtocteſten, 
nicht jeglichen, ſondern nur den unnöthigen und ſpecifiſch chriſt⸗ 
lichen Umgang abbrechen ſollen. Sie jagt in Bezug auf Letzteres 
unter Anderem Folgendes: „Wo denn Jemand fo verfodt fein 

würde, daß er diefed Alles verachten und in feinem gottlofen 

Thun verharren wollte, Den muß man Gott und ber Obrigfeit 

fahren laflen, doch fol man ihm nichts deſto weniger alle bür- 

gerlihe und font ſchuldige Dienfte und Gemeinſchaft, aud) Hülfe 

in Nöthen, fo lange ihn bie Obrigkeit dulden Tann, leiſten; aber 

bafielbige alſo, daB die Chriften immer damit Urſache fuchen, 

folche Leute zur Buße zu vermahnen und fich auch mit dem Yeufs 

fern von ihrer unnöthigen Gemeinfchaft beweilen, als bie ein 

herzlich Leid tragen ob ſolcher Leute ewigen Berberben, barin 

fie ſich doch durch ſolch ihr gotilos Weſen Rürzen !).* 

Die der Kirchenzucht Berfalleuen theilt fie in zwei Klaſſen 
ober unterfcheibet vielmehr zwei verfchiedene Arten der Behand 
lung berfelben, die eine, wornad fie anfange, fo lange fie ſich 
noch nicht als verhärtet erwiejen haben, . und bie andere, wor⸗ 





1) Im Polgenden Heißt es weiter: „Doch follen diefes ewferen gefchehen 
allein vor ben unnötigen vnd vnbeſſerlichen gemeinfchafften, mit ſolchen len⸗ 
ten, als ba fein vie beſondere gaflung, vnd geſelſchafften, die eyn isder 
allein wie ven Halter, bie ihm beſenders verwandt, adder am deren 
than ex funber Inf hat, adder denen er vmb entpſaugene aber vorkofften 
gutihaten , befonber ehr vnd lieb beweifen mil, Welcherley geſelſchafft oft vie 
verwandten Frenndt gegen eynander an verweis nach laflen, denn was bürs 
gerlicher dienſt, vund nodtwendiger hülff if, odder andy der gemeynſchafft 
und dienſten, welche bie lent eynanker, aus der Orbenung Gottes leyſten 
follen, von wegen der Befiy odder Magichafft halben, aber aud von wegen 
anderer beruffunge verwandtnuſſe vnd zufamen fommungen, wie ſiche in 
gemeinen dienſten, inn reyfen, Herbergen, vff hochzeiten vnd andern ge- 
meinen wirdifchafften, da einer zum andern, an ſeyn auſchicknug Tümmel, 
begeben mög, Dis alles follen die Ghriften allen jren Bürgern, nechſten ver⸗ 
wandten vnd zufommenden, Ja auc üben vnd Heyben erzeygen vnnd 
beweyſen.“ 


. = - — - — — — — mn -_. 
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nach fie nachdem fie ſich als Unbußfertige und Berftodte darge- 
ſtellt haben, zu behandeln find. 

Diejenigen, welche zur Zeit noch nicht für Verftodte zu 
achten find, theilt fie wieder in drei Abtheilungen, folche, welche 
aus Irrthum oder fündlihem Hange ſich dem Firchlichen Leben 
ganz entfremdet haben, foldhe, weldhe zwar zur Predigt, aber 
wicht zum Tifche des Herrn gehen und endlich ſolche, welche zwar 
an der Bredigt und dem h. Abendmahle fich betheiligen, aber 
burch ihr Gibriges Leben Wergernid gewähren. In Beireff Aller 
biefen drei Abtheilungen Angehörigen ordnet fie an: „Und wo fie 
(der Pfarrer und die Presbyteren) folche, bie auch Pie Predi⸗ 
gung und alles chriftlide Thun meiden, das gefchehe denn aus Irr⸗ 
tum in ber Religion oder aus fleifchlichem Epicurelfchen Leben, 
finden, follen fie ſich ſämmtlich berathen, wie unb durch 
wen folche endlich doch erfilich zum Gehör göttlichen Wortes ge 
bracht würden.* Diefes wäre aber fo zu erreichen, „daß ent⸗ 
weder einer der Aelteſten einen folchen beſonders anfpreche, ober 
dab man andere Leute, ed wären feine Freunde und Berwandte 
oder Andere an ihn fchidte, oder daß man ihn vor die Aelteſten 
und Pfarrer fämmtlich (vor das Collegium derſelben) berufe.* 
Auch beſtimmt die Ordnung, baß leptlich ein Jeder, welcher den 
voraudgegangenen privatlichen Bermahnnngen feine Yolge gege⸗ 


ben habe, vor dad gefammte Presbyterium vorgeladen werde. 


Bei Aufführung der zur zweiten Abtheilung Gehörigen unter 
fcheidet fie zwifchen ſolchen, welche Berächter des Sacramente® 
find und folchen, welde nur aus Irrihum fi vom Tiſche ded 
Herrn fern halten. Leptere will ſie durch freundlichen Unterricht 
und überhaupt dadurch daß fie nach Art ber Katechumen behan⸗ 
delt werden, Chriſto näher gebracht willen. Sehr weife if end⸗ 
lich die Beſtimmung über die Behandlung der in der dritten 
Abtheilung Begriffenen. Es wird darin namentlich Davor ge⸗ 
warnt, daß nicht in das Leben der Betreffenden auf eine pein- 
liche und inquifttorifhe Weife einzudringen verfucht werde und 
beftimmt daß nur bie eigentliche Acrgernid gewährenden Ber- 
fonen ald der Kirchenzucht Verfallene betrachtet werden !). 


1) „Den man funft niemands zu genam erfuchen, ober deren dingen 
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Erf dann wenn die der Kirche Wergernis Gewährenben ſich 
für diefe linderen Zuchtmittel unempfänglich erwielen haben, fol 
nach der Kirchenordnung mit härteren Mitteln, namentlih mit 
Sarramentfperre und eigentlihem SKirchenbann gegen Diefelben 
vorgefchritten werben. Es ſagt in Betreff biefer die genannte 
Ordnung unter Anderem Folgendes: „Wenn aber einer fie (die 
Seelforger, b.i. den Pfarrer und die Presbyteren), und an ihnen 
‚ alfo Chriſtum und die Kirche ja nicht hören, und in feinen bes 
Tenntlichen Arge verbarten wollte, dem follen fie bie Gemein⸗ 
Schaft des Tifches Chriſti abſprechen.“ „Wifo follen auch die recht 
geordneten Kirchen Chrifti, ſolch ihr Urtheil verfündigen und fie 
von ber Gemeinſchaft der Chriften dermaſſen ausſchlieſſen und 
als Heiden und Unchriften halten, damit nicht folcher Sauerteig 
ben ganzen Teig des chriftlichen Volkes verfäure und verberbe 
und auch dazu, daß folhe, wo möglid, bei ihnen ſelbſt durch 
ſolches Ausſchließen und Meiden zu Schanden und ale deſto 
eher zur Erkenntnis ihrer Sünden und zur Beſſerung bewegt 
und angeführt werben.“ Die Ercommunication foll zwar zunächſt 
von dem Presbyterium erfannt, aber nicht wirklich verfündigt 
werden, wenn nicht der Superintentent nach gehöriger Revifion 
ber Sache das Urtheil beftätigt hat. Wenn es zur Beflerung 
bes Unbußfertigen oder der ganzen Gemeinde nüplich ericheint, foll 
überdied der Superintendent ſelbſt an ben betrefjenden Ort beru⸗ 
fen werden und dieſer, aber erft dann wenn auch feine perſön⸗ 
lichen Ermahnungen uichtd fruchten, den Bann felbft verkündi⸗ 
gen. In den meilten Yüllen, und namentlich zu Anfang joll, es 
fei denn daß das Wergernis gar zu groß, der Banı nicht in 
Gegenwart der Gemeinde, fondern nur des Breöbpteriumes 4), 


halben, die etwan wol, oder zum wenigften fonder ſchwere ergerniffe vnd 
verlehzung Chriſtliches glaubens gefchehen mögen, fur nemen fol.” 

1) Doc (fol der Bann verfündigt werden) in bey fenn ber Geelforger 
va» Glteſten, ber felbigen kirchen, bey den alles verbaunen, noch zue zeit, 
vnd nicht vor aller gemeyn geichehen full, denn wir nicht gedencken Fönnen, 
daß es noch zur zeit befierlich feyn würde, iemands fur aller gemein zu bannen, 
Es wäre denn zuniel eyn groffes vnd offenbares laſter.“ „Es wird auch ſolché 
bannen, obs gleich alleyn vor den Elteften gefchehe, genuglam unter die gemein 
ansbrechen, das in dem eyn ieder gotfeliger, fly gegen den verbanten wol wirt 
zu halten wifien.“ | 
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doch jederzeit mit großer Tapferkeit und ganz ernſtlicher Er⸗ 
innerung an bie Gewalt ber Kirche, die Menfchen zu binden 
und zu löfen, verfündigt werden. Die Arten der Sünden, wegen 
weicher unter entiprechenden Umftäuden bie Greommunication 
verhängt werben fol, find unter Eintheilung in beſtimmte Klaffen 
in der genannten Ordnung gut und genau angegeben, und wer⸗ 
den dazu auch mehr in das innere Gebiet des Lebens fallende 
Sünden gerechnet ?). 

Die Unbußfertigen durften laut der Ziegenhainer Ordnung 
nicht zu Gevattern zugelaffen werden, deren Kinder aber, „weil 
bie mehr der Kirche denn ihnen geboren”, follten durch gläubige 
Freunde oder durch andere Verorbnete zur Taufe gebracht, hin- 
fichtlich ihrer Erziehung und namentlich bes Beſuches des Kate- 
chismusunterrichtes von dem Aelteſten beauffichtigt, ja wo mög- 
li ganz in die Häufer anderer chriftlicher Leute aufgenommen 
werden... Ein Gebannter follte von ber Obrigfeit, wie dieſes 
görtliched und Faiferliches Recht vorfchreibe, zu einem ehrlichen 
Amte nicht gugelafien und wenn er flerbe ohne Mitwirfung der 
Kirche beerdigt werden. 

Ueber die Wiederaufnahme der Gebannten war verordnet: 
„Wo denn von folchen, die zum Tifch bes Herrn gegangen find, 


I) Diefe Klaffen find folgende: I. Falſche Lehre BE. Botteslähterung. 
III. Uubifiige Behandlung und Berführnng des Chegemahls, ber Kinder 


und bes Geſfindes. IV. Muthwilliger Ungehorfam gegenüber den Eltern und _ 


anderen Borgefesten. V. Deffentliche und bebarrliche Feindſchaft gegen den 
Nachſten. Vi. Kundliche Ungerechtigkeit der Menichen, fei es dur Wort 
ober That; mamentlih auch Berläumbnng und Wucher. VIL Oeffentliche 
Unzucht mit fchändlichen Worten und Werten, oder au ein Derhalten, wos 
buch man trop erfolgter Warnung in biefer Richtung Argwohn gibt. 
VIII. Verruchte und vichifche Unmäßigfeit in Efien und Trinken und anderem 
änßerem Thun. — Uebrigens bemerkt bie genannte Ordnung ſelbſt, daß, ob⸗ 
wohl nad Panins und deshalb anch laut der eben vorgeführten Klaffification 
eigentlich aud die Truntenbolde zu bannen feien, einftweilen, weil das Zus 
trinfen zu allgemein geworben fei, von ber Handhabung des Bannes gegen 
diefe abzuſehen, dagegen ſich um fo eifriger zu beſtreben ſei, auf ſolch Leute 
durch ernſte und ſirenge Ermahnnngen einzuwirken. 
Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. II. 39 
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in bie gar groben Sünden fielen, als Merd, Chebruch und des⸗ 
gleichen, wenn bie ſchon von der Obrigkeit gebüßt wären, umb 
auch von ihrem Hall aufgeftanden, fo follen fie bie Yelteßen nach⸗ 
her zu ernftlicher Buße, auch ber Kirche mit ben Were 
fen wahrer Befferung genug zu thun und rechte Reue zu 
beweifen vermahnen, und ihren dazu eine benannte Zeit ver⸗ 
ordnen, welche Zeit fie biefelbigen des Tisches bed Herrn heißen 
müßig ftehen, bis fie da von wegen ‚der Kirche — wieder gu 
®naden bes Herrn und gu aller Gemeinſchaft der Chriſten auf- 
genommen werden.” Auch war vorgefchrieben, daß ein Gebann⸗ 
ter nicht eher wieder zugelaffen werde, „beun er mit Sichbegeben 
. zur Beſſerung und auch thätlihen Beweiſen derfelbigen um 
Gnade und Verzeihung bei den Aelteiten bittlich nachgeſucht hat.“ 

Theilweiſe ergänzt wurben biefe Vorfchriften durch bie Kir⸗ 
chenordnung für bie Kirchen zu Kaffe. Hier. wurde nicht nur 
dad Berbot wiederholt, daß Unfirchliche nicht zu Bevattern zuge⸗ 
laffen werben follten, fondern auch beflimmt, daß die Väter die 
Taufe der Kinder bei dem Pfarrer in eigener Berfon anmelden 
und eine entfprechende Grmahnung entgegen nehmen, ferner daß 
die Kirchenaͤlteſten mit den Pfarrern auch über die Sountags⸗ 
heiligung und bie würbige- Feier der chriſtlichen Familienfeſte 
wachen und daß jeder ber Communicanten, um Grmahnung, Ber 
richt, Troſt und Abfolution zu empfangen, ſich bem Pfarrer nad) 
der Borbereitung befonders anzeigen folle!), Bon befonderer 
Wichtigkeit aber war ed, baß genauere Beſtimmungen über bie Er⸗ 
theilung und die Beanffichtigung des Katechismusunterrichtes 
gegeben und daß die Confirmation eingefährt-wurbe?). Da 
bei der letzteren bie Getauften aus freiem Entſchluß ihr Taufge⸗ 
lübde erneuerten und in die Kirche aufgenommen wurden, fo 
wurde durch die Gonfirmation eine der wefentlichen Vorbedingun⸗ 
gen der Handhabung ber Kirchenzucht, nämlich die, daß dieje⸗ 





1) Richter, Kirchenordn. I. S. 296, u. ſ. w. Uebrigens wird ber Pri⸗ 
vatbeichte bereite in ber Kirchenordnung von 2582 gedacht. 

1) Bergl. Kaſſeler Kirchenoron. und die Ordnung der Kirchenzucht. Die 
Urberwachung bes Befuches des Katechismusunterrichtes Rand den Aelteſten zu. 
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nigen, über Teiche die Kirchenzucht ergehen fell, aus freier. 
Willenobeſtimmung ber Kirche angehören, erfüllt.) 

Wie Heffen fchon früher durch feine in diefer Zeit überdies 
vervolftändigten und von der fächfifchen in iwefentlichen Stüden 
abweichenden Kirchenverfaffung einen Borfprung vor Sachfen ers 
halten hatte, fo hatte es durch Die eben befchriebene Ordnung ber 
Kirchenzucht Disciplinargefege empfangen , welche nicht bloß vor 
ben in Sachen fonbern auch ver ben -in allen evangelifchen 
Staaten Deutfhlands bis dahin erlafjenen ſich außzeichneten und 
ſelbſt unter eintretenden ungünftigen Umftänden auf das Leben 
ber heſfiſchen Kirche höchſt vortheilhaft einmwirfen und -denfelben 
einen Aufſchwung geben mußten, wie er in anderen beutfchen 
und namentlih ſ. g. Iutherifchen Kirchen nicht geichen wurbe. 
Daß übrigens Luther nicht allein daran Schuld war, baf bie 
ſaͤchſiſchen und andere Iutherifche Kirchen hiuſichtlich ihrer Kir; 
chenzucht fo weit hinter Heſſen zurüdblieben, ja, abgefehen von 
ber Prwatbeichte und der privatlihen Abmahnung von dem Sa- 
eramente, einer eigentlichen Kirchenzucht ganz entbehrten 2), erferint 
man theild aus feinen Klagen °7 über Die ſächſiſchen Zuſtände, 


1) Bergl. Burer, Bericht auß der h. geſchrift u. ſ. w. Straßburg 1884, 
4. Gap. IX. Sauptſachlich und aud in ber oben erwähnten Hinſicht fuchte 
Bucer durch Ginführung ber Eonfirmation ben Borberungen der Wiebertänfer 
ein Benüge zu than. Zuerſt wurde er auf die Eonfirmation aber durch die 
Schwenkfeldtianer Hingeleitet. — In demfelben Jahre, 1589, führte Bucer und 
war ebenfalls im Sufommenhange mit anderen Hrcpenzuchtlichen Meßregeln 
die Gonfirmation in Straßburg ein. 

3) Der Baun wurde längere Seit hindurch gar nicht angewendet und 
als diefes bamı'mieher geſchah. fiel defien Handhabung den Gonfikorien zu- 
Bergl. Gieſeler, Kircheng. IH. 2, ©. 866. u. 367. 

5) Dei Gieſeler ſind derartige Aeußerungen Luthers unb zugleich ſolche, 
im denen er feine in dieſer Richtung gehegten Wünfche Fund werben läßt, zu, 
femmengeflellt. In einem Gutachten von 1582 fagten- bie Wittenberger 
Theologen: „Wir haben Keinen andern Baun noch zur Zeit nfgeriht, denn 
daß diejenige, fo in offenilichen Lapern find und nit ablaffen, mit zu dem 
Sacrament des Leibs und Bluis Chriſti zugelaſſen werben; und das fan 
mat damit erhalien, daß man bei uns niemand das Heil. Saëtament reichet, 

| 39* 
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theilö aus dem Lobe, welches er ber Ziegenhainer Orbnung fpen- 
deie 1). 


N 


$. 55. 
gortfegung 


Nachdem wahrfcheinlich noch vor dem Drude ber Ziegen- 
hainer Zuchtordnung ein Verſuch diejelbe einzuführen in Kafſel 
gemacht worden war 2), wurde fie gegen die Mitte bes Jahres 1539 
im ganzen heffifchen Lande publicirt >). Daß_biefelde aber nicht 


er fey denn zuvor durch Pfarrer oder Diakon verhoͤrt.“ „Mber biefer un 
fer Bann, da privatim einem das Sacrament verboten wird, irret bie 
burgerfiche Beiwohnung und Händel nichts.” Luther ſelbſt fagte 1589 in 
einer Vermahnung an die Wittenberger: „Es iR ein Geſchrei unter euch 
fommen, varüber fich viele unnüg gemacht haben, daß man ben Bann wie 
deram aufrichten wolle.“ 

1) De Wette V. p. 551: „Piacet exemplum Hausiscao czrcommuni- 
cationis: si idem potuerltis statuere, optime facielie. Sod Centauri 
et Harpylao aulicao aegre forent,“ an Lauterbach in Beziehung anf 
das Herzogtfum Sachen. Wie Luther, was das Weſen ber Sache betrifft, 
mit der heſſ. Orbnung übereinflimmte, erhellt noch näher ans ber eben ers 
wähnten Grmahnung an die Wittenberger, worans Biefeler a. a. D. nad 
Walch XXII. 960. Bruchſtücke mitteilt. Vergl. aber auch andere von 
Biefeler citirte Stellen, worin die Wittenberger fih felöf zu Gauſten ber 
Beflellung von Senioren ausſprachen, namentli Corp. Bef. Ill. p. 963. 
(anno 1990), ibid. IV. p. 548. (anno 1541). Die Wittenberger Refor⸗ 
mation Corp. Ref. V. p. 605. (1545), aber -audy ſchon das Gutachten ber 
Wittenberger von 1538, wollen dagegen das Bannrecht ben Gonfiorien beis 
gelegt wiſſen. 

2) Bucer fchrieb nach feiner Übreife von Kaſſel am 27. Derember 1508 
(Evangel. Joh.) an den Landgrafen (Kaflel. Archiv): „Enediger F. und 
Herr ich hatte geftern vergefien E. F. ©. zu bitten, das fle zu den erwelten 
elteflen des Firchen zu kaſſel heiten auch verorbnet C. F. G. Gtabthalter vnd 
Gangler, nit das fie allemal zu derfelbigen rath kämen, fordern inen in ben 
höheren nötigen fachen berather fein follen, vnd das doch allein im anfang, 
damit die erwelten nit zur fach zu Fleinmäthig feien. Davon werben ®. 8. 
Gnaden die Prediger zu Caſſel weiter beriqhien. 

8) Siehe oben S. 486. 
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fer dald überall zu wirklicher Geltung gelangte und noch 
weniger überall fofort heilfame Fruͤchte erzielte, erhellt theile aus 
Briefen Bucers, thells aus mehreren fürftlichen Befehlen, worin 
die Einführung der Kirchenzucht auf bad Neue anbefohlen wurde, 
theils endlich daraus, daB auch mehrere Bolizelordnungen, welche 
ben Zuchtlofen weltliche Strafe in Ausficht flellten, erlaflen wer⸗ 
ben mußten. In einer am DBonnerdtage nah Pfingften 1542 
an die Superintendenten erlafienen Verordnung heißt e8 z. B. 1): 
„Wolgelerter lieber getrewer wir werden von vielen unferer 
Amptleuten vnnd Amptlnechten, dem gemeinen Mann, auch Edeln 
vnnd unebeln berichtet, Das fich iplich in Zimblicher antzal, pres 
bicanten vnnd feelforger, vnnſeres Furſtenthumb onnd Land, 
vbel halten, böfes ergerlich leben furen, fich mit vollfauffen, ſpi⸗ 
len, wuchern, vnnd dergleichen, auch eines theils noch böfern 
. :laftern beladen, ſich In den Zechen mit den leuten rauffen, fchlas 
gen, Zannfen, vnd fonderlich auch gegen den ‚weibern vnZud- 


1) Gleichzeiltig wurde eine mit der oben im Terte mitgetheilten Berorbs 
nung an die Superintendenten zum Theil übereinfimmende Verordnung an 
die Pfarrer, und eine andere, Fürzere, an die weltlichen Beamten (19. Juni 
1542) erlaſſen. Diefe beide find abgebrudt in Landes⸗Ordu. I. ©. 128. u. 
126. Die obige Verordnung fand fi in dem Kafleler Archiv. — Suteref- 
font ift auch ein Anmahnungöfchreiben an die Pfarrer, welches der 2. Phi⸗ 
lipp am 10. Auguft 3540 erließ. Diefes lautet nach Landesorbn, IF. Vor⸗ 
ber. $. 84: „Lieber getrewer, Was geſtalt Vns Bott der Allmechtig feinen 
vätterlichen zorn, eyn zeit jar hero, durch erſcheinung eglicher viler Kometen, 
Binfternus ber Sonnen vnd Monats zuuor eröffnet, vnd buch mißwachſende 
far, theure zeit, krieg, Hunger, peſtilentz, vnd andere zumtheyl vnerhörte, 
krauckheyten, vifeicht vnſer vilfeliigen fanden halben, Hat erſcheinen laſſen 
vnd noch teglich erfcheinen leſſet, Das fichet vnnd befindet man augenſchein⸗ 
lich.“ „Derowegen fo wölleR beine pfarrfinder in der predig fleiffigft vers 
manen vnd anhalten, fich im Leben, Wandel vnd Wefen zu beſſern, Auff 
das Gott, durch den ſündlichen wandel, nit höher erzuͤrnet werde, vnd Bott 
den allmechtigen weither fleiſſig zu bitten, Das Er vns allen vnſere miſſe⸗ 
thaten verzeihen, feinen veiterlichen zorn miltern, vnd feine gnedige augen 
zu vns wenden wölle, Wie du ſolchs, wol weiter inen furzuſagen wiſſen 
wirdef.” „Das thun wir vns zubeſchehen, zu dir mit gnaden verſehen.“ 


614 Zweite Periode. Die Kirgeugudit. 


tiglich halten vnnd erZeigen follen, Ob welchem allem wir, diweil 
es wider Ehriftlih iR, vnnd barku vil großer ergeraus pringt 
nit geringe fondern billih hohe und merkgliche beichwerung tra- 
gen, Vnud nun und, als der Oberfeit, eignet onnd gepurt, Euch 
gu ermanen vnnd bier Inn, gepurlichd vnnd eruſtlichs einſehens 
zuhaben, So iſt hiemit an Euch unſer ernſt begeren, Ir wöllet 
Zu gemut vnnd betrachtung furen, was Ir als ein Guperatten- 
tens vor Bott ſchuldig feynt, das wir auch nit allein vff 
die onderhaltung der Firddendiener, vnd Gonfervirung 
der kirhengutter (welchs do wahl Zu rath Zu halten, vnd 
nichts abgehen zu laſſen ganb recht if) fonbern auch vff die 
kirchen vnd dero diener vffzuſehen, Das diefelbigen mit recht⸗ 
ſchaffnen predigern vnnd lehrern verſorgt werden, verordenet, vnnd 
demnach euch ſelbſt dieſer erzelten, oder dergleichen laſter enthalten, 
Auch den predicanten vnnd kirchendienern Ewers beZirks, mit 
allem ernſt vnderſaget, das ſie ſich deſſelben gleichfalls enthalten, 
entziehen vnnd euſſern, vnnd wo Ir darüber einen oder mehr 
befindet, die ſollicher laſter ſtreflich weren, dieſelbigen ab— 
ſetzet, Wo auch bie laſter Zu gantz groſſ, alsdann die noch 
ernſtlich ſtraffet, andere gottfurchtige männer, ob die ſchon nit 
fo gelert, ſonder gutts wandels, lebens vund weſens weren, au 
Ir ſtatt ordnet, vnnd deßfalls keinem ſolichs laſter hingehen 
laſſet, noch durch die Finger ſehet, vor eins, Zum andern were 
den wir berichtet, Das noch in vilen kirchen vnnſer Furſtenthumb 
vnd Land, Fein Seniores gewälet ſeyen vnnd das eined- 
theils Predicanten, In Iren befolhnen kirchen des 
Jares kaum eine oder Zwei predigen thun, Darumb wir 
dann auch nit unbillich große beſchwerung tragen, Derwegen ſo 
woellet mit allem ernſt vnd vleiß, In ewerem beirf daran ſein, 
an wellichem ort noch Fein Seniores erwelet fein, das bie 
nachmalen ungefäumt erwelet, vnnd Die prebicanten In Irem 
kirchendienſt vnd predigen emſiger vnnd vienffiger feyen, Vnnd 
fürs Dritt, fo befinden wir, daß die Ordnung zu Jiegen- 
bain, der bruderlichen vnd chriftlichen vermanung halb gemacht, 
nicht gehalten wirdet, Denn man leider findet, fo mit offent- 
lichen laftern behenget vnnd beladen fein, die nichts deſtminder, 
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Due Barrament bed lelbs und bluts Ehrifi, Auch zu vollnbrin- 
gung. des Sacramentö der tauff mit hebung der finder Ingelaſſen, 
vand nit vßgeſchloſſen, noch vil weniger bauon abzuſtehen be⸗ 
trawet, vnnd vermanet werben u. f. w.“ — Daß auch die Geiſt⸗ 
lichen ſelbſt in diefer Zeit mit der Handhabung der Disciplin in 
der heififchen Kirche unzufrieden waren und namentlich Aber bie 
Haltung der weltlihen Beamten zu Hagen Hatten, erhellt aus 
einem Outachten ber im Auguſt bed Jahres 1544 zu Kaffel und 
Rothenburg auf zwei Synoden zufammengetretenen niederbefftfchen 
Pfarrer und Superintendenten °., Roc: mehr als alle biefe 


U, 


3) Neudecker Urk. ©. 685. In diefem Bedenken, betreffend das in Aus 
ficht geftelite Eonecil, die Reformation ud bie damalige gefahrvolle Zeit, 
beißt e6 unter Anderem: „Dann es Je an Reformation und guten Orbnuns 
gen, fonderlich In biefen fanden, eyn Zeit hero nicht gemangelt, wie man 
ſich aber zur Grecution derfelßigen erzeigt, Iſt zu beclagen.“ „Damit aber 
nun hiufurter viel frommer Herzen fih weyther nicht zum beclagen haben 
und dem Som Gottes, fo wir mit folder verachttunghe Ja and mit 
merdlichen Exceſſen vub wberttettungbe feyner gebot, auch aller guten 
orbnung und reformation, lengſt wol verdienet, vorkummen warde, 
haben wire eintrechtiglich Ido fur gut und nottig angeſehen, E. J. G. hie 
midt, als auch aynen Enangeliſchen Furſten und patron, ber rechten reynen 
letfr und waren Religion undiertheniglich zu bitten, und vermanen, E. J. G. 
wolten doch dermal eins großen Ernſt und mehr vleis bephelen anzuwenden, 
die gute Ordnung und Reformation, ſo biß anher E. F. G. zu viel malen 
haben aufgehen und publiciren laſſen, ernſtlich zu halten und zu handhaben, 
Das anch die ubertreter lauts derfelbigen on alles anfehen der yerfon mit 
rechten ernfl geflraft wurden.“ „Furnemblich aber das bey den Ampt⸗ 
lenten uud bepbelgabern allenthalben mit vleis aufs trew 
verordnet und bephofen mocht werden, Das fie zum erften fur Ihre engue 


perſon fih ats Chriſten Hierinnen erzeigten undt ſelbſt auch ſolchen Ord⸗ 


nunghe In allem gemeß lebten. Alsdann where deſto beſſer hoffunng zu 
Gaben, das auch die underthanen ſolchem Exempel nach deſto gehor⸗ 
ſamer und williger ſich erzeigen wurden. Dann Itzo vaſt alle furneme Pfar⸗ 
herrn und Prediger hieruber einmutiglich Hagen, das bißher folder 
guten Ordnunghe ſchier keyne gehalten undt das Juden, 
Widderteuffer, Gotsleſtrer, Ehebrecher, Trunckenbolt und 
audere dergleichen ubertreter mher, ungeſtrafft bleiben⸗ 
daraus denn weither erfolgt, Das alle Zucht, Erbarheidt, Chriſt⸗ 
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Thatfachen fpridyt aber baflkr, daß bie Borfchriften der Rirddeh- 
zucht fowohl gegen die Geiſtlichen als gegen die Richigeiftlichen 
nicht fofort zu voller Anwendung gelangten, bie häufige Zuhül⸗ 
fenehbmung polizeilicher Maßregeln. Schon im Jahre 1543 mußte 
gegen bie Sotiesläfterer, Vollſäufer, Zauberer eine fitenge Poli⸗ 
zeiorbuung !), der bald andere folgten, erlaffen werden. Sehr 
harakteriftifh if mamentlih eine in dem Jahre 1549 erlaffene 
Verordnung, worin gefagt wird, daß diejenigen, welche bei dem 
Zehnuhrläuten nicht ben Hut abzögen und mindeftend ein Bater- 
unſer beteten, mit Gefängnis beſtraft werden follten 2). 

Mit unermüdlihem Eifer und nachhaltiger noch als bie 
heififchen Geiftlihen wachte über die Aufrechterhaftung und Durch» 
führung der Kirchenzucht in Heſſen übrigens derjenige große 
Theologe, welcher bie Ziegenhainer Ordnung entworfen hatte, 
Martin Bucer felof. Namentlich durch ernfted Angehen ges 
gen den Landgrafen, den er wiederholt und theild mündlich, bei 
feiner nicht feltenen Anwefenheit in Heflen, theils fchriftlich, zu⸗ 
gleich ihm ſelbſt ein freimüthiger Sündenfchoeffe werbend, an 
feine fchweren Pflihten gegen die Kirche erinnerte und ihm bie 
Roth der Kirche vorftellte — fuchte er für gute Zucht und Hei⸗ 
ligung des Lebens in dem evangelifchen Lande Heffen zu wirfen 
und der Landgraf wußte feinerfeits ebenfofehr Bucer als. fidh 
felbft dadurch zu ehren, daß er den Ermahnungen diefed Theolo⸗ 
gen willig nachfam und fogar defien an ihn felbft gerichtete Buß⸗ 
predigten dankbar anhörtes). Heben wir einzelne hierher gehö- 





liher Bann ıc. ſchier gar dahin gefallen“ Eouil wollen wir 
Itzt mit der Kurk von unfer landts und particular Reformation ®. F. ©. 
unbtertheniglich angezeigt haben, der guten Zunerfiht, C. 3. ©, als eyn 
EHriftlicher Furſt und befonderer Liebhaber aller Zucht und erbarfeit werben 
ſolchs In gnaven annehmen, dem auch dermaſſen nachtrachten, das man In 
dem allen uber keyne verfeumblidde Execution mehr zu Hagen habe.“ 

I) Landes-Oidn. I. S. 127, 

2) Stauffenberger Kirchenbuch. 

8) Uebrigens verfehlten auch die heſſiſchen Geiſtlichen nicht, den Land⸗ 
grafen bisweilen ernfl zu ermahnen. In dem oben citisten Bedenken fagten 
bie auf den Diöcefanfynoden von 1844 verfammelten heififchen Pfarrer, na⸗ 
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vige, das Leben bes Volkes und bie Sitten bed Hofes trefflich 
zeichnende Stellen aus den Briefen Bucers an den Landgrafen 
or. Chrifttag 1539 fchrieb Bucer von Marburg aus an Phi⸗ 
Hp ’): „Der Almechtige wolle E. f. g. leiten und niemer ver⸗ 
furen laffen, vnd gebe mit der that in dem furklichen bienft 
eifriger zu fein, Ach gott ed wirbt bös otdnung bie (in Mar⸗ 
burg) ond anderöwo gehalten, Dann man weys das G. f. g. 


mentlih auf Philipps Haltung während ber Reickstage anfpielend (Neudecker 
Urk. S. 689. u. f. w.) unter Anderen Folgendes dem Landgrafen: „Wir 
fonnen aber unfers erachtens dieſe fehrlichfeit, untrew und furnemblich bie 
tyranney des Turden nicht anders deuten, den bad foldhs alles eitel andeis 
gung fein des Zorns Gottes, damit er Itzu die Welt Irer Sunden halben 
ſtraffet. Urfach feindt eigentlich vieße. Man ficher wie bisher anuff allen 
Meichstagen die Furſten nun furnemblih Ir Datum dahin gericht haben, ba 
He weltlicher weyß großen pracht furen, practiciren, volfauffen, Spielen, 
Sagen und mit anderen dergleichen Hleifchlichen Lüfen umbgehen und dieweil 
ſich mit dem reich EHrifi und wie man von guter reformation bandien ſolle, 
nicht viel befummern fonnen, undt das auch funf von Ihren Dienern und 
befigelindt bofelb viel ſchandt begangen und das die Furſt alio Inen ſelb 
und den Ihrigen ſolchs alles indulgieren, oder zu gut halten, wollen auch 
daruber ungeftraft fein.” „Nu haben bie E. 8. G. felbfi wol zu erachten, 
was ſolch fleiichlih unordentlich leben und weſen auff dem Reichétag fur 
groß Ergerniß gebiet, Sonderlich wenns bey denen vermerdt wirbt, die 
dem Guangelio anhengig und dasfelb bedennen.“ Sehr ungünftiy urteilen 
die Heffifchen Geiftlihen In dieſem Bedenken über vie fittliden Zuſtaͤnde unter 
"von Eoangeliichen überhaupt, wenn fie unter Anderem fagen: „Wie auf 
anfer feiten, die wir durch gottes gnade die reyne Lehr des Buangeliums 
haben, feindt darmit und barneben auch mit vielen andern“gaben Gotteso nbers 
ſchuttet, Grzeigen und bermaſſen, als ob wire nun ſadt fein, feinbt uber 
druffig und undandbar worden, thun keyne buß, laſſens uns feyn eruſt feyn, 
unfer leben nad) Bottes Wort und Willen, unfer profelfion gemeß, Zu. befs 
fern, unfers heruffs mit vleis zu warten. Zu deme haben wir aus bem 
@uangelio (Got erbarms) nicht mehr den fleifchliche freyheydt und geiflliche . 
guter genummen, Dabey laflen wyrs nun bleiben.“ 

1) Diele Briefe Bneers, aus denen bier Miuheilungen gemacht werben, 
befinden fi im Kafleler Regieruugsarchive. Sie find von Bucers eigener fo 
ſchwer zu entzifferuden Hand. 
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mit feinem nadtrud zur ſache ſelb that, das volck ver⸗ 
wildert, bad fo gar onzuchtig leben nimet vberhandt, weidhes G. 
f. 9. wol Rören möchte, Wenn fie fe teyi neme, vnd felb 
Zu der regierung: an alten orten fehe, Erforſchet mit 
rechtem fley6, wie alle ordnung gehalten werden, @. 
f 9. hette au allemal fromme leut, die wol heiffen 
wurben. Wenn aber die böfen wiflen, das nicht beharrt wurdt, 
fo fehe ich, das leyder ein grofle vnd geferliche verachtung vff 
€, f. g. vnd deren gepott, bei fielen fallen wille, bad es warlidh 
hohe zeit ift, das E. f. g. ſich bemenfe als der dem Herrn bife 
große furftlide gewalt mit ernft verrichten wille, E. f. g. haben 
wol gotöforchtige leut allenthalben, bie alle noturfft wol an Zey⸗ 
gen vnd die recht artznei auch weifen konden, E. f. g. wölle 
bifem mit allem ernft nachtrachten, Dann es warlih Zu hächſten 
von nöten it, Bad in fonderheit mochte E. f. q. Heinz von 
Luthbern, Magifter Adam (Superint. Adam Kraft) vnd wen 
fie folicher verftendiger vnd eifriger leut meer hat, befragen, wie 
es allenthalben im furſtenthumb flende, vnd wie ber ſach au 
heiffen were, dann warlich warlich gnediger Kürft und Herr, da fo 
ſchwere verruchte verachtung gotted iſt vnd der oberfeit, ba if 
der teuffel zu fil mechtig vnd den leuten feined gut zu vertrawen, 
So ©. f g. etwan bie her feme, oder in die nehe, wolte ich fie 
undertheniglich gepetten haben, fie wollte au Hermann Ba- 
Hian?!) horen.” Nachdem dann Bucer ‘dem Landgrafen ſchon 
wieder in einen Schreiben vom Montage nah dem Palmſonn⸗ 
tage 1540 Bormwürfe über bie Unordnung in ben Kirchen zu 
Schmalfalden gemacht hatte, fchrieb er ihm unter dem 19. April 
befielben Zahres, ſich namentlich über die Marburger Zu— 
Rände beflagend und dem Landgrafen wegen nadzläffiger Re⸗ 
gierung ſcharf in ba8-Gewiffen redend, von Gießen aus Fol⸗ 
gendes: „Ih hatte auf E. g. befehl meifter Adam (Kraft) 
hieher gen Gieſſen befchieden,, der mann if aber fo blöd, das er 





1) Diefer war fräher ein Miebertänfer, deren Edete, wie oben erwähnt 
iR, der evangeliichen Kirche Ihren Mangel an ernfler Zucht beſonders oft 
vorwarf. 
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ſich in in bifen rawen wind, wit hat wagen dorffen. (Gr hat mie 


‚aber allerlei entbotten, das fein vnd iedes frommen Ghriften 
'berb billich hoch befchwert. Die Zuht-Orbnung wird durch 
aieman mehr des orts zerrifien, daun die rathherrn ſelb, bie fe 


vor andern folten heiffen halten. Sie. find des meerer teil wein⸗ 


ſcheuck, und haben der fullerei gewinn, das inen ber Siadthalter 
wider augefagt hat, fie nemen das fie fil wein verfchenten möch⸗ 


ten, ob ſich gleich bie leut zu tod fuffen, da® fie auch nit haben 
dorffen wider ſprechen, dann ed am tage ligt. Der Schuliheld 
und Stadthalter theten fur gern das befte, Aber Die rathsherrn 
richten alle trundenbeit an, dad bie leut teglich wie das vieh vff 
den gaffen ligen, Alles daher das fie ſelb trundenbolg find, vnd 
dann aus irem geig gern fil wein verfchenten wolten, Aus ber 
vrfachen haben fie auch befchloffen, ©. f. g. anzuſuchen 
inen wider ©. f. 9. Zucht ordenung wider nachzulaſſen, 
das fie den andern tag vff hochzeit auch ein mal halten möchten, 
da mit fie benfelbigen gantzen tag auch der trundenheit zueignem 
wurden, Da .bitte &, f. g. vmbo Herrn willen, magifter Adam, 
die zwelf elteften daſelben vnd ich mit inen, G. f. g. 
wöllen ob andgegangener orbuung halten vud bie druns 
fen rath herren enpfahen wie fie werdt fein, Vndt vff6 aller 
vnderthenigft bitten E. f. g. wir alle, fie willen als ein guter 
getrewer Hirt fih felb gen Marpurg, ald der ander 
Hauptſtadt, verfugen, ber firhen mengel felb ba erin« 
nern, vnd nach befferung trachten. Dann E. f. g. amplent, 
Stadthalter vnd Schultheid mit difen vollen rathgebern wenig 
sath zu ſchaffen wilfen, Nun ift warlih E. f. g ampt vnd 
ſchuldig pflicht, das fie das gottlich ampt ber furfl« 
lihen oberfelt alfo verrichten, das fie zu allem iren 
vold, fo fil imer möglich feld liege, vnd befonderd zu den 
furnemen ftetten, vff bie die andern fehen, ber halben die alten 
frommen furften, ir Somerleger, nicht an einem ort ſtets gehalten, 
fonder offt von ampt zu ampt gezogen, vnd zu gegen 
befehen, wie ir ampt vnd pflicht, durch ire amptleut verrichtet 
werde. Die furftlichen kurtzweil es fei Tagen!) oder 


1) Wie Landgraf Philipp lebte und wie fehr er der Jagd nachging, ers 


\ 
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-andereß , follen allein fo Kl vnd dazu gebraucht werden, das Die 
fürften: die mubfeligen gefchefft der regierung deſto bad ertragen 
Tonnen. Es folte dis Ding nit bie furfliche gefhefft 
feld fein, So thut es wahrlich nicht allein mit ſupplication 
verleſen, bie furften muſſen offt felb zugegen fein, vnd auch nit 
allein höreri, fonder auch vleiffig nachfrage thun, vor allem wie 
die religion, Dann auch wie euffere polizei ſtende. Dis nimet wel 
vil muhe, es ift.aber auch ein großer tittel, götter, vnd hat bife 
arbeit ein onausfprechlich Iohn, Wie auch ein ganß erfchrediiiche 
ftraffe allen denen vor ift, Die wol furftlich eer vnd ergeblicheit 
gern haben, .bie arbeit aber von fich ſchieben. E. f. g. gehn vff 
Die religionfachen meer dann fie ertragen fan, wer ed nun nit 
zu erbarmen, fo E. f. g. foliche gefar, arbeit, vnd onfoften be⸗ 
Rebet, die religion der vnfern vor den papiften zu fchirmen, vnd 
folte fie felb die iren laffen fo gar verfören, Als in der jo gar 
verruchten drundenheit gefchicht, ©. f. g. werben getrungen alle 
mal das volck zu fchegen, wo fie fich nun mit dem. fo gar vber⸗ 
Auffigen trund nit fo gar verderbeten, were inen bie fchabung 
defto leichter. [Zu Zigenhein hat man dis Jar dritthalb tanfet 
gulden wert wein auögetrunden, Zu Marpurg in einem viertef 
Zar drei taufet gulden gereibt. Iſt bad nit zu erbarmen. Es 


) 





fieht man namentlih aus einem Schreiben des Pfarrer Leningus, batirt 
Melfnngen am 1. Sept. 1548 (Bed, Leben des Sutellius S. 102. u. 108): 
„Aber anch bei dem Furſten konnte ih, obfchon ich drei ganze Tage lang 
anf eine günflige Gelegenheit, das mir Aufgetragene auszurichten wartete. 
wenig ausrichten, indem berfelbe durch den türkiſchen und jülichfihen Krieg 
umd andere fchwierige Angelegenheiten änferfi in Anfpruch genommen if. 
Eein Tagewerf if nämlich Folgendes: Bei früheſtem Morgenlicht, ja in der 
Däsimerung geht er auf die Jagd, von der er nicht vor 9 Uhr zurüdfehrt. 
Nach dem Mittagsefien beforgt er mit den Eecretarien die vorkommenden Ger 
fhäfte. Darauf fchläft er ein wenig. Um 8 Uhr geht er wieder in bie 
Wälder, und kehrt faum bis zur neunten Etunde zurüd. Hernach nimmt er 
bis in die fpätefe Nacıt theils Ernſtes, theils Angenehmes vor. Bei biefer 
Weile, zu leben, wird nicht jedwedem, und auch nicht zu jedweder Zeit der 
Ingeng und die Unterredung über geringe Angelegenheiten gefattet, ges 
fgweige dem Lenyngus.“ 
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were doch fein wunder, bad gar Bein gelt im banbe blibe) Wan: 
aber bringen dife drundenheit, das fte nichts ‚zu geben haben, vnd 
wann fie es ſchon haben, boch onwillig geben, vnd vffewrifche 
gemueter bekomen, dann daraus gots verachtung vnd alles arges 
volget, Diſer ſo weitleuffige onrat konde E. f. g. gar leicht 
ſteuren, wo ſie ſich mit ernſt dorumb annemen, der halben wolle 
@. f. g. vmb gottes willen geruhen fi gen Marpurg, dei. 
man meinet, daß ed am ergften flende, verfugen, ond ein. 
recht hriffliche vifitatton halten, Der diner konde wol 
fill beflern, wo er die bus auch prebiget mit dem Euangelio, das 
er aber vmb niemand fegen willen thut, vnd verergert feer Die 
frommen leut, fo von teuffern ſich zu lirchen wider gethan ha⸗ 
ben.” Aber auch in den folgenden Fahren ließ es Bucer an 
gutem Rarhe und Mahnungen nicht fehlen. So fchrieb er unter 
bem 15. April 1542 von Straßburg aud an den Landgrafen:; 
„Des Anbringens halben der frommen bruder von chriftlicher 
Zucht, bie es fo gut vnd chriftlich gemeint, wollen wir fleißig 
nachgedenfen, vnd ob wir wol noch nit fehen founen, wie bifer 
fache wol konne gerathen werden, wo die Superattendenten 
vnd pfarrer nit fich felb troften wollen, wir hetten wol gebacht 
das zu gelegeuer Zeit ein dapfer Synodus gehalten wurbe, 
ba bei, wo möglih ©. f. g. felb einmal, als der fronme. 
Gonftantinus mit iren furnemiften reihen were, und bie furnes 
miften vnd goitesfurchtigſten prediger fampt den Superattendenten 
dazu beruffen wurden. In dem Synodo mochte filicht leidliche 
befferung vnd mittel hierzu gefunden werden, vnd zum wenigflen 
wurde dis die halb willigen fierden ond bie lafter etwas ertruden 
vnd die widerwertigen flillen. Wo dann Beter Tafch !) und ich, 
er von wegen ber bruder, vnd ich von wegen etlicher pfarrer, 
Die mich filicht leiden möchten, etwas raths babei fchaffen fonnen, 
wolten wir gern auch vnſer beft darzuthun 2)" Beſonders inter- 

1) Ein ehemaliger Wiebertänfer, der fpäter in Straßburg lebte und mit 
glüklidem Erfolge mandye Tänfer zur Kirche zuruͤckſührte. Siehe Näheres 
in dem Abſchnitte über die Wiedertäufer. 

2) Am Schluſſe erflätte Bitter, wie er fo vielfach in Auſpruch genoms 
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ekant iſt ein Bxief, ben Bucer bald nach “einer Iufammentunft 
mit dem Lanbgrafen am 13: Geptember 1543 von Frankfurt aus 
an deufelben richtete. Mit großer Freimüthigkeit fpra ex darin 
fich über die Aufgabe und das Ziel der Kischenzuchr, über bie 
Mangelhaftigkeit der Handhabung derſeiben in Heſſen, über Phi⸗ 
lipps übermäßigen Hang zur Jagd, über heſſiſche Schulen und 
über bie befonderen Beduͤrfniſſe einzelner Gemeinden aus. Unter 
Anderem fagte er darin ’): 


men fei, daß er vor der Frankfurter Herbſtmeſſe in Straßburg nit wohl 
abzufommen wife. — Am 28. Sept. 1543 fchrieb Bucer von Gtraßburg aus 
an 2. Philipp: „BI gutherkige in ©. f. g. landen clagen, das die Biſi⸗ 
tatores nit mit eruf halten ob der Buchtordnung Su Ziegenhain 
angerichtet, vnd vorchten, das es der kirch werbe zu gar ſchwerem ab⸗ 
fall gereichen, den fie dann gereidt vor augen. Bitt E f. g. ich vom ber 
armen fisch wegen, E. f. g. wollen mit eruf hierein ſehen, vnd ſich deshalb 
mitt den eifrigften pfarrern bereden, vnder wilden Bikorius (zu NRibde) 
auch zu hören were. Gold Dankfjagung gehört vns auf diſen fo herlichen 
Sig.“ Bucer meint den Sieg über Heinrich von Braunfchweig. 

1) Die eiſte no directer fi mit der Kirchenzucht bes 
ſchäftigende Hälfte viefes Briefe iſt B. 1. S. 669. abgedrudt. Die den 
Landgrafen fo fehr ehrende Aniwort anf denſelben findet fl Rommel, Phi⸗ 
tipp der Großm. II. ©. 91..(27. Sept. 1843). C6 heißt darin zu Rufang: 
„Hochgelerter lieber getrewer, wir haben ewer ſchreiben wilde den 18. Sep⸗ 
tembris zu frankfurt gegebenn iſt zw vnfern eignen handen empfangen, er⸗ 
prochen, feines inhalts nach lengſt verleſen, von euch guter meyaung, vund 
das Irs chriſtlich und trewlich meynet verſtanden, Tonnen ewere vnd eines 
Iden Chriſten gute und Chriſtliche ermanung wol leiden vnd dulden, wollen 
auch vns wol befennen, daß wird mit dem Jagen vbermachen and das mer 
treiben, dann es zu zeiten nuzlich feyn mag“ Nachdem Philipp dann im 
Weiteren fih aber auch zu entfchuldigen gefucht und im Ginzelnen nachges 
wieſen, wie Bieles er täglich arbeite und daB er ber inneren Berwaltang 
mehr Sorgfalt zuzuwenden namentlich durch fo viele evangelifche Sachen und 
anewärtige Händel verhindert werbe, fährt er fort: „Difes aber alles folt 
Ir nicht dahin verfiehen das wir an ewer erjuderung, dj Ir zweifels on 
treuelich meynet ein misfallens tragen, banı wir mugen ewere weifung wol 
leiden, Aber warlich das alle Ding folten alfo naher gehenn, Wie Ir vnud 
andere jo es euch angeben meynen vnd gebenden mngenn, daß if vumuglich, 
dann es gibts bj teglich erfarung wie ſich lgnnd vnd leut regieren laſſenn 
‚sand Ir ſoltets wol ſelbſt Izo In ſtifft Collenn, dj zeit Ir dajun geweſen 
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„Run haben ©. f. g. neben dem Ghurfurfien Ins guöße 
anfehen vonder deuen furften, bie das heilige Euangelion beken⸗ 
nen, Bud das bei feind vnd freund, Es ift auch diſer Zeit Fein. 


fein Inen worten, De Jr doch eynenn willigen bifhone gehapt, vnud Bat 
daunoft niit von Ratten gehen wollenn.“ Darauf folgen einzelne Refoluties. 
nen anf bie von Bucer gefellien Anträge, wie daß er ben Pilorius hören,, 
den Adam Kraft zur Ordnung der daflgen Berhältuifie nah Nidda abordnen 
wolle, feine Erklärung über die Sache des Domdechants zn Köln, über bie 
beabficgtigte Berwendung ber Büter des beutfcheu Ordens zu Marburg und 
Auderes. Die vorfitige Art, mit der Landgraf Philipp handelte, erhellt 
namentlich aus feiner Antwort in Beireff des Domdechants. E86 lautet dies 
felbe in unferem Briefe: „Inn der fach des Dum⸗Dechants zu Collen haben 
wir Im lezlich geichriebenn , vor denn Pfarher noch eine zulag zuihun, wj 
das vnafer Secretarius Jungſtlich mit euch abgeredt, Das aber ſichs ein 
ezwas verweilet biß wir einmal darjn endlichen Beſcheid gegebenn, Tele iR. 
ber vrſach deſcheenn, das wyr vnß nicht allein in der fach erlundigt, ſondern 
auch vnſerer Guperattendenten Bedenkenn gehoret, vff das wir barjun yillis 
chenn befcheid gebenn vnd auch der Biarher unterhalten werden möcht, bass 
ob ſchonn Ir uns allerlei In der fach geichriben und berichtet, So habenn 
wir doch (vff das wir euch recht befennen) gedacht, Ir feiet dem dechaut 
wol gewogenn vonn wegen deß das er fi fo wol Inn ver Kolnifchen Mes 
formation gehaltenn vnnd darumb fo fehet Ir etwo mehr vf den dechant, 
daun vff den Pfarher, Bnnd darumb fo wolt vnns gepurenn, es alſo zu 
machenn das vns keyn nachſahge ernolgte, als ob wir aufgebenn vund ſag'en 
wyr wolten viel denn Predicantenn helffenn, aber allein ba es einen zeitli⸗ 
chen prelatenn betreſſe da woltenn wir nit furt ſondern thetten wider dj 
Pfarrher.“ Am Schluſſe des VBriefes aber ſagte der Yandgraf: „Daß wie 
ale Ir lezlich bei uns geweiet, fehr zu Holz geeilet, folche mag wol fein, 
aber darneben wiffet Ir eu zuerſynen daß wir euch gefragt ob Ir nit was 
weyder mit vns zn reden, hatten auch ein Derte vff euch, do Ir vmb weiber 
onberrede willen, bei uns vber nacht pliben weret vnd vns weiber angefpros 
hen fo wolten wir euch gern weiter vnd willig gehort haben.” „Das wolten 
wir euch alfo hinwider gnediger meynung nit pergenn, Mit guedigem beges 
son Ir wolle ob dem, daß euch diß vnnfer antwort nicht eher zukomen 
iR Sein vngenallens tragenn, dann wir In dem tag da vns ewer brive zu. 
kam, end zu wider antworten bepholen, Es hat aber bisher anderer furges - 
nallener gefcheft vund fonderlich ber gefchwinden leuft halben dj vns ſicher vil 
beiverbuug und HDandels verurfacht dj antwort nit mugen gefchriben werdenn, 
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Fark, des ſich alle Gtaubigen Ehrifti meer getröflen, vnd ber 
mit feinem chriftlihen furgehen meer bei inen vermöge. So hat 
ber liebe gott auch E. f. g. große mergliche gaben verlichen, vnd 
fie darmit feinem vold zu einem befonderen Horte vnd furer 
gefeget, der wegen will ich €. f. g. vmb gotted willen und das 
heit ganger deutfcher nation ermanet vnd gepetten haben, Sie 
wölflen iren beruff vnd hohe wurde von Gott ir vffgeleget wol 
behergigen, Vnd an dem nichd vnderlaffen, das dartzu dienen 
moege, das fie ein heiland vnd troft feie des voldes gottes, wie 
das felbige auch am aller meiften im Zeitlichen vff E. f. g. fibet. 
Hie zu wurbt aber bad das aller notwendigeft fein, das fie 
fih ſelb E. f. g. genglih Zu Gott feren, vnd in die 
gehborfame feines Wortes. E. f. g. haben ein groſſ mechtig 
furſtenthumb, welches fil vnd grofi vffiehen bedarff, dann fich 
in beidem dem dienft ber kirchen vnd euflerer polizei fil mengel 
zutragen, bie nit dann durch das oberft haupt mogen gebefleret 
werden, die ordnung bes chriſtlichen bannd, welde ©. 


vnnd Ir Habt vns damit Sperzeit beſonders gnediglich gewogen.” Ans der 
weitern Gorrefpondenz zwifchen 2. Bhilipp und Bucer in biefer Zeit wollen 
wir bier noch zwei Briefe Bucers erwähnen. In einer Antwort anf Bhis 
lipps Schreiben vom 23. Sept. hielt Bucer unter dem 16. Det. dem Lands 
grafen den herrlichen Lohn vor, den er fih durch ernftliche Fürſorge für Land 
und Kirche erwerben könne, und verficherte ihn, daß diejenigen, welche jene 
Beſchwerde bei ihm angebracht, es ernſtlich wohl meinten, daß ohne Kirchen 
zucht Die ganze Kirche verloren gehe und namentli die ſchwachen Bıüber 
Schaden: litten, Auch eine Fürbitte für den jungen Pincier aus Wetter ließ 
er einfließen. Am 29, Dctober 3543 aber fchrieb Buser an Philippꝛ Die 
Sachen lafien- ih immer. gräuliher gu, Der Reichstag flieht vor der Thäre, 
auf rem wir ale zu Worms Gebannte und außerhalb des Landfriedens Ge⸗ 
feßte ericheinen müflen. Doch gut, daß wir auf gutem Grunde fleben. Ju 
uns wird Chriftus, verdammt. Preilich Rimmt unfer Leben noch gar fchlecht 
mit unferer Lehre. Will man fragen, wer in einem Flecken der ſchaͤndlichſte 
Mann fei, fo wird man oft den Pfarrer als ſolchen bezeichnen müflen. uf 
künftigen Reichstage iR, wie in Brankfurt verabrebet, mit Befigfeit darauf 
zu dringen, daß endlich einmal darüber entichieben werde, was alte und was 
uene ‚Lehre fei. 
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f. g. vnd allen iren amptlenten gar ein leichte gute regierung 
machen vnd erhalten wurde, wenn fie gehalten wurde, wie fie 
angeſetzet it, verfellet ſchwerlich in E. f. g. land, an fl 
orten hat man fie nie gedacht zu halten, ia wol bie anderen jo 
Ah darin befleiffen wöllen, verfpottet vnd verfolget, Nun ifl 
aber. Dife ordnung, wie vor gemeldet, von Chrifto dem Herren 
felb vffs ernftlicheft befohlen, vnd ift fo notwendig zu vnfer 
heil, das wir in der warheit des reichs Chrifti bei ons nimmer 
rhumen mögen, wo wir fie verlaffen. Aus diſem heil nun, weil 
das reich Chriſti bei vus nit mit gepurendem ernft gefucht wirbt, 
fo ift der teuffel in allen defto gewaltiger, vnd richtet fo fil meer 
ergernuß an, im eufferer polizei vnd befonderem leben, Vnder 
E. f. g. vnderthanen felb, vnd dann auch zwiſchen inen vnd Den 
anftoffenden leuten. Weil dann E. f.g. allen bifen land, zum oberften 
Hüter gefeßet fein, gericht warlich alle fund vnd ergernus ir zur ſchuld, 
fo fiel fe der wol fönnde furfommen vnd abwenden. Deren dann 
auch fonder zweifel nit wenig find, nach dem E. f, g. vom Herrn 
mit verſtandt, anfehen, glüdjeligkeit irer hendel begabet find. 
Aber bie zu, das E. f. g. fo fil rath ſchaffe vnd onrath ab- 
wende, als fie fchuldig ift vnd mit gotted hulff wol vermöchte, 
wurdt genglich von nöten fein, dad & f. g. fih des Jagens 
etwas meſſige, vnd ire empter zu rechter zeit felb beſuche, Auch 
zu houe mit ftetem anhalten göttlichs worts vnd gepetted vmb 
ben geift gotted vnd gnad zu gottfeliger regierung. Die alt 
furftlich zucht hat deunoch dad gehabt, vnd wurdt nodh bei den 
papiften gehalten, das die furften vor allen hendeln der religion 
pflegen mit den iren, wie wol es leider die papiften gantz ver« 


keret thun. So aber vus gott fein gnad fo richlich gethau, fol- 


ten wir in aller religion vbung noch fil einbrunftiger vnd eruft> 
ticher fein.“ 

„Das ©. f. g. etwas ergeplicheit und vbung bed Jagens 
babe, ift wol von nöten, Aber warlich dif fo fletige obliegen, 
ale ob bie E. f. g. furnemeſt werd were, wurdt E. f. g. gegen 
gott nit verantworten mögen. Es fan auch Fein ausred fein, das 
€. f. 9. fo groffe luft darku hat. Die Ehriki fein, faget Sanct 
Baul, die haben ir fleifch mit den fuchten vnd luſten gecreußiget, 
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Band wer dem nit widerftreben fonber folgen will, der blibt im 
tobt, vnd hat den geift Chriſti nit. Der Son Gotted geſteht 
vnfer heil fo ein bitter fchmeblich todt, barumb muflen wir vns 
felb nit fo genug fein in vnfern fleifchlichen Luften. Bad fur- 
nemlich wenn bie fo verhinderlich fein wöllen dem Senigen, das 
vns Bott fo eruftlich vffgelegt hat. Mich hat gar wol erfreuet, 
das E. f. g. die erfchrediihe heimſuchung vom Turd 
fo behersiget, vnd warlich wer die nit beberkiget, der denket 
freilich den vrteilen gottes wenig nad. Run fo diſe geiffel 
gotted mit dann burch ernfte poeniteng mag abgemwendt wer⸗ 
ben, fo hat E. f. g. wol zu benden, das man bie ſchedliche 
uf, mit allem ernſt creugige vnd todte Das dann nun Die 
ſo gar vbrige Inft der Jagt fcheblich feie an fielen und mergelichen 
gefchefften, die bad furſtlich ampt E. f. g. auffleget, vnd heil 
irer vnderthanen erfordert, achte ich werde E. f. g. felb nit abreb 
fein, derhalben bitt E. f. g. ich vmb vnſers lieben Herren Jeſu 
willen, vmb €. f. g ſelb zeitliches vnd ewiges heil eer vnd wel- 
fart, vmb E. f. g. liebe onderthanen vnd kirchen willen, fie wolte 
Doch der Zagt ein mas geben, vnd ire empter vnd fo herliches 
land al8’ein vatter befuchen, vnd mit guter weil vnd notturftiger 
erfundigung ber ſachen helffen zur beflerung In dem kirchen bienft 
vnd ber eufferen polizei. E. f. g. hören wol gnediglich die armen 
leut, vnd geben gnedigen befcheibt, weil aber bad offt on grundt⸗ 
lich erfenntnus der ſachen gefchicht, fo geradt ed manigmal den 
armen nur zu meerer onrath. Die fach ded Dechaus zu 
@dlin hat fih behalten, wie es E. f. 9. die zu Marsburg vor 
einem Jar bat angezeiget, vnd ich fo offt nun gefchrieben, Was 
hat nun gehindert das E. f. g. veroffentlichter enıfcheid vnd ent⸗ 
ſchlagen fih fo lange verzogen hat, €. f. g. haben mit der weil 
gehabt. Nun wurdt gefchriben von befonder gnad vnd furbitt, fo 
boch auch ber Feller zu Ebftein berichtet, das der Altar zu dem ber 
Zehend gehört von graue zu Ebftein Im kauff vorbehalten feie. 
Ob wol aber diefe fach gering geachtet werden mag. Wem ons 
gleiched widerfart, ber klagts. Alß iſts warlich in fielen fachen, 
von den Rachparn allerlei Flage vber E. f. g. amptleut, welches 
ein groffen onwillen geperet, vnd wurd aber E. f. g. bad wel 
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furfommen, Bann fie weil neme bie empter zu beſu— 
hen, wie die alten furkten geihan haben, Oder zum wenigften 
das houelager alle mal fo zu ordnen, wie die alten gethan, ba 
mit in jeder gegen wer flag heite, zu E. f. g. fuglich keme, und 
fie die fachen grundlicher erkundigen mochte, Auch den groffen 
nu anrichte iederman mit gnad vnd billigkeit zu begegnen, wie 
wir ie von Gott bitten, vnd von menichen gerne haben, bad if 
fur die gemeine weis ber furftlichen biener, die nit burch 
ein Chrift fein, das fie nemen, was irem herein gu meerung 
chriſtlichs gewalts vnd einfomend diene, vnd (mit) nur eini« 
ger farbe des rechte®, Ja offt allein mit gewalt mag erhalten 
werden, das follen rathen vnd thun. Die Furften follen aber 
Götter fein, vnd wie man fie nennet, gnediger herr, bie nit 
allein das glei) vnd bilih ift, fonder au das lauter gnad 
vnd freie gute ift, den leuten thun vnd widerfaren laſſen !).“ 


1) Der Schluß dieſes Briefes lautet: „E. f. 9. Haben mir befohlen, mit 
Jacoben zu bevenfen, was man zu gut bifer flend vff knufftigen reidhstag, 
vnd auch fuſt folle, in verteidigung ber religionſachen furnemen. Weil daun 
weder rath noch Hilf mag in einiger fache anders dann allein von der guade 
gottes gefunden vnd erlanget werden, Bub wir vus gottes gnad wit nichten zu 
tröften haben, ou rew vnd genpliches Teren In gott vnd begebung in feinen 
gehorſam. Go habe E. f. gmaden ich wollen das erinnern im herrn, das ich 
nit zweifle, @. f. g. am nötigfen vnd heilſamſten fein, Gottes gnad vnd Hülf 
in gemeinen vnd iren befonderen anligen iren Hülff zu befinden Als ver Jagt 
wege geben bie obligen irer vnderthanen, geiſtlich vnd weltlich, mit meer mus 
und an gelegenen orten vernemen vn» entbeben, Und das bei ir felb vnd ven 
iren zw fordern, teglich ire ernſte honepredig vnd gepett halten, bamit aud 


ber gauge houe zur gottfeligfeit mach noturfit beforwert werde, welches durch 


€. f. g. beſonder luſt vnd beten mit gefchen kan. Fil lieber wollt ich das 
alles E. f. g. mundlich angezeiget haben, Ich fahe aber wie ®. f. g. gen 
Holz eilet, Nuu wöllen aber Gottes ſachen mit meer mus vnd weil gehandlet 
fein dann einige andere fahe, Dann onfer ore vnd herk one das zu bifen 
achen feer dic fein, vnd onvernemlih. Bitt vmb Gottes willen E. f. g. 
wollen bedenken, was in dieſem mein gottlicher befelh vnd dienſt an Gottes 
wort erfordre. Dub das ichs gegen E. f. g. in der warheit vffs trawlichſt 
gemeint. Wie ich warlich vmb @. f. g. gelitten habe vnd noch leide, meer 
36 * 
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$. 56. 
Die Gefchichte der Kirchenzucht von 15AS-1566. 


Unter den Erfhütterungen, welche burch bie Failerlihe Oc⸗ 
cupation bed Landes und die Verfuche, das Interim demjelben 
aufzudrängen, über bie heffiiche Kirche gefommen waren, hatte 


dann ich einige leut vff erden wiſſe Welchs ich auch allein darumb uff mich 
geladen habe, das ich germ bazu gebienet heite, das E. f. g. ir ſurſtlich ampt 
mit gutem gewiſſen und reichem fegen gottes furen möchte, Vnd auch allen 
geſchefften deſſelbigen getreulich obligen, Wilchs ©. f. g. vns damals auch 
filfeltig verheifien Haben. So ih dann nun fo fil hab möüflen leiden, vnd 
noch, nit an meiner perfon, das mir gering fein folte, funder an meinem 
dient, das mir billich fchwer iſt, Vnd darin niche in der welt mich iemer 
meer bracht haben fulte, dann allein Hoffnung, Gottſeliger beforberung @. f. 
g. ampts. So liegt mir billich an, alles was dem felbigen in einigem wege 
wille Hinderlich fein, vnd E. f. g. gewiſſe in ander wege verletzen. 

Es wirbt Zu E. f. g. bald Eomen mein lieber Herre und Bruder Piſto⸗ 
ins, vnd allerlei kirchen obliegen an bringen, ben wolle @. f. g. gnebiglich 
hören, aber auch der ſachen wirklich helffen. Im ampt Rurnfelß, im dorff 
vlff, das graue Philips von Solms verpfenvet, ziehen bedoͤrte leut des tauffe 
halber dahin, verlauffen ire guter, das man inen ber Finder halber nit folte 
geftatten, vnd thun diſe lent an dem ort fi ſchaden. Mit der fchni zu Erſche 
vnd Berſten wurdt E. f. g. Piſtorins auch berichten, das man diſſem ort wol 
notturfftig ſchul laſſen kan, vnd die zu Nidda doch beſſern, das man doch eiliche 
zu rechter lehre bringe, das bie ſchulen in gedachten dorffern noch nit gethan 
haben, auch nit thun werben. Der Superattendenz zu St. Gewer haben die 
pfarrer da felber ein feinen gelerten mann gewelet, den ©. f. g. von Nm 
an des Eugenli Stabt beruffen Haben, Als aber das Kanonicat fo zu predig 
ampt dem Gugenio zugeochnet geweien, von @. f. g. anderen vergeben if, 
fo id diſer pfarrer wal vnd fnpplication ©. f. g. nit vberantwortet worben. 
Ce ift auch ein groſſ Kapitel gefell zu Fribberg, das des Jars anff drei 
hundert gulden beturfft, davon @. f. g. pfarzer, derer bei 40 fein, das meer 
teil haben, und haltens inen doch bie andern fur, deren nur 80 fein. Es find 
auch allerlei ander mengel, vnd nemlich der Zucht ordnung halber, davon @. 
fe g. Piſtorius berichten wirdt, @. f. g. wollen in als ein getrewen diener 
Chriſti Hören vnd wirdlich Helfien. 

Ich Hab auch bei C. f. g. follen bitten, das fie hulffe zur entledigung 
ber verfiridung graue Albrecht von Mansfeld, Bitt m. g. Herr von Goelln 
wolten doch das betagte alter des graue anfehen vnd Helffen. Alſo follte ich 
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nicht am. wenigfien das Inftitut ber Kirchenzucht zu leiden gehabt. 
Als die Spanier dann vertrieben und der Landgraf zurüdgeführt 
war, Foftete ed nicht geringe Anftrengungen, biefelbe wieder in 
Mebung zu bringen. Am meiften fcheinen ſich der Superintendent 
Piſtorius und der Brofefior Hyperins, von denen der lebtere auch 
in feinen Schriften die Wichtigkeit der Disriplin wiederholt dar⸗ 
legt, um die Wiedereinführung der Kirchenzucht Berbienfte er⸗ 
worben zu baden. Bon ber Seite bed Fürften wurden die alten 
Kirchenordnungen und fomit auch die Ziegenhainer Kirchenzucht 
zuerft durch eine im 3. 1551 erlaffene Landesorbnung *) auf das 
Neue für gültig erflärt. Unter den kirchlichen Erlaſſen fchärfte 
namentlich die Kirchenordnung vom Sahr 1557, welche befonbers 
nachdrücklich die Wichtigkeit ded Amtes ber Aelteſten hervorhob, 
die Ziegenhainer Zuchtordnung ein 2). Daß biefelbe aber fogar 
in den Jahren 1558 und 1559 noch nicht wieder zu allgemeiner 
unb voller Geltung und Mebung gefommen war, erfleht man 


auch von der beſchwerung anzeige geihan haben, fo ber vom Walde dem 
fiffte Koeln zu fuget, dem vmb ©. f. g._willen fil vberfehen wirbt, das fuR 
sit gefchehe, Im fchen des felbigen vertrags wolte mein gef. herr von Coelln 
off gelegenem platz mit E. f. g. gern perfonlich veb haben, welchs ich alles, 
weil E. f. g. fo eilet, vnd mir vrlaub gabe, vergefien babe. ©. f. g. wolle 
alles in gnad vffnemen, dann ich darin warlich nice, dann Gottes eer, vnd 
E. f. g. fampt der kirchen Chriſti heil eer vnd wolfart in dem anfehe vnd 
fuche, der liebe Gott wolle E. f. g. in allem vetterlich fegnen vnd bewaren. 
Mach dem ich auch mit bern Jacob under rede, will ih ©. f. g. mein fleins 
fuges bevenfen zu fchreiben, über bie erhaltung vnd verteidigung vnfer gemein 
religion fach. Mit dem deutfchen haus acht ich feer gut fein, das E. f. 
9. als bald etliche Junge vom Adel dahin theet, weil fie om das die gelegen» 
heit haben Magiſtri Theobaldi der da prebiget vnd lifet. Den felbigen 
wollen auch die zu Marpurg mit dem pfarrer ba felber in der Pfarrfirch pres 
dige, Dazu bedarf man aber ©. f. g. befelh, vmb des D. Drac. (Dras 
eonites?) willen. Die guad des herrn ſeie allezelt in E. f. g. furnemen 
vnd handlen, und beglüde die zu feinem preis. Dat 15 Sept. Branffur 1948. 
@. f. g. vndertheniger 


M. Bucerus. 
1) Heſſ. Landesorbn. 1. ©. 158, ' 


2) Michtere Kirchenorbnungen II. ©. 508. 
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theils aus den Defiderien einer 1558 zu Ztegenhain abgehaltenen 
Synode), theild daraus, daß bie Kafleler Synode von 1559 
in ihrem Agendenentwurf fagte: So viel ber Kirchen Zucht bes 
trifft, begehren wir, daß die in allen Fällen vermöge ber Ziegen 
hainifchen Ordnung, fo ausgegangen, wiederum aufgerichtet,, Die 
Seniored der Kirchen wiederum erwählt und zugeftellt werben, 
bamit doch den öffentlichen Laſtern bei Predigern und Zuhörern 
mit wahrer Beflerung fönnte abgeholfen werden, und Gottes 
Zorn nicht größer gemacht 2). Beſtätigt und theilweife ergänzt 
wurden die Beftimmungen der Kirchenzucht durch die Landesagende 
von 1566, Deren vierter Theil noch ausführlicher als die erſten 
“drei, die Disciplin nur gelegentlich berührende Theile fih über 
diefen Gegenftand auszuſprechen gehabt hätte. In dieſer Ord⸗ 
nung wurden erneuert Die Borfchriften über die Zurüdweiinng 
unfirchlicher Pathen >), über die unter Mitwirkung ber Aelteſten 
zu vollziehende und der Kirchenzucht ald Stügpunct dienende 
Gonfirmation *), ergänzt aber die über dad Amt und die Ordi⸗ 
nation ber Aelteſten, tiber die Kirchenzuct unter den Kirchen⸗ 
dienern und namentlich die gegenfeitige Genfur der Kirchendiener 
und über die Cenſur der Communicanten 5). Wir heben aus 
den legteren Die wichtigfien heraus. Es wurde beflimmt, daß Die 
Melteften mit dem Pfarrer fich von Zeit zu Zeit zu gemeinfchaft- 
lichen Sigungen verfammeln und wie über andere Kirchenfachen 
jo namentlich auch Darüber berathfchlagen follten, „wie das Volk 
in der ganzen Gemeinde oder in Sonderheit etliche gewiffe Pers 





1) Lauze II. ©. 505. 

2) Bergl. oben ©. 597. — Selbſt die Mgende von 1566 flagt noch, 
baß bier und ba die Aelteſten, und zwar zum Theil durch bie Saub ber 
Pfarrer, abgekommen feien. 

3) Bl. 116. 119. 

4) Bl. 187, 

5) Auch beſtimmte dieſe Agende, daß der Superintendent bei feinen Kir⸗ 
Henvifitatiouen die Gegner der Kirchenzucht ermahnen und firafen (BL. 12.) 
und daß bie Verkündigung des Bannes von dem Pfarrer in öffentlichem 
Wottesbienfte von der Kanzel herab vorgenommen werben folle (BI. BA). 
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fonen möchten ermiahet werden,“ daß bie Melteſten in dieſen 
Sitzungen ſich gegenſeitig ermuntern und rügen, das Urtheil, 
über die Ausſchließung und die Wiederaufnahme ber Gefallenen 
mitjprechen und über die Lehre, und zwar auch die der Pfarrer, 
wachen, und Die Srriehrer bei ihren Mitälteften zur Anzeige 
bringen folten 2). Die Bfarrer follten nicht bloß von den Pres⸗ 
bytern, fondern auch von ben anderen Geiſtlichen cenfirt werben, 
nämlih von den anderen Pfarrern und dem Superintendenten 
anf der jährlichen Diöcefanfynode und von dem Superintenden- 
ten bei Gelegenheit der Kirchenvifitationen 2). Auf den Synoben 
jollte auch fogar der Superintendent der Genfur und zwar felbft 
der der dort anweſenden Bresbyiern fich unterwerfen ®). 

Am ausführlichen verbreitet fich die Agende über die von 
bem Pfarrer und den Aelteſten in Der Vorbereitung zum Abend⸗ 
mahl vorzuncehmende „censura ecclesisstica« Der Communican⸗ 
ten“). Sie beftimmt, daß die Pfarrer und Yelteiten in der dem 
Abendmahl zunächft vorausgehenden Presbyterialſitzung „ſich mit 
Zleiß durcheinander befragen follen, welche man ben Tag zuvor 
ehe das Nachtmahl gehalten wird, fo fie fich anzeigen würden, 
fleißig verhöreun, ernftlich vermahnen, oder auch eine Zeit lang 
vom Tiſche des Herrn abhalten folle.” In der Vorbereitungs- 
feier ſtellen ſich die Welteflen zu beiden Selten des Pfarrers an 
den Altar und alle Communicanten melden fih, nachdem fie bie 
Bermahnungsrede angehört haben, dadurch zum Abendmahl an, 
baß fie einzeln bervortreten und einen Umgang um den Altar 
halten. Die am Altar flehenden Kirchendiener haben nun biefe 
Alle einzeln in das Auge zu fallen. Diejenigen, deren Erfennts 
nis und Wandel ihnen als rein und genügend bekannt ift, laſſen 
fie ruhig an fich vorübergehen. Alle Andere fordern fle auf, auch 
nach dem Schluſſe des Gotteöblenfles in der Kirche zurüdzublei- 


1) 81. 81. . 

8) BI. 18, 81, 84. 

5 Bl. 18. | 

4) Bi. 164—167, vergl. Bi. 161. Beide an der zweiten Stelle. Es 
fommen vie fo bezeichneten Blätter nämlich zweimal vor. 
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ben und fi dann mit ihnen zu beiprechen. Neben den Augern⸗ 
fenen können aber auch Richtangerufene, wenn fie wollen, zurück⸗ 
bleiben; nämlich Diejenigen, welche die Kirchendiener um Prüfung 
und Gewiflenstroft anzufprechen wünfchen. 

Die Fälle, in denen eine Aufforderung zum Zurüdbleiben 
ergehen fol, beichreibt Die Agende folgendermaßen. 

„Stliche aber werden von den Senioribus geheißen, fie ſol⸗ 
len warten und verziehen und darnach angeredet und gefragt. 
Denn wenn fie irgend Eines gewahr werden, fo zuvor niemals 
feinen chriftlicden Glauben vor der ganzen Gemeinde oder zum 
Wenigften in aller Senioren ®egenwärtigfeit befannt hat, ben laffen 
fie bleiben auf daß fie von ihm forfehen und anhören feines Glau⸗ 
bend Befenntnid und Brflärung ber Hauptftüde chriftlicher Lehre.“ 

„Dergleihen halten fie e8, wenn Gtliche vorübergehen, 
welche fie achten fo jung zu fein, daß fie die Sachen unferer 
Religion und tiefen Geheimnis des h. Nachtmahls nit wohl 
faffen und verſtehen fönnten. Denn folhe muß man verhören 
und vollfommlicher unterrichten.” 

„Sie reden aud) die an, welchefte willen, daß fie lange Zeit 
das Nachtmahl nicht gebraucht haben. Denn auch biefelbigen müſſen 
unterwiefen werden, follen fie es anders rechtfchaffen gebrauchen.“ 

„Wenn fie vermerken, daß Gtliche mitunterlaufen wollen, 
fo furz zuvor um einer Urfache willen (ob die gleich noch nicht 
offenbar und Jedermann befannt) in der Berfammlung ber Ael- 
teften vermahnet und geftraft wären, und boch nicht ob fie zum 
Tifbe ded Herrn follten zugelaffen werben, endlichen Befcheib 
befonmen hätten — biefelbigen heißen ſie auch ftehen bleiben und 
rathen ihnen, fie folen die Nießung bed Leibes und Blutes de6 
Herrn Chrifti fo lange verziehen, bis bie Aelteſten allefammt zu» 
ſammenkommen und etwas Gewiſſes berathfchlagen und befchließen 
möchten.” 

„Es begibt fich unterweilen, daß Etliche alfo leben, Daß 
ihre Sünden vor ber Welt nicht fo grob und fchwer fcheinen, 
auch nicht bald von einem Jeden für Sünde geachtet werden, fo 
fie doch an fih felbft viel gröber und fchwerer find, denn man 
meint. Daher es nicht glaublih if, daß fie könnten alfo zum 
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Tifche des Herrn geben, bamit fie ſich nicht das Gericht eſſen 
und trinfen und fich fchuldig machen bes Leibes und Blutes bed 
Herrn. Als denn find, welche für fich felbft wohl nicht böfe 
find oder Böſes thun, aber dadurch daß fie einmwilligen in andes 
rer Leute Sünde, Hülfe und Rath dazu geben und auf andere 
ungebührliche Weife ſich fehuldig machen; welche mit verbotenen 
ungebührlichen Gontracten und Händeln umgehen, Geſchenke ausge» 
ben oder nehmen und damit das Recht verfälfchen, unehrliche Künfte 
und Handtbierung treiben, verbächtige Perfonen in ihre Häufer 
nehmen, halten auf und bulden die Schlemmer, Spieler, und 
die das Ihre übel zubringen, bie da Weib und Kindern nicht 
wohl vorftehen. Wenn nun folche fommen, heißt man fie billig 
warten und wirb ihnen darnach unterfagt, daß fie ſich bed Ti⸗ 
ſches bed Herrn enthalten, bis fo lange fie von den Aelteſten ge 
nugſam unterrichtet und ihre Buße und Beſſerung gefpürt werde.“ 
„Zulegt wenn Einer beneben den Anderen bervortritt, wel⸗ 
der um eines öffentlichen und Jedermann befannten Lafterd wil⸗ 
len billig follte ercommunicirt werben und man vielleicht allbereits 
angefangen hat, in ber Verſammlung ber Aelteſten von feiner 
Sache zu handeln — benfelbigen fordert man auch auf einen 
Drt und unterfagt ihm mit Ernft, daß er ben folgenden Tag 
ſich zur Sommunion mit andern Chriften nicht eindringe.“ 
Nachdem in diefer Welfe der Umgang gehalten, wird ein Gebet 
und der Segen geiprochen und werden die Nichtgerufenen entlaffen. 
„Wenn nun die Anderen hinweggehen, bleiben: diejenigen 
da, fo e8 geheißen worden find, ober auch welche zu Warten 
felbft vorgenommen haben, Die Welteften aber fammt den Pre⸗ 
digern feben fih an einen gewiffen Ort beieinander und treten 
zu ihnen, fo ba find geheißen zu warten, einer .nach dem andern, 
damit mit einem Jeden nach Gelegenheit der Sachen gehandelt 
werde. Denn von Etlichen fordern fle Bekenntnis ihres Glau- 
bens, Gtliche unterrichten fie beffer, Etlichen widerrathen 
fie zum Nahtmahl des Herrn au gehen und zeigen ihnen 
Urfache an, warum ed ihnen nicht zu thun fein wollte, vermah⸗ 
nen, daß fie fih noch eine Zeit lang wollten unterweifen lajien, 
daß fie fich befleißigen genugfame Anzeigung und Beweiſe einer 
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ben und ſich dann mit ihnen zu beſprechen. Neben den Angern⸗ 
fenen Tönnen aber auch Richtangerufene, wenn fie wollen, zurück⸗ 
bleiben ; nämlich diejenigen, welche die Kirchendiener um Prüfung 
und Gewiſſenstroſt anzufprechen wünfden. 

Die Fälle, in denen eine Aufforderung zum Zurüdbleiben 
ergehen fol, befchreibt die Agende folgendermaßen. 

„Stliche aber werden von ben Senioribus geheißen, fie fol- 
fen warten und verziehen und darnach angerebet und gefragt. 
Denn wenn fie irgend Eines gewahr werden, fo zuvor niemals 
feinen chriftlicden Glauben vor der ganzen Gemeinde oder zum 
Wenigften in aller Senioren Gegenwärtigfeit befannt hat, ben laffen 
fie bleiben auf Daß fie von ihm forfehen und anhören feines Glau⸗ 
bens Bekenntnis und Erklärung ber Hauptftüde chriftlicher Lehre.” 

„Dergleihen halten fie ed, wenn Gtliche vorübergehen, 
welche fie achten fo jung zu fein, baß fie bie Sachen unferer 
Religion und tiefen Geheimnis bed h. Nachtwahls nicht wohl 
faſſen und verſtehen fönnten. Denn folhe muß man verhören 
und vollkommlicher unterrichten.” 

„Sie reden aud) die an, welchefie wiſſen, daß fie lange Zeit 
das Nachtmahl nicht gebraucht haben. Denn auch biefelbigen müffen 
unterwiefen werden, follen fie es anders rechtfchaffen gebrauchen.“ 

„Wenn fie vermerfen, daß Etliche mitunterlaufen wollen, 
fo kurz zuvor um einer Urſache willen (ob die gleich noch nicht 
offenbar und Jedermann befannt) in der Berfammlung ber Yel- 
teften vermahnet und geftraft wären, und boch nicht ob fie zum 
Tiſche ded Herrn follten zugelaffen werden, endlichen Befcheid 
befommen hätten — biefelbigen heißen fle auch ftehen bleiben und 
rathen ihnen, fie folen die Nießung bes Leibes und Blutes bes 
Herrn Chrifti fo lange verziehen, bis bie Aelteſten alleſammt zu- 
fanınenfommen und etwas Gewiſſes berathfchlagen und befchließen 
möchten.“ “ 

„Es begibt fich unterweilen, daß Etliche alfo leben, Daß 
ihre Sünden vor der Welt nicht fo grob und fchwer fcheinen, 
auch nicht bald von einem eben für Sünde geachtet werden, fo 
fie doch an fi felbft viel gröber und ſchwerer find, denn man 
meint. Daher es nicht glaublich if, daß fie fönnten alfo zum 
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Tifche des Herrn geben, damit fie fich nicht dad Gericht eſſen 
und trinfen und fich fchuldig machen bes Leibes und Blutes dee 
Herrn, Als denn find, welche für fich ſelbſt wohl nicht böfe 
find oder Boͤſes thun, aber dadurch daß fie einwilligen in andes 
rer Leute Sünde, Hülfe und Rath dazu geben und auf andere 
ungebührliche Weiſe fih ſchuldig machen; welche mit verbotenen 
ungebäbrlichen Gontracten und Händeln umgehen, Geichenfe ausge» 
ben oder nehmen und damit das Recht verfälfchen, unehrliche Künfte 
und Handtbierung treiben, verdächtige Perſonen in ihre Häufer 
nehmen, halten auf und dulden die Schlemmer, Spieler, und 
bie das Ihre übel zubringen, die da Weib und Kindern nicht 
wohl vorfiehen. Wenn nun ſolche fommen, heißt man fie billig 
warten und wird ihnen darnach unterfagt, baß fie ſich des Ti- 
ſches bes Herrn enthalten, bis fo lange fie von den Aelteſten ger 
nugfam unterrichtet und ihre Buße und Beſſerung gefpürt werde.“ 
„Zulegt wenn Einer beneben den Anderen hervortritt, wels 
der um eines öffentlichen und Jedermann befannten Laſters wil- 
len billig follte ercommunicirt werden und man vielleicht allbereits 
angefangen hat, in der Verſammlung der Aelteſten von feiner 
Sade zu handeln — benfelbigen fordert man auch auf einen 
Drt und unterfagt ihm mit Eruft, daß er ben folgenden Tag 
fi zur Communion mit andern Chriften nicht eindringe.“ 
Nachdem in diefer Weife der Umgang gehalten, wird ein Gebet 
und der Segen gefprochen und werden die Nichtgerufenen entlaffen. 
„Wenn nun die Anderen hinweggehen, bleiben diejenigen 
da, fo es geheißen worden find, ober auch welche zu warten 
felbft vorgenommen haben, Die Aelteften aber fammt den -Pre- 
digern ſetzen fih an einen gewiſſen Ort beieinander und treten 
zu ihnen, fo da find geheißen zu warten, einer nach dem andern, 
damit mit einem Jeden nach Gelegenheit der Sachen gehandelt 
werde. Denn von Etlichen fordern fle Befeuntnis ihres Glau— 
bend, Etliche unterrichten fie beffer, Etlichen wiberrathen 
fie zum Nachtmahl des Herrn au gehen und zeigen ihnen 
Urfache an, warum es ihnen nicht zu thun fein wollte, vermah- 
nen, baß fie fih noch eine Zeit lang wollten unterweifen laſſen, 
daß fie ſich befleißigen genugfame Anzeigung und Beweife einer 
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wahrhaftigen Buße und Befferung ihres Lebens au Tag zu thun, 
dieweil nicht eine geringe Gefahr dabei if, daß Jemand ohne 
genugfamen Bericht der Artifel des chriftlichen Glaubens und der 
Lehre vom Nachtmahl ded Herrn und mit einem unbubfertigen 
ärgerlichen Leben und Wandel dad Sacrament ded Leibes und 
Bluted des Herrn empfangen wollte. Es trägt ſich aud wohl 
“zu daß die Aelteſten Etlichen vorhalten die Aergernifie, welche fie 
mit falfcher Lehre oder gottlofem Leben unter den Ehriften ange 
richtet haben, ftrafen fie derhalben ernftlich und verbieten ihnen 
ausdrücklich, zum Tifche Des Herrn zu geben. Den An: 
beren fo von fich felbft bleiben und warten fleht frei 
der ganzen Berfammlung der AelteRen vorzulegen was 
fie im Siune haben, oder Einen aus ihnen zu erwäh⸗ 
len, welchem fie ihre Befchwerung Flagen und feines 
Nathes pflegen. — Wenn Etliche, fo in Yeinbfchaft und Wi- 
derwillen fiehen fich durcheinander verfühnen wollen und fonft 
andere wichtige Händel bringen, die muß man beicheiden auf ein 
andered Mai, wenn die Aelteſten beieinander find, wiederzukom⸗ 
men, denn die Zeit if diesmal zu kurz und vermag ed nicht lei- 
den, daß mau ſchwere Sachen, fo ded guten Rathed und Bes 
benfend bedürfen, vornehmen ſollte.“ 

Die hier ausgehobenen Stellen find auch ſchon in der Hin- 
ficht wichtig, daß fie Far darlegen, daß das Presbyterium für 
fih wenn auch nicht den Bann, nicht Die excommunicalio major, 
fo do die Sarramentiperre, Die excommuwmicatid minor, vers 
haͤngen durfte. 

8. 57. 


Fortſetzung und Schluß. 


Ueber die Art und Weiſe, in welcher die von der Ziegen⸗ 
hainer Ordnung betonten und von Bucer für durchaus nothwen⸗ 
dig erachteten:) Bußen den Gefallenen auferlegt und vollzogen 
wurden, geben die hejfifchen Kirchenorbuungen ſelbſt Feinen Auf: 


a — 





1) Vergl. namentlich Bucers Buch von der wahren Seelſorge und dem 
rechten Hirtendienſte. 
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fchluß. Daß vide ber alten Formen beibehalten wurden, unter 
denen die Büßenden in der Kirche erfcheinen mußten, wird ſelbſt 
noch durch die fpätere kirchliche Praris beſtätigt. Daß vor ber 
kirchlichen Ginfegnung gefcbwächte Perfonen ohne Kranz zur 
Kicche gehen follten, warb auf einer 1556 gehaltenen Synode 
ausdrücklich feſtgeſetzt. 

Dem eigentlihen Banne fcheinen nicht bloß privatliche 
Anmahnungen und Warnungen durch das Presbyterium fondern 
in einzelnen Fällen auch mehrmalige öffentliche Verwarnungen 
von ber Kanzel herab vorausgegangen zu fein !). 


1) Heppe, Generalfnnoden I. ©. 77. Eine aus diefer Zeit wahrfcheins 
lich in die Zeiten des Gonflflorialregiment herübergenommene Berwarnunges 
formel mag hier abgedrudt werden: j 

Formula exeommunicationis 
in Consistorio geſchloſſen. 
p. J. Nolthenium, 
1. Um Sonntag nad ber Hauptpredigt 
zum erften mahl offentlich Zuver Kündigen. 

Es wird Ewer EhHrifll. Lieb hiemit Bf beiehl des Br. Consistorii anges 
zeigt, Zum erflen mahl, daß in biefer Vnſerer gemeinde ein Mann ift, ver 
ich mit Unzucht hefftig Berfündigt, Und die gemeinde geärgert „ alle erinnes 
zung aber ded Pfarrers Vnd Senioren Bngeachtet Zu der fchuldigen Kirchen⸗ 
zucht Bnd Berföhnung mit Gott Bnd der gemeine nit Zubringen iR, fondern 
trogig und halſtarrig Berbleibet, derowegen er auch fo lang vor fein leben⸗ 
diges glied dieſer Eprifll. Ficch Bub gemein Zu halten, bitten Gott, daß er 
ihm das berg rühren, Vud zur buß lenken wolle, anderſt würd binfünfftig 
nit allen fein begangen Lafer, fondern auch die Berfon mit Namen genen 
net, Bud Dermög Gottlien befehls Bon aller gemeinfchafft der Gpriftlichen 
kirchen offentlich excommunieirt Bud ausgefchlofien werben. 

11. Zum audern mahl, an folgendem Sonntag. 

Es wird @. Chr. liebe Bf befehl des fr. Consistorii Hiemit Zum andern 
mahl angezeigt, Das in vieler gemein ein Mann iſt, Namens Johannes 
Nolthenins, Hiebevor gewefener Burgermeifter allhie, ſo ſich mit Ehebruch und 
Unzucht fchwerlich Verſündigt, Vnd die ganpe Gemeine fehr geärgert, aber 
bißher alle des Pfarrers Vnd senioren Vermahnung Vngeachtet, Zu der 
ſchuldigen Firchenbuß Bad Berfünung mit Gott Band der Chriſtlichen gemein 
nit Zubringen gewefen, derowegen er auch fein lebendiges glieb ter Chriſtli⸗ 
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Die Polizei» und andere Strafen waren burch bie Kirchen- 
firafen keineswegs ausgefchlofien. So wurde 3. B. im Jahre 
1539 der Schulmeifter zu Lollar fon bloß darum, well er fidh 
mit feinem Weibe nicht verjöhnen wollte, feiner Stelle entfept '). 
Ein reicher Bauer, welcher in hohem Alter noch eiu liederlicyes 
Leben führte, wurde vom Quäſtor ded Ortes mit Gelb beſtraft 
und mußte in der Kirche kuieend feine Sünden befennen und ber 
Gemeinde wegen bes gegebenen Mergernifies Abbitte thun. Gin 
Enfel defielben aber, weldyer ihn wegen biefer Kirchenbuße öffent- 
li verfpottet hatte und dann fi bald darauf felb mit einer 
Magd verging, wurde” nicht nur genöthigt, dieſe arme und dazu 
lafterhafte Berfon zu heirathen, fondern auch in das Gefängnis 
geworfen und ebenfalls zu öffentlicher Kirchenbuße verurtheilt 2). 
In einer den PBrofeffor Joh. Rhodius betreffenden Sache erkannte 


hen Kirch Zu halten, Bitten aber Bett, bas er ihn durch feinen H. geiſt 
erleuchten, Vnd zur bufle leiten wolle, anderfi würd er, Johann Nolthenins 
big nechſt offentlich Vermoͤg Böttlichen befehlse Bon aller gemeinfchafft der 
Chriſtl. kirch, biß Sur beſſerung, ercommunicirt und ausgefchloflen werben. 
Il. Am dritten Sontag offentlih Zu Ber kündigen. . 
Mac dem Johan Nolthen feines begangenen exconsen, Bub gegebenen 
groſſen ärgerniß halber, alle firaffen Vnd ermahnung Ungeachtet, Zur fchuls 
digen firchenbuß Vnd Verföhnnng mit Bott, Vnd der Ehriftl. gemeine, Feines wege 
3u bringen, alfo Würd er biemit vermög Böttlichen befehle, Bf Berorbaung 
des Fr. Consistorii, Zu gehöriger Rraffe feiner Halflarrigfeit Bnd feiner beir 
fernng wie auch andern zur Warnıng, Don aller gemeinſchafft der Chriß⸗ 
lichen Kirchen, biß Zu feiner würflichen beflerung Vnd offentlicher bußbeden; 
gung, excommunicirt Vnd außgefchloffen, bergeftalt, bag er Weder Zum Ges 
brauch des h. Abendmahls, noch zur geVatterſchafft, noch Zu einigen kirchen⸗ 
ſachen Vnd ämptern Zugelaffen, noch auch, da er in folder Bnbußfertigfeit 
abfterben wurde, mit Chrifll. ceremonien begraben werben ſolte. Worsady fich 
fromme Chriften Zurichten.. feine gelelfhaft Zu meiden, Bub fur dergleichen 
ärgernifien Zu hüten wiflen werben, Gott Berleige Ihm Wahre bufle, Bud 
lafle diefe arme gemeine difes ärgerlihen menfchen nit entgelten noch feinen 
Born Bber dieſelbige Reigen. 
1) Stauffenberger Kirchenbud. 
2) Melandri Jocos. III. p. 216, 
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der Landgraf unter dem 23, Januar 1564, daß Nhobins, meil 
‚die Frauensperſon, mit der er ſich vergangen, ledig fei und frü- 
her bereitö fich anderweitig vergangen habe, alfo eine simplex 
fornicatio vorliege, durch den Rector ber Univerfität beftraft und 
auch zur Beichaffung ber nothbürftigen Alimente für das Kind 
angehalten, bie Srauensperfon aber, da fie ſchon einige Kinder in 
Unpflichten erzielt, auch durch eine frühere Bönitenz vor der gaus 
zen Gemeinde nicht gebeflert worden fei, aus ber Stadt und dem 
‚Amte verwiefen werdet). — In einzelnen Faͤllen wurde auch 
wegen ber durch Thaten dargelegten Gleichgültigfeit gegen das 
Bekenntnis ber evangelifhen Kirche die Ausfchließung vom 
h. Abendmahl erfannt ?). 

Die Pfarrer wurden, wenn fie längere Zeit ein unorbent- 
liches Leben geführt oder Verbrechen begangen hatten, nicht bloß 
fuspendirt 2) oder entfegt, fondern auch, ebenfo wie Andere, oben⸗ 
breim zu öffentlicher Kirchenbuße verurtheilt. In einer eclatanten 








1) &. W. Ledderhoſe, Fi. Schriften IL. &. 302. 

2) Die Seneralfynode von 1558, welche den Pfarrer zu Gudensberg 
wegen DBermeigerung des Abendmahls zur Mechenfchaft gezogen Hatte, berich- 
tete an den Landgrafen: Der Pfarrer Habe ſich verantwortet mit den Wor⸗ 
ten: „Er babe dieſer Negation gute Urſach, Als die Job habe eynen Son 
Chriſto enbugen, vnnd den Antichristo geopfert zu Fritzlar.“ „Weyl nun 
nieman Sugleich fhane Zweien Herren dienen, vnnd feer ſterckt die Papiflerei 
vnnſer anfuchen, vmb Ire geiftlihe PBrebenden , Bebunft die Superintenbens 
tes, Obgenent der Pfarherr zu GOndeneberg Habe billiche vrfady. Seriptum 
est enim, Ab omni specie mali abstinete. Non solum ut a malo, sed 
eliam a specie mali, Siellen ſolichs Inn E. F. ©. Chriſtliche bedencken 
vnnd mobification. — Eß wirbt gefagt, GB fey dergleichen von mehren ges 
ſchehen, Aber eß iR vor vnns nie khomen, dorumb wiffen wir nichg grund 
lichs daruon anznzeigen.” — Gin Erkenntnis einer Beneralfynode über Baus 
bergi fiche bei Heppe a. a. O. I. ©. 189. 

8) So wurden die Pfarrer Joh. Funk zu Kirchditmold und Heinrich 
Boland zu Wolfsanger, weil fie troß verfchiedener Abmahnungen ihr unor⸗ 
deutliches Leben fortgeführt und gezecht nnd einer von ihnen auch in ver Jede 
gefpielt Hatte: bis auf Beflerung ſnopenditt. Heppe, Generalſynoden I. 
©. 54, vergl. ©. 121, 
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Weile wurde im Jahre 1561 in Kaffel der Bann an dem ent« 
festen Hofpfarrer Balıhafar Reidenhauſen zum Vollzug gebracht. 
Bisweilen dagegen kam ed auch vor, daß Pfarrer einer öffent- 
lichen Kirchenbuße unterworfen wurden und dennoch im Amte 
blieben. So wurde ein Pfarrer, weicher an dem Tauftage feines 
erfigeborenen Kindes ſich ausnahmsweiſe betrunfen und dann aus 
Berfehen in das Bett feiner Magd gelegt hatte, da er fräher 
immer ein ordentliches Leben geführt, ein beredter und geichidter 
Bfarrer war und fein Vergehen ſchmerzlich bereute, nicht abges 
ſetzt, fondern nur dazu genöthigt, fein Vergehen öffentlich, erft 
vor feiner Gemeinde und fodann vor. der nächfien Synode, au 
befennen und fo Buße zu thun. 

Gewiſſe Vergehen der Pfarrer follten auch mit Kerferfirafe 
belegt werden. Die Generalfynode von 1546 beantragte, baß, 
ba viele Pfarrer, durch Sauferei und andere Lafter, großes Aer⸗ 
gernis gewährten, fie theild abgefegt, theild in Kerfern, welche 
zu Spießcappel, Darmitadt und Grünau zu errichten feien, bei 
Waſſer und Brod gezüchtigt werden follten?). Der Pfarrer zu 
Niederurff, welcher unter Misachtung ‘der Gefege über die Che in 
verbotenen Verwandtſchaftsgraden eine Che eingefegnet hatte, 
wurbe im 3. 1568 auf zwei Monate fuspendirt und vier Wochen 
lang in der Kirche zu Niederurff in Haft gefegt ?). 

Die wefentlichRen Verordnungen über die Beftrafung der Pfar« 
rer und der andern Kirchendiener wurden theild durch die Agende von 
1566 theild durch mandherlei andere Erlaffe neu eingefchärf. So 
erließ 3.8. die Geueralſynode zu Kaflel von 1565 °) folgendes die 


1) Kafleler Archiv. 

2) Heppe a. a. O. 1. ©. 81. 

8) Die Agende von 1566 fagt Bl. 87. (vergl. 2, Ordu. I. ©. 146. u. 
247.): „So aber eyner (d. 5. ein Kirchendiener) durch anregung des Satans 
eyn lafter begangen, durch welches eyn gang gemeyn geergert, 
ond alle fromme Chriſten betrübt worden, vnd ſolches offentlich jeder⸗ 
man bewuf were, fol der Superintendens (dieweil viele fach anff dem 
Synodum nicht mag anffgefhoben werben) von ſtundan etlich Pfarherr der 
nechfigelegenen Firchen, an den ort ba das laſter volbracht, oder anderfknchie 
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Kirchenbienee betreffende Ausfchreiben; „Nachdem hiebevor im 
‚etlichen Synoben befchloften, daß man. Seinen zum Dienfte ber 
Kirchen leiden fol, der mit öffentlichen Lakern feine befohlenen 
Schaafe mehr ärgert, denn mit der Lehre fie beffert, weil wir 
and angeborener Unart mehr auf das Leben beun auf die Lehre 
Acht haben, unter welden Lafern aber vornehmlich die Trun- 
fenheit benannt worden, weil es ein Lafter, das bie Leute aus 
dem Reiche Gottes ausſchließt, wie Paulus 1 Coriuth. VI, 
Epheſ. V. bezeugt, und ohne Zweifel ein jeder Superintendent 
feine Bfarrherren und Kirchendiener freundlich ermahnet, auch 
derauf ernfllih angehalten, daß fie fih von ſolchen und dergleis 
hen Laftern enthalten, welches aber bei Etlichen wenige Frucht 
gebracht hat, derhalben wir folches ftetig hören müflen, daß 
unfer gnäbdiger Furſt und Herr und ſolches vorwirft!), 
wie jest wieder gefchehen, fo ift in Diefer Synode beſchloſſen, 


(wie fichs nach gelegenheyt dieſer ſach am beſten ſchickt) beruffen, vud wenn 
fie beyeinander ſein, den gangen handel vorſichtiglich vnd fleiſſig erkundigen, 
“pub fol der Superintendens den ſentenz vber den verklagten er ſei zugegen 
oder nit, gehen laſſen. Welche er nachmals, wie auch zunor gefagt, der 
gantzen gemeyn, da ber verklagt gewohnet, in der kirch vorhalten fol. Zu 
bem tieweil fich zue zeiten eyn folch lafter zutragı derhalben Man bie.theter 
vem Satan vbergeben muß (daruon dann hernach weitleuffiiger gehandelt 
wirt) follen der Superintendens vud die pfarher verfünbigen, das er fo lang 
auß der gemennichafft der Firchen fol außgefchloflen fein, bie er vor der 
gangen gemeyu die er zunor geergert buß thue. Welches dann warlich das 
hoöchſte vnd ſchwerſte vrteyl der Tirchen if.“ 

1) Bisweilen ſahen ſich die Superintendenten veranlaßt ſich ihrer Pfarrer 
auch dem Landesherrn und deſſen Beamten gegenüber anzunehmen. Eine Ge⸗ 
neralſynode zu Kaſſel berichtete an jenen: „Es kompt vns leider g. F. 
vnd H. fur vil vngeſchicklickliche handlung widder etliche Predicanien, mehr 
dan zuuor Ihe geſehen, wilchs vns nicht wenig beſchwert, betrubt. Dweil 
wir aber aus der ſchrifft wiſſen, dad der Furſt der Finſternis dem Licht des 
Syangelil zu wibder anreget, das Minifterium zu Beichweren vud Zuſchenden, 
haben wir Im Eynodo Itzo zu Caſſel verfamlet, Adamus Fuldenſis, Die- 
niſins Melander, Gasparus SKauffunger, Balthafer Reidenhaufen (in der 
Unterfgrift wird auch Juſtus Hybernius genannt) eintrechtlich einmutig vnd 
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weil feine Ersahnung und Fürbitte mehr helfen will, lehren 


Andere und fich felber nicht, daß welcher nun hinfort ſich mit 
diefem und dergleichen anderen Laftern, fo daraus gemeiniglich 
zu erfolgen pflegen, als unorbentlih Weſen und andere Aerger- 
nid behängt, fol nicht allein feines Dienfted entfegt und depo⸗ 
nirt werden, fondern auch in ben Kirchen nicht geduldet, er fei 
denn durch wahre Reue und Beflerung mit ber Kirche, fo er 
verärgert, nad) Ordnung ber apoſtoliſchen Lehre wiederum vers 
föhnt ?). 

Bisweilen fam es vor, daß die Geiftlihen auch vor Die 
fürftliche Kantzlei geladen ?) oder nicht bloß mit Kirchenſtrafen 
belegt, fondern auch, und dieſes nicht felten zum Verdruſſe ber 


einmundig nach gehaltene zimliche Deliberation vns entfchloffen das hinfuro 
vnd Itzo feines der fich aufgelegten untugent, fo Im zugelegt wirt, nicht zum 
rechten guugſam zuverantworten weis Im ampt lenger geduldet werben fol. 
Vnd dweil Bot lob viel Ehrlihe fromme gelerte gefellen furhanden (als ein 
frucht der fhul zu Marpurgk) fur andere bie doch funk in andern lanbeu 
fih vmb Condition mit der Zeit vmbthun muſten, am der leichtfertigen vnd 
vberwundenen Leuth flath verorbnet werben. Doc bittet Synobus unterthe 
niglihd und vmb gottes willen ©. F. ©. wollen vmb befer Leuthe willen 
Ehrlich frommen vnd fleiffigen Dienern fein vngnad zumenven, wilde nich 
-weniger untugent vnd miflethat, denn E. F. ©. felbft auch haſſen. Will auch 
E. F. ©. nach eines Jeden bewiesner Bbelthat vber die Depofliion weitter 
Rrafj furnemen, In dem haben wir E. F. ©. nicht maße zu geben und furs 
zufchteiben,, laflen e. f. 9. In dem allen ale vnſer von got gefegte Oberkeit 
walten vnd fchaffen, uns &. F. ©. hiemit vntertheniglich beuehlend.“ 

1) Rommel II. S. 184. R 

8) Diefes mochte namentlich in Fornicatione⸗ und ähnlichen Fällen ge: 
fcHehen. So berichtete eine @eneralfynode an ben Landgrafen: „Der Pfar 
zu Wolffhagen, nachdem er fur einem Jar von Herrn Gasparo (Kauffunger, 
Euperint. zu Kaflel) auf furſtliche Cantzlei verlangt, des lofien Geruchts 
halben, fo er mit feiner Magdt gehabt, vnd bie fach von furfllichen Rethen 
dahin geurtelt, das er auff eiliche Artikel In Actis auf E. F. ©. Gautzlei 
alihie hiunerlegt, fegweren folte, Er aber ben lepten, daran etwas gelegen, 
In wilchem er gotts Namen ad turpitudinem gebtaucht, mit nicht vil 
ſchweren, Nemlich feer unzuchtige worte fo er zur magdt gerebt hat, dadurch 
er fich verbechtig macht, das fein fach nicht rein fei, vnd derhalb ſtrafflich 
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Superintendenten *) nebenbei noch durch den Landesherrn mit 
bürgerlichen. Strafen beftraft wurben 2). 

Richt bloß das gemeine Volks) fondern auch und nament« 
ih die Rathsherrn in den Städten*) und die Abeligen®), von 
denen die legteren der Aufrichtung eines evangelifchen Kirchen“ 





were. Stellen wir bie firaffe als dem Oberſten Ordinario vnd Rethen, wie 
biefelbige maß vnd ziel haben fol, vuntertheniglich Heim.“ 

I) Vergl. die drittlegte Anm. 

2) Dergl. die vorlegte Anm. Auch erflärte eine Generalſynode in Ihrem 
Berichte an den Landgrafen: „Her Zuft Winter (Superint. zu Rothenburg) 
bat auf die fchreiende clage des Pfarher zu Grinnbach halben den Bifltato> 
ribus Bericht geben, wie er In geftrafft auch der pfar entfept, an welchem 
die Vifitatores begnuget, Wo aber G. F. ©. daran nicht begnuget were, mocht 
@. F. 9. weiter darumb lafien inquiriren, vnd darnach flraffen.” — Auch 
kam es vor daß der Landgraf die von Beilllicden verhängten Kicchenftrafen 
misbilligte. Go forderte er in einem Schreiben vom 5. April 1562 den Su⸗ 
perintendenten zu Allendorf auf, den Pfarrer zu Witzenhauſen darüber, bag 
er dem flerbenden Hans Weinanden das Sacranıent verweigert habe, zur 
Rechenfchaft zu ziehen. — Schwerere Verbrecher aus dem geifllichen Stande 
wurden immer nad der Entſetzung auch der bürgerlichen Obrigkeit zur Strafe 
ausgeliefert. Vergl. z. B. Hoppe, Generalſynoden I. ©.54, vergl. mit S. 72. 

3) Die Generalſynode von 1553 erflärte dem Landgrafen: „Es wirt 
geclagt von etlichen Pastoribus, vnnd fonderlih vom Pastor zu Linden, 
wenn ſy manifeste sceleratos et publicos Adulteros firafien, vnnd exs 
communieiren, Go tretten ſy vor ſy offentlih Inn ber Kicchen, vnd Iugen 
Rraffen die Prebicanten, vnnd verachten den Bann, Band Traiven (treiben) 
darzu cedem et omnia Mala. Bitthen derhalben @. 5. ©. vmb gottes 
willen, wöllen Digaitatem et Authoritatem exeommunicationis handi- 
haben vund fchußen.” _ 

4) Bergl. über die Rathsherrn in Marburg einen im vorigen $. mitges 
tgeilten Brief Bucers. 

5) Die Generalſynode von 1553: „@8 Hagen etliche Prebicanten vnder 
dem Adell, Sy wollen gern Epriflich und woll nad Gottes wort vnnd ©. 
F. G. orbenung iren firchen vorflehen, aber wenn ſy inn eynem artifell 
anders handeln, denn ihren Junckhern gefellt, khonnen ſy nicht bleiben, 
Ditten derhalben doch daß iy Inn E. 3. &. Schub mögen genommen wers 
den oder ſonnſt vmb gnedige hilff vnnd defenſion.“ 


Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. 11. 41 
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weſens überhaupt theilweife nicht fehr günftig waren, da nun 
durch ſtrenge Beauffichtigung nicht bloß Ihrer Wilfführ in Be⸗ 
fegung ber Pfarreien und bei Verfügung über bad Kirchen: und 
Bfarrgut und ihrer Sittenloftgfeit Schranfen gefegt wurden, ſon⸗ 
bern auch manche ihrer Rechte gefränft und fie zu dem Landed- 
herrn, befien Macht burd) bie Uebertragung der Kirchengewalt 
an ihn in mancher Hinfiht einen Zuwachs erhielt, in ein ab= 
hängigered Verhältnis gefegt wurden — ben Superintendenten 
und Pfarrern bei Ausübung der Kirchenzucht vielfache Hinderniffe 
in den Weg gelegt zu haben. In einzelnen Fällen if es vorge: 
fommen, daß auch bie Kirchendiener fih ber Anwendung ber Kir⸗ 
chenzucht auf fie wiberfegten ). 

Trop deſſen nun aber, baß bie heffiihen Ordnungen ber 
Kirchenzucht,, wie biefes ja allen menfchlichen und nicht bloß ben 
menfchlichen, fondern auch ben - göttlichen Geſetzen widerfährt, 
nicht immer mit dem gehörigen Nachdruck gehandhabt wurden 
und hier und da fogar auf entfchiedenen Widerſtand fließen, ge⸗ 
reichten fie der heffifchen Kirche zum großen Segen, Heſſen be- 
faß in ihnen ein großes herrliches Gut. Wie fehr bie Geiſtlichen 





1) Die Generalſynode zu Kaffel von 1558 Magte, daß ſich viele Bfarrer 
nicht firafen Taflen wollten. Otto Melander erzählt in feinen Jocoser. III. 
p. 421. Francof. 1626.) einen Interefianten Ball, wo and ein Presbyter 
fi feinem Pfarrer, dem Michael Herold In Gone (fpäter Pfarrer In Kaſſel) 
gegenüber überhob. Als diefer Pfarrer in feiner Prdigt einſtmals darzuthun 
fuchte,, daß Bott die Angriffe gegen feine Diener immer befirafe und dieſes 
mit Beifpielen belegte, fpottete ein Bresbyter, Joh. Schminde, ſchon während 
des Gottesdienſtes durch Berbrehung der Augen und Lachen über den Pfarrer 
und fagte dann bei Beenbigung vefielben zu feinem Nachbar: „Ich will dem 
Pfarrer als erſter Presbyter dieſe Predigt ſchon einreiben.“ Beim Heraus- 
treten aus ber Kirche aber rief er dem Pfarrer unter dem Gelächter ber 
umftehenden Banern zu: „D Pfarrer, woher haft Du Deine einfältige heus 
tige Predigt?! Glaubſt Du, daß wir fo bumm feien m. f. w.? Sch habe 
mich kaum enthalten, Dich öffentlich auszuzifchen und Lügen zu firafen.“ Der 
Preobyter wurde baranf feines Amtes vom Pfarrer entfegt und von bem 
Quäſtor Dtto Werner in Eſchwege in das Gefängnis geworfen und um 
5 Gulden geftraft. 
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des Landes Letzteres ſelbſt anerkannten, erhellt namentlich daraus, 
daß fie, weit entfernt jemals an die Abſchaffung dieſer Ordnun— 
gen zu denken, mit ernſtem Eifer dieſelben immer mehr in das 
Leben einzuführen beſtrebt waren. Die Geiſtlichen der Diöceſen 
St. Goar erklaͤrten einmal einſtimmig, daß die Ziegenhainer 
Ordnung der Kirchenzucht die beſte ſei, welche in Deutſchland 
an das Licht getreten. Daraus, daß die Generalſynoden und 
Bucer ſo oft uͤber die Sittenloſigkeit des heſſiſchen Volkes und 
über Mängel bei Handhabung ber Disciplin klagten, darf man 
mit demfelben Rechte, womit man daraus folgern muß, daß 
eben Mängel vorhanden waren, auch das erfchließen, daß man 
mit Ernft ein ideales Ziel anftrebte. Auch ergibt ih aus einer 
Bergleihung ber heſſiſchen Verhältniffe mit denen anderer Län— 
der, wie 3. B. Naſſaus, daß die heffiiche Bevölkerung, mag man 


nun die Geiftlichen oder das Volf in das Auge faflen, rafcher 


als bie der meiften andern evangelifchen Länder Deutfchlands fich 
aus dem Zuſtande der fittlihen Berfunfenheit, in welchen ber 
Papismus fie geftürzt hatte, erhob ?). 


1) Bergl. die Berichte, welche bie heſſiſchen Superintendeuten auf ben 
Generalſynoden in der Zeit nach Philipp abflatteten, bei Heppe (heſſ. Gene⸗ 
ralſynoden von 1568—1582. 2, B. 8) und unten das Kapitel über fittlicges 
Leben. ” 
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L. 


Refolution unferes g. 3. u. H. zu Heſſen auf bie Puncte und 

Gebrechen von ben Superintendenten in gehaltenem Synodo Trini- 

tatis dieſes fcheinenden 65. Jahres, unferem g. F. u. H. ben 24. Juni 
zu Lichtenau proponirt. 


So viel deren vom Adel Pfarrherrn und berfelben Pfarr- 
herrn Saftengüter belangt, und ob die vom Abel foldhe Güter 
an fich zu reißen, oder bie ohne Vermwilligung und Wißen der 
Pfarrherrn zuverleihen, zu vermeyeren und die Kaftenrechnung 
ohne Belfein der Superattendenten anzuhören befugt fein mögen: 
darauf wollen ©. F. ©. zuvor des Kanzlerd und der Käthe 
Bedenfen hören, und dann auf biefen Artikel ſich gnädiglich er: 
flären und den Superintendenten zu erfennen geben laßen. 

Auf den zweiten Punkt, bie gradus der verbotnen Che be= 
treffend, haben ©. F. ©. ſich diefer endlihen Meinung refolvirt, 
daß in der neuen Ordnung expresse geſetzt werden folle, daß der 
britte gradus fich einander zur Ehe nehmen und haben mögen, 
dieweil dieſer gradus in göttlichen und Faiferlichen befchriebenen 
Rechten unverboten if, frei gelaßen werden und im andern 


1) Die Hier folgenden mir von Herren Profeffor Heppe überlaffenen 
Actenftüde, betreffend die Synoben von 1565 und 1566, ergänzen die Mit: 
theilungen in $. 46. 
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gradu mit Gefchwifler Kinder S. %. G. die dispensalion nach 
gelegener Zeit vorbehalten fein folle. 

Auf die gethane Anterceffion ber Superintendenten für 
"Magistrum Henricum Ohrt, Bfarrherrn zu Hohne, daß berfelbe 
auf eine andere Pfarre gefeht, oder ihm aus biefem Fürftentum 
fih zu wenden geflattet werben möchte, haben S. %. ©. dem 
Superintendenten zu Allendorf an ben Superintendenten zum 
Branfenberg darauf verbacht zu fein, ob eine translatio commode 
ohne Befchwerung ber Pfarrkinder könnte mit der Zeit vorge- 
nommen werden, zu fchreiben mündlich befohlen, oder aber, daß 
Orth ſich fo lange zu Hohne gedulde, big etwan an einem ande- 
ren Orte eine Pfarre erledigt würde. 

Zum Bierten iR auf Bewilligung der Superintendenten von 
©. 5. ©. verordnet worden, baß binfüro der järliche Synodus 
ber Superintendenten auf einen jeden Sonntag Jubilate angehen 
und gehalten werden follte. 


Auf bie Gebrechen des Superintendenten zu Nibba. 


Dieweil das Lehen der zehn Gulden über die zwanzig Jahre 
bei der Pfarrei zu Grünberg gewefen, will S. F. ©. fol Lehn 
an biefelbige Pfarrei, fobald S. F. G. wohin das Lehn primitus 
fundirt und geftiftet iſt, verſtändigt wird, perpetuiren. 

Auf des Pfarrheren zu SKranifeld Supplication bat unfer 
9. 3. u. H. dem Secretario Chriftoph Harfad Antwort und Bes 
fehl fchriftlich zu machen gnädiglicy befohlen. 

Daß die Pfarrherrn in der Fuldifchen Marf mit Frohndien- 
ſten und Viehhüten befchwert werden S. F. ©. Ordnung zu ents 
gegen, wollen ©. F. ©. zu Erhaltung der geiftlihen Immunität 
ſolches guädiglich abfchaffen, und den Amtfnechten bed Orted Bes 
fehl thun, die Pfarrherrn in der Fulbifchen Mark mit Frohn⸗ 
dienften und der Biehhute Feineswegs befhweren zu laßen, fon» 
bern fie bei der Freiheit, der Ordenung einverleibt, zu erhälten. 


Auf Anbringen des Superintendenten der Niedergrafſchaft. 


Den Hof und das Weingewächfe zu Liechfcheit, den Stifts- 
herren zu Gemünden auf dem Wefterwalde zuſtaendig, wil S. 8. 
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G., weil biefelbigen Stiftsheren dad jus collationis der Bfarrei 
zu Liechicheid haben, und einem jeden Pfarcherrn daſelbſt Com⸗ 
petenz verfchaffen müßen, zu verkaufen, keineswegs verflatten, 
wie denn allbereits S. F. ©. dem Grafen v. Welterburg auf 
fein Schreiben daſſelbige denegirt und abgefchlagen haben. 

Daß ber Pfarrhof zu Borned vollends aus den Pfarrei⸗ 
gefällen, fo unferem ©. F. u. H. verrechnet, verfertigt und dem 
Pfarrherrn daſelbſt fein allbereit verlegtes Baugeld erftattet werde, 
laße S. F. ©. daffelbige ſich gefallen, doch daß zuvor S. F. G. vom 
Superintendenten und Kellner zu Reichenberg augefchrieben werbe, 
was der Pfarrherr von feinem eignen Gelde audgelegt unb vers 
baut und noch auf den Bau verfertigen läßen mag. 

Auf die Klage und unterthäniges Suchen der Kirchendiener 
und Schufmeifter zu St. Goar um die Bräfen; bad ihnen ale 
den anmwefenden Kirchendienern alein bleiben möge, weil fie 
mehrenteild eine geringe Unterhaltung haben, iſt ©. F. ©. baf- 
felbe gnaediglich zufrieden, und achten ed billich fein, daB Die 
praesentes die PBräfenz vor ben Abweſenden hinfüro behalten, und 
bie unter fich nach Gleichheit zu ihrer beßeren Unterhaltung tei⸗ 
len. Auch hierneben ernſtlich begert S. F. ©. eigentlih bie 
nomina possessorum ber geiftlihen Benefizien und welche jetzo 
ſtudiren oder nicht Audiren auzufchreiben, auch den Nußpidern 
ihre biß daher gehabten beneficia ecclesiaslica, dieweil fie nicht 
zum studio fich halten, abzufündigen befohlen, 


Auf das Vorbringen bes Superintendenten zu Allendorf 


Hat ©. F. ©. befohlen und bewilligt, daß der Kirche zu 
Au und dem Spital zu Eichwege das nachſtändige Forſtgeld wie 
das gebräudlich von ihrem Gehölze zwifchen der Au und Wans 
fried gelegen, fo vor etlichen Jaren Jobſt Becker feliger zum 
Salzwerf in den Sooden hat abbauen laßen, jedem Teit pro 
rata, was ihm deſſen auf Erweifen gebüren will, vergnügt, und 
binfürter allwege, wenn daſſelbige Gehölze zu S. F. ©. Salzs 
werk verbrannt wird, bezalt. Doch daß folches Gehölze in guter 
Begnüge gehalten, und jeder Zeit, wenn’s gräflg, zu Sooden 
verbrannt werben folle. 
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Wenn auch ©. F. ©. berichtet, dab eiliche Gefälle, zum 
Haufe Germerobe gehörig, S. F. ©. durch den Rentmeiſter zu 
Eichwege verrechnet werben, fo Heinrich von Schachten mitver- 
ſchrieben find, wollen S. F. ©. an biefelbige Pfarrei und zur 
Erbauung des Pfarrhauſes aus ſolchen Gefällen etwas geben. 

Dieweil auch Eurt Klerigk, Pfarrherr zu Efchwege, in ſei⸗ 
nem fchweren Alter der Pfarrei allein nicht wol vorfiehn kann, 
derwegen vor ratfam und nötig angefehn, daß gebachtem Ehrn 
@urten ein Coadiutor zugeordnet werde, alfo hat ©. F. ©. ſich 
ſolches gnädiglich gefallen laßen und bewilligt, fobald ein Cano⸗ 
nicat zu Rotenburg erledigt, daß Ehren Gurten bie Gefälle defe 
felben die Zeit feines Lebens gefolgt, auch hinfüro einem jeden 
Bfarrherrn ad S. Dionysium Korn und zehn Walter Hafer aus 
ben Kloflergefällen zu Eſchwege von S. F. ©. wegen aus Gna⸗ 
ben gereicht und gegeben werben follen, 

Signatum Lichtenau am 24. Juni a. 65. 


Beſchluß der Synode vom 19. Juni 1566, daß alle ber Trunkſucht 
ergebenen Pfarrer mit Amtsdentfegung und Ereommunication zu 
beftrafen feien '). 


Nachdem hiebevor in etlichen Synodis beichloßen, daß man 
feinen im Dienfte der Kirche leiden fol, ber mit öffentlichen 
Laftern feine befohlenen Schafe mehr ärgert, benn mit der Lehre 
fie bebert, weil wir aus angeborener Unart mehr auf dad Le⸗ 
ben, denn auf die Lehre Acht haben, unser welchen Laftern aber 
vornehmlich die Trunfenheit benannt, weil e8 ein ſolches Laſter, 


1) Diefer Erlaß flimmt faſt buchſtaͤblich mit dem, welcher von Dr. Rom⸗ 
mel, Philipp der Großm. Il, ©. 184. mitgetheilt und ale ein von der Ge⸗ 
neralfynode des Zahres 1565 unter dem 18. Juni erlaſſener dargeſtellt wird 
überein. Auch die Unterfchriften find abgefehen davon, daß nicht mit Rums 
mel: „‚Superintendens generalis Melchior Croliaa‘‘, fondern zu lefen if: 
„Meichior Seotus Goarinus Superint.“, identiſch. Hiernach if auch die über 
Grolius ©. 548. gemachte Bemerkung zu berichtigen. 
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das bie Leute aus dem Neiche Gottes ausfchleuf, wie Paulus 
1 Cor. 6, Eph. 5. bezeugt, und auch daraus ein unordentliche® 
Weſen erfolgt, und ohne Zweifel ein jeder Superintendent feine 
Bfarrherrn und Kirchendiener freundlich erinnert andy darauf 
ernftlih angehalten, daß fie fi von ſolchen und dergleichen La⸗ 
ftern enthalten, welches aber bei etlichen wenige Frucht gebracht 
hat, derhalben wir ſolches fletiged hören müßen, daß unfer G. 
F. und 9. und folched vorwirft, wie jetzunder wieder gefchehn: 
So ift in diefem Synodo befchloßen, bieweil feine Ber- 
mahnung und Berbieten heifen will, lehren andere und fidh felbR 
nicht, daß welcher nun hinfort ſich mit diefem und bergleichen 
andern Laftern, fo daraus gemeinlich zu erfolgen pflegen, ale 
unordentliches Weſen und anderes Wergernis, foH nicht allein 
feines Dienfted entfegt und deponirt werben, fondern auch in der 
Kirche nicht gebuldet, er fei denn durch wahre Reue und Beßerung 
mit der Kirche, fo er verärgert, nad Ordnung der apoflolifchen 
Lehre wiederum verföhnet. 
-Diefed zu bezeugen haben wir unten benannte Superinten= 
benten und fämmtlich und fonderlih mit eignen Handen unter» 
rieben. | 
Cassellis, 19. Junii a. 66. 
Melchior Scotus Goarinus Superint. 
Joannes Pistorius Niddanus, 
Caspar Tholde sst. 
Christianus Grau sst. 
Wolfgangus Ehberus nomine 
Voltzii sst. 
Caspar Kauflunger sst. 


III. 


Was dann betrifft die Schriften des Pfarrherrn zu Gudens⸗ 
berg, Herrn Johann Kogenbergers, fo E. F. G. Serretarien aus 
fürklichem Befehl uns auch übergeben und zu leſen vorgelegt, die 
Schleierhoch zeiten betreffend, das ift derjenigen, fo fi) vor 
dem Kirchgang leiblich erfannt haben, find wir mit feiner Schrift 
zufrieden. Iſt auch vor zweien Jahren diefer Sache halben all⸗ 
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bier zu Kaſſel im Synodo ein Canon oder Conſtitution gemacht, 
und E. F. G. uͤberſchickt zu adprobiren, damit anch ſolchem Un⸗ 
rat deſto beßer geſteuert, und andere ob ſolchem Erempel ein 
awſchenene dieſer Unzucht nehmen möchten. 

Joann. Pistorius Niddanus, sst. 

Caspar Tolde, sst. 

- Christian Grau, sst. 
Petrus Voltzius, sst. 
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Hier finde noch eine Stelle folgende alte heffifche, bis dahin 
ungedrudte Firchenzuchtlide Ordnung, welde, wie daraus her- 
vorgeht, daß an den betreffenden Stellen diejenigen Worte, in 
welchen als oberfte fircbenzuchtlihe Behörde, die „fürftlichen 
Rethe oder die Superintendenten ſampt Ihren Adjuncten“ ger 
nannt werden, burchftrichen und dafür an dem Rande von zwei⸗ 
ter Hand die Worte „das Conſiſtorium“ beigefügt find — einer 
alten Zeit und jedenfalls der Zeit vor dem Jahre 1610 ans 


| gehört !): 


Wie man fich gegen die Jenigen, fo vmb ihrer kundlich gegebenen 

ergerniff willen ohn vorgehende offentliche Poeniteng vnd Abfolution, 

zum brauch der Heiligen Sacramenten und andern Ehriftlichenn Geremonien 
vnnd Handlungen, nicht zugelaffen werben mögen, verhalten fol, 


Dieweil der Teuffell nymmer ruhet, Sondernn wie ber 
Herr Chriſtus ſelbſt vnnd der Apoftel Petrus erinnern, ohn 
Buterlaß tage vnnd nacht, ſich bemuhet, vnnd dahin allen vleis 
vnnd vermogen anwendet, das er die Lieben Chriften vnnd gleu- 
bigen, jo Im u feinem reich durch den Herrn Chriftum vnnd 


1) Sie bezieht fih ausdrücklich auf eine von den Söhnen Pilipps 
erlaſſene Ordnung. 


. 6 Anhang zum achten Kapitel. 


fein Evangelion entfrembbett feind widberumb Zu fall bringe, 
vnnd verfhlinge, begipt ſich offtermals, dad etliche In ſolche ergerliche 
Hendel geraten, das fie ohn vorhergehende offentlidhe erclerung 
rer Chriſtlichen Buſſe vnnd befferung Zu Gott, Zum Abenbt- 
mal des Herrn Jeſu Chrifi, Zur befantnus ded glaubens fur 
bie kinder beim Heiligen Tauff, Zur Ehriftlichen beftettigung bes 
Eheſtandts, bey der Ehriftliden Gemeine, obder Zu Andern ber: 
gleihen Chriflihen Handlungen, ohne Bermehrung Gotliche 
Zornd, vnnd groffere der allbereitts, verergerten gemeine Gottes 
betrubnud, nicht Zugelaſſen werden mögen, 

Denn ed vermanet Ja Chriſtus ernſtlich, Es folt der, fo 
opfferen woltte fich Zuuor, mit feinem bruder Verſonen, darauß 
ben genugfam offenbar if, das fich Gott den Dinft, fo vorges 
nommen wirt ohn verfonung bes verergerttien vnnd beleidigtten 
nechftend, nicht wolt gefallen laſſen, IR man nur fchuldig füch 
mit einer einigen beleidigten Chriſtlichen Perjonen eher der Got⸗ 
teödienft angegriffen werde, Zuuerfönen, viel mehr wil ſichs ges 
Puren, das eine gange Chriftliche gemeine vnnd verfamblung, 
man fie durch einen groben ergerlichen fall, eines Ghriften, be⸗ 
leidigt vnnd verergertt worben iſt, mit öffentliöber bekantnud ber 
begangenen vbelthatt, mit gleubiger ernflliher bitte, Der ver 
Zeihung beide von Gott vnnd den Menfchen, vnnd mit ver 
heiffung fi hinfurtters fur dergleichen fchwerern cergerlichen 
unten Zu Hueten, Berfonett vnnd Zufrieden geftellet werte, 
Derhalben feindt auch In vnſerer, gnedigen furften, vnnd Herrn 
Reformation, vnd Ordnung ber kirchen Disciplin, etliche felle 
specificiret, vnd mogen ſich derer teglichen mehr Zutragen, dar⸗ 
Innen Zuuer Huten weiteren Vnradt vnnd Grgernus, bey ber 
Gemeine Gottes vnd Zu mehrerem vıund beftendigerem Trofte 
der gefallenen diefer brauch der offentlihen bufle vnnd verfonung 
mit Gott und der verergertten Gemeine, billih gehaftten wirtt, 
Wann ſichs nue begibbt, Das ein Berfon vorhanden, welche fich 
aljo verhalten bett, Das fie vermöge Gottlichs wortts, vnd 
furflider Ordenung, vf} erfentnus furftlicker Rethe oder der 
Superintendenten, fampt Ihren adiuncten (Den fur fich ſelbs 
vnud auß eigenem gutachten, fol es Fein pfarherr vntterſtehen vnnd 
furnehemen) die öffentliche bueffe Zu thun fchuldig iR, Dan foll 
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mit folcher Berfon, auff volgende Weife procediret vnd gehan- 
delet werben, | 

Erſtlich fol feine Perfon fie fey mann ober weib, fo ber 
Obrigkeit Araft Berdienet hat Zur Gemeynen vund öffentlichen 
Poenitentz zugelafien werden,. Sie fey dan Zuuor, mit ber ' 
Obrigkeit außgefunet, vnnd Bertragen, 

Wann dan die Obrigkeit verfonett vnnd von furitlichen Rer 
then odder ben superintendenten fampt Iren adiuncten bie offent- 
liche bufie furgunemen erfand vnnd fur radtfam geachtett worden 
SR, fol der Pſarher vnnd feine seniores die Perſon vorforderm, 
fie Irer ſchweren funden, fo fie Segen Gott vnnd bie Menichem, 
alles, Obrigfeit, Elitern, Eheman, Eheweib, Kinder, oder Wie 
fonft der fall fich begeben hette, vund auch gegen bie gange 
gemeiue begangen, mit ernſten aber boch freundlichen wortten 
erinnern. Vnnd Darbeneben bruderlichen vntterrichten, Wie fie 
fi) halten vnnd ergeigen mufle, Das Gott verfonet, Bad bie 
verergertte gemeine Zufriden geftelt werde, Das es nicht genug 
fen, diefe Sünde Gott heimlich beichten vnnd Flagen, vnnd fi 
der verbeiffenen Sottlidyen gnaden In Ehrifto Jeſu treten, Som 
dern dieweili, fie offenbar vonnd die ganze Gemeinde damit belei- 
diget vnnd betrubet vnnd viel frommer Sotfeliger Hertzen verer⸗ 
gert ſeien, muß man auch die verergerte Gemeinde Zuuor ver⸗ 
ſonen, ohn welche vorgehende Verſonung Gott kein Verfonung 
annemen, Im auch kein buſſe, vnnd bekerung odder einigen Got⸗ 
teodienſt gefallen laſſen wollt, Da nur Die Perſon dieſſe freund⸗ 
liche erInnerung vnd bericht, Zu Hertzen Ziehen vnnd ſich er 
fennen, Auch Das Ir Zur Befridigung vnnd Berficherung Ihres 
gewiſſend, geratten vnd gehulffen werden möchte, bitten wurbe, 
Hat man mit der Poeniteng vffs furderlichfte fortZufaren, Im 
fall aber gedachte Perfon tergiuersiren, Ire begangene Sunte, 
fhmuden vnnd vertheidingen,, fich auch nicht, das Ir die offene 
Poenitentz nug vnnd nottwendig, berebben laflen, onnd alfo wils 
liglich darein begeben wollte, Soll man nochmals mit ernft, wie 
fhwerlih an Gott vnnd feiner kirchen, fie fich- vergriffen habe, 
vund wie nottwendig Ir die offentliche bufle fei, Das fie mit 
Gott verfönet vnnd Ir gewiffen Zufriden geftelt werde, Ir fürs 
haltten, mit vleiffiger erIunerung, In was gefahr, Srer 
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Seelen fie fee, Das fie fich ſelbs mit rer miffhandlung vor ber 
Gemeinen Berfamblungen der Chriften außgefchlofleu hab, vund 
mit angebengtter betramung, Da fie In ſolcher vubusferttigfeit 
bebarren wurde, So kundt man fie nicht allein, Zum brauch der 
Heiligen Sacramentten vnd anderer Ghriftlicden Ceremonien vnd 
Handlungen nicht Zulafien, Sondern, Da fie alfo abfurbe, 
folt man fie wie andere fromme Chriften Auch au ben 
ortt, Da andere auß Diefler welt abgefchiedene Ehriften ruben, 
nicht beſtatten, Wan dan hierdurch bie Perfon, ſich noch, nicht 
bewegen lafien will, jol man Ir Bier wochen bedend zeitt ges 
ben, vnnd fie under des Zur Kirchen Zugehen vnnd Gotted wortt 
Zuhoren Bermanen, Zu außgang ber vier wochen follen Pfar- 
herr vnnd seniores vielgedadhte Perſon, widerumb furnemen vnd 
mit Ihr handlen, wie Jezunder vermeidet ift, vand foll beneben 
dem, geburlichen ernft, Jegen ein folche halſtarrige Perfon, ein 
folche freundlicheit gebraucht werden, das fie feibft erfennen, vnnd 
bezeugen muß, das anders nichts, dan Irer Seelen Heil vnnd 
wolfart gefucht werde, vnnd dieſes foll mit widder ſpenſtigen 
Berfonen Zum andern vnd bdrittenmal gefcheen, und da ſiehe fid 
endlich begibt vnnd weiten eh, hatt man fie gewunnen, 
vnnd fol mit Ir vffs forberfihft die Poeniteng furgenommen 
werden, Da aber diefje Zum dritten mal gehaptte, des Pfarherrn 
vnnd derseniores muhe vnfruchtbar fein wollt, Soll c8 der Pfarberr, 
den fuwrftlichen Rethen vnd dem Superintendenten angeigen, vnnd 
von allem das fich begeben vnd Zugetragen hatt, flaren vund 
genugiamen berichtt thun, Wann fichb nue eine Perſon dahin er- 
aipt, Das fie ſich will mit Gott onud feiner Gemeine verfönen, 
vnd alfo warhafftig vnnd grundlich, Ihr gewiflen troſten vnnd 
Zufridden ſtellen laſſen, fol man alle circumstantien vnnd vmb- 
ſtende der beſcheenen vbertrettung bedencken, vnnd nach derſelben 
gelegenheitt, auch die bueſſe moderiren vunds anſtellen, Dann 
wan die Sunde des gefallenen bruders odder ſchweſter nicht ſo 
gar ſchwer vnd ergerlich, vnd nicht Jederman durch auß bekant, 
vnnd offenbar were, Iſts genug, das die bekautnus, vnud Abso- 
lution , der begangenen Sunden, allein fur dem Pfarhern vund 
feinen Mituerwantten, Im Predig Ampt, doch In Jegenwertig⸗ 
feit, der senioren vnnd Faftenmeiftern obder Anderer Hiergu dieu⸗ 
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licher Berfonen geſchee, AR aber die Sunde, des gefallenen bru⸗ 
ders vnnd ſchweſter, ruchtbar onnd Jederman befandt, vnnd bie. 
Perſon fo ſie begangen keines boſeu Namens vnd verdachts, 
Sondern, hatt ſich Zuuor allwegen fromlich, ehrlich, vnnd Gott⸗ 
ſeliglich gehaltten, vnnd die Predigten vnnd Gemeine Chriſtliche 
Verſamblung vleiſſig erſuchtt, hatt ſich auch, In Vermanung der 
Eltiſten, nicht halßſtarrigk vnnd verwegen, ſondern demuthig vnd 
beſturzt finden laſſen, darZu auch die begangene Sunde, nicht 
ein befonderer grober vnnd fchwerer fell, fondern ein gemeines 
ergernus iſt, Wis Dan fol der gefallene Bruder obder Schweiter, 
den Tag Zuuor, ehe, dan er fur die Gemeine fompt, dem Pfar⸗ 
herr vnnd Eltiften, feine rewe vnd glauben mundlich bezeugen 
vnd befierung Zufagen, vnnd hernach des andern tags, vff vor- 
gehenden bericht; wie er fich fur einen Sunder erkenne, mit 
warem glauben, vmb gnade bitte, vnd fich hinfortters, vor 
folhem vnnd dergleichen ergernuffen Zu huten verheiffen, offent- 
lich fur der ganzen Gemeine abfoluirer vnnd feiner Eunden led’ 
dig geſprochen werden, 

Da aber bie gefallene Berfon, fo fich Zur öffentlichen 
Boeniteng begeben will, Zuuor allwegen, verdechtig gewefen, 
vnnd eined bofen Namens vnnd geruchtö were, Hette fich gegen 
dad Bredig Ampt, verechtlih, muttwillig vnnd vngehorfam ges 
haltten, ‚ergeigtte fi) auch bejonders In vermanung des Pfar⸗ 
hern vnnd der Eltiften ettwas trogigf, halßſtarrig vnnd widder« 
fpenftig, vnnd die begangene Sunde, wehr ein fchwerer hoch— 
ergerlicher feld, Alsdan, fol eben fo wohl, vie bekenntnus der 
Sunden, erclerung des glaubens, vnnd Verheiſſung der beffe- 
runge, Als die Abfolution und ledigfprechung von Sunden, offent- 
lien fur der gangen Gemeinen verfamblung gefcheen, Wie hier⸗ 
von, drei onterjchidliche formen volgendes gefezt werden, 


Forma der Abjolution fur den Eltiftenn, 


Der Bfarherr ſoll den gefallenen Bruder oder Schwelter 
fragen, 1. Ob er, odder fie, die Sunde, vmb welcher willen, 
er (odder fie) furgeftelt und beclagtt wirtt, befenne, 2%. Ob er 
auch erfenne daß er feinen Gott feine Gittern odder freunde er- 


zornett, fromme Ghriften, welchen fein vbelthatt bewuft verergert, 
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feinen neſten Segen welchen er mißhandelt, beleidiget habe, vnnd 
laß Im ſolchs von hertzen leidt fein, 3. Ob er auch von Hertzen 
amade begere, von Gott und den Menfchen, die er beleidigt vnd 
glaube das Inen folche gnade widderfarrn möge, 4. Ob er auch 
warhafftig onnd von grund feined Hergend bedacht feye onndb Im 
gewiß furgenommen babe, fur folder vnnd anderen Sunten, 
widder fein gewiflen fich hinfortterd Zu hutten, vnd fein leben 
Zubefiern, 

Wann dan der gefallene Bruber oder SchweRer, hierauf 
rechtmeffigen beſcheit gipt, vnnd mit Munde vnnd geberben be- 
zeugtt, dad Ime feine Sunde leidt feien, vnd er mit rechtem 
vertrawen Zu Gottes guade ſich Zubeflern vnd nor weiterm er⸗ 
gernud Zuhnten geneigt ift, Als dan fol Im ber Pfarherr, die 
Absolution fpredyen mit bieflen oder dergleichen wortten, 

Dieweil du dan Lieber Bruder (odder Schwefter) In Chriſto 
Sefu erkenneſt vnnd befennef, das dich der Teuffel betrogen vnd 
Zur... Sunden damit du deinen gnebigen Bott vnnd Batter 
Im Himmel, beine Elttern odder Oberherrn odder freunde er: 
Zornett fromme Chriſten verergertt, deinen nechſten beleidigt, 
vnd alfo auß dem gehorfan Gottes, In dienft bes leidigen Sa- 
tans, auß der Gemeinfchafft der lieben Ghriftgleubigen vnd hei⸗ 
ligen Gottes, In die gefelfchafft des Teuffeld vnd aller bofen 
Engell begeben haft, lafieft bir ſolchs von Herken leldi fein, vnnd 
bitten In rechtem glauben vnnd verirawen, vff den verbienk vn⸗ 
ſers Herrn vnd heilandts Jeſu Chrifi. Damitt wir von allen 
Sunden erlofet feindt, aller deiner Sunde vergebung, mit bem 
guten Chriſtlichen vorſatz du wolleſt dich Hinfortter fur foldgem 
vnd andern dergleichen funden, vermittelt Gottlicher hülff vnd 
gnabe huten vnnd vorfehen, Wie bu dan ſolchs, vor Gottes an⸗ 
gefichtt unnd Jegenwertigkeit, Diefer von Gott verorbnetten diener 
bezeugeft vnnd Zufageft, So fprech Ich dich dbemnady, Im Namen 
vund anftadt vnſers Herrn Jeſu Chriſti crafft feines beuelche, dem 
er feiner kirchen vnd Gemeine welcher biener Ich bin, Hintter 
laffen hat, Welchem Ir die Sunde vergebet, Dem follen fie 
vergeben fein, vnd welchem Ihr fie behalttet, Dem follen fie 
behalten fein, von dieſſer vnd allen Deinen Sunden leddig, Das 
fe Dir fo reichlich al8 der Söhne Gottes ſolchs mit feinem bittern 
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leiden vnnd ſterben, Berbienet vnnd erworben, vnd durch fein. 
Heiligs wortt vnnd Guangelium aller weltt Zu Predigen bepholen 
hatt, follen verZiehen vnd vergeben fein, Im namen, Gottes des 
Vatters, vnd des Sohnes, vnd deß heiligen Geiles, Amen, 

Sehe bin Im fride Gottes vnnd bitt Gott vmb gnade vnnd 
beyftandt feines heiligen Geiſtes, vnd fundige nicht mehr, Dar⸗ 
mit Dir nicht ein ergers widderfahre, 


Forma der offentlichenn Abſolution fur ber Gemein einer gefal⸗ 
lenen Perſonen fo vor den Elttiſten Ire Sunde bekant vnnd Im 
glauben vmb Verzeihung Gott vnnd feine Gemeine 
gebetten hatt, 


Vm auß gewiffen vriachen die Buflende Perſon, nicht of⸗ 
fentliche fur der gemein, fondern allein fur den Cittiten, Ir 
bueffertiged Herg, Zuer cleren Zugelaffen wirt, vnnd aber doch 
Die Abfolutiou offentlihen fur der ganzen gemein gefcheen fol, 

AUS dan wil ſich geburen, das der Pfarherr, vund senio- 
res biefelbige Berfon bed tagd Zuuor Zu ſich fordern, mit ernf 
Srer begangenen Sunden vnnd angerichtten ergernuffen erInnern 
vund von Ir fragen, Ob fie auch ſolche Sunde erfenne, ware rew 
daruber hab, gleub das fie mog vmb des Herrn Jeſu Chriſti 
willen, vergeben werden, vnnd ob fie auch wolt Gott vnnd feiner 
firchen angeloben vnnd. Zufagen, fich Hinfortter, fur dieſer vnud 
dergleichen ergernuffen Zu Hueten, 

Da dan bei Ir ware buefle, rew, glaube vund Zuſage der 
befierung gefpurett vnnd befunden wirtt, fol fie der Piacherr, 
der Vergebung der Sunden, an Gottes vnnd der verergertten 
kirchen ftatt Bertroften, vnd aber Doch, wie Die notturfft bes 
gewiſſens erfordert, ſolchs public& ber Gemein Zu denuncijren 
vnnd Fr die Absolution offentlich mitZutheilen fle freundlich vnd 
bruderlich berichten, mit angehenfter Bnterweiffung, Wie fie fi 
volgenttö fur ber Gemein haltten vnnd ergeigen ſollt, 

Des andern tags, In der Predigt da das Nachtmal gehal: 
ten wirtt vnd Die ganze gemeine Zufammen fompt, fol die ges 
fallene Berfon, von anfang bis Zum ende bed ganzen 
Ampts fur dem Altar ober tifch des ‚Herrn erfcheinen, vnnd 











656 Anhang zum achten Kapitel. 


alda mit Enten vnnd andren Chriftlichen demuttigen geberben Ire 
rewe vnnd buefie bezeugen, 

Rah dem dan die Predigt gehaltten vnd geſchloſſen ift, 
fol der Bfarherr, ehe da er dad Ampt der Communion oder bes 
Nachtmals, anfehet, des furgefteltten bußferttigen Suuderd rew, 
‚glauben, befierung,, vnnd beferung Zu Gott vom Bredigftuell, der 
gangen Gemeine denuncijren vnnd anfagen, vnnd Im doruff, die 
öffentliche Absolution fprechen vnd mitteilen, mit biefer obder 
dergleichen wortten, 

Geliebte Im Herrn, Es iſt In dieffer vnſerer Verfamblung, 
ein Ghriftlicher Bruder (oder Schwefter) (Hie mag die Berfon 
mit Kamen genent odder auch, Ir Name verfchwiegen werben, 
nach gelegenheitt ber fachen) welchen oder welche Jr alda Jegen⸗ 
werttig fehet, der, oder die, durch angeborne fchwacheit, vbereilet, 
Hat fih den Sathan betrigen laffen, das er (odber fie) dieſe, 
(oder Ihene) Sunde ıc. begangen, (Nominetur peccatum) vnd 
bamit Gott erZornett, Chriſtlicher obrigfeit Gebott, vnnd den 
gehorfam feiner (oder rer) Elttern vberfchritten, Die gemeine 
Gottes verergert, vnnd alfo fih von Gott vnd feiner lieben fir- 
chen vnnd Gemeine abgefoudertt vnd außgeſchloſſen hatt, dieſſes 
erfennet vnnd befeunett er (fie) alhie offentlih fur Bott vnd 
feiner Hrchen, vnnd Gemeine, und iſt Im (oder Ihr) von Hergen 
leitt, hatt aber doch das ftard vertrawen vnnd bie Zunerfiht Zu 
Gott, er werde Im (oder Ir) auf vnerforfchlicher feiner gnade 
vnnd barmhergigkeit, folche vnnd alle audere feine (oder Ihre) 
Sunde, vmb feines lieben ſohus vnferd einigen Heilants vnnd 
Seligmachers Jeſu Chrifti willen, gnediglich verzeihen, vnnd 
vergeben, vnnd In folhem glauben vnnd vertrawen bittet er 
(oder fie) Sott vnnd feine liebe kirche, vnd alle Chriftgleubige, 
bie er (oder fie) verergertt oder beleidigett hatt, Sie woltten Im 
(oder Ir) feine Sunde gnediglich, bruderlich vnnd ſchweſterlich 
verZeihen vnd vergeben, Ir auch des Chriftliden Vorſatzes, das 
er (oder fie) vermittelft Gottlicher hulff vnd gnaden, dieſſer vnnd 
aller anderer Sunden, fie feien heimlich oder öffentlidy , widder 
fein gewiflen, fich hinfortterd euſſern vnd enthalten wolt, welches 
er (oder fie) dan geftern fur den Elitiften vund Vorſtehern biefer 
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kirchen, mitt außgetrucktten wortten, befaut vnd Zugeſagt, vnnd 
Itzunder, das ed noch feine (oder Ihre) ernſtliche, gentzliche mei⸗ 
nung ſey, mit feiner, (oder Irer) Jegenwerttigkeit alhier, fur 
Gott vnnd ſeiner lieben kirchen vnd gemeine bezeuget, Dieweil 
dan nue Gott ſelbſt In ſeinem heilgen Gottlichen wortte allen 
buefferttigen gleubigen Sundern Vergebung Ihrer Sunden, ver⸗ 
heiſſen vnnd Zuſagt, wie der Her ſpricht, Ezechiel. 33. So 
wahr Ich lebe, hab Ich nichtt luſt, an dem tode des Sunders, 
Sondern Ich wil das er ſich dekere vnnd lebe, vnnd dieſes mit 
ſendung vnnd vbergebung ſeines einigen gelieptten Sohns, welcher 
fur der ganzen weltt Sunde bezalet, vnnd genug gethan hatt, 
verburgen, vnd vnns genugſam verſichertt, vnnd gewiß gemacht 
hatt, er wil auch von vnuß haben, vund erfordertt mit ſonder— 
lichem ernſt, das wir vnſern brudern vnd ſchweſtern Ire fehl 
vnd ſunde, damit ſie vnns erzörnet, verergert oder beleidigt ha⸗ 
ben, nachlaſſen vnnd verZeihen ſollen, In anſehung vnd betrach⸗ 
tung, der groſſen vnaußſprechlichen ſchult, fo er vnns teglich, auß 
gnaden erleſſett, So haben wir demnach Inen (odder Sie) ver- 
troftett, dad vnfer gnebiger Gott vernoge feiner gnedigen vers 
heiffung, In, (oder Sie) Zu gnaden Aufnemen, vnd feine 
Ehriftlicde gemeine, von wegen bed gehorfams, fo fie Irem Gott 
ſchuldig, allen billihen vnwillen, den fie Gegen In (odder Sie) 
tregt, fallen laſſen wolltt, vnnd will fih gepuren, baß bieffer 
Gottes vnnd feiner kirchen vnd gemeine Senteng, der Armen 

Sundhafftigen Perfonen Zur befferung publicirt, vnd verfundis 
get werde, 

Derbalden Im Namen vnnd von wegen des Herrn Jeſu 
Chriſti, auß feinem eigenen beuelich, welchen er feiner lieben 
gemeine binterlaffen vnnd gegeben hatt, da er fpricht, welchen 
Sr die Sunde vergebet, den follen fie vergeben fein, vnd welchen 
Sr fie behalttet, denen follen fie behaltten fein, fo fprech Ich, 
ald ein ordentlicher beruffener Diener dieſſer gemeine dieſſen buſ⸗ 
ferttigen funder (ober funderin) von allen feinen, (oder Ihren) 
funden leddig, Im Namen, Gottes des Vatterd, bed Sohns vnd 
des Heiligen geiftes, Amen, Vnd wil Inen, (oder Sie) ver: 
manet haben, das er (obder Sie) Gott fur augen haltte, vnnd 

Haſſenkamp, Kirchengeſchichte. I. 42 
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nicht mehr fundige, damit Im (odder Ir) nicht ettwas ergers 
widderfahre, 

Dergleichen will Ich auch alle Chriſtgleubigen, erInnertt 
vnnd vermanett haben, das fie, wie fie ſchuldig ſeindt, fur dieffe 
Perſone Bott anruffen, er wolt Ir gnade verleihen, das Ire 
buffe, rechrfchaffen, warbafftig vnnd frefftig fey, fich ſelbs auch 
Sn Gottes gehorfam ergeben, vnnd das fie Bott fur allen Sun⸗ 
den vnnd ergernußen behuten wollt, mit warem glauben bitten, 

Hierauff volgt die Actio der Communion, vnd fol bie 
Perſon, fo da buflet fur dem Altar odder tifch des Herrn kniendt 
pleiben, biß die Communicanten alle fampt, dad Sacrament des 
leibs vnnd blutts, vnferd Herr Jeſu Chrifti, genoſſen haben, 
Eutlich aber vnd am letzten, ſoll fie auch hintzu geben, 

Hir fol man mercken, das Im anfang Izt geſetzter Abso- 
lution, nicht allwegen eben die obberurtte wortt, gebraucht, Son⸗ 
dern nach artt vnd gelegenheit der Sunden, geendert, geſcherpffet 
odder gemilttert werden muſſen, doch alſo, das nichts auß eige⸗ 
nem affect ſondern alles der gefallenen Perſon Zu gutem vnd der 
Chriftlichen gemeine Zur befierung gehandelt werde, 


Forma der offentlichen Abfolution einer gefallenen Perſonn fo 
Ire Sunde felb8 vor der gangen Gemein befennen Jrenn glauben 
begeugen vnnd beflerunge verheifien fol. 


Des Sontags, wan die grofte Verfamblunge der Predigt 
vnd Administration des heiligen Abentmals halber gehaltten wirtt, 
fteht die buffende Perfon von Anfang des Ampts, bis Zum ende, 
fur dem Althar, oder tifch ded Herrn, erZeiget mit Ridderknien 
vnd andern demuttigen geberden, Ir befummertted bueffertiges 
Herb vnnd gemuet, 

Wan dan der Pfarherr die Predigt beſchloſſen, vnnd alles 
fo vff dem Predigftul Zuuerrichten ift vollendett hatt, Zeigt er 
dem Bold an, das ein ſolche Berfon vorhanden fen, welche ſich 
an Gott vnnd feiner-Gemeine vergriffen, vnnd fehwerlich geſun⸗ 
diget habe,. begere aber mit gleubigem bufferttigem Hertzen gnade, 
beide von Gott, vnd feiner Chriftlidden gemeine, vermanet der⸗ 
bathen die gange Gemeine famptlic vnnd einen Jeden Chriften 
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Anfonderheitt, das fie In betrachtung eigener ſchwachheit, mit 
ſolchem gefallenen, vnnd vom Teuffell vbereileten Menſchen, ein 
mitleidene haben, Im nad) dem beuelch Ired Herrn Jeſu Chriſti 
was er Jegen fie gefundiget, verzeihen, vnnd den gnedigen Gott 
vnnd Vatter onferes Herrn Jeſu Chrifti, das er Im feinen hei» 
digen geift verleihe vnnd mitteile, welcher. feine bufle, vnnd be⸗ 
ketung rechtfchaffen vnd warhafftig mache, fur In anruffen vnnd 
bitten wollten, ErInnert auch fie alle fampt vnnd fonderlich 
Irer groffen fhmwachheitt, bed Teuffeld lift, vnnd gewalt, vnnd 
ber vielfelttigen ergernus, fo In ber weldt feindt, daͤrdurch man 
leichtlich verfuret vnnd Zu Sundigen angereigt werden magf, 
vnnd warnett einen Jeden, das er fich fur Sunden vnnd laftern 
huete, vnd wohl furjehe, baltte An mitt flettiger betrachtung 
Gottlichs wortts, vnd rechtem gleubigem gebett, Zu Gott, vnd 
fei wader vnd vleiffigk, damit Ihn der Sathan nicht Vnuerſehens 
erjchleiche vnnd vberfalle, 

Darnach tritt er fur den Alttar, vnnd che ba er weitter 
fortferet, mit der Action, des heiligen Abentmald, nimpt er den 
bufienden Sunder fur, vnnd fragt Ihn alſo. N. N. Ich frage 
bih, ob du befennef, alhie fur Gott vnd diefier Chriftlichen 
verfamblung, das du dis odder das Lafter ıc. begangen, vnnd 
bamit deinen Gott erZornet, der Obrigkeit ꝛc. beuelch, vberfchrit« 
ten, die gemeine Gottes verergertt, viel Chriftlicher Hergen bes 
trubet, vnnd beleidigt, den feinden vnd widderfadhern deß Euans 
gely vnſere Religion Zu ſchmehen, vnnd leſtern vrfach gegeben, 
vnnd alfo dich mit onentlichem zorn Gottes beichwert, auß ber 
Gemeinſchafft der gleubigen vnd dem gehorfam Gottes, In die 
Hefelichafft aller bofen Engel vnd bie gewalt bed Teuffeld, erges 
ben, vnnd fahrleifiglich geftorget habſt, Ob dir auch folche deine 
funbde, leid feien, vnnd du begereft, bed ſchweren Gottlichen Zorns 
enitlediget, vnd mitt Gott vund ber Chriſtlichen gemeine, ver⸗ 
fonet Zu werben? Antwort, Ja Ich befenne, das Ich leider 
ſolchs gethan, vnnd In fo groffen Sammer mid) geitedt habe, 
vnd iR mir von Hertzen leit, Bitte auch Gott vnd feine Chriſt⸗ 
liche Gemeine vmb gnade vnnd verZeihung, 

Weiter frag Ich did, Ob du auch glaubit ber Rimme bes 

420 


660 Anhang zum achten Kapitel. 


Guangelii, bardurch dir Gott warhafftig Vergebung ber Sunden 
Berfundigt vnnd dich gewißlich widerumb In gnaden, vmb bee 
Herrn Jeſu Chriſti willen, annimpt, vnd will di hinfort gne⸗ 
diglich durch fein wort und den heiligen geiſt regieren ? Antwortt 
3a, Ich glaube es, vom grundt meines Herkend, 

Weiter frage Sch dich, ob du auch ernfllih bei bir be⸗ 
ſchloſſen habſt, dad du forthin, mit des Herrn Chriſti hulff, wolleſt 
Sm Rechtten glauben, vnd guttem gewiſſen leben vund pleiben ? 
Autwort, Ja, Mit Gottes Hulff vnnd gnade, will Ich mein 
leben beſſern vnnd mich hinfortter, vor dieſer vnnd andren Sun⸗ 
den, widder mein gewiſſen hutten, 

Item biſtu auch vertragen, mit allen denen, die du Inſon⸗ 
derheditt, mit deiner vberfarung, erJornet vnnd beleidigt haſt, 

Wiltu auch alle bitterkeitt vnnd raach Jegen dieJenigen, ſo 
dir In deiner mißhandelung Intrag gethan haben, vmb Gottes 
willen fallen laſſen, wie der Her Criſtus ſpricht, Vergebett, fo 
wird euch vergeben werden? Anttwortt Ja, 

Hierauff heiffet Ihn der Pfarher Nidderknien vnnd fprichtt, 
Sm, die Absolution, mit biefen odder dergleichen wortten, 

Rah dem du dan beine Sunde befenneft vnd dir herklich 
leidt ift, dad du Gott mit dieffer deiner miffhandelung vnd ans 
bern Sunden, damit du In des Teuffels ſtrick gefallen bift viel- 
felttig erzornet haft, onnd begereft widderumb Zu Gottes guaden, 
onnd Zu ewiger feligfeit Zu kommen, vnnd der Herr Ehriflus 
fpricht, außtruglich, Luc. 17. So dein Bruder ettwas widber dich 
Sundige foltu In firaffen, vnnd fo er fich beferet, folttu Im 
vergeben, darumb verfundige Ich dir ben trofllichen Eide Gottes, 
da er ſpricht, So war Ich lebe, wil Sch nicht, dad der Sunder 
ſterbe, Sondern, das er beferett werde, vnnd das leben habe, 
Item, Alſo bett Gott die weltt gelibtt das er feinen eingebornen 
Sohne gefentt hatt, da8 alle bie an In glauben, nichtt follen 
verloren werden, Sondern dad ewige Leben haben, Dieffe Gott: 
fiche wortt, folttu mit glauben annemen, vnd gewißlich fchlifen, 
das bir vmb des Herrn Chriſti willen, alle deine Sunde, gne⸗ 
Diglichen vergeben feindt, vnd Ich alfo ein diener des Euangelif, 
auß beuelch des Herrn Ehrifti Gottes Sohnes, Lautt feined Guan- 
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gelij, Sprich, das bir alle beine Sunde vergeben ſeindt vnnd 
nheme dich wibderumb an, Zum glidimas der Ehriftlihen Firchen, 
wie der Herr Chriftus fpricht, wem Ihr die Sunde vergebet, 
dem follen fie vergeben fein, vnnd dieweill du alfo, durch dieffe 
vergebung widerum bey Gott vnd ber Firchen angenommen bift, 
foltu forthin In rechttem glauben vnd guttem gewifien leben, vnd 
den troft de Guangelii Im Hertzen zur ewigen feligfeit, mit bes 
Herrn Chrifti hulff erhaltten, Amen, 

Wann nue dem Buflenden Sunder die Absolution gefpro- 
hen vnnd mitgetbeilt. worden iR, feret der Pfarherr, mit ber 
action, des heiligen Abentmals fortt, vnd nach dem die andern 
Communicanten, alle fampt fur ober feindt, tritt Zu lebt, der 
Abfolnirte Sunder, fo vnter ded fur dem Mitar Iſt kniendt plies 
ben, auch hinzu, 

Demnach aber dieffe handelung, da ſich ein gefallener funder 
Zur offentlihen "bueffe vnnd verfonung mit Gott, vnnd ber 
Chriftlichen gemeine, begeben ſoll, alß ein befonder fchmahe vnnd 
ſchandfleck, ſo den buffenden Sundern angehendet werden foltt, 
vor der mweldt geachtet werden wil, Dermegen auch Biele fo zur 
beferung vnnd befferung geneigt, hierab nicht ein geringes ab- 
ſchewens tragen, vnd fi Zur Berfonung mit Gott vnnd feiner 
Kirchen, vnnd gemeine, der fie doch font Zum Hochften, bes 
girig, nicht gern bewegen laſſen wollen, Alls follen fih die Pre⸗ 
diger befleiffigen, In Iren Predigten, fo offt fie darZu vrſach 
vnnd gelegenheit kaben, Sonberlich aber, wen ein Berfon vor: 
handen, welche der öffentlichen Absolution begeret, dem Bold 
gutten grundlicden Bericht auß Gotted wortt Zuthun. Wie 
ed hierumb gethan, vnd gefchaffen fey, Wie bdiefe offentliche 
bueſſe den offenbaren Sundern, nicht allein nutz, Sondern auch 
Zu Ihrer Seelen Heil vnd Seligfeitt, Zum hochſten vonnotten 
fey, Sinttemat ber Herr Chriftus außtrudlich bezeugt, Gott woltt 
3m feine opffer aller Gottesdinſte, vnd alfo feine beferung Zu 
Ime, gefallen laſſen, ed hab fih dan der Menfch Zuuor mit 
feinem bruder In welches vnwillen er ftehe, vertragen vnd ver⸗ 
fonett, Da nue die Verfonung mit einem einigen bruder, vnnd 
Schwefter nottwendig if, Zum rechtfchaffenen warhafftigen Got⸗ 
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tesdinſt vnd ohn diefelbige vnſere buſſe vnnd beferung bey Gott 
nicht ſtadt finden, noch vnſere Gottesdinſt Im gefallen mögen, 
Wie viel mehr, will vonnotten ſein, das wir vns mit ſo vielen 
Brudern vnnd Schweſtern, Ja mit der gantzen gemeine, die wir 
mit vnſerm vnordentlichem weſen betrubt, vnnd verergert haben, 
vereinigen, wan wir vns anderſt ber Gottlichen Verzeihung vund 
gnaden, vnnd das er mit vnſerer beferung vnnd Gottesdinſt Zu⸗ 
friden ſein kundte, verhoffen vnnd vertroſten wollen, Item, Das 
allein Sunde thun vnnd begehen ein groſſe ſchande vnnd vnehr 
fur Gott vnnd allen lieben Chriſtgleubigen ſey, welche Gott auch 
mit Zeittlichen vnnd ewigen ſtraffen, heimZuſuchen pflegt, die 
Sunde aber bekennen daruon abſtehen, ſich Zu Gott bekeren, 
mit Im vnnd ſeiner Gemeine ſich vereinigen, ſey nicht allein 
keine ſchande, ſondern auch die groſte ehr, ſo einem Menſchen 
fur Gott, allen Chriſtgleubigen menſchen vund allen Engeln Im 
Hymmel widderfaren möge, Dardurch ber Menſch Gottes gnabe, 
Zeittliche vnnd ewige wolfartt erlange, darüber auch Gott vnnd 
ale heilige Menſchen vnnd engel Im Hymmel ein vnausſprech⸗ 
liche freude und frolodend haben, Wie ban der Herr felbft fagtt, 
Es werde Im Himel, vor den Heilgen Eugeln Gottes ein grof- 
fer freude fein, vber einen Sunder, der da buffe thutt, dan vber 
neun vnnd neungig gerechten, fo der buefie.nicht beburffen, ber- 
gleichen fol dad Vold bey ſolcher Action mit vleis erInnert vnd 
ermanet werden, das ein Seber feine eigene angeborne vnd ans 
hangende ſchwachheitt aus welcher er leichtlich ſundigen, vnnd 
villeiht einen fchwerern fall, dan dieffer begeben fan, wan Gott 
feine handt von Im abthutt, vnnd feine gnade Im entzeucht, 
wie das die Exempel- vieler groflen heiligen leutt bezeugen, be» 
trachten, vnd derhalben, den gefallenen buffenden bruder odder 
ſchweſter, nich& verachtten, oder Im feinen fall, ſchmelichen vff⸗ 
rucken vnnd furwerffen wolt, fondern ein Chriſtlichs mitleideng, 
mit Ime habe Gott fur In bitte, das feine buſſe vnnd beferung 
rechtichaffen, vnnd warhafftig fey, vnnd fich felbft befto vleijfiger 
huete vnd furfehe, das er nicht auch In gleiche odder groffere 
Sunde .gerate, Wie der heilige Apoftel Paulus hieruon ein 
fchone leer gibt Galat. 6. Lieben bruder fo ein Menfh von 
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einem Fehl vbereilet wirt, fo vntermweifet In mit fanfftmuttigem 
geift, die Fr Geiftlich feidt vnnd ſiehe vff dich ſelbſt, das du 
nicht auch verfucht werdeft, Einer trage des andern laft, fo werdet 
Ir das geilen Chrifti erfullen, das auch ein Feder hintter ſich 
bende, fein Herg vnd gewiflen, fein wortt vnd werde examinir 
vnd vleiffig erwege, Ob er ewa ſelbs fchuldig fey, vnd In heim: 
lichen odder offenbaren funden ftede vnnd da er fich mangelhaffs 
tig befindet, bey Zeitten, dieweil Im Gott, noch gelegenheitt 
dargu gibt, fich befere, vnnd Im durchs Predig Ampt ordent- 
licher vnnd von Gott ſelbſt gegeigter weiſſ helffen laſſe, In bes 
trachtung,, das vff die Eunde, aus Gottes unwandelbarem willen 
gewißlich, Die zeittliche vnnd ewige flraff, erfolgen mug, vber 
alle fo ficy nicht beferen vond bueſſe thun, Welche fich aber mit 
gleubigen bußfertigem Hergen Zu Gott beferen, benen wirtt bie 
ewige ftraff erlaffen, die Zeittliche aber, ob fie gleich nicht all⸗ 
wegen genglich auffenpleibtt, oder vffgehaben, vnnd abgefchafft 
wirt, Bflegt fie Inen Gott, doch Zum vwoenigfien Zu mil- 
tern, vnd feine gnade vnnd geift Zugeben, das ſiehe fie 
befto befier tragen vnnd alle anfechtung bed bofen feindts, auß«- 
ſtehen vnnd vberwinden fünden, wie ſolchs die exempel, Dauidis, 
Manassa, vnnd andrer bezeugen, diefle, Chriftliche erInnerunge - 
vnnd vermanunge, feindt bey Itzt gebachter Action. notiwendig, 
ben fie geben dem furgeftelltten betrubten Sunder fterd vnd troft, ' 
fteuren den lefterungen der vngeiftlichen, vonnd geben gute vnter⸗ 
weifung vnnd warnung den einfelttigen guthergigen Ehriften, 
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® 19 Anm. 2 Zeile I lies 18 flatt 27. 
— 64 Anm. 1 Zeile 1 lies nur Ratt nun, 
— 80 Zeile 10 


— 161 — 
— 176 — 


Auf Seite XX. des erfien Bandes if, und zwar feltfamer Weiſe er 
bei der Korrectar, in Folge von wunderlichen Irrthümern und Verwechslungen 
sub Nro. 9. der Name eines Buches eingefloflen, das gar nicht erifirt. 
ift flatt „Rehm u. f. w.“ zu lefen: „Leuchter, antiqua Hessorum fides, 
Darmstadt 1607. 4.° Das Sonderbarfle bei der Sache if aber gar das, daß 
einer der Herrn Necenfenten des erfien Bandes fih den Schein gab, ale fei 
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lies hortari flatt hostari. 

— Bertrages ſtatt Vortrages. 
— 2 flatt 8. 

— vernaculas fatt vernacules, 
— Cancellarius flatt Concellarius. 
— Mitarbeiter ſtalt Mitarbeitern. 
lies vor flatt von. 

lies UDXXXIII. Ratt MDXIII. 
— Beitannic. flatt Bodleian, 
— confltsor flatt confiter, 

— 1536 ftatt 1588. 

— 1566 flatt 1666. 

— Apologie ſtatt Apologetif. 

— 1566 flatt 1956. 


Eine wichtige Berichtigung im erflen Banbe, 


ihm jenes nicht exiſtirende Buch ein fehr befanntes. 
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